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” ” ntern Schidten; in der Nähe 

F man, in_ihr $ tuflg Spuren 

affer felbft Jaſſen fi immer 

zeifen. — Die „ungetvichtigen 

it, und Magnetismus, durchs 

ıhäre in fehr verſchiedeen Abs 


5 \ 
fe ift durchſichtig, un⸗ is 
38, geruch⸗ un! e⸗ Part —8 
uͤſa amendruͤckbarieit “tm. Euft, 
urch ſehr großem Drud läßt 
ne Phrtion Slüffigeit verwan · 
bes: Höhe in einer geometrie· 
e die de RK. Si in 
nigſtenẽ iſt ſie in dieſer Höhe fo 
Nu —E Stande if 
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Schwere und 


⸗ 


4 


woſphaͤriſche £uft bat nach den Unterſuchungen von 


ı 


Agriculturchemle. 

6.443, Die Schwere der ahmdſphariſchen Butt 1 

Drudd. atm. ſich durch viele eh en nachmweiien ; nat Kap 
zuft., eine Glasröhre, weldye auf’ber einen Seite gefchiuffen 
ift, mit Waſſer oder einer andern Flüffigkeit, und ftert fie ums 

gekebrt in diefe, fo bleibt biefes ihnen. in der Röhre höher, als 
außen ftehen, und erniedrigt (ich nur dann bis auf das äußere 
Niveau, wenn die Luft oben unch eine effnung in die Nöhre 
eindringen Mann; fünt man auf dieſe Art eine etwa 30 Zoll 
fange Köhre mit Queckſilber, fo erhält man ein Barometer, 
deffen nähere Beobachtung uns zeigt, daß ber Drud ber Luft 

‚nicht immer derfelbe ift, und haufig mit den Niederfchlägen aus 


J 


der Atmoſphäre in naher Beziehung ſteht ovon in dr Me 


teorologie Am2ten Bad -ber- Encyklop. 


te 710. 419 ſchon 
näber die Rebe war. ſch 


"Die, atmoſphaͤriſche Luft iſt bey einem Barometerftand von _ 


76 Seniimetern oder 28 par. Zoll 1,267 Lin. und einer Tempera⸗ 
tur von 3,2°R 781 mal leichter, als Waffer, und 16391 mal leich⸗ 


ter, ald Platin; bey 28 —3 — Barometerſtand und O°R ift fie 


-10494 mal leichter, ald Quedfilber. Gin pariſer eubitfaup ats 
| ungen, rrago; 
Biot und Gay-Luſſac bey 28 Zoll Barometerhoͤhe und oeR Er 


. $ewicht vor 718,37 Gran, nürnb. "med, Gewicht. oder 100 9, 


Eubitzofk derfelben wiegen 41,4 Gran. : 


Einſfluß des 6, 444. Wird bie Luft in einem Gefäß zufaimmens 


Drucks dr Luft oprückt, fo vermindert fich ihr Volumen in bemfelben 
Gr Bolamen. Berhättnig, wie fie durd, ein geipene Gewicht zufame 


sengepreßt Wird; das Volumen, welches eine Luft einnimmt, 


fteht fo immer im umgekehrten Verhältnig mit dem auf ihr laftens. 


den Drud; ein Geſetz, welches. für alle Gasarten gilt, Um daher 


zu finden, weichen Raum eine beflimmte Menge Luft bey einem 
a 


andern Druck der Luft einnehmen wird, bat man nur das 4te 


Glied einer umgekehrten Proportion zu fuchen, beren 3 erften, 
‚ Glieder aus Zahlen beftehen, welche Die beiden Drudgrögen aus⸗ 
7 Üben und aus dem, welches den Ausdruck für das Volumen 


giebt, ’ Gefegk man babe 100 Cubikzoll Luft bey 28 Zoll Bar: 


“ meterhöbe, das Barometer fine aber um 2 Soll, jo werden 


die 100 Eubilzol dadurch ein. Volumen bon 107,7 erhalten 
(06:28 = 100 :x und x = 407,7), — Hatten die 100 Cubik⸗ 
ut bey 28 Fa Barometerhöhe ein Gewicht: von 41,4 Gran, 
& werden 100 Cubikzoll der Ausgedehntern duůnnern Luft tm dem 
gleichen Verhältniß leichter: feyn, und ihr Gewicht wird daher 
.nur 38,4 Gr. Betragen (107,7.: 100 — 41,4: x uNd x = 38,0, 
Das Gewicht dieſer dünnen euft Wird. fi daher audy unmittele 
‚bar aus dem Verhältnig der beiden. Baromeierſtaͤnde abteiten 
Iaffen 28:2: = aA: 3 — 


— Linges der. He 445. Die Luft dehnt ſich durch die Warme aus: 


Temperatut und sicht fich Durch die Kälte zuſammnen; ben,hemielben, 
—W E| Der eufteilt: das. Gewicht eitten, beitimptten Wplıs, 
\ mens .bey einer. höhern Zesweratur größer, hey einer niedern 
tinger. Wird daB Volumen, welcheß eine. Lift beyin Eispunct 
hat, == 1 gefegt, fo dehnt fi nad ben Verſuchen non Dauk 
und Berzelins bie. Luft fün jeden Grad ur Sntheiligen Ther⸗ 

- mometerd um yiz des Wolumend aus; welches tie -Deym Eis⸗ 





- Gewicht eines parif, Cubikſchuhs atmoſphär. Luft bey folgenden 29 
= . Temperaturen. | ’ »E 
= Ä | e> 
aE avaræur 4 +10° +} ug | 5" willen ai 
X = üb 
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J. (3) 
— —* und {ht Gewicht wird dahet in demſelden FROM 
1 en . ' x , 
$. 446, Aus diefen 2 errmähnten Geſehen läßt ſich Genie eines 
das Gewicht eines parifer Cubikſchuhs reiner trockner our au. 
uft für die gewöhnlich in Deutfchland vorkommenden gemänntic 
emperaturet und Barometerftände‘ leicht berechnen. gortommend. 
ı Da bie Kenntniß diefes Gewichts in vielen Verhält- men 
niffen von Wichtigkeit ift, fo theilen wir es in fülgene ſtanden. 
der Tafel, nach Granen des nürmb, med. Gewichts berechnet, mit, 


















6 25,51643,61659,71676,71693,8|710,9|728,01745,0]762,11779,21796,3|813,413,4 
28]09614,81631,6|648,31665,1[681,8]698,61715,31732,1|748,91765,51782,31799,1P,36 
27164603 ,6|620,11654,51653,0|669,51686,1)702,5)718,9|735,4|752,0|786,41784,913,30 
27108592,71608,8]625,0|641,2]657,4\673,5|639,7]705,9|722,01738,2|754,4|770,58,23 
581,5|597,41613,31629,21645,0]660,9]676,8|692,7]708,6|724,4|740,3|756,21+,17 
570,7|586,3]601,31617,4\633,0[628,5]664,11679,6|695,2|710,81726,31741,99 1 
25|61559,31574,6]589,81605, 11620, 51635,7\651,0,666,31681,,51696,81712,11727,483,03 
25|0548,61563,61578,61593,6|608,6|623,6]638,6|653,61668,6:683,6]698,6|713,613,00 
24168537, 71552,31567,0]581,7)506,51611,1]625,8|640,51655,2\669,81684,51609,212,94 
34104526, 7\541,1[555,51569,91584,31598,7]613,1|627,5]641,91656,2:670,6|685,0 



















2,88 
23|6]515,71529,81543,91558,01571,11585,2|600,31614,41628,5|642,51656,61570,7$2,82 
2310:505,0|518,8]532,6|546,4|560,21574,0]587,81601,6|615,4|629,2|643,0|656, ’12,X@ 


Es ergiebt. fih hieraus, wie fehr Menge und Gewicht der. 
und umgebenden atmofpbärifchen Luft nach Witterung und Jahres 
zeit derfchieden find, 

447, Merkwürdig ift &8, daß dad üben Angegebene,, Chemitde 
Verhaͤltniß der —— — Luft von 21 ropeersiin eh 
umd 79 Stickſtoff dem Volumen oder 22,4 und 77,6 Dem ſchen Luft 
Sewicht nach zu alfen Yahrszeiten auf ben böchften Höhen, wie 
in den tiefften Ebenen, daſſelbe bleibt; man fand bey wiederhol⸗ 
ten Prüfungen die Luft in Paris, in Aegypten, England, Italien, 
Spanien , auf dem Gottbarbt, jo. wie in Höhen 21000 y Schu 
über dem Meer in demfelben Berbältnig zuſammengeſeht; feit dert 
80 Jahren, ſeit welhen man genaue Analyſen der atmofphäris 
(den uft angeftellt Hat, konnte Feine Veränderung im biefent 

erhältniß bemerkt werden; noch gehört ed zu den nicht erklärten \ 
Erſcheinungen, durch welche Pröceffe ſich Diefe Gleichförmigkeit 
erhält, obgleich durch Thiere und Pflanzen und, bey fo vielen 
Dsydatiöng = Erfcheinungen immer Sauerftoff derzehrt wird; ſelbſt 
In Wohnungen und Simmern bemerkt man von diefem Verhältniß 
unbebeutende Abweichungen, welche jedod) dann fehnell eins 

en, went in Wirklich. Fuftdicht verſchloſſenen Behältniſſen Athe 
4, ”ıe , 


Mungd=. und Verbremnungs vroceſſe bor ſich gehen. 


484 Rzelcultur hemle 
6 * 

28. um bie Me 8 Sanerfteffs in ber-ete 

KR mofphärifchen Luft u "mefien * herren man sich der Eye 

‚ en Luft. diometer; fie baben die Cigenfchaft; das Sauerſtoffgas ber 

und das Stickgas zurüdgufofen, woraus ſich 

se beider Gasarten finden läßt; zu ben vor⸗ 

netern gehört das von "olta, auen — 


diometer (fiehe 9. 148 ber Agricufturchemie) z 
Schwefeltalt oder Schwefelfalt in Waffer aufs 
318 eudiometriiche Mittel anwenden + n 
— Aue 
eLuft um! eil ftoffgas und en 
e Gasarten durch ben elektriichen unten, fb 


durch bie Verpuffung entftchenbe Volumens .: 
18 AN Theile Ay des Sauerſtoffs 2 


. vetragt daper % der 21 Theile © 
Berfchiedens $. 449. Obgleich. die verhältnigmäßige Menge des 
beit u Saur Sauerftoffs zum Stigſtoff immer gleich“ bleibt, fo tt 
eRofgenatts dennoch die Menge des Sauerftofis, welche in einem 

—** 

„denen Zaprs; beſtimmten Volumen Luft enthalten iſt, je vach dem 
“ teiten.  verfchiedenen, Druck und der verfchiedenen Wemperatur, 
bald geöber, ‚ald geringer. Wird das Verbaͤltniß des Stieftons 
um auerftoff = 77,6 : 22,4 dem Gewicht nad) angenommen, 
0 läßt fich nach dem Obigen ($. 444 und 445) aus dem jebeds. 


maligen Barometerftand und der Temperatur ber Luft die Dienge . 


bes Sauerſtoffs in einem beftimmten Bolumen-Luft finden. — 
&ie dat auf die Entwicklung der Thiere und Pflanzen, fo wie 


auf alle Aihmungs: und Werbrennungsprocefie, fo bebeutenden - 


Einftug, daß ihre verfeiebene Menge in den verſchiedenen EA 
eiten vorzüglich nähere Vearhtung verdient. Folgende Ueber⸗ 
ht enthält die mittlere Sauerftoffmenge in Granen in einem 

parifer Cubitſchuh Luft in verfchiedenen Jahrszeiten für die Baro— 

ieterftände von 28_ bie 25. Zoll, zwiichen welchen der Druck 

der Zuft in den meiften Gegenden Deutichlands wechſelt. r 


Bey supBey einem Barometer⸗ 
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An Sommertagen mittler Wärme 
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+. ‚mittler Temperatur 
An gefinden Wintertagen 














169 | 162 | 156 


Berechnet man ‚auf dieſe Art ben Sauerftoffgehalt ber einz, 
zelnen Monate ganzer Jahre, welches leicht durch Interpols, 
- fon gelten den in dieſer üeberſicht ſtebenden Zahlen, ober auch 
nmittelbar aus dem oben Angeführten geſchehen Tann, fo zei 

‚ baß der Sauerftoffgehalt gewöhnlich an den Fälteften Win⸗ 
teimonaten im Januar oder Februar am größten ift, fich mit, 
fteigender Bärme von Monat zu Monat dermindert und dann 

. \ 





\ 


Apekcülturcheinie: 6 


gewobnlich im dem Heißern Sommermomaten im July’ über Au⸗ 
guft am kleinſten wird, von da aber wieder ben Herbſt hindurch 
mit Werminderung ber Temperatur bis zum Winter fteigt. 
| Es ergiebt ſich auß der vorfiehenden teberficht, daß’bie Ver 
änderungen im Sauerftoffgehalt der Luft nicht fo. unbedeutend 
find, als man etwa aus: dem fich gleichbleibenden Verhaltniß 
zum Stidftoffgebalt ber Luft vermuthen könnte. — Unterfucht 
men, welden Einfluß der verſchiedene Drud, der Luft auf diele 
Beränderungen ded Sauerftoffgehalts beſißen, fo zeigt firh, daß - 
biefer im Elima Deutichlands weit geringer ıft, ald der Einfluß 
ber, Veränderungen der Temperatur; -erniebrigt fich dieſe um 
15 Grad Reaum., wie biefed nach Gewittern, nach Megen ober . 
Schnee bey heiterem Himmel nicht fehr felten,, felbit über Nacht 
in Zeit von 12 Stunden gefchieht, fo vermehrt fich badurd) ber 
Gauerfipfigebalt in einem Eubitihuh Luft um 11 Gran; um 
Busch Veränderungen im Drud der Luft eine gleich große Vers 
mehrung an Sauerſtoff zu erhalten, müßte das Barometer feinen 
Stand um 2 Zoll erböben, welches in fo kurzer Zeit nie in - 
unfern Gegenden gefchiebt, oder wir müßten ung in Anſehung 
her Döbe in eine um etwa 2000 Schuh tiefer liegende Sgend 
egeben. 

’ Die Menge bes in einem Cubikſchuh Luft enthaltenen Sau: 
erſtoffs Üübertrifft an, fehr Falten Wintertagen bey — 20°R bie 
Menge an beißen Sommertagen felbft um 34 Gran, und bie 
ee Veränderungen können daher leicht 3 bie 7 des ganzen 
Sauerftoffgehaltd der Luft betragen. — Es erklärt ſich vorzüg: 
fih hieraus, warum bey länger dauernder Falter Winterwitterung 
gewöhnlich alle Krankheiten einen mehr entzündlichen Charakter 
annehmen, während umgefehrt bey Länger dDauernder heißer Wit: 
terung gaftrifche und galligte Krankheiten häufiger werben. 

a) Die Menge ber, ın ber aumolphärsichen Luft zugleich immer 
fchwebenden Wafferbünfte tft in Vergleichung des Gewichts 
der Luft felbft nur unbedeutend, ihre Menge beträgt nur 
wenige Gran, wovon fogleich unten $. 452. näher bie 
Dede feyn wird; auch die Menge der Koblenfäure ift dem 
Gewicht nach fehr unbedeutend (fiebe die folgenden 2 66.), 
fo daß fie bey dieſen allgemeinen Vergleichungen der Menge 
des Sauerftoffs in den verfchiebenen Jahrszeiten nicht im 

5. 250. Döeleih in ber Natur immer Ropfenfä Ä | 

» . gleich ın der Natur immer Kohlenſaäure gonfenfäures 
durch viele thierifche und vegetabilifche Proceffe erzeugt en 
wird, fo beträgt demungeachtet deren Mengein der Atmo- Luft 
pbäre kaum 58 der Übrigen Luft, Es ſcheint fich diefes theils 
aus ber Fähigkeit der Pflanzen zu erklären, die Kohlenkiure aus 
der Luft zu abforbiren, fie EIN zerfeben und den Saueritoff wteber 
an die Luft abzugeben, theild aus dem großen Gewicht der Soblen: 
fäure, die ſchwerer, als die Übrigen Euftarten der Atmoſphäre, iſt, 
und zugleich die Eigenſchaft hat, ſich leicht mit den Waſſerdünſten 

u verbinden, wodurch fie mit Kebel und Regen wieder leihtauf + 

ie Erdoberfläche zurückkehren kann, und ſich Dadurch nur in gerin= 

r Menge in der freyen Atmofphäre zu erhalten im Stande ift. 

erkwürdig ift es übrigens, daß fie in fehr geringer Menge rom 

Sauffure felbft noch auf Höhen von. 15 — 16000 p. Schuh über 
dem Meer gefunden wurde; im bedeutender, für bie Geſundheit 


? 
D 


f ı 


ı . 
san "7 Aehkunbende, J 


enge fand man fie bie bey une m eerfhieanen 
in Gebäuden, wo Holz und Koble ohne friſchen 
rbrennen, in Kellern und Geiwölben, two otgania 
hren oder in Bäulnig übergehen, oder wo fie au 
ı berborbringt; in Merbinbung mit Waller findet 
lich in den Sauerwaſſern. 
mu . 451. Die Menge ber Kohlenfäure, welche die ate 
. Pr CB. molphärifche Cufe entgätt, Tann durch a6 Anthratemen 
ronlenfäuse, ter beftimmt werben ; es befteht biefes aus einer mit 
iner Scale und einem Behälter verfehenen ©lasröhre, mo 
J auch eine einfache genau eingetheilte Glasröhre anwenden 
J it, in welcher die zu unterfüchende Luft mit kauſtiſchem Kalte 
oder Barptwafler gefhüttelt wird; die Kohlenfäure wird baburd) 
abforbist, und ihre Menge kann dann aus der entflehenden Dos 

Immensverminderung, fo wie qus dem — efunden 

rben. Sauſſure unterfuchte in ber Gegend von Genf einige 
re vergleichend, die Luft in dem werfdhiebenen Jahrszeiten it 
srößeren Quantitäten, Er fand im Mittel in 10,000 Tpeilen, 

« etmofphärifcher Luft *) 

fm Winter 4,79 Volumensthl. oder 7,28 Gewichtsthl. Kahlenf, 

m Sommer 7,13 °—.— —-10,3 — .,— _ 

Der Kohlenfäuregehalt der atmofpbärifchen Luft iſt daher im, 

Gommer größer, als im Winter, was mit den vielen Gäbrungse 

und Fäulungsproceffen und ber erhöhten Reipivafionsthätigteit vie 

Sex organifchen Wefen in ber wärmern Iubrögeit in Verbindung zu 

teben fcheint, Mir feben übrigens aus diefen Werfuhen, bag 

ie Menge der Koblenfäure in ber kaltern Jahrszeit dem Ges 
wicht nad) weniger, al& za55, in ber ivärmern Jahrszeit etwas 
mehr, als dieſes beträgt, daß aber auch in dem lettern Fall bie 
Menge ber in einem —* Cubikſchuh Luft enthaltenen Koblen⸗ 
PA noch nicht einen Gran erreicht, 

enge der 5, 452. Die freye atmotpbärifche Luft- enthält 
Kr — in der —S brozen immer —A 
ft. Menge läßt ſich inden, wenn mann mit ber atmofphärt« 
hen Luft Körper in Berührung Bringt, welche zum Waſſer eine‘ 
* rke ‚Anziehung befigen ; man nennt biefe Körper bygrometriſche j 
zeigen uns die Menge des abforbirten Waſſers theils durch 
jerwichtsvermehrung an, wie ausgeglühte Potaiche, ausgeglühe 
ter falzfaurer Ralf, getsocneteg Holz, Baumwolle u; e Wu. 
beit durd) Bewegungen, indem fie ri dadurch bald mehr aus⸗ 
ehnen, bald mehr zufammenziehen, wie Saiten, Haare, Fiſch⸗ 
kein, Gedertiele; am genaueften läßt fi die. Menge der in den 
Luft enthaltenen ar ünfte durch Niederfchlagung berfelben 
ittelft Kälte finden, indem man den Thaupunct der Luft ber 
immt, worauf Daniell fein Hpgrometer begründete, welches im 

dten Abfchnitt dev Meteorologte % 30 näher befchrieben ift, 

J Viele Beobachtungen zeigen, daß die Menge der in der Luft 
ſchweben den Wafferdinfte in der wärmern Jabrözeit gewöhnlich 
bedeutend größer ift, als in der Bältern, indem fle ſich in der 
fegtern Japrszeit wegen ber geringern Temperatur weniger in ber 


— 
*. Fa Aa Ghämleos Phys. Tom H. pag. 199 und Tom. Ill. pag. 


J 


en 


| | \ . (N) 
ut zu halten im Stande find, und Daher weit Bäuflger und 
"Jeichter wieder  nieberfallen, — unferem @lima beträgt, bie: 
: Menge ber in einem parifer Cubitſchuh atme ſchen Luft ent- 
Baltenen Waſſerdunſte in ber kaͤltern Jahrszeit! im Mittel nur 
1 big 2 Gran, vermehrt fi mit yunebmender Wärme auf 3,4» 
Bi gran „und erreicht in ber wärmiten Jahrszeit gewöhnlich 
’ . ran. . , - 

‚Das Gefühl einer brüdenden erichlaffenden Sommerhige 

föeint außer dem verminderten Sauerftoffgebalt oft vorzüglich 
‚in diefem größe Waſſergehalt der Luft zu beruhen, hie ans in 
dieſen Fall nicht mehr die gebörige Abkühlung gewährt, 
. Das nähere Verfahren, die Dienge ber Mafferbünfte der Luft 
F beftimmen , lehrt uns die Meteorologie bey der Lebre von 
en Dugrometern (Siehe Sten Abichnitt 5. 41, ber Meteorologie 
dieſer EnsyFlopädie). 

$. 453. Diefe 4 erwähnten Beftandtheile, Eauer: De anifche in 
ul Stickſtoff, Kohlenfäure und Waſſer können in ber . Tale (dpmer 

tmofphäre in dem gehörigen Verhaͤliniß umd felbft in bende Stoffe, 
der gehörigen Menge vorhanden feyn, und bem ungeachtet in der 
atmoſphaͤriſchen Luft höchſt ſchaͤdlich auf den thierifchen Organis⸗ 
Mus wirken ; biefes ift der Fall, wenn fie zugleich von Fäulungs⸗ 
oder andern Proceffen herrührende feine organifche Stoffe ent: 
It, welche ſich in ibr zuweilen, wie ein feiner unfichtbarer 
ebel, fchwebend zu erhalten fcheinen;, anſteckende und oft eins 
giten Gegenden eigenthümlich zukommende (endemifche) Krank: 
eiten und felbft peflartige- Seuchen Tonnen bavon die Folge 
eyn. — Leider befiten wir für dieſe feinern, oft vorzüglid, nach 
eberſchwemmungen und in Sumpfgegenden, in ber Luft ſchwe⸗ 
benden Stoffe, noch keine chemiſche Meagentien*), Manche 
derſelben wirken fehr deutlich auf den Geruch; zur Meinigung 
folcher Luftarten zeigten fich Räucherungen mit Mineralfäuren, 
vorzüglich mit Chlor, noch am wirkfamften (ſiehe pben 9. 141), - 
Sufigerer und allgemeinerer Anwendung, als bie Luft. — der atmoiphäs 
ir erhalten durch ihre Verbrennung mit Toblenhaltigen Firden Luft 
Gtoffen-, mit Holz, Del, Wache, Fett alle Fünftliche Wärme 
and Licht, die wir bedürfen ; wir weranfaffen durch fie die Oxy⸗ 
dirung der brennbaren Körper und Metalle, bas Möften der _ 
ne die Bildung vieler Säuren und Satze; fie dient ung zum 
Bleichen der Leinwand und Seide, zur Bereitung verfchiedener 
Farben, des’ Indigos, des Scharlachs, viele Farben erhalten 
burh fie mehr "Lebbaftigteit und Glanz; fie ift zum Aihmen 
dothwendig, ohne ſie iſt fein Thier zu leben im Stande; eben 
fo unentbehrlich iſt ſie den Pflanzen, welche aus ihr außer dem 
U) nn \ \ 
*) Bizio Wrachte zwar vor kurzem ein Inſtrument in Vorſchlag, das er 

Diaphthorofeop (Weiler der Anftedung) nannte; feiner nähern Ausfüh⸗ 

sung ftehen jedoch manche Schmierigkeiten im Werne. Es beruht auf ber 


Eigenichaft der Schwefelfäure, fidh mit oxganiſchen Stoffen leicht zu ver⸗ 
hinden und fich —X ſcwatz taun Au ne er EM —*8 weck 


Dämpfe von reiner waſſerfreyer Schwefelfäure (nordhäuſer Bitriotdt) in 
eine GSlasglocke ſtreichen, welche die zu unterfuchende Luft enthält; befin⸗ 
den ſich in Bieler zugleich feine organiſche Stoffe, fv ſetzen fie ſich im 
vertohlten Zuftand in der Glocke ad. (Giowmale di Fisica, Chenrtlca 
Dec. 11. F. VI. 1825. ©, 593 ‘und Dingfer’s polytechniſches Journal 
2iter Band 1826. ©. 141, 
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i 1 Kobienftoff aneigtien, während ein Cheit 

er in bie Luft übergeht; fie dient zim Teode, 

und zur @encentration vieler Ylüffigkeiten, 

t nie mit Waſſer gefättigt ift und daher dad 

don ‘vielen Körpern leiht\aufnimmt; als 

Efektricität und Wärme wird fie in biefe® 

ch; im’ermärmten Zuftand wird fie ald Hei⸗ 

" enblidy dient fie als bewegende Kraft zur 

aſchinen, der Windmühlen, der Schiffe, als 

n zu Fortgfianzung des Schals -bey allen 

je he J 


2) Dom Waffen 


. 45%, Das Maler ift eines der verbreitetften Körper in 
der Satan welches AM N a ee Bor 
mehr ober weniger rein, ober in Verbindung, mit feſten — 
ollgemein in ber Natur verbreitet iſt, es bedeckt etwas über ij 
der Oberfläche ber Erbe, \ . 
che Fir . 456, reinen Zuſtand iſt es burchfichtig und: 

vente faroli on Gefi AN ‚ in fehr — 
des Woſers. Grad zufammendrüdbar und elaftiih, zur Fortpflanzung 
\ bed Schalls und Befeudhten der meiften Körper fidy eignend, die 
gewöhnliche Elektricitat leitet ed gut, bie’ auf galvanifche Art 
erregte Elektricitat nur fdywach, gegen das Licht befiht es eim 
flarkes Brechungsvermögen, feine fpecififche Wärme, ift ziemlich” 
Aroß, Durch vafches Einwirfen eines heftigen Stoßes- ab Deals 
ones eih Iebhaftes Licht aus ihm entweichen; bey einer Tempe⸗ 
tafır von 0° A. ober 32°:F wird es feft, woben es im 
her Rube in Sfeitigen Naben Aryftallifirt, die eine Neigung‘ 
ben , fich unter Winkeln von 60° und 120° zu vereinigen,: 
in völliger Ruhe in eingefchloffenen Gefäßen läßt ſich feine, 
Bemperakus aus — Grabe unter 1 giant rn 
- gen, ohne zu gefrieren, J at 8 feine" größte 
“ Pichtigteie, Yesne ih don bier Temperatur bis zum Goren 
Stad R um 5,65 Procent feines -Bolumens aus, es fiebet bey 
, jpiefem Grad bey einem Druc des Luft von 28 p. Zoll, wobey 
es ſich in Dünfte verwandelt, die ald Dämpfe fichtbar werben, 
welche in der Giebhige einen 1700mal größern Raum einnehe 
men, als das Waffer, aus bem fie fich bildeten; bie Waſſer⸗ 
hämpfe find baber bedeutend leichter, als die atmofphärifche Luft, 
zu deren Gewicht fie fich = 624 : 1000 verhalten; noch mehr ers 

yist, nimmt ihre Glaftisität in bedeutend Höherem Grad zu. 
Das Waſſtr verbünftet übrigens nicht bloß in der Siedhihe, 
fonbern auch ın der gewöhnlichen Temperatur; felbft im Zuftend 
als Eis findet noch anhaltend Verbünftung Statt, obgleidy diefe 

mit Verminderung ber Temperatur immer geringer wird, 

‚Ein parif. Eubikſchub Wafferdampf wiegt in der Giebhige int 

- Menu feiner Sättigung 325,8 "Sren wännb, med. Gew,; 1 
yarif. Cubikfchub deftin. Waſſer wiegt bey} + 11° R 71 Pfund 
32 unzen 1 Drachme 10 Gran, das Pfund, zu 16 Ungen med. 


D 


Keniinkiiontte, IN 4189 
Gewicht gerechnet; 1 parifer Eubitzol Waller wiegt bey diefer 
KTenperatur 318,9 Gran dvieſes Gewichts *)J. ’ 

$. 457. Das Waſſer befteht nach Berzelius und Dur Chemiſche 
long dem Gewicht nach aus 88,9 Sauerſtoff und 11,1 Berhäteniffe . 

Jaflerftoff, oder aus 4 Antheil Sauerftoff und 2 Waſ⸗ Med Wailerde 
ferftoff; dem Volumen nad) bilden 2 Raumtheile Wafferftoffgad 
mit 1 Raumtheil- Sauerftoffgas 3 Raumtheile Wafferbampf, bie 
ich jedoch nur in ber Siedhige in biefer Expanfton zu erhalten 
m Stande find. — Das Wäffer laͤßt ſich hemifch aus dieſen 
2 Luftarten bilden, wenn man beide in bem eben angeführten 
Verhältniß zufammenbringt und durd, einen elettrifchen Funken 
ober durch einen brennenden Körper entzündet; auch busch- hef⸗ 
tige Zufanmendrädung Täßt fich dieſe ereinigung zu Stande 
. bringen. — Umgelebrt läßt fid) das Waffer in biefe 2 Luftar⸗ 
ten burch dem elektrischen Strom und durch viele chemiſche Ope⸗ 
sationen zerlegen (ſehe $. 123; des 2ten Abfchnirts 8, 65 und 
‘6. 143 des 3ten Abich. S. 74 der Agricniturchemie). In bet 

atus trennen und verbinden ſich raftlos biefe ar Beſtand⸗ 
theile, viele chemiſche Proceſſe kommen nur durch dieſe Vermitt⸗ 
— des Waſſers I Stande, bey allen Srocefien des vegeta⸗ 
bitiichen und tbieriichen Lebens ſpielt e8 eine Hauptrolle. Es 
int ein Löfungsmittel alfer Alkalien, Säuren und Salze‘, ber 
pi ben Gefäßen organifcher Körper fich beivegenden Gäfte, des 

chleims eyweiße, Gummis, Seifenftoffs u. v. a. “ 

H. 468. Das Waſſer hat die Cigenfchaft ſchon beym guftanrorptian 
gewöhnlichen Drud der Luft Gasarten zu abforbiren, burd_das 
weiche mit ihm in Berührung kommen; nad) Sauffure Walt 
abforbiren 100 Theile Waifer dem Volumen nad) bey 14,49° R 
4,2 Stickgas 1,0 kohlenſaures Bas 

- 4,6 Waſſerſtoffgas 253,0 Schmoefeiimaffertkofiga® 

6,5 Sauerftoffgas . 437,8 fchwefligfaures Gas. 

Bey Verminderung der Temperatur und vermehrtem Drud 
der Luft ift das Waſſer im Stande, mehr Luft aufzunehmen; ift 
Maffer mit einem Gas gefättigt, fo nimmt es von einem Item 
Sans weniger auf, als reines Waſſer, und läßt dabey einenf Theit 
bes zuerft aufgenommenen Cafes wieder fahren; von einem Ges 
meng zweyer Gasarten nimmt reines Waller beide auf, jedoch 
von’je er weniger, als wenn es mit dieſer allein zuſammengekom⸗ 

6, 459, Waſſer, welches einige Zeit der freyen Luft 
ausgeſetzt war, enthält immer eine Beife Menge —“ sen 
Herr v. Humbolkt und Gay» Luffac fanden, daß fid aus und Schnes 
verichiebenen Arten von MWaffern, aus Regenwaſſer, let 
Schneewaſſer, Flußwaſſer aus der Seine bey Paris und aus be; 
ftiflirtem Wafler, welches zuvor lange an ber Luft fand, burch 
langes Kochen dem Volumen nad ungefähr 4 Procent Juft 
ausicheiden ließen, welche fidh immer fauerftoffreiher, als ge⸗ 
woͤhnliche atmofphärlihe Luft, zeigten; 100 Mang biefer Luft 
enthielten "N: ' 
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°) Siehe Sobnenberners Untssfugungen über das Sewicht des Marne. Ir 
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den Tübinger Blättern für Naturwiſſenſchaften 1. Band S. 53. Diiand 
Buchhandlung. 


+) Glibsrts Annalen det Thwßt soter Band Seite 10. © : . ;,, ®. 


nn Larlenitarchemis, 
(9) ne | 

be Waffer 82,9: Cawerlofiend‘ 
beym Regenwaffer 810 — — 


hehm apnenmaffer Pe — — 5 
. beym Seinewaſſer 28,3 bis 31,9 Sauerfloffgae. - -- 
 ... Läßt man Wafler, weldies Gas abforbirt bat, gefrieren, fe 
.. mitidelt ih im Moment bed Feſwerdens das verfrhludie 
> Gas aus demielben ; diefes ift eine ber Urfachen, warum luft⸗ 
Baltiacs Waffer, beym Gefrieren die Gefäße zerfprengt und fi 
* Bas Eis mit vielen Luftbläschen- füllt; aus friihem Eiswaſſer 
- $äßt ſich durch Auskochen wur halb fo viel Luft abfcheiden,, al 
aus Megen= und Schneemaffer, — Enthält Waſſer Salze, fe 
nimmt es burd) Ubforption weniger Gasarten auf, als reines 
affer; Brunnen: und Quellwaffer find daher gewöhnlich är⸗ 
mer an Sauerftoff, ald Regen- und Schneewaſſer, zugleich ift e& ı 
veränderlicher in feinem Luftgehalt, indem es in der Erbe mit 
Vielen Stoffen in Berührung L: die zum Sauerfloff Anziehung 
befigen, und ihr Gehalt an Salzen und Koblenfäure oft ſehr 
verſchieden iſt. Es erklärt fi eraus, warum Regen; und 
Schneewaſſer bey vielen chemiſchen Proceſſen, und bey Dperatioe 
‚sen überhaupt, wo Oxpbationserfcheinungen mit im Spiel_find, 
beym Bleicherf, bey ber Bereitung verfchiedener Karben, der Dinte 
n. f. w., beym Begießen ber Pflanzen, Vorzüge vor friſchem 
. Duell: und Aa an ee Kae des ſich das Mafler nie. bsl⸗ 
e Be 5 «, ® er tur n 1 a er ie. v 
— — lig rein, außer den beygemengten Gasarten enthält es. 
Tr haſſer häufig etwas Erben: und Salze aufgelöft, und bie unk 
"da find ihm auch organifche Stoffe beugemengt; enthält ein :. 
Waſſer, nur wenige erdige Salze, fo nennt man es im gemeis 
nen Leben weich; enthält es deren mehrere, fo nennt man es 
hart... Bey verichiedenen Anwendungen bat man auf diefe Beys 
mengungen Rüdficht zu nehmen; bie. Verichiebenbeiten zwifchen 
deſtillirtem Wafler, Regenwaſſer, Thauwaſſer, Ciſternenwaſſer, 
Quellwaſſer, Brunnenwaſſer, Flußwaſſer, Meerwaſſer und ei⸗ 
gentlichen Mineralwaſſern verdienen daher hier eine nähere Er⸗ 
wähnung. ’ u N 
De ſtil irtes 461. Das deſtillirte Waſſer iſt ein von allen frem⸗ 
Waſſer. den Beymengungen reines Waſſer; bey vielen chemiſchen 
Operationen ift ed daher unentbehrlich; man erbält es durch ge 
wöhnliche Deſtillation yon Regen- oder Brunnenwaſſer, woben 
“pie Deſtillatian bis auf 3 des Rückſtands ortgehent wird; bei 
feiner Bereitung find gläferne Gefäße mit Vorficht anzuwenden, 
indem manche lasarten durch kochendes Waſſer theilweiſe zer 
etzt werden. u 
BA und .ı .d 492. Das Megen« und Schneewaſſer fommt in 
Shueewaiter, Reinheit gewöhnlich dem deſtillirten Waſſer am nächften, 
vorausgeſeht, DaB es in-reinen Gefäßen unter freyem Him⸗ 
‚met aufgefangen wurbe. Brandes in Salzuffeln fand im Regen- 
Nund Schneewaller vom Jahr 1825 aus allen Monaten des Jahrs 
im Mittel in 1 Pfund pu 16 Unzen gur 0,122 Gran Are Bey 
mengungen, alfo nahehin % Gran, oder in & Pfunden 1 Gran; 
nähere Umterfuchungen zeigten, daß 360 Unzen dieſes Waſſer« 
2,75 Gran eines bräunlichgeiben, fehr, hygroſcopiſchen Salzes. 
enibieften, welches vorberrfhend aus Kochfalz beitand, mit etwas 
Gops, kohl enſauxer, ſalzſaurer und ſchwefelſaurer Bitsexerbe, falz: - 
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F gwnenſturchewnie. an mi 
puren Kell, Elfen und Menganosyb, einem Ummewialfalz (viele 
. deicht falyeterfahrem Ammoniak), einem harzigen und einem eigen 
ihümtichen, einer thieriſch⸗ yegetabilifchen Materie ähnlichen Stofl, 
welcher von Zimmermann VPyrrhin genannt wurde *), — Go 
gering’ biefe Menge im Einzelnen ericheint, fo wird fie doch bes 
deutend, wenn man bie Waffermenge berüdfichtigt, welche im 
Berlauf eines Jahrg auf. die Erdoberfläche fällt; nebmen wir 
an, das im Mittel im Clima Deutichlands jährlich duf die Fla— 
die eines Quadratſchuhs 2 parif, ECubitfchuh meteorifched Waſ⸗ 
1% falfen,, fo enthält biefes 17% Gran Meteorfalze, und es fallen 
omit ‚auf. die Fläche eines magdeburgiſchen Morgens (von 24169 
sarif, Quadratichub) im Mittel jährlic, 54 Pfund diefer Salze, 
6. 463. Das Chauwaffer ſetzt fi zunächſt ans den Thauwaſſer. 
fieffien Schichten ber Atmofphäre ab, welche auf der Erdober⸗ 
gaͤche aufliegen; es hat daher eine vom Regenwaſſer ſchon febr 
verſchie dene nefebung? gewöhnlich find ihm auch verſchiedene 
dorzüglich organifche Stoffe bengemengt, melde & v Derfchieden 
fepn Tönnen, je nach ben langen und Stoffen überhaupt, bur 
deren Ausdünftung ſich der Thau bildete und auf die er fi 
feibft auch wieder unmittelbar. anſeßt. Die Alten fchrieben dem. 
Thaumwaffer zum Theil eigenthümliche Kräfte zu, von welchen 
aber nichts erwieſen iſt. SIEHE 
5. 404. Das Eifternenmwaffer iſt aufgefammeltes Me: einernenmg - 
genwaſſer, von welchem es fi) gewöhnlich nur dur ſer. 
etwas. beigemengte organiiche Broft unterfcheibet, deren Menge 
bderſchieden ift, je nachdem es mehr ober weniger rein aufgefams - 
meit wird; gewohnlich beſitzt es dadurch eine etwas gelblihe 
Farbe; es enthält gewöhnlich weniger erdige Salze, als Duelle 
wafler, und beſißt daher zu manchen Zwecken felbit Vorzüge vpe 
iefem. | | .“ 
6 4685. Die Quellen: und Brunnenmaffer zeigen a, 
große Verſchiedenheiten; ‚fie enthalten außer Sohfenfäure —X 
Er: inmer erdige Salze, am bäufigiten Fohlenfaure Kalk: fer. 
erde, ‚weiche fich aus ihnen abiebt, ſobald ſich bie überichüfs 
e Köblenfäure verflüchtigt; fhon beym Steben an ber Luft 
eihiebt dieſes zum Theil; vollſtändiger gefchieht biefes In der ” 
—* — auch Gyps iſt in vielen Gegenden eine der häufigern 
eymengungen. 
Enthält ein Brunnenwaſſer in 1Pfund zu 16 Unzen nur 
1 Gran oder nur wenig mehr fire Stoffe mit etwas Koblenfüurg, 
deren Menge oft 3, 1 bis 2 Eubitgoll in 1 Pfund, beträgt, * 
gehört: es ſchon zu den beſſern Brunnenwaſſern; 2+-3 Gran in 
einem Pfand enthalten die Quellen vieler Gegenden, beträgt die 
Menge der erbigen Salze 5 bis 6. Gran, fo gehören fie ſchon 
zu den harten Waſſern; ſteigt ihre Menge noch bedeutender bis 
“uf 12, 17, bis 19 Gran, wie diefes die und da her gyps hal⸗ 
tigen Waſſern (in Würtemberg) ber Fall iſt, fo wirken als 
tägfiches Getränk für die Geſundbeit nachtheilig; je nad, ber 
nerichiedenen -Ratur der Salze Fönnen fie in diefem Fall oft ale 
Mineralwaſſer benust werben. - ı 1 
a) Man tann ein: Brunnenwaffer als, tauglich zum Trinken 


aniehen, wenn es erfriichend kuͤhl, Mar, waſſerhell, ohne 
.*) Eqmeizaenb Zabatul Dot. Ehewie Saboa san im 1. Bd. ©, Inn, 


‘ 
- 
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gebung 


‚ Baflernz zeigt näher ‚folgende. Zufammenfiehung : 
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etüichen Geruch and Geſchmack ift Gemuͤſe und Hurlſen⸗ 
früchte bald darin weich kochen, ſich deym Kochen nus 
wenig Kalk abſetzt, Seife ohne ſtarke Berfegung aufiöft; - 
und es weder durch falpeterfauren Baryt, noch Dusch ſal⸗ 

. peterfaures Silber, noch ‚Eleefaures Ammoniak ſtark ge⸗ 


° ’ 


rrübt ˖wird. 


h) Kohlenfauren Kalk enthaltende harte Waſſer laſſen ſich zwat 
u manchen technifchen Sweden durch Kuchen vom kohlen? 
Husen Kalt und durch Zufab von etwas Potafche al 

. von andern erdigen Dalgen zum Theil reinigen ; Dur 
Das Kochen verliert aber das Waffer mit Entweichung ber 
Kohlenfäure ‚feine erfrifchenden Cigenſchaften und durch Zu: 
fab von Potafche erhält man ſtatt der nieberfallenden Er 
den andere Salze beygemifcht. — Faules, durch organifche 
Stoffe berunzeinigtes Waſſer läßt fih von biefen durch 
Filtrirung durch Sand und Kohlenpulver reinigen, nicht 
aber von Salzen, welche es etwa aufgelöft enthält... 


- ©) Bu den unfchäbdlichen Mitteln. durch Kochen oder andere 
' Meinigungsmethoben fad gewordenes Waſſer wieder ans 
genehmer trintbar zu machen, gebört , etwas Kochialz zus 
zufegen, wenn es ald Getränk für Thiere bemubt wird, 

oder für jedes Maaß 15 Quenichen gepülverten Weinftein 

mit ebenfo viel fein gepülverter Kreide oder Marmor, um 

ihm dadurch wieder Kohlenfäure zu geben. en 


Slaßmwafer.. 6, 466. Die Flußmaffer zeigen in ihren Beſtandthei⸗ 


Ien mit ben Quellwaffern oft viele Wehnlichkeitz bey länger 
dauernder trockner Witterung im Haren Zuftand der Flüſſe beftcht 
e8 auch wirklich größtentbeild aus einer Sammlung ber einzels 
nen Quellen, welche im Umfang ihres Flußgebiets liegen; bie 

Beſtandtheile der Flußwaffer find daher vorzüglich. je nach, den 


:  Bebirgsarten verfihieden, in welchen bie Flüffe ihr Bett einge: 
proben haben. Durch ibre — 


e Berührung mit der Atmo⸗ 
phäre find fie gewöhnlich fchon er, als. frifche Quell: 
Rafer, auch befigen fie in ber wärmern Jahreszeit in unſerm 
lima gewöhnlich eine höhere, Temperatur, ald die Quellwaſſer; 
zum Degießen der Pflanzen eignen fie fich daher in Doppelter Bes 
effer, als frifche Quellwaſſer. — Im trüben Zuftend 

er Klüffe, kurz nad) Negen, enthält das Flüßwaſſer gewöhnlich 


« viele erdige Theile, vorzüglich Thon fuspendirt, welde fich in 


her Ruhe von felbft wieder aus ihm abſehen. oo. 
$. 467. Das Meerwaffer enthält ausgezeichnet viele 


Mm ‘ . 
und Bas —2 die Staͤrke ihres Salzgehalts zeigt dabey viele 


ieh. Verſchiedenheiten. Die größern fteyern Meere enthalten 
gegen 4 Procent falzige Theile bey dinem ſpee. Gewidyt von 
1026 — 1029; einzelne mehr eingefchloffene Meere enthalten bald 
mehr, bald_weniger Salze, ie nachdem fich mehr oder weniger 


| Lüfte mit füßem Waffer in fie ergießen, oder ihre nächften Umge⸗ 


ımgen felbit falzreihe Gebirgsarten enthalten, einzelne, wie 
Das todte Meer, nähern ſich beynahe gefättigten Salzfoolen. _ Die 
Verſchiedenheiten des Waſſers der Deutfchland mehr zunächft bes 
rübrenden Meere, in PEN; mit einigen andern-gefalzenen 


{ 
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ttee bey Dunzig 7,4 £h.| 57 OrlSichtenttein. 
ee bey Travemünde 72,17 93 — (Prof. ' 
Hftfee bey Doberan | 16,0 — | 12 3 — Link. 


Ditfee. an der Kieler Bucht | 20,0 — | 153 — Pfaff. 





Oſtſee ebendafel I120—119— | — — 
Nordſee bey Ritzebüttel 31,2 —- 1234 — — — 
Nordſee bey Föhr. Ä 1345-1235 -| — — 
Kanal zw. Engl. u. Frankreich] 36,0 — | 276 — |Bogel. 
Arlantifches Meer 1380 — T22 —| —" X” 


Hrittelländiiches Meer 4,0 —- 135-1 — — 


Todtes Meer 245,4 — 11884 — I. ©. Gmeln. 
Gefätt. Salzfooien Würtembge] 270 — 073 — Fägeru Albert. - 


Die Salze der freyen Meere beftehen vorberrfchend aus Koch⸗ 
ſalz mit Gtauberfal;, falzfaurem Kalt und Bittererde, woru 
noch kleine Quantitäten von ſchwefelſaurem und falzfaurem Kali, 
bubrojod: und budrobromfaurem Kali nedft etwas organifchen 
Stoffen, fogenanntem Extractipftoff kommen; in dem nörbiich 
«tlantifhen Ocean enthalten 1000 Theile Waller 25,1: Kochſalz; 
6,78 Bitterfalz, 8,5 ſalzſaure Bittererbe, 0,15 Gyps, 0,2 Tohs 
Ienfauren Kalt mit kohlenſaurer Bittererde und 0,23 Fohlenfaure 
Luft; die einzelnen Meere zeigen in dem Verbältnig, in welchem 


fie einzelne Salze entbalten, fehr viele Werfchiedenheiten; das 


todte Meer enthält ſtatt des Kochfalzes in überwiegender Menge 
falgfaure Bittererde. Die gefättigten Salzſoolen Würtembergs 


enthalten faft reines Kochfalz, dem nur fehr wenig andere Salze - 


deygemengt find *), wobey fie ein fpec. Gewicht von 1,201 zeigen, 
. 468. Es Tann in’ verfchledenen Beziehungen, vor: 


$ : , : Bräfnu mih 
fglich in landwirtbfchaftlicher und technifcher Rüdficht, ter d — 
In von nichnpfert Tem. die Berhaffendet einen elle und Trineras 


wenigftens ihren wefentlichen Beftandtheifen nach durch "aller 
eine vorläufige Prüfung ohne große Hülfsmittel kennen zu lernen, 
worauf erſt fpäter eine genaue chemilche Unterfuchung vorgenom⸗ 
men werden. kann. — Man verführt babey ‚auf folgende Art: 

Man unterfudht | : i 
1) die Temperatur des Wafferd an der Duelle in Vergleichung 
mit der Temperatur bar Luft; gut gefaßte Quellen verändern 
- in unfern ‚Gegenden. die Temperatur gewöhnlich in den vers 
fchiedenen Jahreszeiten nur um wenige Grade; die zum Ges 
tan? benubten zeigen in Deutichland häufig eine Tempe⸗ 
ratur von. 7 — 9 Grad; liegen jedody die Quellen‘ fehr 
oberflächlich, werben fie durch lange Leitungen in geringer 
Tiefe unter ber Erbe geführt, ſo wechſelt ihre Temperatur 
don ber kaͤltern bis zur wärmem Jahreszeit, oft von 1-bie:2 

9) Biche. v. Albextj’d, igge m | 
Dohuthgärt 1 Ode une v no Don BAM 


1 
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114) un ZEN | | 
Grad fider. dem Eispunit, ME gegen 14° N. Natürliche, 
. .anmittelbar aus dem Gebirg entipringende Quellen haben 
aus biefem: Grund in unfern egenben gewöhnlich im Winter 
eine höhere, im Sommer aber kühlere Temperatur, ale bie 
Waſſer unferer Brunnen in Städten. 


) Die Farbe, Klarheit, Geruch und Geſchmack des Waffers, 
». namentlich vb diefer vollig indifferent oder ſtechendſäuerlich, 
dintenartig, reinfalzig ober falgigbitter, oder etwas mit Schwe⸗ 

. felwafferftoffgad Aebnliches zeiät. 
8) Seine flüchtigen Beftandtheile entweichen Yum Theil fchon 
durch bloßes Schütten ; — geſchieht dieſes durch laͤn⸗ 

geres Kochen. 

Von chemiſchen Reagentien kann man folgende anwenden: 


NHLackmustinctur; veranlaſſen einige Tropfen dieſer Tinctur 
in dem MWaffer eine etwas violettrothe Farbe, fo zeigt dieſes 
eine freye Säure an; zeigt ſich im gekochten Waſſer diefe. Rd: 

5 the nicht mehr, fo tft die Säure flüchtig, wahrfcheinlic, Koh⸗ 
lenſäure oder auch Schwefelwaſſerſtoffgas. 

2) Reines Silber oder Queckſilber; färben ſich dieſe Metalle in 

Berührung mit dem Waſſer auf ihrer Oberfläche ſchwärzlich⸗ 

braun, fo enthält dad’ Waſſer Schwefelwafferftoffgade. 

8) Kalkwaſſer; bildet dieſes mit dem frifhen Waſſer eine mil: 
chigte Trübumg, die Aber wieder verichwindet, wenn noch 
mehr frifched Waſſer zugefept wird, fo deutet dieſes auf Koh⸗ 
Ienfäure ; der ftch bildende kohlenſaure Kalk löſt fich ın dies 
jem Fall in der überſchüſſigen Koblenfüure des zugefesten 
Waſſers wieder auf; enthält das Waffer nur tohlenfaure Sal 
ohne freye Kohlenfäure, fo verfchtoinbet bie vom Satkwalfır 
veranlaßte Trübung nicht mehr, .- — 

) Fernambuktinetur wird gelbhraun bisſchön hochroth, wenn 

das Waſſer ein Alkali oder eine kohlenſaure Erde enthält: 


9) Salzfaure Barpterbe veranlaßt eine weiße Trübung, wenn. : f 
das Waſſer fchwefelfaure Salze enthält, vorausgeſetzt ‚Sof ! 
das Waller Fern freyes Kali enthalt, in welchem Fall bie 

zuerſt durch. eine, Säure neutralifirt werden müßte, wu 
6) Schwefelſaures Silberoxyd veranlaßt mit falzfauren Salzen 
., eine bünne weiße Trübung, bie nad) einiger Bett ſchwaͤrz⸗ 
lichdraun wird, wenn ber Nieberfchlag dem Licht auögefent 
“- wird; enthält bad Wafler Schwefelwaſſerſtoffgas, fd Dildet 
-  fidy ſogleich ein ſchwarzbrauner Niederfchläg 
N Kleefaures Ammoniak oder ſaures kleeſaures Kali bildet eis 
nen langlam fi) zu Boden ſetzenden weißen Niederſchlag, 
„wenn das Wſſet Kälkerde enthält,” | | 
8). Bafifc) = phosphorfaures . Ammöniad veranlaßt eine weiße 
-- Krübung, wenn das Wafler Bittereide enthält, . 
8) auauftifches Kati veranlaßt Trübungen, wenn bad Waſſer 
Nekchlan mac aim Seit peib, -(o Deuter Beles auf einen 
un ag , it J v it . f er 
Gehalt an Gilenond oder Eitractioftck FE 


f, 





- Vgrienlturchemie. c15) 195 
109: Satz ſaures Gölboryb;: entitcht durch diefe Sorhauflöfung 


in dem Waller eine ind Purpurrptbe fpielende: Farbe, ſo bens 
biefes auf freye Humusſäure; Bey Queellen torfreicher 


. Gegenden sumelten vorkommend. 


11) Neutrales kohlenſaures Kali veranlaßt mit denjenigen Erd⸗ 
und Metalljalzen einen Nieberfthlag,. welche keine Koblen⸗ 
fäure enthalten; mit Humus bilder ed braune Aufdfungen, . 

12) Eifenblanfaure® Kali färbt 19 mit eifenhaltigem alkafifchen 

Weaſſern grünlih, worauf ſich naͤch einigen Stunden ein 
Dlaugräner Miederſchlag abfeßt; der Viderſihlag erbaͤlt ſo⸗ 
gleich eine blaue Farbe, wenn das Waſſer kein Kali enthalt,, 
ober dieſes zuerſt durch eine Säure gefättigs wird, Dad 
getod te Balfer zeigt diefe Niederfchläge nicht: mehr, went 

| das Eifen in Kohlenfäure aufzelöft war. 


\ Wünfcht man nad) diefen vorläufigen ‚Präfurtgen_ zu erfah⸗ 
ven, wie viel fise Stoffe ein Waffer überhaupt auf gelbſt enthält, 
um daraus feine Güte nach bem in $. 465. Angeführten näher 
deurtheifen zu können, fo läßt man eine größere Menge des 
Waller, 10— 20 Pf, nach und nad) in einem gläfernen Gefäß 
ſorgfaͤltig abdampfen, und unterwirft dann den Rückſtand einee 
wähern Unterfuhung, oder läßt dieſes ın Ermanglung eigener 
Hülfgmittel durch einen geſchickten Chemiker vornehmen, 


Ss 469. Dad Waſſer defist nicht weniger mannichfal: Anwendungen 
tige Anwendungen, als bie atmofphärifche Luft; es ift des Waſſett 
für das Leben aller Thiere und Pflanzen eben fo nötdig, als dieſe. 


Im Zuſtand von Eis wird es angewendet, um Fünftliche bo: 
* Kaltegrade hervorzubringen, Thermometer einzutheilen, die 
c. Wärme der. Körper au (hägen, als Erfriſchungsmittel, bey 
tzündungen als äußerliches herabftimmendes Mittel. 


Das kalte Waffer -dient auf ähnliche Art als ein Wärme abs 
Nrhisendes Mittel ey Deftillationen und als kühlendes toniſches 


Als tröpfbare Flüſſigkeit überhaupt dient es, um Stoffe vor 
einander Zu trennen, bie ein yesichiebenen fpecif, Gewicht und 
ugleich eine verfchiebene Aohäfion zum Waller beiten, beym 

hlämmen, Filtriren und ähnlichen mechaniichen Operationen, 
vorzüglich Aber zum Auflöfen vieler Stoffe; 48 dringt in bie 
feinften Spalten ber Gebirge, nimmt in ihrem Innern viele 
Stoffe des Mineralreihd auf, und giebt dadurch Veranlaſſung 
us Bildung. der verfchiedenften Quellen und Mineralwaſſer. 


Als bewegende Kraft. äußert es durch fein bedeutendes Ge⸗ 
wiht ben Beioegung vieles Mafchinen die ‚größten Wirkungen, Ä 
g Dampfform dient es zum Heizen, indem die eibisten Dümpfe - 

urch Canäle und Möhren in dad Innere der Fuͤßböden von 
Bodnungen und Gewächshaäuſern geleitet werden) zum Kuchen 
im WBaflerbampf ſelbſt, woburd die Speiſen oft zarter und 
ſchmackhafter werben, oder um Fluͤſſigkeiten in hölzernen Gefäßen 
. um Kochen zu bringen, indem man bie erdigten Dämpfe durch 


I 


uticulturche mie⸗ 


— in Fluſſigkelt leitet; als beweſrede Sur Überhaupt 
en Dampfmaſchinen. 


Das durch Verdunſtung in bie Atmoſpdare ührte 
bildet die verſchiedenen wäßtigen Meteore, und fi als u 
en, Schnee, Nagel, Nebel, : Than Fand Reif wieder — 

rde zuruͤck, wobey es mit mehr ober wenig ‚ar? ein 
eität und Gadarten belapen bie Oberfläche ‚ber ge bee 
und ae Paugen u und iere woblthauss bätig einwirkt. 
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Dekonomiſche Botanik. 
m... 
U} Hernevsensgfe, welche einen fıharfen Sort 
enthaltem 
ur tn Ste Si, —* Srennen im Munde und Andunt 
aber durch Anstrodnen und Si 
38 ren, ne —& —E dieſe Gew; 


—X urzel und Kraut ie. 
je — A an fon neue "in — Gaben = Ar 


bi en find los audern if 
mi are Ehren di — —A 
ng milder, und hiernach iſt bie Eintheilung in 
4. fangen, welche den ſcharfen Stoff allein ente 


1. —W Aron, Arum maculalum (20,3) 2, —X 
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(18). - - 
woht aud) ben, Brodmangel als als Nabrungemittsl a engeren wenn 
den, wo fie aber freilich lange gelegen daben müflen ; denn kurz 
nad dem — mecken fie noch ſchar Mi fpanifcher Diefen 
Stavonien und fonft wird ihr durch Koden und Dörren bie 
härfe entzogen und fie nun zu Breh und anders ald Nahe 
zungsmittel gebraucht. Wurzel und Blatter frifch_verichludt, 
verurfachen einen zufammenziehenden, brennenden Schmerz im . 
Schlund und. Magen, Krampf, Entzündung und Blutbrechen, 
auch wohl den Tod. Außer andern fol auch der Eſſig ein mils 
derndes Gegengift ſeyn. 
Man verordnete die —— — Den Verſchleimung 


Unteri⸗ zei Beit 
En — — — — F iM iſchen 
chon bie — 





—X 
tang, Un! od 1, Klone. un au e länger 
er gan krägt, erregt Zud Juden auf der Haut, aud wohl Raude 
Beit_ im Munde. — dem Mehl ber Bunel bereitete mar 
k England Seife, Undedachtſam ift aber wohl'das Schminken 
mit den Beeren. * 
2. Schwarze Nieswurf, Shrifttour; Samesrofe, Babe 
.. ‚Brafe ,. Rellehon, — niger (13,6) 49 füpt ir I 
Bir, ac) io rk nie, Bene #3 a 
ber ihr Name Fommt, :auf_hoben Zergen jr Defereih, 
Alb rg und andern Orten. Deutſchland 
ie füferigen YBurgeln fommen abB ae Digen 
Bi Er find außen — innen weißgelblich ; die 
ter kommen aus der Burgel, find ‚Tanggeftielt,. fang 
2..und' beftehen ‚aus .5_biß ‚7. :Länglich Lanzeftfürwigen,. 
.. der Mitte bie u Spite gefä ua — — 
22 Wlättihen 5 der Blüthenichaft ii de sog Juhheih, aben 
52.3 Känner,'etwas rünzlig, mit 2 eh ‚jeder . 
1 aut) 2 große, fdei 9 ‚fpäterhin, röshliche Dumen; H 
sr Krone’ ift —3 ———— obal —5 
N a Ausgeranbet; ie 8 bin —— ehälter 
” malzenförmige Röhrchen ; bie Kapſeln re en aufrecht, 
„® ehr herig, diellamig. K “ Hi 
ie‘ ir er ft ſcharf, und brennend, Bitter. and bei, > 
die Hant — t ,. bewirkt fig. Entzündung ' und aan \ 
dem über Ye: — —— Wige ‚theitt- ich bie + 


mit. , it zu 'E Quenschen kanhe fie Tür) Menfchere 
Hi werden, —— —— —* „Däten Pd — — 
he ! 
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ee bein Be erfchen Pi en. Woaſſerſucht enthalten 5. 

A in ſehr Fire ee — 5 EA ‚ oder 

—* —— wenigen, Granen, 3. en Burgel wirt 
brigen® auch von Hirten gebraucht, arfeilen, auch: wo 

merlich beym Vieh, . 8 ni on N 

.. Menig mehr im Gebrauch find die Blätter von der ‚ 

„ad Stintanden Nieswurz, Helleborus fostidus 2, 

- weiche im März und April auf Bergen und Hügehn, in 

i. Gebuͤſchen und an fleinigen. Orten, blüht und im July reift, 

2... hr glatter Stängel wirb über fußhoch; die untern Bläte 

ser find Ianggeftielt und beftehen aus 9 bis 12 lanzettförmi⸗ 

t.: gr ‚fägezäbnigen Blättchen; weiter oben werben die 

lattftiele kürzer und verlieren fih allmählig, und bie 

5.,, Blätter find anregehnäßig 2 und 3lappig gelpalten, bie 

-  gberiten umfaffen den Stängel; die Blumen befinden fich am 

ben Seiten und Enden der Stengel einzeln, find gelbgrün 

. Die ganze Pflanze ift giftig; die Blätter haben einen unane 

je net eruch und ſcharfen, bittern, etelhaften Gefchmats 





e wirken heftig. purgierend Die Hirten mancher, Gegenden 
rauchen fie wohl. noch bey Wiehfrankpeiten: : Uebrigens trifft 
man die Pflanze als Bierblume in Gärten, - ' Dr 


3. Europäifhe Haſelwurz, Anarum enropdenni (11,1) 
- 2, blüht vom März bis Map, reift im July; in Yochlies 


genden , fchattigen , fteinigen Wäldern. , in 
Der Wurzelſtock iſt von der Dicke einer Schreibfeher, brain 
lich, nnen weiß, aus welchem eine Menge dunner 
kommen; der Stängel iſi ſehr kurz mit 2 langgeſtielten, 
nierenförmigen, nepari gezeichneten, Tederartigen, Dun _° 
kelgrünen, ——2* en Blättern; die Blume fteht hiriger 
ı °. Fielt_ zwiſchen ‘den beiden Blättern, fie iſt augen zottig, 
grünfich oth, innen röthlich = roftdraun und 3theilig. Die 
rucht ift eine leberartige, 6fächerige Kapſel mit mehrer 
'  eyrunben Samen. in FREE 
Gebraͤuchlich ift die Wurzel, welche mit den Blätter 
tingefammelt wird; ihr Geruh tft part , Anangenehn, de 
‚pie "ähnlich, der Gefchmar eher ‚ bitter, Ekel erregend, 
ie enthält einen ſcharfen Stoff, durch welchen fie reizerid, 
bredhenmanend, bhrgierend harn⸗ und ſchweißtreibend wirds 
fie: und befonders die- Blätter ſetzt man auc den Niesnrite 
"sen zu, Durch Cie und Trocknen verliert fich die —88 
Lrregende Eigenſchaft, fd wie auch durch anhaltendes Kochen. 
Des Abſud in ganz kleinen Gaben wirkt auf den Harn. — Vieh— 
ärzte. brauchen die Wurzel bey Rindvieh und Schafen gegen Fäul⸗ 
ni} undtbey Pferben gegen die Würmer In der Hand des Uns 
erfabrnen bleibt fie immer ein bedenkliches Mittel. — Der Ab: 
ſud der Blätter färbt vorbereitete Wolle apfelgrün, auch braͤungruͤn. 
4, geitl öfe, Gerbiiblume „Lichtblume, Colchicum antu- 
Rnale (6,3) 2}, blüht im. Sept, Oct. und die Samen reifen - 
Eu. ay und Juny des folgenden Jahres auf feuchten Wien 
en häufig. FE . . 
Die zwiebelartige Wurzel it batbrund , von der Größe eis 
ner welfchen Ruß, feſt, fleifchig,, mit fchuppiger , bräunli: 
‚der Haut dedeit, innen. weiglich, und jehes Jehr feht 
m — 


— 


— — 





y J 
N eilt -Henie, er öber a CH 
„une RR Rölee EN einer, — röſe 
cur ume; — Krone i Kor RN Br 
———— ey⸗ larizettfärntig , Gtaubfäden 


am Ende der Röhre eingefügt, u 6 erscheinen 
in — Hua nd „eile einen Bürchel, fie Mind 1 
Such X ift, unten mit kurzer Scheide. 
In —V —— finden ſich eine ober mehtere Raps 
ein Fi turzen Gtielen; ſie find ſormig⸗ langlich / an 
. der Epihe 3: ei und mit3 tiefen Furchen, 3facherig, aufs 
eblaſen, mit Sieleı n eyrundfpibigen, faſt 3edigen Guten, — 
an De abe, bart, die weiß, umb eine andere,"die im 
il r 
FH —A jaben gußet ben vielen Gapmel fe einen 
Warfen, reizenden, wirlüch giftigen ot weicher —2 en tbiez 
„Körper heftige und nachtbeilige Wii ungen ußét de 
kant Seibfeineiben, heftige Durchfälle, Darmentzündung te 
her Tod, berbepführen. —* iſt empfohlen worden gegen Bi 
ucht, Engbrüftigkeit und neuerlich gegen Gicht, in Mi 
'eitetem zug über biefen mit Honig gemifcht, in fe 
Heinen Gaben, mehreren Nervenikranl le —8 
Br ea, Milz: und Mutterbeſch iveren En 








an von der Tinctur und dem meinigen rufauffe een 
ibrungen, daß Diele Ueber gänzlich gehoben oder ſebr vermins 


Die im September oder Detober gefaımels , 


in nach neuerlichen Beoba für bie 
% ne eh t bie EN Ale heile 


berloren. ben u die frifhen 
Sie, in — re einen Sud 
3 Blumen ein us in 3 


Samıı er töbte: ie —D Fre den 
Erbrechen, Bauchflüffe, Bangtı and 
und bey Wielen den Tod. Ein 

ngift an, — Für Vied bieibt die a 

un wegen des Samend hebenklidnes je 






auf ihre —X 5 — Rn u 
en fd; fen an ande fumeh 
# gefruchten; ieß und man 
tödte aus, ſo ER hr — m 


züne, Gichtrüße, Bryonia alba; 0 
tay biB.SuL,, zejft im Sept, an Se m 


Helen 
® — 20 » fpindefförmig,,. did 
rin, m it — ee mit Ei 


In ber Länge und Frautartig,, & 
und me) eu ing, abe fs, raub, äftig und Elettern an 
jaunen um jefträuthen empor; bie. pefttelten Blatter 


teben wechfelnd,, find amt Grunde 6 ben; UHR ausgeſchnit· 
ten und, in Sedige Kappen gefpalten , nit 
feifen — bedeckt; ihnen, aan, (Re mecenför: 

Sick fundene Widelranten m va Binkein_ber 


tter feibft ftehen die weißgrünlichen Blumen, geftielt 
- in Meinen Leuten; ber ofen En then "pllüpen 





E, Haudels⸗ and Arzuehgewaͤchſe. en 

qzabnig, Die Krone Bibeilig, Gtaubfähen 3 und: 

Sk bie meiblichen 8 —* dee — 
e 


’ x 


ahl auf kürzern Stielen in den Winkeln ber 
hre 3 Narben find ausgerandet, Die Frucht iſt eine,.cxbr 


nr „jenförinige „ſchwarze Beere mit 3 Samey. 


Kiltern, etwas äufammengiepenben Geſchmack. beſteht 
"aus Stärkmehl, welches man auch daraus bereitet. 


Wurzelhat einen widerlichen Derudh, Ich arten on 
ie beſte Mi | 


iſchen Auftande auf Die Haut gelegt, röthet, dann entzün 
e dieſelbe, — hat man fie äußerlich zerquetſcht aufgelegt, 
bey wäflerigen Geſchwulſten und Gliedſchwaͤmm ald Berebei et 
fohlen. Innerlich Bat fie eine ſtark purgierende Kraft, we 
fe auch getrocknet "behält; und man benutzte fie ehemals bey 
Rfierfuchten und, manchen Geiftestranfheiten, wo ſtarke Aus⸗ 
rungen erforderlich waren, in getingen Gaben, Pülvert: man 
ie Wurzel, knetet fie in einen Teig und waͤſcht fie‘ wieberholt, 
wird ihr der ftharfe Stoff benommen, und der weiße Boden: 
‚den man erbäft, kann zur Nahrung dienen, — Zu den 
en Giften hört, fie nicht, weit fie bloß ſtark purgiert, 
zwiſchen ohne die leitende Hand eines Arztes kann fie tödtläh | 
erden, weil fie, viel genommen, Entzündung edler Theile und 
Blutfluͤffe und fo den Tod verurfacht, und der gemeine‘ Mann 
m vor ihr zu hüten. Ehemals brauchte man auch Nie jun: 
n Teiche, Beeren und Samen, ed 
Anmerkung. Die zweybäufige Sihtrübe, Bryania 
dioica, tmeldhe mit obiger gli "Blüthe- und Reifzeit ung 
gleihen Standort hat, und fi nur von ihr untericheibet, 
daß die Blumen ganz getrennten Gefchlechts und bie weiß; 
ichen Heiner, daß die Blumenſtiele der weiblichen Drlanz 
... Doppelt kürzer, als die des männlichen und endlich die 
‚Beeren roth find, Du un 
J Eins mit voriger im Weſentlichen überein, unb wird auch 
ſtatt ihrer gebraucht, » en 
ß 








Graßes Sch ällkrant, Ohelidonium majus (13,1). 24 
klüht vom April his Yuny und ben ganzen Sommer Hi 
durch, reift vom July bis September; überall an Zäunen 

Mauern , fleinigen Orten, ' — 
Die Wurzel fit Did, faſerig, rothgelb, wenn man fig ver⸗ 
wunbet, fo fließt .ein gelber, feharfer Saft aus, Ig wie 
aus Stängel und Blättern; der hanrige, oben zjſtige 
Stängel wird 2 Fuß und böher ; bie unten Blätter Kehen 
rafenartig, die am Stängel abwechſelnd, alle find gefie⸗ 
‚dert, mit abgerundeten ,. eingeichnittenen Lappen, ihre 
Rippen und Stiele find baarigz; bie gelben gefttelten Blu⸗ 
men fieben et boldenförmig am Ende in den Verzwei⸗ 
gungen der Stängel, ihre Blättchen find eyrund, fuumpf, 
ie Stanbfäben zahlreich, bie Schoten ſehr ſchmal, Flap⸗ 

pig mit mehrern Samen, oe 
Der Safrangelbe Mitchfaft in allen Theilen her Pflanze 
ſchmeckt bitter, — und ift febr darf und äbend ; innerlich 
macht er Entzündung und kann tüdtlic werden, und bie Pflanze 

wurde fonft zu den reizenden Giften gezählt. Mebrfältig ıft vom , 
ätteen und neuen Werzten befonberd die Wurzel und nament- 


’ 


— 


— 


' 
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zeln im Frübjahre, ehe no 


—* 


Deksnomiſche Borat 1 


u 
Nr nur ein paar Granen ber harane berchteie Ertrach an 
wendet, worden bey Stodungen in Leber und Milz, und daher 
tftehendet Gelb: und Waflerfucht, auch bey Uebeln her Lufte 
ſeüche Auswuͤchſen. Aeußerlich Ba man auch ben Saft gegen 
arzen, alte Gefchwüre und flechtenartige Dante lägn vers 
Noch. waſchen in mand)en Gegenden die Landleure m; 
Ahkochung ‚der Burzel die, fauligen Geſchwüre der Pferde, 
uch — Ki Ai „wenn fe Dim. au | töten, in 
em Dich ie Pflanze, wenn pe q eym Trocknen v 
Ar ĩbrer Schärfe, und’ töiberlichem erüche ve {hatt 
ch. Die Blumen werden von ben Bienen häufig befu 
®#2.Deutfche Schwertlilie, Iris germanieca (3,1) 2} 
. blüht im May und-Juny, reift gegen. den. Herbft a ’ 
J 833 figinigen Orten, in alten Wein 


ergen; wird in hieſtgeÿj 
end angeh ae: u iu and 
ie Glieder „der Wurzel -find. eprunb «-Fänglich, afe 


\ 


ad Ang Y 
ze . anten mit vielen Kalern, innen weiß mit .roftferbnen 


v,. Bungten;.ber alatte, 2 Fuß hobe Stängel.ifb 2:bis Ablun 
2. Mg bie unten fcheidenartigen Blätter find fehwertfürs 
2. ig, ‚gebpgen; jebe Blüthe ſtebt zwiſchen einer 2blätt& 
in gen, vertrodneten Scheide, ſie ſindkgroß, dunkelviolen 
zu: and ihrs 6 berabgebogenen. Blätter mit gelben, vorn g 
braunen Haaren befebt; bie Ifächerige Sruchtkapfel enthä 
. . _ biele Samen, bie in Sangereiben Heben, 
2. Bie Reifchigen MWurzelg! inen | 
brennenden, den Magen und Darmrayal angreiferiden Saft, 
sib wirken peftta Dreuhenertegen und purgierend. Man brauchte 
efouft viel in’ er Woſeguücht u dem Enbe wurden bje Bure 
bie. Blätter bervorichoßten, gegraben 
und in Die Apotheken verkauft. Mon dem ausgepreßten, frifchen 
afte behauptete man, er führe das Waffer der afjerfüchtigen 
art. ab, Jetzt ift-im diefer Hinſicht ihr Gebrauch ſeltener. — 
a biefes deftig wirkende Mittel, Saft oder Pulver der Würzel, 
Kbehiögefährlich werben kann, ſo vermeide Jeder eigenmächtigen 
Gebrauich. — Aus den Binmenblättern mit Kalt wird: Kiliens 
grün für Minieturmaler. bereitet. — 


. 
. 


. Bnmerlung Die Wafferfhwertlilie, falſche Kal 


/ 


- mus: Echwertitlie i Iris pseudacorus, ift häufig an väben, 


"im Sümpfen — und hat mit der vorigen gleiche Blüthe⸗ un 
"terfcheibet ſich von ihr hauptſäch die 
gelben Blumen: Der ſcharfe Saft der Wurgeln:bewirkt 
ebenfalls Beftiged Erbrechen und Yurgieren, und daher ihr 
"Gebrauch den Landleuten zu widerrathen. — Die Wurzeln 
taugen zum Gerber; mis @ifenvitriot geben fie fchwarze 


- oo .r — 
- 


ie allenfalld auch Dinte ſeyn könnte. Den Ziegen. 


Farbe 
— bie Blatter nichts fehaben 5—getrodinet geben fie Streu, 
uf Wiefen ift die Pflanze auszıfrotten, ' nt 


- 


"8. Rother Fingerbut, Digitalis purpurea 14,29 A—2, 


' blüht vom Juny bis Yuguft, reift. Sept, Oet., in. bergiaen, 
fteinigen , beſonders Kiefer: und Fichtenwalbungen, egen 
Schönheit der Blumen wird er öfter in Oärten gezogen, 
oa aber, Die Pflanze zum Arzueygebrauch nicht To Tr Fi. 
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rloren bat, ſchaäd 
dt.“ 3 


jeder enthalten einen ſcharfen, 


Meifzeit. Sie ift im hau en ter FANAEEA um ums 
u ind. 


5. Sandglde gg firepgepäät, a 


ie Bungel; ziſt dickfaſeri eig einfach, welch⸗ 
en Fuß und ho meh gen Avechfelnd, 
rg fpibig, Die MWiern kurz „die obern ungeſtielt, 
Hi Bun mweichhäatig „ unten im fie eb: Tang, und 
breit, nad) oben werden ne immer Heiner; die großen purs 
innen mit ſchwarzen Puncten ann leer bes 
Blumen bähgen oben in. einer einfeiti gen langen 

— „graue; ve Kelch und Krone find fünffpaltic 
\ dehförmig, innen weichhaarig; bie Kcplel * 

ind fpringt "pcy ber Reife in 2 Klappen auf. 

ind bie Blätter; ihr Geſchmack iſt ſcharf, bite 


J 
kr, 5chon bey einigen Granen wird Epeichelfluß exe 
sent a FR — ech On ——— amd 
Beh tärkerer Gate wegt ER dag Sm fchneller, es 
ko zu gang, aud) wohl Erbrechen ; bey nosh mehr 
Im era wi von betäubend: ſchatfen Giften. 
Die dauptkran en welche man den zothen Fingerhut ans 
gewendet has, Ay ie TR bier wirkt eriwwohltbätig auf 
za Vernabfonderme dh: in mbern Krantdeiten ift er 
worden. Doch — die Anwendung rie le · Vorſicht 


ea m des Yulvers und: fp perbältnigmäßig vom Aufguffe 

atracte, bie Gaben gefteigest, wirkt als X neh, bedeutend, 

Ye imenbete man "uobertih die A Worraung er. Blätter zus 

nn feigjvarzenartiger Gefchiwäre und Nväffte an. — 

en £ jeren wirkt er töbtlich; Trutl — batten einſt von 

den Blättern gefteffen, fie Beben hetäubt, Ir Koth blutig, 

gehrten ab und ftarben, ri 

. 9% Bifenput, Sturmbüf, Aconitim AI,3L Weber biefe 

J Ananpenart Yersfchte —EX und: auch zum Theil noch jeht, 

J — dur‘ Hm. Prof. Reichen bach in feiner 

4 —— Widerſyruch ans den Botanikern; über wel: 
den eiwas Mi u fagen und Gründe u 
Eis: nicht zum ud biefer, N 





Be enug, daß y olartet if ei 
ji im jebranche find, in 
gen wenig 77— zei den: a 
einen merklihen Geruch, aber, be 6 
ed erfolgt Gefhwulft det Zunge, 
fammeln, . ebe ‚die fans e den Stin_ 
hut gehört nach au Eh — u gen ſcharfen Vflanzen⸗ 
siften, und wenjgfiens d np ınfern Gärte 
oft als Bi — vorkommt, fan — hf die — u 
Ind vor * “und dem ganzen Geychlecht gewarht wurden, — 
‚I, führe hier nur bie in, welhe am gewöhnlichften a 
zneygebrauche verwendet, rherden und, fomit verfauflich ſ 
Der Blütbenftand biete Seile äft, fol enden: 2 
‚Der. Kelch fehlt; die Blumenkrone hat d liche Blätter, 
wovon, bag, oberfte geivöfbt und einem: Helme ober einer 
turnhaube ähnlid) fiebt; die 2 Honigbehättniffe find ge⸗ 
ielt, vöhrenförmig, zurüdgebogen, und Inter dem oberften 
lumenblatte verborgen; ‚ Staubfäben viele; Elaubiwehe 
big 6 und foviel —2— Sapfeln, bie Diele edlige 
en em thalten. N —6 


⸗ 


— Fre Ye Boinun gr 
Ayrenpaier —— Abonihan —— 


8 wie die en Hefe, in de 
gegen und tm i 
Er man I on auf Hohen 1 Bergen m Oeſterreich —— 
efe. Wet it ſehr kenntlich ‚ad. ihrem Halme, toetihe fd 
eines Spihe emdigt,, & dem & nabel eines Bogeld 
a gerabe 93 Fuß, auch höher; bie 
Diätter, find el und” wie bey allen Arten einge: 
hnitten ; die großen b Blumen bilden ani Ede des 
taͤngels und fie er Neben, der Halm iſt ſehr 
groß, und das Saubı blatt tief gew 
b. Wabrer Eilenput —— —— — 
kcanitum rapellkıs nach inne, A nesmontanum, 
Berger Sturmyut na) Kölle, ni in Oeſterteich in 
zburgiſchen — auf Alpenwieſe 


‚De „alätter find breiter, un 
2 Cr 3— wde mehr aufannshtn ; bi ; die Du 


® Semeiner Sitendn t; —— un valgeri nach Dean 
uk 2}, auf Alpwieſen it vorigem. 






„Die Stängel find zewöhn die Blattlappen 

— A ine on mar (ehlaffe Bü en Wi 

un der ‚Sam “ft gewoͤlbt, efinas ſpißig, auf dem Kür 
icht höcerig , die 3 Truchtinote u ‚glatt. 


en Gerber Sturmput, Aconttum Iycoctonum nach eim £, 
a Edle Debirgamälbenn, mehrern Gegenden Deutſchlands, a 


engel ift nach üben: eiwas feinbaavig und aſtig, die 
m Orinigen Blätter. haben 3, 5 und 7 Abſchnitte, die 
en Dt Blumen Reben, an ber Spite des Stängeld 
Salm it runzlich, etwas baarig, 

wies Ziatten —— entpaiten sunzliche fälvarze 


An: hd taten nd .gift , ‚einige mehr, andere weniger, 
Aber ai m u Ba: 5 if, übren, Wurzel_ober Blätter 
ut nit ot tel, Soeicheituf. —* hmung ber Arne e, Grim⸗ 
Im Leibe, € Erhrehen fehiwarählaue ie a a S he, und 

andere fürdhterfiche Erſcheinungen einer ten, 
la &e Brand und’ r' —— erfolgt *3 Fol ra Se ven⸗ 
bfag. Gegengifte find angenfäuren Effig, Wein ärgtliche 

Aue mi —* —— Abthig. Auch Auer enh ber 

turmbute Durch eine ‚Bunde mit Yen Vlute ver- 
B: in ine u ebrachl, veru f a ip Beton und ’ 
€ e gebracht; "verurfa e, unſt und 

Brand, dabep — — quch Ohnmachten 


lc — Sera "Diefen Mittels ertorbert öfte Um⸗ 


bat es wohltbätig gewirkt in 

h und — Dräfen fehtpülfen, andy ben Schwer: 

a ee sans preudie Irb, 

einen Gxtrnet, twelcher gewöhnlich als Uszugy gebran ich, 

d inte hefti jr ‘er wire, Acht Baron, —* man fe nicht 
ven ganzen Gran geben a 


‘E — u 


nee M fit wife e me —— Die Blätter 





| ni geformt, rasen 83237 is Eee N —— 


- &reffen brechen fi die M 
Bun! mit Haferbrey vermiſcht / iſt Maui *od 
10. Wieſen⸗Anemone, Anemöne pratensis (1850) M, 
blüht vom odnem De Bis — zeift bis Junv, auf Bieten, 
en nem 3 
Aus der. Aue ei kvmmen unmittelbar die 1 
doppelt —I ' ind wie bie. der Möhre fein 
ertheilt Ei banrig; ber Rune, an fein faft nie han weiche 
ar iſt ein an feines Spitze ne 
—* RA oder ſchwarzblau⸗-vbraͤunliche, enför⸗ 
m e Blume, deren Blätter an der Spihe zurü *5 
außen weißzottig find; bie Samen find geſchwänzt 
EEE BLETT, S me 10 uns 
e ie ätter; ihr ä A 
Kid, he X nn ſebr fcharf und beißend. Ueberhaupt haben 
——e in allen ihren Theilen eine große ”echäre 
am yelgen innert ee 8 und äußerlich alle Erſcheinungen fcharf 
awvenber A ge tzünbung und Zerrüttung der N mund 
= Schon —A RE erquetfchen bed Krautes sbiger Art, PA 
pefen de und mtohhen deffelben kann der davon auf 
ende Dun die augen Bine reizen, aud wohl ante 
gabe, Störf die e in Ruf; er bmuchte in 
—— Granen den Br daren gegen ben ‚Jmgrzen 
bmpnge ‚ bey .ber Auftfeuche und (ein Folgen, 
is — nochenfiaß, Flechten, und will usch fie, 
lich und ‚üußer lich angeivendet, Die Hebel entfernt, haben, 
Andere begweifeln, - 
| Anmert. Statt ihrer findet man gewöhnlich in dm Apo⸗ 
' eden Die gemeine große Anen one, gemeine Küchen, 
Ne, Anemone pulsatilla 2}, welche mit obiger ziemlich 
(eich viaht und reift, und an trocknen ſonnigen eln und 
Denen u gan —— beſonders aber in bier Ge⸗ 
6 nben 
u pn iſt in Shen ihren Theilen Beben: als Die vorige; bie 
Blumen find weites Ken schwargrötblich und ſtehen an⸗ 
hfpeßht, there Blattchen And länger, vicht zurüde 


geſchlagen. 
eß t pi em, aber au arzneylichen Eigen en 
iu zu Si Dat He Altar, m von ut —8 follen Gen 
wit dem Safte -pe pergiften, Kaaut und Blumen auf ir Fe haee Ye 
it, madıt Blafen, Mit beiden tan man mittelſt in (au grü 
Bine —— die —X — Aus 2 den 
Wachs amd Honig 


11. ih, Amergbollunder, Sanibueui ebulus (5,2) 
4, biäht im July, reift a Sept., an Bäunen, Wegen, 
Gräben, an den Randem der Aecker. 

Die fange Wurzel ift Triehend, außen und innen weiß; 
der Erautartige e, geruschte , Me ———— Staͤngel wird 
Fuß v — fätter mit eb: 


* 
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2: Muhr ugefristen Buktanfäpen find: geflebert.,unh -Uiee 7 
bhis BB ⏑————— aaa Awos 
bhaarig; die Afterdolden, in 3 Kleinere —2 den am. 
Ende. def: Stängel and: Ace, die 5: * r find. 

weißröthlich; die ˖Staubbeutel erſt zoth,; dann ſchwarz; Die, 
‚is runden, ſaftigen ſchwarzen Beeren enthalten 5bis 4 Samen, 
2:7 Die_Banze Vflanze hat beſonders beym Meiben , einen wis 
rigen Gerudy und einen ſcharfen vittern Seihmad;;..alle ihre 
Rcheile und heſonders die Blätter wirken heftig purgierend und 
erregen“ leicht Erbreshen: uud ‚Schneiden in den Gedaärmen. 
Mar. Bas. die Blätter und. innere Rinde ber Zduragf, in der 
Waſſerſucht und Kräbe empfahlen. Durch Wustrodnen und 
Auskochen verlieren fie. ‚viel: von“ ihrer Schärfe undo will 
man fie für ein. aufloͤſendes und reinigenbes Mittel. anfehen; 
jept ‚werben. beide. und bie Blumen’ weniger gebraucht, und nur 
_ Fr dan Beeren at man, won 2 — e, Roob. m 

’ Nie Bern mit Bufah von Eſſig, und Alaun färben Garn un 

7. auch Leder Blau, :die Leinwand himmelblau; braungelb.aber.. ie 
| wit Wismuth vorbereitete: 2Bplle, wenn man mif: ben. geitodneit 

eeran: faͤrbt. Wegen des widrigen Geruchs yäth man, Die 
Hflanze in, Scheunen, uf: Kornboden und in Tau er sage A 
-fiseuten , um Mäufe und Ungeziefer zu vertreiben. Die Blus 
men :ſcheinen den Bienen widrig zu ſeyn, Weil Ple-folche nug 
ſelten beſuchen.. a Ba TE a 
“22, glien nfhwamm, Agarichis müusedvins,: 24, Diefer ſche 
a Fü Ige Era gemein in Ichattigen Waldern, und erfcheint 
Me ne ren in- den Sommermonaͤten "uud: gegen: bes 
2 hin. En IE Pe re Ze Bus ae DS EEE Zu 
er Dex Stiel · iſt walzenfoͤrmig, weißlich; wenn er ſich nvch 
nicht entwickelt hat, iſt er eyformig mit "einem riſſigen 
3. Mulſte angeben; anfangs iſt ber Hut kugelrund oder 
‚ Tnglich wie ein Ey, geftaltet ſich dann glockenfoͤrmig und 
‚vorcwied zutest flach und. Fellerförmig; oben. iſt er glängend, 
Eure mennigresh ins Gribe ;.übergebend,, ‚mit weißen, Warzen 
nv. mber: Gcyuppen. befireut, aud) erfcheint er bloß fleiſchfar⸗ 
, en und blaßbraunröthlich; die Blaͤtter unterm u find 
U 5.Weß, wirb ber Schwanrin aber alt, fa:geben ſie ins 
— en Braune ober Gelbliche uͤber. nenne. 
* ———— wirs der In der Erbe: ſteckende Theil 
Diefch Pilzes im Augu And September, geſammelt, goreinigt, 
rzvefchaͤlt, detkoöcknet und "dann: auf einem Keibeiſen zertieben 
vo. anb-in wohl verwahrten Glaſern an trodinen Orten. au abrd, 
Aus ihm bereitet man eing-Tinttur, Die in’wenig Tropfen: ins 
nerlich gegen Fallſucht, Krämpfe, Lähmungen, Kröpfe, — em⸗ 
pfohlen worden iſt. eupertich"pat. man dag -Pirtyer amfgeftrent 
«bey "unreinen', bösartigen , ſchwaäͤmmigen Geſchwüren und ſelbſt 
beym Brande, — Die Lanbleute brauchen ihn bie und. ba. zum 
Ködtegi, der Aliegen, wozu, fie ihn in Stüdchen ſchneiden, und 
mit Milch ‚oder Waſſer ühergießen. Er ift ferner eins von den 
vieler gerühmten Wanzenmitteln. Su bem Ende foll er im.Herbft 
ih aeiommek, in einem Mlörfer zu einem fihleimigen Brey ges 
- Roßen und nun.mittelf eines Pinſels bie Schlupfwinkef der Wan: 
dzen «befkeichen. werben ;, bez häßliche, Geruch Davon vergeht in ei: 
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E. Handle and Arznuchgeochfe. u. 


en Lagen wieder. — Kebrigens bfelbt er, wenn auch Ruffen PA 
Ten und ein fibirifcher Schaman ſich damit in eine Art von Verrüs . 
ng fegen ſollte, immer ein hoͤchſt eräbrlicher I, den man 
fennen und fürchten muß. Senoffen In rt er de Schlund zu⸗ 
ſammen, bringt Obnmacht, Wahnwiß und Tod. 3 
.B. Yßanzen wo der ſcharfe Stoff mit sinem 
ätheriſchen Dgle —E I 2 
41, Knoblauch, Allium satirum (6,1) 24, Müht im Junyy 
und July, reift — Sept. Wild findet men ihn in Sici 
lien und in den füblihen Gegenden yon Frankreich, bey; 
‚und wird er in Feld und Gärten gebaut, 2 
Die Wurzel’ dieſer bekannten Pflanze beſteht aus vielen: 
Heinen Zwiebelchen mit einer weißen Haut umgeben; ber: 
Stängel wird an 2 Fuß boch, ift rund, glatt und tnägh 
ſcheidige, lanzettformige Blätter. Die weißlichen Blnmen- 
::. Meden in einer Dolde' oder Gträußchen und bringen 
wöhnlidy kleine Zwiebelchen; die fehr langen: Staubfäden 
... „find abwechlelnd, Afpisig._ U 
Huͤr die friſchen 8wiebeln find gem Arzneygebrauche, durchs 
Austrocknen gebt der. Icharfe Stoff verloren. . Der Knoblauch 
dat einen eigenen fehr durchdringenden, nicht angenehmen Ges 
dh und jſt ein heftig reizendes Mittel; er wirkt harn⸗ 'und 
köweißtreibend, Trampfftillend und gegen. Wlirmer. Man bat 
R gegen Urinverbaltungen, bie von Schwäche ber Blafe bers 
| Sähren ,; empfohlen ;- Hide Waſſerſuchten wirkt’ er. wohlthätlg, ine - 
erg er burd) Ausdünfiung mb Harn Ausleerungen hervordringt z 
auch befördert er den Ansivurf und bie. Verdauung, ftillt Kraͤm⸗ 
gie ‚und treibt Würmer ab. - Man läßt ign ih Heinen Stüdchen 
ungelaut oder auch, To die kleinen Blumenzwiebeln in Del ges 
tunkt verſchlucken. Bey Heinen ‚Kindern räth ber befannte Kın« 
Berarzt, Roſenſtein, ein wenig Saft mit Milch vermiſcht, gegen 
Würmer; auch kann man ihn auf Zuder getröpfelt geben, odey 
ie sohen ober gefochten Zwiebeln in: Heinen Gaben mi ven 
peifen vermifhen. — .Neußerlich braucht man ben -frifchen 
Suoblanch zerquetfcht oder "in Aſche gebraten ale ein tothnit 
Amdes gber blafenziehendes Mittel, Man reibt auch den Sa 
ey Flechten ein, und bey Taubheit, die von Flüffen berrüßrt, tr6s 
elt man ihn auf Baumwolle und ftedf fie in den Gehörga 
ey Spulmürmern läßt man die Dämpfe von dem frifchen Wi 
guffe in. einem Nachtſtuhle an den Maftogrm ziehen. — -Utb 
end ift er im Haushaite ein_fcharfes Gewürz und beſonders 
be, den Juden beliebt. Jim Süden von Europa, befonders. m 
Spanien, wird er in Menge verbrauch.. 64 
«2. Zwiebel, die gemeine weiße und rothe, Alium cepu 
(6,1) 2}, blüht und reift mit dem Knoblauch. Sie ſtamint 
aus dem Orient, ift feit lange bey ung einheimifch'und wird 
in Garten und Geld in manchen Gegenden ſebr häufig gem 


baut. “ R ' . . 

Die Zwiebel iſt auch felbft, in ihren mebrfältigen Geſtal⸗ 
ten ſehr bekannt, fie iſt aus dicken, fleiſchigen Häuten zu: 
arwengeſept und äußerlich mit dünnen, ſaftloſen goldgel⸗ 

n oder weißen trocknen Häuten überzogen; ber "innen 
bohte, gegen die Dritte aufgeſchwollene wird 2 


h) 
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a die etwas karzern Blätter 
—8 ende Ji die fd: a Mrd gan en 
4 in einer runblichen, olde in Zeng un 

— — ich Ehe un bier find bie Staubfäpen 
feine 3ſpitzig. 


Dolde trägk Kapſeln mit pie en ehr 
a er ti at Ainiebeichen. Yen; ſtehenbem 6 D 
—X is Zwiebel ‚von. ſtaykem, echenbem eruche um 
(Harfe, en etwas zußferarkigem Geſchmacke. Durch Kochen verliert 
uch die Schärfe, fie wird nährend, iſt aber ſchwer zu verbauen, 
mb erregt übebsiechinbes Aufftoßen,' Gie- entbält unter endern 
| rg Del. mit Schwefel, woher der wibrige. Geruch kommt. 
enn das Del durch Kochen_ oder : Braten verfkäüchtigt iſt, fo 
insb ſie nun durch .den die Oberhand bekommenden Sehleim⸗ 
unb Zuckerſtoff ein erweichendes und gertheilendes Mittel bey 
Selchwülſten. ‚Sie hat bie nämlichen Kräfte, wie der Knob⸗ 
lauch, nur in ringerm Grabe, und wird meiſt nur äußerlich 
gang, = — Ms Gewärz and fonft wird fie in der Sa viele- 


#fe Meerretti 8, Cochlesria armorgeia (15,1) x ‚blüht 
"und zeift mit ben 2 vorigen. Auch in Deuiſchlanb tri 
‚aan ihn an Bräben amd Vachen — wild anz wird in geib 

un —— baut. 

ei ie außen elblich, innen weiß, if lan 
Ati, der äſti ohle Sean { wird an -8-% 
| die ZRH. ie TGenbert 1 tterivee ſehr — 
3 ‚. bie. der Wurzel enrumb - „ln —* me ‚hans 
— ff ‚oft trifft man auch gen zerfchligte l 
a vie Stangefbläfter find viel eier, mehr ober ad 0 
enpelhnitien ‚die weißen Blumen bilden eme Yarlgu 
ſchlaffe Traube;! die Kleinen —7— Schotchen enthat⸗ 
ten in jedem ber 2 Fächer 5 bis amen. 
ee hat die Burg el einen hurdringenben, Fe 





en’ angreifenden und ränen ssgenden, ftatten Beru 
ve einen. „eläcen brennenden Geſchmack. Durch den flü 
wien Stoff wird der Meerrettig veizend und baratt br 
an bat ihn in ‚ber Waflerfucht und Gicht angemendet 
Bird Mittel iſt er in der Mundfäule und wendet Ton 
erigen 
3 a der „auf bie Hanf gelegt reizt und roͤt 
Wird er auf jelerley Art "Henupf 
mit eg and Zutker ald Salat und zu 
*8 ei un Le, on ae mit Eyern und ander 
gemiicht, zu Saucen. — aber rarfaım und. 0 
Ander Futter gemiſcht, find Die Blätter, ab 
‚nm %*4, Löffeitraut, Gachlearia offcinalis (15,1), 
.. blüht vom Juny an und reift bie im SHerhit; iR Ar 
Mman’es an den Meerufern bed ‚„rrücen Gun bie { —* 
fand und Spitzbergen hin, auch in fump Een Gegenden im: 
J Deutſchland in Garten gebeu liebt es fchat: 
Hge Orte. 


Stänge [iR ‚af, etwa fußboch; bie Blätter find 


— Bei, di glatt, die der Wurzel geftielf, her m ‚ab:, 
gerundet, ‚Die des "Srängeis Beten, laͤnglich ftunpf, 


a . .. . 
2 —— 
” we... u . 2 n.“ ® 4 


Aufguſſe, oder in Wein oder Branntwein ge 


un an De — — m 


E. SEE aud Wepniggwähle amw⸗ 


" unten 2 Wortfägen und einigen 
, Salzen 8 ale vn am Ense Indem 5* 
ind rundlich und und: ent 
2 Gern me Samen. x 
a Lffelkraut einen ſtarken, —— 
Geruch und einen ſalzig bittern, etwas fi n 
wirkt gelind ge und harntreibend. ans PH iſt —8* ers friſch 
wichtig ittel gegen den Scorbut, Faule des Bahnfleis 
Ä ehe dwäre. did Mundes. Man wendet hierzu * 
— Kraut an, als Salat, der den weinigen Yufaup, auch 
Hirte Waſſer und den Spiritus, fedtern bereitet man 
aus Kim. ‚blühenden Kraute, u nd mit Waſſer verbünnt: braucht 
man ihn zu Munbwalfern. "u zu ungelmaiien, in ber 
Bräune Fan man das. Loffelfraut anwenden, — Küche 
Bent. e6 als Gemuͤſe und in Kraͤuterſuppen; für Schafe i.08 
cin nabrbaftes. und gefundes Futter; bie Bieñen fammeln aus 
‚den Blüthen Bachs u und Honig. - 


#85, Brunnentreffe, Siymbrium. nasturtiun (18,23, 2, 
vbluht vom Way bis Herb und veift noch bis fpät; wild 
an Quellen, Bäcen, Graben, auf paffen iefen; — wird 
angebaut und befonbers häufig "bey. Erfurt 

° ie Wurzel ift triechend ; ber fußlange und fängete aſtigt 
gefurchte Stangel liegt nieber. mb. treibt Wurzeln; die 
en een latten,, ‚faffigen Blätter frehen'! abs 
Blättchen find rundlich⸗herzfömig, unbes 
J — Geſtalt, das Endhatt chen ſtets größers 
e weißen ablättrigen Blu bilden an den Enden 

lockere Trauben; die Schötdyen N an höckerig. 
Gebraͤuchlich ſind die friſchen ſchen den 
* gerieben ift der Geruch lebha been, er — 





charf und bitter; getrocknet verliert ſich alles dieſes. 
das ganze Jade, bindurch frifch haben kann, fo Toirh te da⸗ 
ch als en vorz zugliches ittel gegen Scorbut vo RX: 
vun giebt fie als alat oder den ausgepreßten Su n 
r Lothens die Wirkungen find auch wie deym Loffe —8 
d reizend und harntreibend. — In ber ‚Küche —* die 
nenkreſſe als Salat und Gemüfs beugt,  . 
. Anmetkung. Noch im Arzney ebrauch, aber. (nen, ' 
And ib folgente bierher gehörige Plan: diets $ 
Gartentreffe, Lepi ium — (45, rl wele 
D he häufig in Gärten gezo en Hi ay-urib gterhin 
* blüht und dom Yun bie A auf ben Inſein 
ber * agellaniſchen Meerenge N eimifch ſeyn 
ängel wirb ungefähr fußhoch; die Mieiten Wutzel· 
* And Mehr ar abfreich: , unregeläßt eingefchaitten, 
al md: Na „den, vielen Abarten ſehr veränberlich, 
ie ‚oberften am Staͤngel find faſt ungetbeilt; bie .Abläts 
trigen weißen Blumchen Bilden kurze Kranben; die Schöte - 
hen b Bein Y plaft F ent ten 2 Samen. . 
e fri öffelVaut und ‚Meriestig, 
ber Ge mad iſt 3 Tharf und kaum bittere Sie befind-Ne 
nömlichen Zigenfchaften wie die Brunnenkreſſe und kann fo: wie 
biefe gegen den Scorbut und bey Hauckrautheiten angeivendet 


/ 


\ 


B en —* 


merden. ein. bfinper) ehbes und urin 
‚and: Tu tu ee ea en verfucht, .In. en Küche 
ee ganz jung am hafien.h benupt —2* Selat, an: * But 
\ So Weſenkreſſe, Oanlamine- preiensin di6,3) Watt t 
| Br * im April, May, reift im a gen wab ſpater, ſehr Et 
. ae Blanget.moirh fucbach int: hoher; bie vozchfeie 
ar zwird FU iM er; bie 2* 
— Iden Blätter finds tief geſchi He die Beätichen. find kund⸗ 
Hu dich, gelappt, "oben am Stän 7% 'ungetheilt; die weiſßtroth⸗· 
lichen, genbertei: Blumen ſtehen im einer unregelmäßigen 
2 " Doldentraube; die Schoten find Kin nienfvemig und: ſoringen 
dey der Reife in 2 Klappen auf. 
24 Blätter ſchmecken ‚aber fo wie: Brmnenkrefk «lines 
' Aiter und- ſcharf, und werben im nörblichen Eutopa wie 
henutzt. — Das Bieh frißt die länge, wur vferde nicht. 
Bienen befuchen die Blumen. ...::: ’ vord 
Begſemn f,MAckerboderich, Erysiinum‘ ofkeinale 1320, 
. “eis blüht in: den. Sommermonaten ad: reift da; gemein an 
Corsi Rouen, Zäunen, Wegen. «. .: " 
| Der ‚aufrechte sigeftzeifte, feinbehaarte Stäng el wird bie 


— Fu 


4 
q,;, 
ü 
su 


sin Fuß doc); die geſtielten Blätter find gefchlipt und die 


0. ‚emzelnen. "Wlättegen: unregelmäßig gelapnk, das äußerſte 
* m’ dreyeckig/ — ſpaltig; hie „gelben Blumen ‚ftehen in 
- ve ‚ausgefperrten Trauben, meiſt bat man gn jedem Meftchen 
"412 Blümchen. und: Echoten — lehtere — ſich an ben 
Run Stängel am, hd fein, behaart, haben 2 Faͤcher, jedes mit 
“ etwa © Dahn Km Samen, w welche ſcharf, brennend, 
" am Senfe n 
er, Blätter ſchmecken —8 ſcharf und mehr Herb; man 
Hhrguchte fie ſonſt itebr im — dey Heiſerkeit, Huſten, 
Enghruͤſtigkeit. In Frankreich iſt der Syrup davon, bey Säng vi 
Ei ei erkeit noch jeßt img. Rufe, und bie ‚Pflanze: beigt dort 
nger aut er 2." 


‚ Ber 7 Aderganhheit, auch Vernunfttraut Anagallis dryap- 
14 Cast € 1 9:3 Diefes Stundenuprblümchen tft. oben, Seite - 


&, *) beichrieben. : Gebraͤuchlich von ihm find noch bie: and 
1, pa die Blätter; fie find geruchlos, ee N ſcharf, 
I wir Sie en gefammelt, ebe Blumen. ie 

Pat a au 6 ‚ei seite en ur Brand ten * viel‘ gr Er 
Echwermu in a i er⸗ 
er a HE —— gab es im ufguß odes 
tract * 


: #0 Der und:ie ware Seaf, Sinäpie gie und ' 


Fan nigra, iſt oben ©, 82. **) be 
J iſt im ürgnehe —* und v. verda 

fürbtigen Selen AR 
2. e Hayt und fie b. 


eh: Letzterer Defonders 
t. feine „Heilkräfte dem 


angelvenget wer ben, als die © amen au räge. Ge⸗ 

wodnig werden.die Samen abet, —— ne äprt 
BEE — Kia non! . 424 
2) S. Encyttopo BB. Ki: ie N Een Sonia 


N IE Encutid.; Wis, wm: un min on Pen sed 


4 


| ‚reizend; Berbünnt ‚röthet es 
Bla! ch N. Dmniz ſo noch Ihietlicer 


| 





jeobachtangen ee die 
— ten. Auch bereitet man 
m: das Benfpulver ‚mit Sauerteig 
‚© fnetet — aud) Roggenmehl kann 
ud). bezeitet manı Spufbäder, davon. 


fl, Ononis spinosa (47,3) #, : 


ommer I ‚reift: dar 
Kin" —— um, 2* 


ng, friehend, zb, braun, 
geht Bed, amd 
n aufgerichtet, haarig, 
htden dornig und 2 und mehr “4 
n unten zu 3, oben. en 
hier feinbaarig, mit Nebenblätte 
fümen find einzehr in den Blatte 


- geftreift, die —— — 


kurze, fFundut e Zul iR 
nthaͤlt von 1 bi 
ift die Bargeh ‚fie —* fe 
d. Dan bat —* ein’ barnitei⸗ 
ud bennpt, der rin fon bay 
on bat, auch die Mblachuäg 
Steinbeicwerben, gegen verhärtefe 
Ein gutes Wil ſou fie-fewi, 
können, . . 





10) Smiähk, welche einen warkotifden oder [79 
. .töubenden. Stoff enthaften,. - 
¶ Diefer Stop it. füchti ig und wirkt befonders auf. das Gc« 
—A —— a "Audtoch — er von feines 
fer aber, wei über bie Plan; ezogen toi 
" mit, atgefihlt, In geringen. Gaben in a ne eminderh 
PB bloß das Umpfindungsdermögen; in .größern — er 
Schlaf, und viel davon genommen; wird das Wertzeug der 
eat „greichfam selähmt, es erfolgt. Schwindel, Schwatzwerden 
dor ben ug "Betäubung, fomit der Lob. dee Gehirns und 
Ber at vr "Tod ber ganzen thieriichen Maſchine. 
notitrent 1 ötfetisfäe, Wutbbeere Waldnacht 
—D belladonne 5,4) 24, blüht im. a 
‚N eren reifen im Mug. und Geyt;, in Tehnttig 
Dungen, beſonders auf Bergen, bey.ben Truͤmmein a 
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Wurzel —* — und fie find 'oben Geber H 
Blätter ER, — 9— a, oft gepaart unb han eit 
- Bleiner, inhanrig, dunkel: nn die Fur; 
Kun, Giumen I mei einzeln Än.den ſtwinkeln, 35 


gend 5. ver Kelch GR, 
7 ar en Kandel Au — 


Guns mb age a 


a an! ven ae 


ei . 
Weichhaa ehe A tird 3 Gug und, —2 —9— % B 





A . Detepmmißle Dutanike j 
ze Br — rn, 


jerig und a, ee vi 


u⸗ ie bie 
DR de Era —— 


Ki Schmazt 
un je „Die IC or 
ea — — —— 


gti Hrechen_Und : —7 — am 


Kal 


a And die —W —*— 
inb_ bi 
BT — Bein branie e man 


tele —E 


iftig, am wien Be — 
ren, : am dt 


faytmen: 
fi — Tape 
en Tan man bie 
man den Kranken 


ie Seiränt ame Ti Mr 
ar wirken, a 
N genommen Eon 


ee unter 
da nur 


ambern, hu —A bey har 1 & wor 


men —ã 


gema, 


indernd, nicht zertl Hm wirfen. Bafwenbe ‚at man 
lätter und Burzel, ‚u weniger gis ein 


gr jabod mmit wenig Erfoi 


tan, im Keuch⸗ 


ehr in Ruf fan A Bella; 


Mittel gegen den * ig toller Hunde. Zbdieri 


rit die — iffung, nad) 


den gemachten 


hen ,_ hr met 


cter. Die Beeren, wendete man fonft in Jialien mit 
gi 2 eicheley —8 un ein — 


minte an, UND, hie © 


bella 


£ uenzünmer, fhäne Frau 6: dal 
— — geber — ynd fliehe pe 
2. Bitfentraut, Bat, Hyoscyamus ni 


btüpt vomyuny 9 bis —3 Y 


‚an _ungebauten Sıten 


Die Wurzel ift ig, weiß; der Stängel nad) ‚ obenzu 


aftig, me langen 


Hebrigen 


hoc 3 die Blätter find eprum —D 


und Bebrig; ‚bie Sun figen in den 
bilden am Ende der Stängel, eine lange 


Bfättern befepte. Mebre, ihe Kelch ift 
Hebrig, bie Krone richterförmig,, am Bande ötheilig, 


ugiggelb, mit zöthlich 
sam Sigel ft Fa mit einem 


Ra or je iſt 
der. Meife abloſt und 
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jeitige ‚mit 
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je Samen reifen 43 Sep 41 
indern, Schutthaufen. 


sugen zottig md. , 


ven, Übern ne— Vom durchzogen; 


jectel, bes ſich bey 


aathält yiele Heine. Samen. 
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E. Handels⸗ and: Arzneygewachſe. 1% 


j 0. 83) 
6 laffen und 3. 8. fein’ Pferd durch Vilfenkrautfamen 
mit Hafer fett und. anfehnlich zu. machen fuchen. .. 
+8 Gefletter Sailing Conium maculatum (5,2) 9; 
‘blüht und reift mit bem Bilfentraute, an Säunen, Wegen, 

Dämmen, Mauern, Schutthaufen. - B 
Die Wurzel. ift fpindelformig, faferig, weiß, den Auders 
wurzefn ahnlich; der Stängel wird 3 und mehr Fuß body 
iſt aftig, hohl, mit braumrötblichen Flecken bezeichnet 
bie, untern Blätter find ſehr gs und fo wie bie übrigen 
Heinern dreyfach geficdert, bie Blaͤtthen find gefchlikt oder 
eingefchnitten gezähnt; die weißen Blürbendoiden an dem 
Spitzen der Weite haben 6 und mehr Strahlen und die 

Zoldchen, noch mebrere; die 4 bie. 5 Heinen Blattchen dee 
Hülle find lanzettiörmig; die Samen find rundlich, auf bee 

einen Seite geſtreift und die Streifen fügezahnig geberbts 

B Aue Theile dieſes Schierlings find giftig; gerieben haben fie 
einen füintemden; fehr widsigen Geruch, dem Kapenurin ähnlich. 
Die junge Wurzel hat einen milchigen Saft und iſt im Frübjahe 
ri, als im Herbſt. Die Uerzte haben eine Menge ſchau— 

Ale Erfcheinungen nambaft gemacht „ welche ſich nad dem 
Genuffe des Krauss und der Murzel des Schierlings gezeigt 
haben, und ſolche mit Zeugniſſen belcgt, unter andern Gmelin 
m feiner ‚allgemeinen Geidichte: der Giftpflanzen.- Nürnberg 
1777,_8., wo jeder Landwirth Warnungen genug nachfefen kann, 
m ch Schierling. wird. durch die namlichen Mits 

te bep ben zwey vorigen, — In der Hand 
n auch Gifte wohitpatig. Den Schierfing 
„um nur etwas zu. erwähnen: bey -Drüs 
id Verhartungen, bey Flechten, Kräte, 
lteter Xuftieuche und den Krantheiten, die 
a Quedjilber berzühren. Und da ‚auch dee 
die größte Voricht beobachten muß, fd " 
am MWüteriche, wie der Schierling auch 
‚eifen darf. — Gchafe und Nindvieh laſſen 
chenz geirocknet, unter dem Heu, Wringk 
Kachtheil. ot al Dr 
4  virosa (52) A⸗ blüht Ind 
. und Sept, an’ Säntpfenz 
a an e 


mit langen Faſern beſetztz 
m einen nme ar 
virdei Der Stängel wird 
unten dft röthlich} Don 
fehr. groß,. boppelt. oder fa 
r Stielen,. ihre ; Blättchei 
nt; ‚bie allgemeine Blumens 
ehr Strahlen , die befondern 
5blätsrigen, Blümchen ‚find 
je dem Seterftien. Menge zulämmen, bei Game _ 
khnelt Heterſilienſane.633 

al Yan ya ‚noch, giftigere Cigehfchaftehz ald ber ges 
fledte Schierligg, und bie -Zufdlle, .die.er hervorbringt, find noch 
Braufendge bey, Menſchen nd, Chieren: Des Sk aipifchen 
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ingehw: girleben ‚recht dem DA und ſchineckt er 

filie ähnlich. Als Arzneymittel wird er nur in ee un 

we den ‚m Sebs Heinen. Gaben an ewerbet, und zwar Wurzel, 

raus, und Samen. Die leptern. find gerünkafe, ‚erwärsend 

nd Barsitreibend. Die Wurzel ift an dieſer Pflanze dus; Ver⸗ 
j Er, 3. ihr Gehus, dat, nach Erfahrungen. innerhalb einer 
FB irk 


e2 


tunde den Tod bewirkt. ‚Bald nach dem Genuſſe kann man 
er. Vergiftung entgegenwirken darch Brechmittel, ſauerliches 
Detränt, dur Dil und Kaffe, wie ‚bey den vorſtehenden 
» GBiftgewächlen, — Es ſcheint dieſes die Pflanze zu. feyn, durch 
| welche. bie Griechen den politiſchen Juſtizmord am, Soctrates 
nollzogen. — 
B8. GBiftiger Salat, Sigtlatti „vetäubender Lattig, 
Lacrtucda virosa (19,1) @, blüht im July, reift im Herbſt; 
. an trocknen, ſonnigen Stellen einiger Orte in Deutſchland, 
. reinheimiſch iſt er im füblihen Europe... : : . ..:' 
2 Der Stängel 3 Zuß.und höher, tft: äſtig und: mit Borfkeis 
a be aus ihm fließt, wenn er verwundet :wird „.wig be 
‚allen Salatgewächſen, ein Milchſaft; die großen, fleife 
Blaͤtter fteben wechſelnd, die_untern find faſt ungetheilt 
.vpexrkebrt epförmig., die vbern kleiner, unregeimäßig, einge⸗ 
fchnitten gzahnt die Mittelrippe mit fteifen. —8* | 
.n.: befetty die tleinen gelben. Blumen: bilden seine Aftige Nispez - 
in jebem DBlüthentöpfchen befinden fich:20. bis 25 Kalbe- 
blumige Zwitterblüthen; Die Samen. haben: an ber Spitk 
DIBBEL 1°, CR »1.7.1° 17) esse 
‚ TE 4nmertang.. Öanz Abntic bem Biftlattige fit der -- 0 
MWilde Lattig, Materfalat, Lactuca seariolay' werd 
cher mit jenem -gleiche Bluͤthe und Neifzeit Hat und am und 
angebauten Orten, at Mauern, Wegen, auf Schutthanfen 2 
v. oft bon gefunden wird, - Er unterfcheidet Rich vom vorigen; 
daß fein Stängel-nicht fo body wird, die unterm Blätter 
e 2 Tehrotfägeförmig = fiebertheilig und am: Rande wie-mit. 
. XGStacheln beiest find. nn. et 
1,1. Beide Pflanzen ſind giftig, nur die-erftere riecht ſtaͤrker und 
| ift betäubender. Weide find oft mit einander verwechſelt worden, 
und. and dns Kraut. won der lentern ift in. den Apothelen, c— ;, 
7 In Hipüicht auf die Zufälle, welche ber: Giftlattig herbegführe _ 
und ſeine Arzneykräftẽ, kann er dem Bilſenkraute und ihm⸗ver⸗ 
aundden Giftgewächſen beygeſellt werden. Der daraus bereitete 
KExtract. wird bey Narpenfrankbeiten, wo : man. Dpium geben 
inte ;; empfohlen: auch in Waſſerſuchten, Engbrüſtigkeit und 
andern lebeln tft er angewenpet worden, -- ‚Er. bleibt, wie Die - 
yorigen,, Tin Mittel, wo: man alle Vorlicht nöthig: hat. ? ' 
!'6,.Stehapfet, Dafura itramonium 15,1), blüht. im 
ug und Aug., reift Bis October. Stammt aus dem Orient; 
Bey uns findet man ihn verwildert in_ der Nähe der Städte’ 
und, Dörfer am ungebauten Orten, bey alten Burgen, an 
Bächeny- “ u ‘ tn . J a a “ , 
„. Der trautartige, nach, oben behaarte, Aftige Stängel wird 
“cp 3 Fuß und ande; die faft eine s anne langen Blät- 
ter. mit‘ ſtarken Adern ſind an den Gertensbuchtig ausge⸗ 
3zckt; bie großen, weißer Blumen Nehen einzeln auf, ur 
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E. Handels med derzneygewaͤchſe. ME 


:  Nymahthantien!&tielen: in den. Aftwinkeln., ber Reich iſt 
rührig, 5zähnig, die Krone viel länger, an 3 Soll lang, 
0.3 —— — der: Saum endigt ſich in 5 fpige gefoltete 
‚ Xappen ; die Samentapieln find enförmig, von der Grüße 
‚einer Wallnuß und ganz mit kurzen, biden, fcharfen 
Stacheln befeht,. Aklappig und Afächerig umd enthalten 
Zahlvbeiche, runzliche, ſchwarze Samen. 
. Die Blätter, haben einen betändenden widerlichen Geru 
und ſcharfen, bittern Geſchmack. Schon der ſtinkende Gem 
der Dianze verurfacht Sepfldymerzen und Schwjndel, und under: 
fihtiger Genuß de Gut Zuckungen, Wahnfinn, Schlaffucht 
und andere ſchauerliche Erſcheinungen und Zulest den Tob. 
Die ſchnellen und heftigen Wirkımgen find bey Diefer Pflanze 
even ko, als bey der Tollkirſche und dem’ Bilfenkraute, und uns 
ter ähnlichen Umftänden ‚bat. man fie and) als Heilmittel benußt, 
wie jene. Man bat einen’ Extract daraus bereitet und ihn i 
Nervenkrankheiten, Arämpfen, Verzudungen — in ber. Gabe von 
wimiger : als einenr Gran angewendet. Doch wenn aud) einige 
Berfuche. glücklich aussingen, fo hatten andere ſchlimme Nach⸗ 
wehen ;. Abftumpfang der Sinneswerkzeuge, Schwindel, rheü⸗ 
matiſche Schmerzen, Trägheit des ganzen Korpers — und fo 
hört dieſes Mittel nad) ‚unter die — wu alle Be: 
utfamfeit erforderlich ift. Een . un 
Mag:aud) der Mopggenkünber, und wer fünft, ein Vergnuͤ⸗ 
gen ‚daran. finden, ſeine Einbildungskraft durch Opium, durch 
die Warzel und ben Samen bed Stechapfels zu "überfpannen, 
damit fie ihm Läppifshe Bilder norgantie, mag er fid, in diefem 
Zuftande von Perrücktheit glüdlich, fühlen. und ſich oft in’ ihn 
verſeven, wie etwa unbeſonnene Menſchen in“ einen ähnlichen 
durd) —38 — Setsänte: der Vernünftige vermeidet ſolch bedenk⸗ 
liches Beginnen, das Körper und Seelen gerrüttet. — Gegen⸗ 
mittel bey einer Vergiftung durch em anze find ebenfalls 
Brechmittef, Pflanzenſauren, als Eifig, Eitronenfäure, auch 
fette Oeſe, Milch. — Die Schafe laſſen dieſes Kraut unange⸗ 
rührt; bie Schweine ſterben davon; Die Bienen ſterben, wenn 
fie aus. den Blumen ſaugen; bie Hunde können viel davon vers 
fragen, — Betrůgen baben auch wohl den Samen für Schwarz⸗ 
kümmel verkauft.. J nn 
. Die Abarten vom Stechapfel, ald der weiße, blaßblaue, 
fharfe, Datura_Mletel, Tatula, ferox, welche Man oft, in 
. Gätten.-ziebt, baden zwar fchwächere, aber immer gefährliche 
Wirkungen. .. * Eu * ’ 1. . “ 
7. Bilder- oder Sumpf: Rosmarin, Sumpfpoft, 
- Ledim palustre (10,1) %, blüht im Juny und July, reift 
im Merbft; in fampfigen, waldigen Gegenden, befonders. im 
Moorboden. . NE ER 
Der ſtrauchartige, äſtige Stängel wird 3 Fuß und höher, 
..feine Rinde ift-afchgrau , die, der Jüngern Zweige braun: 
zöshlich und weichhaarig; die Blätter find den unfers 
 Mesmarins ahnlich, immergrun, am Rande zurückgerollt, 
oben dunkelgrün und, glatt, unten roftbraun und filzigz 
die weißen Blüthen bilden am Ende einfache Doldentrau⸗ 
ben; Kelch und Krone find Htheilig). Die. Sfächerige Sa⸗ 
3 * 


— — 


aus 


pder 
nutzen; hierzu wird fie geſammelt,/ wenn die Knospen aufe 
rechen wollen; Ziegene, Kalb: und Schaffelle geben gutes: 


NK 


= / ” 
—*7 mendapfel enthäft viele Heine an beiden Euden: (pigige 
R En amen, vw. j . X 
Die ganze: Pflanze, beſonders bie friſchen Blätter) haben 


4 


ginen terpentinartigen., Starken, betäubenden Geruch und einem: 


etwas. zufammenziehenden „ bitterlichen, widrigen Geſchmack. 


"Man: bereitet daraus ein deſtillirtes Waſſer, welches Dem Roſen⸗ 


waſſer ähnlich, aber weniger angenehm-riecht; einen mwäßrigen 


Estract, ber ſuͤßbitterlich, zufommenziehend ſchmeckt, und einen 


eiſtigen Extract, der viel bitterer und zuſammenziehender ifts 
— beſonders. in "Schweden den -Avilden NRosmarin ale 
Arzneymittel verſucht gegen Flüſſe und Gicht, gegen Halsent« 
zuͤndungen, Keuchhuften ,- Durchfälle, Krätze, Erbgrind — und 
zwar gewöhnlich a raue der Blätter. mit Waſſer, Milch 


zudſchuhleder. Wegen, der Bitterkeit, ber: Blätter haben fie Be⸗ 
$rüges auch wohl. ftatt. Hopfen, unter Bier genommen," wodurch 
es Berau hend und ſchädlich wird. Der Abſud der frifchen Reſte 


wird als eins ber vielen unverbürgten Mittel angerathen, um Wane:! 
zen zu vertreiben, auch 


naeziefer von Riudvieh und Schweinen 
8, Baba, Nioctiana tabacum ; die Berhreibung | oben 

©. 89. *) Die friſchen Tabaksblätter haben einen widrigen, 
ur. betäukenden Geruch, nach. der Bährung- wird er- ftarb-und 
xreizend, und für den daran. gewöhnten Raucher angenehm. 
Auch zubereitete Tabaksblätter ſind ſehr ſcharf und betäue 
dend; «gekamt oder geraucht reizen ſie die Speicheldrüfen, ſo 


⁊ 
1 


I wie in die Naie gebracht, die Schleimhaut außerordentlich 


Wer zum erſtenmal dieſes ung nothwendig gewordene Uebel 


vexrſucht, hekommt Neigung zum Erdrechen, Kopfweh und 


ann man dieſe Pflanze zum Gerber _ 


:e wird ſchläfrig. In den: Magen’ gebracht, »verurfaht der: 


:: Kabat heftiges Erbrechen und Purgiren, und in flarten Gas: 
« ‚ben zeigt er. alle Erſcheinungen "ftarker, betäubender'Gifte, 
Innerlich hat man ihn ziemlid) Verabfchiebet, nur von ber ! 
: -Kinetur in wenigen Tropfen rühmt man!nuch yute-Wirkune - 
: gen. bey Hrinverbaftungen vom Tripper. Mehr wendet man 
RPußerlich die. Zabakektyftiere an bey: ktampfhafter Stockung 
des Urins, fo wie bey Starrframpf, welcher von Windel - 
herrührt, Kolikſchmerzen, Verftopfungen: — Des fhwachen 
J auraufies bedient man fich beym trocknen Brinde zum Wnfchen: ? 
Au 
“and Branntwein eingerührt, als ein Weinglas faßt, und 
-bamit angefchwollene Drüſen und Druftfnoten beftrichen, - 
“ober dabon befeuchteten Flanell aufge ed folche zertheifen: 
° — Die Tabaksaſche brauden manche als Zahnpuͤlver; ſie 
"giebt Potaſche, ſoll die Erbflöhe vertreiben. : 
9, Bitterfüß; Solanum dulcamara (5,1) H, blüht im 
Juny ind July, die Beeren. reifen im Aug. und Gept.; 
. an feuchten Orten, in Gebüfchen und, Zäunen, an Mauern, 
jetbit auf Dächern, wohin der Same: von MWögeln gebradyt 
„ worden J tt. . | 


Ian .,r v0. 
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fol ein. Theelöffel voll Shmunftanet mie, ſo viel Def: 


x. Sandeige und Arzneygewaͤchſe. 47 
(37) 


Ein Halbſtrauch, die Stängel. finb Sehr lang, Legen nies 
. ber, oder winden ſich empor; yon den Blättern find bie 
untern herzförmig, bie folgenden fpießförmig, oft Itheilig, 
mit einem großen Mittel: und 2 Eeinern Seitenfappen, 
überhaupt wechieln die Blätter in der Seftalt fehr, denn 
man. findet duch blaypige; die violetten, feltener weißen 
Blumen, ftehen in. geitielten Trauben den Blättern gegen⸗ 
über; bie rad; oder glodenfürmige Krone hat 5 ſpihige 
Lappen und am Grunde 2 brüfenartige grüne Puncte; die 
erbfengroßen, glänzendrothen Beeren find faftig, von un: 
angenehbmem Geichmad. 
um Arzneygebrauche werden .im Frübjahr bie porjährigen 
zueh! geſammelt, fie in gelbarünlich, von betäubendem Öe: 
Ah, und anfangs widerlich bitterm, dann ſüßlichem Gefchmade ; 
e werben getrocknet und Kein geſchnitten. Man wendet fie im 
afguffe , Un ber Abfochufg und im Extracte davon an. Sie 
wirken auf Die Ausdünftung der Haut, und man braught fie bey 
andauerndem Schnupfen, Hautkrankheiten, Engbrüftigkeit. — als 
aufloſend und bintreinigend. — Wer von friſchen Stängeln den 
Abſud trinken wollte, ber würde, wie es gefchehen ıft,_ die 
Birtungen diefer betäubenven, giftigen Pflanze empfinden, Ekel, 
Ingft, Schwindel, Erbrechen. Auch die Beeren igen dieſe 
ieen Wirkungen, und Verſuche an Hunden haben ewiefen, 
ß 30 Beeren durch. Erbrechen und Purgieren den Hund in 3. 
Etimden töbteten. — Sonſt Tann diefer Halbfträuch wegen feiner 
tiefgehenden Wurzeln zur Befeftigum der Ufer und Dämme bie 
un. Die Bienen befudyen- die Blütden.- nn 
Anmerk. ) Schwarzer Nachtſchatten, Solanım 
nigrum (5,1) ©), welcher in ben —— blüht 
und bis zum Herbſte reift, iſt in Gärten und andern Län: 
bereyen ein läftige& Unkraut, findet fih auch an Wegen, 
Bäunen, Mauern. ° . | 
| —* fußhohe, auch höhere Pflanze dat krautartige Stängel 
deren. Ziyeige weit ausgebreitet find; die Blätter find fa 
3edig und unregelmäßig geferbt, bie Bluͤthen bildenai: _ 
nen 6 — 8blumigen Staus ; die Beeren find erbfengroß, _” 
erft grün, zuleßt Ichwarz und haben in ihren 2, Fächern 


® 


‚viele gelblihe Samen, . _ 

Der Geruch biefer Pflanze ift beym Meiben widrig, ber Ge: 
(hmad ekelhaft; — rechneten ſie zu den betaubend giftigen, 
. and ſtellten beſonders von ſchlafmachender Wirkung der Beeren 
Veyſpiele auf; Andere widerfprachen, und führten bie Erfahrun— 
gen an, daß man auf einigen. weftindifchen Inſeln die Blätter - ' 
wie Spinat koche und efie, ja daß man auf der Inſel Bourbon 
die Pflanze deßbalb anbaue, und aud) felbft die Beeren, 3. 8. 
m der Ufraine, HAT ah dienten, Dem fey; durch Eultur 
berfiert vieleicht die Pflanze von ihren gift! en Eigenfchaften — 
hey uns iſt ſie mehr als — fie wirkt ſchäblich. Wegen 
der Menge ähnlicher narkotiſcher Mittel iſt fie wohl noch ſelten 
m 2 aenaebrand), — Uebrigens ift fie eine Stundenuhrblume, 
ihre üben öffnen ſich früh zwiſchen 5 und 4 und ſchließen ſich 
Abends zwiſchen 5. und 6 Uuhr. in | 


1* .. 
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vis FE nr: Wgeorienkifege Botanitt 
-Nnmerkib) Dh das ganze Geſchlecht der Nuchtſchalten ver- 
rraächtig iſt, fo wäre e8 wohl unbefonhen von⸗ folgenden, 
veywelche mehrfaltig in Gärten und Treibhäuſern, auch in 
Stuben ald Biergewäcfe, wegen ihrer Früdyte, Für den 
0.5 GBenuß Gebrauch zu machen, weil die Nachrichten einige 
edavon im Anuslande effen laſffen. | 
MD Der Paradies: oder Liebesayfel, Solanum Ly- 
N 7 cppersicum. Der Stängel ift 2, Fuß hoch und höher, 
die Blätter geftebert, die Blume Dlaßgelb,,”-die Frucht 
7 von der Größe einer Pomeranze, blaß- und hochgelb, 
auch röthlich, weich, geſtreift, mit vielen haatigen Sa⸗ 
„men. Die beliebige Zubereitung und das Effen' derſelben 
tollen wir den Italienern und Polen weiter überlaſſen. 
un .. 9 Die Juhgfernbruft, S mammosum. Der mit Stq⸗ 
cheln heſeßte Stängel wird # Fuß hoch; die etwas lap⸗ 
ro pen Vlätter berzförmig, rundlich; Die Srüthte Klein, 
Ä birnähnlich, aber nad) untenzu fpigig, find rotbäuldgeld. 
. 5) Der Eyerbaum, $.Melongena, ift ſehr bekannt, und 
aqauuch oft gemeine Leute haben ihn zur Zierde in ibren 

€ . - 


- tu en, ‘ * — 
4) Der Tollapfel, S insanum. ‚Die Blätter, find ey: 


Pd 


\ ‚rund, auf beiden Seiten filzig ; bie blagblauen Blumen, 

. mit flachligen Kelchen, ziemlich groß; die Früchte länge 

tn Hd und oft rund, glatt und. meift glänzend ſchwarz. 
RE ‚Der Genuß aller. Diefer bringt mehr oder weniger gefährliche 
zöirkungen bervor, die nur durch baldige Külfe entfernt werden 


„10. Kirfhlorbeerbaum, Priünus laurocerasis (12,1) 1), 
blüht in feiner Heimath im May und reift im Julius... Sein 
ı 77. Vaterland ift Perfien, Syrien, die Länder am. fchmarzen 
. Meer, aber audy in der Gegend von Trieſt ſoll er wild 
wachſen; bey ung wird er in Gärten gezogen, dauert wohl 
auch im, green aus, aber blüht felten oder. nie. - 
Er wird. bey uns bis 10 Fuß, im Vaterlande Mehr als 
Ä noch einmal fo. hoch ; gegen die Seit ber Entdediing Amez . 
‚ rica’8 wurde, er von .den Küften des ſchwarzen Meers 
Ä Er Year) gebracht und: von da Weiter verbreitet, 
Die. Blätter find immergrün, länglich augelpißt, fteif, 
| lederartig, gezähnelt; die ſchmutzig- weißen Blüthen bil- 
AP | den einige zeit lange Rispen oder Trauben ; fie hinterlaf: 
77 fen Steinfrüdhte, geftaltet wie Herzkirſchen, aber Peiner, 
0. bon nei fadem Gefchhmades  - nd 
Die Bläfter, frifch zerrieben, haben einen ftgrfen, ‘dert bittern 
Mandeln ähnlichen Gerud, und dergleichen Geſchmack. Sie" Ettt- 
halten Blaufäure, welche bekanntlich dem thierifchen Körper töbt-. 
liches Gift iſt. Man-bereitet daraus ein deſtillirtes Waſſer und 
0 Atberifches Oel, welche auch ſchon in geringen Gaben tödtlich 
\ wirken, Erſteres iſt hauptſächlich im Arzneygebrauch, und man 
wendet ‘es vorzliglich in andauernden Krankheiten des Unter⸗ 
ð*F2 leibes, hartmädigen Verſtopfungen der Pfortader, der einen 
| Sedärme, in nur wenigen Tropfen an. Mittel gen ſchädliche 
‚Wirkungen, die durch Kirſchlorbeerwaſſer/ und Blaufäure Aber: 
haupt, entfteben, find. Bredyweinftein und Salmiak. I 


— 
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X. Handels⸗ und Arzneygewaͤchſe. 319 


29) 
»M.-Der Mohn, Papaver somniferum (13,1) O; 2. 
bung ſiehe oben S. 81*). 
-. Hier waͤre in arzneylicher Hinſicht nur noch bemerken? 
Pie ofochyung ber trocknen Kapfeln des weißen Mohns wirkt 
erubigend. und fchmersftillend ; man "braucht fie zu Clyſtieren, 
Vaſchungen, und pıit Leinfamenmehl „vermifcht ji Umfchlägen. 
Die Mobnfamen werden bäufig als Pflanzenmilh, Emulfion, 
zu Arzneytränkchen gemifcht. 
42. Safran, Crocus, sativus, (3,1) 2); Beſchreibung oben 
S. 97 *#), 


Der Safran bat einen flarten, besäubenden, gewürzhaften, 
sicht unangenebmen Gerud, und einen bitterlichen, ftechenden, bals 
famifchen Geſchmack. Die betäubenden Wirkungen, welche er ver: 
sriacht, fo wie feine Arzneykräfte, kommen von dem ätherifchen 
Dele her, welthes er enthält. Schon weniger als ein Quentchen ' 
des Safrans genommen, bewirkt alle Erſcheinungen ber Trunken⸗ 
dit, Andrang des Bluts nady dem Gebirn, Irrereden. Im . 
inen Gaben vermehrt er den Blutumlauf, bringt Wärme und 
Heiterkeit der Seele hervor, und fo wirkt ex fchweiß: und harn⸗ 
Keibend, befördert den Auswurf, und man hält ibn für ein 
sorzügliches, Mittel bey geflörtem Monatsfluß. Auch wirkt er 
kampfftilend ,. und man. bat ihn gegen nächtliche Knochen⸗ 
Ihmerzen, von Luftfeuche entflanden, mit gute Erfolg angen - 
wendet. — Aeußerlich kann man ifm als ein erweichendes Mite 
KH ben hrüßipen ugenentgünbungen und bey Geſchwüren, (die 
man zur. Reife bringen will, anwenden. 


x 
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, Z u f& ß e. 
‚A. Noch Giftpflanzen, B. Giftſchwaͤmme, GC. und einige 


VPflanzenſaͤuren. 
W A. Giftpflanzen. 

Hier iſt wohl ber ſchicklichſte Ort, wo die noch mehrern 
Siftpflanzen,, die weniger ober gar nicht im Arzneygebrauch wa⸗ 
on und find, aufgeftellt- werden können. Die vorzüglichften j 
derſelben, welche man in ber Heiltunbe angewendet bat, und bie 
zum größten Theil für fie unentbehrlich, find, haben ihre Stelle 
inter 8, 9., 10. der vworftehenden Arzneygewächſe fchon gefunden. 

Die nun noch folgenden find theils. anerfannt tödtkidye Gifte, 
theils ſehr verdächtig, und von leyterer Art werdem noch einige 
mit unter den Unkraͤutern vorkommen, und ihre. Verbächtigteit 
dott bemerklich ‚gemacht werben, Ben vielen ber nachflchenden 
:werden ebenfalls durch Trodnen oder Auskochen bie giftigen Be: - 
flandtheile zerftört oder verflüchtiget, Gie folgen, fo viel es 
chunlich war, hinſichtlich ihrer: giftigen Cigenfchaften in ber Ord⸗ 
mg nad) Kraut, Wurzel, Frucht, Samen und Rinde, 
Habnenfuß, Ranunkel, Ramıncul (13,6); der Kelch 

‚befteht aus 5 abfallenden, die Krone gewöhnlich aus 5 glän= 
zenben Blättchen, an: jeden ber Ieptern. ift über dem Fleinen 

NG, ki. Bð. IL S. 77. -.. B 

—— 2. S 233 1 \ . 
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2. Odckonomiſche Botanit. - | 


Br Gage eint- Aeine Söhte oder das Honigdehaltaiß, welches 
das — —— DBlumengattung iſt; Ghanbfäten 
: find viele, und fo auch viele Fruchtknoten,- welche einen Kopf 
An die Samen find nadt, und ‚haben eine lederartige 
Bekleidiing, on Ba u 
‚Ben ‘1 bis 4 find die Blätter ganz, bey den übrigen auf 
mannigfaltige Urt zertbeilt. - U , J 6 
1. Kleiner Sumpfhahnenfuß, Hanunculus flammula 
"2, blüht N —X Juny — auf feuchten Wieſen, an 
Bächen, Gräben. an 
“Die gealienerte foferige Wurzel triecht hörigontat ; der etwa 
fußhoͤhe äftige Stängel iſt unten ‚niebesliegend ; die eins 
2. fadeng, abwechfelnd:stehenden Blätter find vlenzenttorwi 
 ganzrandig und bey einer Abart gezähnelt; die glänzend⸗ 
- gelben Blumen ſteben einzeln auf einbfumigen Stielen.. 2 - 
. „Die frifche Pilanze hat eine ägenbe Schärfe; gequetfcdit und 
auf die Haut gelegt, zieht fie Blafen und macht Geichwüre,. web 
Pi aud) wohl bie Kunjtbetteley in England ‚bey ben unglücklü— 
Hen Dpfern ihrer Faulheit benutzt bat, . um das Mitleid rege zu 
Ah a läßt man ihn längere Zeit auf der Haut liegen, fen 
ebt auch wohl Heißer -Bratıd, Das Vieh, weldyeg unter. b " 
vorgeworfenen Graſe die friiche Pflanze mit frißt, erkrankt, un 
28 zeigen ſich hey: manchen noch fpätere üble Folgen: Ben Pen 
den ſoll er Lungenfucht und Wafferblafen in ber£eber verurfachen: . 
2 Groſt blätiriger Sumpfbahnenfuß, R. lingua 2 
hlüht im Juny und July auf Sumpfiviefen, an Orden, * 
Die Wurzel iſt faſerig, vielfopfig; ber meiſt einfache, aufs 
rechte, dicke, 2 Fuß und. höhere Stän el ift befonderd nad) 
obenzu weidhhaarig ; die den Stängel umfaffenden Blätter 
d Ionsettförmig, ſpihig, groß, am Rande ganz oder ges 
' Hne ; Re stoßen gelden Blumen ſtehen auf. angen 
ielen einzeln. Bu [| LE 
‚ Einige behaupten, diefe Urt fey och Achärfer, und ihre gifti 
ions anf Menſchen und Thiere noch gefährlicher, at bie 
; Brige, Zu ' ne . 


: u. Shweizerifcher Habnenfuß,.R..Thera 2, bfübt 
os, * auf hohen Gebirgen m Oeſterreich, Salzburg, 
L en. ... EEE a EEE 
‚Die foferige Wurzel hat and laufende, pindelförmige Knöll⸗ 
x Sen, und treibt oft nur ein einzelnes hanggeſtieltes Wur⸗ 
Zn yelblatt ; der Stängel wird _bis fußhoch, und bat in Der 
” Mitte nurein einziges, oft ftiellofes Watt, welches, fo wie 
dad aus der Wurzel, nierenförmig und geerbt iſt, die .uns 
ter ac ‚gelben, glänzenden Blumen. hingegen’ find lau⸗ 
’ 36 rmig. ' . ' , 3 “.. . “ 5? 
— bie Blättern dieſer Pflanze für eben fo ſcharf 
und ‚gefäbtlich, mie bie. des Giftranunkels. Ihr Saft Außerkich 
‚in sine Wunde gehen: t, und ſo unmittelbar mit dem Blute verz 
miſcht, ſoll ein plögfi — Gift ſeyn. BR 
4 Gifthahnenfuß, Giftranunkel, A. Sceleratus 
biupt rd May bis Zuly, fat durch ganz Deutſchland m 
Sümpfen, an Gräben, Bächen. 2... _., J 
Der Stängel wird fußboch/ oft weit Höher, iſt dick, geſtreift, 





[2 
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3: ie: >) 
Glftpflange an 


fr Aids: die langgeſtielten, Wurzelblaͤtter ſtehen kreis⸗ 
foͤrmig, find 3: and) slappig, und bie wieber 3: und 5fpale , 
tigen Kappen faft Beifüärmig ; die kurzgeſtielten oder auf 
fisenden. Stängelblätter ‚langettförmig ‚ am Rande unregels 
mãßig eingefehmisten;, bie oberften ganzrandig; bie kleinen 
‚gelben, glänzenden Blumen ftehen in Menge an den Ey⸗ 
den ber Hefte; die eyrundlänglichen Samen fallen ab, wenn 
fie kaum reif find. a, . f 
- Der fcharfe Stoff diefer Pflanze ift in den Blättern und 
Blumen am beftigiten ; geqnetfcht und auf die Hant act 
Maren fie Biafen und fchwer zu heilende Geſchwüre; auch Kun 
hettler Haben diefe ſchädlichen Wirkungen zu ihren-böfen Abfichten 
enutzt. Das friſche Kraut vernrfacht beym Vieh das fogenannte 
alte Feuer und oft den Tod, und. man hätte auf die Ausrottung 
dieſer Pflanze auf Viehweiden und Wigfen po lBedaqht zu nebs 
men. — Auch ben Menſchen zeigen fich nach dem Genuffe alle 
bie ſchauderhaften Erfcheinungen ber Vergiftung, und befonders 
brfommt des Unglücliche Frampfbafte Verzuckungen im Gefichte, 
em Lächeln eines Verrückten ähnlich, ſardoniſches Lächeln, 
So verrückt lächelten die Sardonier, ein ehemaliges Volt jn 
der Nähe von Karthago, bey den Leichen ihrer Eltern, die ſie im 
2D, Jahre dem Saturn opferten, und es iſt wabrſcheinlich, daß 
befer Giftranunkel die Sardoa oder Sardonia der Alten ilt, 


1: Scharfer Hahnenfuß, Malbhähnlein, Brennkraut, _ 
—— A — — im May und Juny in feuchten Wäldern, 
auf Wiefen, Triften. 

Des Stängel wird bis 2 Fuß boch, iſt unten haarig, nad 

oben kahl und äflig; die Ianggeftielten Wyrzeiblätter find 

heilig, and: Die Theile wieder nielfältig. gefpalten, fie 

älmeln etwas den Stacyelbeerblättern,. die oberften find 

ungefpalten,, lanzetiförmig,, ſchmal; bie großen, gelben 

‚Blumen; fleben gleichſam in Rispen; die Samen enbigen 
fi in eine Heine ümgebogene Spibe. '  . 

Dieſe Pflanze kommt der vorigen an- Schärfe faft gleich ; fie 
bewirkt afle bie trau! en Srfcheinungen, wie jene Aut in etwas 
Heingern Grabe, Als Gegenmittel räth man Del an, und aud) 
den andgepreßten Saft vom Sauerampfer. — Dan fchreibt ihm 
das oft unerklärbare Viebſterben zu ; der Eanbwirt) bat ihn auf 
feinen. Wiefen auszurotten. Setrocknet und veredelt in Gärten 
ſchadet er weniger, u | Ä 


6.Knolliger Hahnenfuß, Rübenranunkel, R. bulbesus 
en bom ay bis July, auf Weiden, Wiefen, Aeckern, 
72 rien. , . J in 
- Die hin zel ift fleitchig, zwiebelartig mit Fafern 3. der weich⸗ 
aarige Stängel wird fuüßhorch; die untern zottigen Blät⸗ 
er find 3theilig, und jeder Abſchnitt wieder in 3 keilförmige, 
Blappige, ge ähnee Lappen getheilt; der Mittelfte Blatttheil 
iſt gejtielt; die oberften Blättchen find fchmal, lanzettför⸗ 
‚mig 3° die’ großen gelben Blumen ftehen am Ende einzeln 
‚auf langen Stielen, unter Ihnen in den Winkeln ber lan- 
" "zettförmigen Blätthen kommen oft mehrere. 5 Ä 
Burzel und Blätter dieſes Manunleld. haben. eine äbenbe 
Schärfe, und man behauptet, daß fie noch beftiges wirke, als die “ 
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bes. Oifieawosls: Die" grauelften Witte auf die cdout 0 

legt, zieben wie ſpaniſche Füegen. 
7. Acker-Habnenfuß, R. arvensis; btüht im May und 
guny, reift July, Aug. O, auf Aeckern, unter ker Saat, 
Beſonders gern unter dem Roggen, überall in ganz Europa. 
't.. Der runde, glatte, gabeläftige, nach, oben. weichhaarige 
ı“.. Stängel wird fußhoch und höher; die Wurzelblätter ſte⸗ 
hen treisfoͤrmig, die am. Stängel «bwechfeind; fie find 

‚re "afle geſtielt, wielfpaltig, bey den om find die Blatt ' 
. ‚ftüde linienförmig, bey ben untern. Lanzettförmig, ftumpf, 

- alle gelblichgrün; Die geſtielten ganz kleinen Slmehe 
"u: Ans (nee, und Ihe Rei porig; die 5 ip ».Om 
men ftehen treiefecntig ‚ {ind hatkmondförmig ‚ zulammenz 
gedrückt und igelftachlig. Re 

Er wird in feinen ſchadlichen Wirkungen dem fnofligen Habe 
nenfuße gleich geachtet. Cr hat in Blättern und Blumen und’ber 
fonders in den Sfaubwegen- viele Schärfe, erregt äußerlich Blaͤſen, 

innerlich Darmfchmerzen, ja aud wohl Blütmilch bey Kühen, 
Grün ift er zum Futter untauglich, dody wenn er gebrühet, oder 
als Heu getrocknet wird, ift er weniger nachtheilig.. - 9 
Anmerk. 1. Das Feigwarzenkraut, der Scharböck, 
ñanunculus ficaria, M, blüht im März und April, op 

. fchattigen ‚ feudyten Orten , an Bächen, auf Wielen, | 
u Die Wurzel beftcht ans Tängftchen Knollchen mit Tagen | 





en. 2. Bafern.bamifchen; ber Stängel-ift etwa. Jandlang.;ältig, 
|  faftig, niederliegend und nur am ber Spitze anfgerichtet; 
10. 8 bie geftielten „ faftigen Blätter: find herzförmig, rundlich 
7. "mit einzelnen. Einbiegungen; "die gelben . Blumen ftehen 
auf langen. Stielen einzeln am Ende, ihr. Kelch. iſt 3:, 
. MEKTmE 8 bis 122blatttrg. nn 
>, Bey dieſem Ranunkel find die Blätter faft ohne Schärfe. 
‚Man brauchte fie ſonſt ſtatt bes -Löffelfrgutes gegen den Schar: 
bock, daher der, Name pie“ anze, iudem man fie im Früb: 
Jahre mit Effig und Del alsSglat ‚zubereitete. Auch penuste 
- man fie fonit noch auf andere Art ald Urzney unter, dem Ra: | 
‚men. Heines Schellkraut; und die Wurzel, welche im friichen 
‚Zuftande ſcharf und bitter iſt, empfahl man zum Auflegen auf 
Feigwarzen, davon ber zwente Name. Test werben- beine‘. 
wenig mehr angewendet; und überhaupt iſt auch bey dieſer Sad:  « 
nenfußart die Empfehlung zum Effen unficher,. 777 | 
Anmerk. 2. Die. Blätter von einigen der vorſtehenden (dar: 
... fen Ramunfeln find. font als biafenziebend in Irmangelung 
\ —8 Fliegen, oder wo man die heftige Finwirkung der | 
letztern auf, ‚bie ‚iringefäge befürchtete: ſtatt derſelben ge- 
braucht worden, aud) bat man mohl bie Frifchen Blätter 
‚auf Gichtgefhmwülfte gelegt, non welchem allen man jetzt 
| 


[) 
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°. gbgetommen: if. Am beftigften wirkt auf den thieriſchen 
„Körper der Gifthahnenfuß, welcher nad) Darmentzündung, 
2 fsämpfen,. oft mit einem verrüdten Lachen, wie vorbemerkt, 
ZI und Toben verbunden ,. den Tod herbeyführt. 
N“ 8. Gemeine ;Maldrebe, Glematis vitalba (13,6) 2, 
. piäht im Juny und fpäterhin, reift im Herbft, an Zäunen, 
\ .4 in Gebüſchen. BP ER Fee EN Pa SEE BEE SEE LE Zee 25 
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| Ä G3) 
7 Me fehr Hang ‚Stängel und Wefte ſtub rebenartig, 
ſchwach⸗ kantig, leicht behaart md kletternd; die lang: 
 geftielten. Bläser. ſtehen gegenüber, find gefledert und 
ihre Blättehen herzeyrund ſpis, weitläuftig emgeſchnitten 
be Fagezabnig., das mittelſte langgeſtielte iſt 3lappig; 
bie weißen Blumen in den obern DBlattwinten, auf einem 
anfangs gemeinſchaftlichen, dann Sgabligen Blatkf.iele;; ftel- 
len eine ausgeſperrte Rispe vor; ihre Stiele, fo wie hie 
, 4 ——— find ſpitzig die Samen gehen in einen 
Langen federartigen, mit. ſeidenartigen Haaren beſehten 
Schwanz aus. 0. ee 
Auch dieſe Pflanze bat eine heftige Schärfe, bie "Manche 
wech, für bedemtender: halten, als die bey ben Ranunkeln. Nady . 
dem Kauen ber Blätter fpürt man ein Brennen im Munde, und. 
es Tommen wohl Bläschen und Geſchwüre auf bie ‚Zunge, 
riſch gequetſchte Blätter ziehen. auf ber Haut Blaſen, die zu: 
dt aufgehen "und eitern, Wegen diefer ähenden Eigenfchaften . 
find die Blätter cbenfalld von ‚verruchten Kunftbettlern, wie kurz 
zuvor auch bey: den. Ranunkeln bemerkt iſt, als Gefchwüre ma 
hend gemißbraucht worden. Der Saft der Blätter innerlich gez 
nommen, zeigt alle Erſcheinungen enes ſcharfen Vergiftung. — 
Der Extract von „ber hier zunähft befchriebenen aufredten 
Waldrebe iſt in geräbe hen Hedeln der Luftfeuche,, befonderg . 
daher entftandener Knochengeſchwülſte und Schmerzen, in ver: 
alteter Kräge und dem feuchten Bruſtkrebſe zu nur ein bis ziwey 
Gran mit Nusen verfucht, aber die Ergebnife nicht Weiter beach: 
tet worden. — Weil durch Kochen ‚wie oben bemerkt, ſich bie 
‚giftige Schärfe verliert, fo werden von einigen Bewohnern Ita⸗ 
liens bie jungen "Zweige als Gemüfe bereitet. — Die Pflanze 
‚dient zur Bekleidung von altem Gemäuer — in Gärten’; "die Mes 
ben zum Slechten von Büffelskörben; bie Samenſchwänze bat 
man zu Papierfabritation verfucht. Bu 
. Anmert, Noch einige Arten biefes Gewächſes, welche je: 
doch in Deutſchland —5 — vorkommen, beſitzen mehr oder ’ 
minder. die. giftigen. Cigenichaften. . 

- 2. Die aufrechte Waldrebe, Cl. erecta 2, blüht im 
Jury und Juhy, auf Bergen, auch am Zäunen, in Deftreich, 

N aiern. 166 
Der Stange! iſt aufrecht 3 Fuß und höher; die entgegen: 
ftehenden Blätter mb. gefiedert; an den langen "Stielen 
"ftehen zunaͤchſt den Blumen 3 Paar gegenüber, dag ober⸗ 

e allein; fie find ey: lanzettförmig zugefpitzt; die weißen 

Blumen ſtehen am Ende m einer Art von Rispe, bie 

" Stiele ebenfalld 3gablig, fie haben 4 bis 5 Blumenbfät- 

ter; guch bier endigen fich, die Samen in einen febererti: 
gen Schwanz 2 | 
Die Ylätter ſind geruchlos, haben aber frifch einen. bren: 
nenden Geſchmack. Man. bereitete, font einen Extract von den . 
Diättem, deſſen Gebrauch bey der gemeinen Waldrebe bemerkt 
teht. 5 een N 
"bh. Brennende Waldrebe; Brennkraut, ‚Cl. flamımnla 
2°, blüht im Zuly und Aug., in Wäldern; ift feltener. 


⸗⸗ 
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. ...2ta umterſten/ Blaͤtter find gefiedert und n, die 
oberften haben eyrund⸗ lanzettförmig, meiſt Ben ies 
; berblättchen; die weißen Kronblättchen find lang, abge: 
.. . zundeb und mit 8 Linien bezeichnet, jeder Stiel.enbiget 

ſich in eine Gabel mit.3 geftielten Blumen; die Samen 
find federartig, lang. . 5 tn 
zob Von dieſer Art iſt der Saft ſehr brennend, Die Meben'find 


| 6. Oanzbiäftrige Waldrebe, Ol. integrifolia 2}, bfüht 

hr July und Aug., an Zäunen, in Deftreich, Sälefien — in 

Gärten trifft man fie als Zierblume an. 

Aus' der faſerigen Wuͤrzel kommen mehrere einfache, 2 

Zuß und höhere, geſtreifte, nach oben feinhaarige Stängel 

ı hervor ; in: den obern_Blattwinfeln ‚trifft man bisweilen | 
einige Weftchen ; bie ungeftielten , eyrund« fpigigen, gerippe 

ten und geaderten Blätter ftehen entgegen; die zuoberſt 

auf xinem langen. Stiele befindfiche große blaue Blume 

. hat fanzettförmige, nervige, etwas twellenfürmige Blätter 5 

bie etwas zottigen Samen. haben einen Üebetartigen 

Schwan. . Ka 2 

9. Sartengleiße, Hundepeterfilie, Heiner Schierling, Ae- 

thusa cynapium (5,2) O ‘blüht im Yuly und fpäter, reift 

gegen den Herbſt; an Wegen, auf Gemüsländern und in 

+: arten ein läftiges Unkraut. 

" Die Wurzel ift fpindelförmig, Aftig, weiß; ber Stängel 

wird 2 Fuß, ift graugrün und wie mit Reif überzogen, ges 

ſtreift, hohl, unten röthlich ; Die Ifach geftederten Blätter - » 

haben fchmale, ſpitze, eingefchnittene, dunkelgrüne, gläns 

zende, linienförmige Blättchen; die weißen Blüthen fie - 

‚.. ben it ——— von etwa, 20 ungleichen, ausge⸗ 


breiteten Strahlen; die Hüllchen beſtehen aus 3 bis 5 li⸗ 
nienfoͤrmigen Blättchen; die Krone hat_5 berzförmige 
zn aschen ; bie rundlichen, dunfelgrünen Samen haben 6 

0. Rippen. J u Er 

dDieſe Pflanze hat eben fo fchähliche Eigenfchaften, als ber 

gefle Sherten, nur etwas -(dywächer;. aber fie wird gefahrs 
voller, weil fie. in Küchengarten wächft und leicht mit der Pe⸗ 
terfilie verwechfelt werden kann. Man Tann fie bald von ıhr 

-unterfcheiden lernen, wenn man bemerkt, Daß die Blüthen ber . 

Gartengleiße weiß, bie ber Peterſilie gelbgrünlich; der Geruch 

‚ber Weterfilienblätter angenehm gewürzhaft, der von der Gars 

‚tengleiße geriebenen Blätter aber wuibrig, faft Enoblauchartig ift. 

Auf Menichen. und Thiere wirkt ber Saft tödtlich. Em Hund 

ftarb von 14 Loth in einer Stunde, oo. 

19. Die grüne Nieswurz, Helleborus viridis (13,6) 2}, blüht 
‚im April, May, reift im July — vorzüglidy in Deftreich 
und Steyermark, an Bergen, in Gebüfchen, Ichattigen Orten ; 
in Gärten trifft man fie ald Zierblume. * 

Der Stängel wird fußhoch und höher, iſt in der Mitte 
2theilig, 2blumig; die Wurzelblätter find Ianggeftielt, 
fingesförmig,, Die Blättchen lanzettförmig, ſagezäbnig; die 

. Stängelblätter: find ungeflielt.3 und heilig und umfaf- 
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." "em ſcheidenartig; "ie Hbftttrigen ‚großen MWBiumen. find 
re BR und:beingen hülfige Kapfein mit vielen SGamn. 

., Die Alpbirten fuchen diefe re zu Viehkuren; fie iſt 
nicht: fo Träftig, und -falglich auch nicht fo gefährlich, ale bie 
ſthwarze Nieswurz. "din 1 1 72 

11. Wintexnieswarz, Chriſtwurz, Helleborus hyemalis 
(13,6) 24 blüht im Jannat, Schr reift gegen ben Som⸗ 
mer; tft in hochliegenden Gegenden von Oeſtreich, Schle⸗ 

ſien — wild, and bey und in Bärten eine Zierblume 

Die knollige Wurzel treidt Schwache haudhohe Staͤngel; 

am Enbe ‚eines. jeden iſt ein ſcheibenrundes m 10 und 

. mehr Saücke zertheiltes “Blatt, im deffen Mitte wine gelbe, 

.. Shlättrige Blumerfteht, von ſehr ſchöͤnem Anfehens:fie bat 

: m pi 23 Staubfäben und Täßt:3 bis. 4 Samenkapfeln 

' müde 7. no: or . ur j 

Diefe Art Nieswurz iſt wohl bie unſchuldigſte; nur ihr 

. Standort Bdnnte ihr ſchaͤdliche Bigenfchaften mittheilen.: Den 

Stoff, den man in ihr entbedte,-betsachtet man als ein Mittels 
Bing swifchen dent mitden und atherifhen Oelen. 

12. Seheine oder. cypreffenbrättrige Wolfdr 

“. milch, Euphofbia cyparissias’ (11,3).2t, biuht im At 

“und fpäterhin,'veife im Julius — treibt gegen den Herbſt 

oft neue Stängel, und blüht zum zweytenmal; am trocknen 

unbebauten Or in Ze 


t 


en’ "feht gentein,., 5 

. „Eine ſebr bekannte Pflanze mit einem wiedrigen, auch 
. . fußbuhen: Stängel, : defiem' Mefte ohne Blumen find ;. hie 
=. . Stängelblätter find Iinien «und bie Afthlättes borſtenför⸗ 
mig, alle febr ‚fufammengebrängt bie Blumendolde ift 

won Di 5 — gelblich und hinterlaͤßt etwas warzige Gas 

Imenkapſeln. . ' ' ..6. 

2 Sie iſt, wie alle Wolfsmilcharten, mehr als verbächtig, und 
jeder Landwirth hat es wohl ſchon erfahten, welche gefährliche 
Wirkungen  fich' zeigten, wenn aus Unvorſichtigkeit das Kraut 
mit unter dag Viehfurter Fam. Schon die Abende Milch, welche 
aus jedem ihrer Theile beym — derſelben bervorauillf, 
3* von "ihren. ſchädlichen Cigenſthaften. Ehemals war die 
inve ber Wurzel. arzneylich. Die Wurzel dieſer und noch eis 
niger Wolfsmilcharten erregt, wie bie der. Iperacuanha, - welche: 
. auch :unter dieſes Öefchlecht gehört, Erbrechen. - 
Von dem übrigen in Deutichland einheimifchen Wolfsmilchar⸗ 
ten, die fich fchon durchs Anfehen, als: unter dieſes Geſchlecht gebös.- 
tig, ankündigen, füge id) nur die Namen von einigen bier bey=. 
a) Sonnenwendige ET E. helioscöpia O, ift ein 
Jaufiges Unkraut in- Gemüdgärten. — Auch hiervon war 
die Rinde der Wurzel ehemals arzneylich....  -' 

Y Rundblättrige Wolfsmilh, E. peplus O, auch ein Un: 
Fraut in! Bärten Ihr Kraut waͤr ehemals arzneylich, 

. ben Stuhlgang zu treiben,. und gegen Waſſerſücht. — 

WBioß Biegen faejlen diefe Manz,  . 4 

. ©). Sumpfwolfsmiich, E. palustris, bie in feuchtem Boden 
un Sünpfen vertont; auch fie Wuenbeie man ſonſt gi 

rzney an, zu eerungen, fu ‚wie ebenfalls ba 
ãraut Ba 7— ——55— 


‘ 


L Dekoremiſche Boanik. 


(86) 

MD Eiehvoifämilch,-E:. deila 2; weiche en: jedoch felt: 
‚nerin biejiger egend, an Nändern.. unbe Wegen. et 
Beſonders Hefist .- sen“ 

die —— — Wolfswich, x. platyp ‚1los. ©. 
in Garten ‚und auf Aeckern vorkommt ehyl dige: Figen 


1, fo w 
| 5 ie Soatmolfemite"E. "segetalis O, auf fandi Br 
dern, welche der gemeine Mann in. duüßland als vht 
mittel gebrauchen ſol.. 


183 Die ſchwarze Nies wurz, Versi u nibrum ‘3, 1). 

24, fie blüht und reift und hat gleichen; Standort: mit der 

“ weißen reewurg; die. vorher bey. 8ob..? heſcheie ben iſt. 

Der Stängel tt. geitreift und etwas zortig⸗ die: Blätter 

= eyförmig, gefaltet, ſcheidenartig, die, langen Blumentrame 

ben ſtehen oben und an ben Seiten, die Blumen find 

sfchteatz = purpurroth, riechen ſtark und dent Sanerkeigähn: 

. Lech; bie Farbe. der Bfipmen pauvt ſachlich vekammt itren 
Anterſchied. von der weißer Nieswurg. 7 

Han A ae, Sigenfihaften. eben .de.: giftig, als bie deẽ 


2 


w Rieswurz. Die. Wurzel äußerlich entzündet Die Haut, \ 
a ir; Merli ber bririgt fie alle —— Mir 
D 


Y, die an dem Gemuffe äsenber Gifte oorkouiinen. 
in. Yornpich, bringt, IR; gefährliche Folgen. — Kaffe ges 
kan eh und zu Klyſtieren w rd Kir ‚als ein, Boszüptißhes Gast 


mittel gerühmt. 


224. Rührige bei 018, e, ODenanthe Sstaloss (82) 2, | 


J—— ‚im Juny und July, Va na © Sept., auf; Sumpf⸗ 
wieſen, an Graͤben, an BA 

Die Wurzel iſt fnollig;.. ber Stängel 3 u body, äſtig, 

hohl, gefurcht, nieartig; die Wurzelblättgr. find —8 

tu ‚Bit des Stängeß,mur: einfach = gefiedert .unk: ſehmaler ihre 


. Blättchen find gelappt ; ‚bie fleifchrochen.; weißlichen Biu⸗ 
“ ‚men-fiehen, in lung ieften Dolden, «bie ans dichtblumige - | 


. Döldchen beftehene Din Samen ſind eptund:,- rivpig mitt 
J ‚ben Griffen gekrönt. 

- Die Blätter Dielen Pflanze wenn. fie auch minder: fhäblich. 
wären; : werben doch vom Vieh nicht gefreflen.. ‚Sehr giftig iſp⸗ 
aber der Saft. der. Wurzel; ber ſcharf, und. efelhaft ſchmeckt; 
und es iſt ein Beyſpiel bekannt, daß ein Handwerksomnn ins 
England, der ‘gegen. dencharbock den Saft der. Wurzeln des 
Waffereppigs: gebrauchen ſollte, - unglüclicherweile obige Wurzein 
‚fammelte:,: ben. Saft trant und nach ein paar , Stunden :toXf: 
war, Daß: Bift ‚greift. Sahe und Gefäße an ;, ihm wird dur 
Breshinisigl, viel: laues und Del, und durch ‚zulegt ge ind 
abführende Mittel entgegengewirkt. 

Dei Kälbertern, ‚Chaer: byklam sylvesire 6, 2) 3, blüht 
m May und Junp,. —* im July — in Hbſtgarten; auf 
= Fr ES, tea, mm mo 
ie Burze i pindei 9, außen blaßgelb, inwen weiß: 
- rt Uchz⸗der Stängel „wirb ir Fuß umdıhöhte, iſt bohlsoger 
a Furcht, A. — Bub; ie Blätter ſind falß dreyeckig, 
na Abekfah > zu eye bie: eingelnen Blattchen lanzett⸗ 
fürmig, eihligt oder ersähnk; bie swieigen Dlümcyen 
⸗ 


* 2 
. . 
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\ 47) 
Bet * im’ Dolben an der Gpibe. des Staͤugels u ee 
2... 0. Bee schie Samen find faft Timienförmig, eckis, ſchwürzlich. 

Im Arzneygẽbrauch waren ſonſt die Blätter; friſch baben 
Be. eimen etwas widrigen Geruch und ſcharfen, bitterlichen „.; ge« 
würzbaften Geſchmack. Die Behauptung, daß Blätter ‚und 
 Buriet des Kälberterng Menfchen und Vieh ſchaͤdlich feven, 
chlaffucht, Beraufhung_ und. was fonft weranlaßten, jedoch 
van: weitere gefährliche. Folgen, muß irrig von einer andern 
Pflanze auf diefe Üübergetragen und fo aus Hand in Hand über: 
befete warden ſeyn. Denn einmal frißt das Vieh biele Arlanze, 
weiche ft: ganze Garten überzieht, ſehr weru;und befinpet ſich 
haben wohl ;. und danngauch wird uns:berichtet, dag man bie 
wszein. in England mit nuf ben Markt Yzum, Perkauf bringe, 
und ſie in ber Faften!soh oder gekocht mit Oel als Olaf ge: 
vieße; ach ſoll fie Kineugewöhnliche Speite, der Kamtſchadalen | 
. Bahr ift mehl,: daß diefe Pflanze Feine. ausgezeichnete 1 
Warfhawteit befise. warb . oft mit. den. zwey folgenden Arten vers . 
werhielt: worden, weiwegen «man. fich ihrer als Heilmittel Lieber | 
gar nicht mehr bedient ..und wer fie kennt., wird fie von einem .. 
galten Verdachte losſprechen. Sie giebt. übrigene, nd, „befons 
ders die unaufgeblühten Blumen, mit Alaun und andern Zufägen 
anf Wolle und Leinen..gelbe und grüne Farben. Aus ben Blus, 
men erhalten die Bienen. Hong. . re 
16.:8nolliger Kälbertern, Chaerophyliam bulbevumi 
"+.%542):0%; blüht vom Yuny bis Aug. , reift von da Bid Detoe 
‚Ber, an Saunen; in Weidengebäichen-,' auf Wieſen — ein ‚ 
läftiges Unkraut, -  : ' ee nl 
DIE Wurzel tft übenförmig, knollig; aus ihr kommt nur 
... . ein Stängel,.bder 4 Fuß und höher wird‘, er ift-anfrecht, 
-":gben äftig, gefiebert, hobhl, an ben’ untern Biden Gliedern. 
. : zauhhaarıg, und Bat überall lange tothe Pledten: ober! 
Puncte; die dreyfachgefiederten Blätter haben eine rauhe 
Rippe und lange geſtreifte, am Rande häntige- Scheiben, 
c.. Me Blättchen ſind ſehr zart_zertbeilt; Die weißen Blümz 
when Stehen in vielftrahligen Dbiden , die Samen find nad) 
vbenzu dünn und geftreift. — Diefe Pflanze bat, mit _ 
: dem gefledten Schierling "viele Achnlichteit und iſt oft x 
:... flatt deſſelben zum Arzneygebrauch eingefammelt worden. 

17. Zauwrelfälberfern, Chaerophyllum jemulentum 

“n nr btüpt und’ reift. mit. vorigem, an Zäunen, Hecken; 

.*e au . 0 . 0° ._ 

= Der rauhe bis # Fuß hohe, gefleckte Staͤngel ift an ben 
. Belenken angeſchw en ne borftigen Saeren befebt ; 
in die 2 bie Ifarh ederten behaarten Blätter haben: rotbe 





*'-- Mippen und geftreifte Blattſcheiden; die meißbihhenben . 
Dolden find vielftrablig; bie lanzettförmigen Samen find ! 
bdey der MReife geflveift md ferwarz.- 1-0 :' 
: . Diefe . beiden 'wörftehenden Arten’ des Karberkerns find nat: 
vielen bewährten Zeugniſſen gefährlich, jeder Landwirth hütel:, 
ſich, Buß fie wicht unter das" Viehfutier Zommen und läßt fie” 


beym Graſen ar denn SAunen abraufen und wegwerfen. — Wenn: 


Bere en ven erſterm die Wutzel vom zweyten — *— 
Koauo als Berwüte: Nvchen ne effen · Taffen To möchte diefes auch · 
N 


= 
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hr ſeyn und aus: dem Grunde zugegeben werden Kamin, daß 
mehrere —— Pflanzen, wie oben bemerkt. worden, beym Kur 
trocknen und Kochen das Giftartige ganz verlieren.  _ --, 
48. Europäiſche Erdſcheibe, Saubrod, Oyclamen 
„eur aeum F 1) 2, blüht im Auguſt, an trocknen, ſchatti⸗ 
—— in Gebirgemaldungen des füblichen Deutichlande, . 
* Baiern — ihr Vaterland iſt das ſüdliche Eurvopa 
und die B bey ung ‚oft als Zierblurae in Gärten 
‚und in Aeſchen. 
Die Wurzel iſt knollig, kuchenförmig, unten. mit vielen 
Faſern, außen: braun, innen weiß:und treibt an Stand 
gel; die Iangaeftieiten Blaͤtter ſind rundlich 8, 
geterbt, weißgefleckt und geadeyt, unten ak * Blus 
2 ; ‚menftiele kommen aus. der Wurzel und tragen eine.weiße 
oder. purpurfarbne, wohlriechende Blume; ihr Keldy iſt 
Iodenförmig, Sfpaltig und bleibt nad der Blüthe ſte⸗ 
J bie Krone.ift radförmig, nam lagen, ihre: Rohre 
der Fruchtknoten Eugelig und ſein Seife ragt ud 
Sie Staubfäden. ‚empor; Die. hebt vi en Samen figen 
Pange.: Kapſeln. — Es ‚giebt viele Spielarten — * 


op s Sies meckt erſt ſchleimig und. mild; hinterhrein 
ſcharf und beißend. Schon in kleinen Gaben verurſacht fe. Pur⸗ 
gieren :und Entzünd ung. der Därme, Mit ‚mildernden- Zufaben 
wendete man fie chen ls an gegen Waſſerſucht Engbrü igfeit, 
mb hauernde, . Hautkrant heiten. ürmer innerlich und äußerlich, 
ehteres Velo in Einreibutigen um den Nabel. Getrgenet 

varlic fie viel ton, ihrer Schärfe, wirkt aber nod) immer. hefti | 

jean St bigans, ‚Berm Braten im der. Aſche wird ihre. gar | 
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rt .un it manchen Gegendeh. gegeifen. Die Schweine 
n ſie auch feiieh ohne Nachtheil, daher ihr Name: Sau⸗ 
9 Schweinsbrod. 

‚18; Hehrenförmiges. Shriftophöfrant, auch: irrig 
ſchwarze Nieswurz, Actaea spicata (13,1) 2}, blüht in May’ 
und Juny, ‚reift im Aus. und Set, in Gebüſchen und 
ſchettigen Wäldern. 
Die geringelte, aſtige Wurzei mit vielen anbangenden | 

‚. bünnen Faſern iſt augen eifenfarbig, innen un Reildigz 
der Stängel fußhoc und höher, aufredyt, aftig., Tniefür 
a! q ge gen; Die großen, ‚geftielten, abwechfelnd fteben ben 

lätter — doppelt; und mehrfaͤch gefiedert, die Bla 
2 qhen eingeſchn mitten fägeavtig. » das vorderſte iſt immer 3 
ſpauis Hal find runzlid), glänzend; bie weißen Blumen 
eben in länglichen, 5 änfachen Endtrauben; Kelch und 
,. ‚Krone find 4blättig; die reifen Beeren, etwas gzroßer 
c.., Als eine Erbſe, find ſchwarz, glänzend: . 
Nach dem Genuß der Wurzel erfolgt heftiges Eebrechen 
nnd, Purgieren, ſie und die Blätter auf: Die Haus gelegt, ziehen 
—— sau, Be Beeren gpt, ſcharfſtoffig, : giftig and für alles 
Gefluͤgel odtlich. Die Murzelibrauchte man fonft als ein zar⸗ 
theilen des — bey Kroͤpfen; jeht. toi. e wohl, nur nad) Yon: 
Khierärzten zu Hagrſeilenn, auch innezli ewenbet: ; Son. 
als ::hie, Thweras. Nieswurz ‚nach; in ATBRRN vlichen Hufe „fkanierr, 





Stftpflanzen, | 


— 


tergeſch 


20, Vierblättrige Einbeere, Wolfsbeere, Paris qua- 
drifolia (8,4) 2}, blüht im May und Juny und reift bis 
im Auguft, im Tchadtigen feuchten Laubhoͤlzern. — Wegen 
der eigenen Geftalt au wohl als Zierbiume in Gärten. 

Die Wurzel iſt g 
fie treibt einen fußbopen einfachen nadten Stängel mit 
einer einzigen gelbiidigrünen Blume; ein, wenig unter 
derfelben eben 4 eyrund=f ne Blätter im Kreife um 

“ ben Stängel; ber Kel befte t aus 4 langen, Tangettfürs 

migen, ausdgebreiteten Blättern, die Krone aus 4 ſchmaͤ⸗ 
lern, faft linienförmigen. Die Beere ift fchwarzblau, einer 

Meinbeere oder Kirfche ähnlich, faftig- und enthält dreye 
eckige weißlihe Samen in 2 Reihen über einander, ' 

Die ganze Pflanze, befonderd die Beeren, haben betäu: 

bene Eigemfchaften,, fie verurfadyen dey Menichen und Chieren 

widrige und gefährliche Zufälle, heftige Magenfchmerzen , Ekel 

md Grbrechen. Dem Geflügel 

[mb fie tedtlich. Auch Wurzel und Blätter wirken auf Er: 
erben und geftige Außleerungen,, In der. Arzneykunde haben 

Blätter und Beeren ihren ehemaligen Ruf verloren, weil man 


⁊ 


iedert, fleiſchig, mit vielen Faſern, 


220 

J (49) 

wukde t die Ehyriſtophswurz von ben Wurzelgraͤbern A 2. 
oben: ° j s 


und namentlich den Hühnern 


ae Menge anderer Eräftiger und fiherer Mittel fie entbehr: . 


gefunden: bat. ' 


21. Taumellolch, Tollkorn, Trespe, Lolium temu- 
J4entum (3,2) CO, blüht im Juny und July, reift Aug., 


Sept. , befonders unter der Sommerſaat, wo es ein läftiged 


Unkraut iſt. S 


Die faferige Wurzel treibt gewoöhnlich 1, auch 2 flarre,' 


knotige Halme von 2 Faß mehr oder weniger-Höhe mit 
einer fingerlangen . und längern Aehre, die einzelnen 12 
und mehr Vehrchen ‚find 5 bis 8blüthig und bie Blüth: 
chen‘ gegrannt, fie bringen längliche kleine Samen von 
fügfichem Gefchmade, ” —W 

Auf. die. Samen dieſes Unkrauts war man ſchon im Alter⸗ 


thume aufmerkfam und man kaunte fie als fchädlich, Betäubend. 


iftigen Stoff kann man ihnen nicht abftreiten,; denn der Er: 
Ihrungen find viele, daß fie Kopfweh, Schwindel, Magenfchmer: 
en, Erbrechen, gänzlihe Ermattung und andere ſchlimme Zu: 
et bernorgehrn t Haben, welche immer ihren Grund in _be- 
tommenem- Gifte haben. Daß fie für Menfchern gleich auf Der 


Stelle tödtlich geworden, kann nicht behauptet werden ; von’ . 


Thieren ‚hingegen weiß man, baß Aaufiger Genuß des Samens 
je berayicht und getüdtet babe. Die Ausdünftungen deſſelben 
eym Roͤſten im Zimmer oder Gährung des Teiges verurſachen 
Kopfichmerzen und Betäubung. Seine Gegenwart unter dem 
Mehle verräth fid) dadurch, daB folches ſich nicht fo leicht ver: 


dickt, wie reines Noggenmebl, und beym Kochen zum Brey - 


ſchaumt. Am ſchnellſten und fühlbarften wirkt_es ba, wenn 
fotches Brod ober Brey warm genofien wird. Die iſchädlichen 
Eigenfchaften werden alſo bier nicht zeritört, wie bey vielen anz 


dern Giften; biefes gebt auch daraus hervor, daß ed dem Dier, 


vw... 


und Branntwein fine beraufchenden Eigenſchaften mittheilt, 
. — 4 


V. 


“ 


20 Dekonmniſche Wosauft, 


x 


t 
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di —E Zufaͤlle, welch | durch den Genuß der Trarre 
entſtanden find, werden gehoben durch ein. vorausgeſ istte®: 


Brechmittel, durch Trinken einwidelnder Mittel, Del, Milch, 


2 


auch beſonders Eſſig und anderer Pflanzenſäuren. Daß auch in 
fhlimmen Jahren, wo die Trespe häufig ift, ihr Genuß dem 
Landmanne weniger fchabdet, kommt wohl mit daher, weil er | 
oft Sauerfraut genießt, als durch welche Planzenfäure das Gift 


zerſtort wird. 


22. Lorbeer Kelferhals, Daphne lanreola (8,1) 1, . 
biüht im März und bey zeitiger Entweihung des Winters, 
früher in bochliegenden Wäldern von Defterreidh, Kärnthen, 
Barın und zwar dba an moorigen, feuchten Orten, 

e lange, 
ertige Stängel) welche bie Narben abgefafiener Blätter 
tragen ; bie. angektförmigen, glatten, Euräge ieiten Blätter 
ſtehen an ben Spitzen der Zweige ſehr dicht; die kurzen, 
oben in den Blattwinkeln befindlichen Blumenitiele haben 
4 Vterblättchen, und jeder trägt einige gelblichgrüne 
Blumen. Die Beeren find eyförmig, ſchwarz. — Der 
‚ganze Strauch bat das Anichn eines Lorbeerbaums. 


28, Alpen: Kellerhals, Daphne alpına H, blüht im 

May und fpäter auf den Kärnthner Alpen. J 

Blätter lanzettförmig, etiwası -ftumpf, oben und unten. 

„grau_und feinbaarig, die weißen, zottigen. Blumen find 

‚am Ende und an der Spipe der Stängel, 3 bis 5 zuſam⸗ 

mengebäuft, ihre Staubfäden find im Schlunde veritect, 

.. and bey jeder Knospe ftehen 4 bie 5 Blätten. 

Bon diefen beiden Kelterhaldarten gilt eben das, mas oben 
bon unferin gewöhnlichen bemerkt worben ift: daß Rinde, Blätter 
und Beeren innerlich genommen alle Wirkungen ſcharfer, \ägene 
der Gifte zeigen, im Munde gefaut, oder auf die Haut gelegt, 
Brennen und Blafen verurfachen. Der Lorbeer = Kellerhals war 
fonft aucd in deutfchen Apotheken, jetzt wohl fchwerlich mehr, 
Die Rinde vom Alpen : Kellerhalg ſoll nach gemachten Verſuchen 
ein Außerit ſcharfes grünes Weichharz enthalten, das auf die 
Zunge gebracht,-über 24 Stunden lang fortbrennt, Br | 





B. Giftſchwaͤmme, Giftpilze. 


‚ Bemerkungen. Die Schwämme oder Pilze gehören im 
Linneifchen Pflanzenſyſtem unter, die 24fte Caſſe, unter die Ge: 
wächfe mit untenntlichen — nicht Teiht in die Augen fallen« 
ben — Befruthtungsmwerkzeugen, und fie machen, bort die Ate. 
und leute Ordnung aus. Der Schwaͤmme find eine große An- 
weht, ihrer find von den Naturforfchern bis jest an anderthalb 
Tauſend benannt und befchrieben‘, und rüdfichtlich ihrer Geſtalt 
in viele Unterabtbeilungen gebradht worden. Der Schwamm, 
Pilz (Fungus) hat folgende Theile Stängel nd Wurzel 
bes Schwammes nennt man Strunk, und ſtrunklos die, wo 
er fehlt, Am ‚Grunde des Strunts befindet Tih der Wulf, 


welcher eigentlich die allgemeine Hülle des Schwammes vorftellt, 


aswöhnlich verſchwindet er bald, ober fehlt; fo auch ber Wing 


aftige, fingerdicte Wurzel treibt, 1.bis2 ſtrauche 


Cattſchwamene WGitipuze. 
(59) 


obet RKkatzen,“ weicher bey mebsem bie Mitte‘ des Strunis 
umkreiſet. Wagerecht auf bem Stängel flieht der Hut, ber von 
ſchiedentlich geitaltet ift, flach, gewolbt, a an der 
‚untern Seite ausgehöhlt — und Mer hat-er entweder Blättchen, 
„oder Löcher — in welchen die Keimkörner liegen, welche ganze 
Familie bie Blätterpilze Breit, zu welcher die eigentlichen 
‚giftigen Schwänme gehören ; Oder bie Unterleite ift glatt, röhrig 
und ftachelig. Miele Schwänme haben feinen Hut und ibrer Ges 
ftalt nach hat man fie unter die Abtheilungen der gitterförmigen, 
Treifelförmigen, becherformigen |. f gebracht. Schwämme bey: 
änbern fich während ihres Furzen Lebens außerorbentlid, ſchnell, 

' Seftalt und Farbe ift oft in wenigen Stunden eine gang anders. 
Der anfangs kugelförmige Hut wird bald tellerarfig, fchlägt 
dann feinen Saum aufwärts und erfcheint nun in ganz entge⸗ 
Berl Geſtalt; er geräth in Gapeung, befommt ein fchmu«s 
siges, fauliges AUnfehen,, Löft fich tn Gallerte auf und zerfließt 
jleichlam; von einem niedlich gebauten, zu Kaufe Bingeftellten 
Site et man oft nad) ein paar Stunden nichts mehr, alg 
eine fhwarze Beize; andere fchrumpfen in eine harte, ſchwarze 
Maffe ein. Schwamme, bie in_ber Jugend eßbar find, werden 
im Alter oft giftig, daher auch die guten Sorten zeitig einges 
fammelt werben muͤſſen; in ein derſchiedener Standort kann 
dem guten Pilze.tödtliche Eigenſchaften mittheilen. , 
Gut wäre ed, wenn man allgemeine Merkmale aitachen 
könnte, mweldye den gefährlichen Bil; auf den erſten Blic denn⸗ 
bar machten, Doch ‚diefe. hat man noch nicht. ori, oder 
vielmehr dergleichen unmanbelbare Kennzeichen An überhaupt 
nicht vorhanden, Folgendes nur Läßt auf verderbliche Eigen⸗ 
haften bey den Met mit Gewißheit fchließen: wenn ihr 


leiſch weich und wäßrig, ihr Geruch: unangenehm und ihr Ges 


mack mibrig, pfefferartig, bitter und zufammenziehend iR; 
ferner find alle bie fchon verbächtig, weiche an feu Ben — 


tigen Orten wachſen und leicht verderben, fo wie bie, weiche 


beym Zerfchneiden bie Farbe ändern und zu dem alle glänzende 
und roͤthfarbige. | * 
Die Schwämme pflanzen ſich durch Samen fort, worüber 
jest fein Streit mehr Ans Die Samen befinden fich zwifchen dem 
lätichen., Runzeln, in ben Löchern, Grübchen und liegen 
auch oft oben platt aufs; fie find fehr Hein und dem Gamen: 
j faube der vollkommnen Gewaͤchſe fehr ahnlich, Daß fich manche 
chwämme euch durch Murzelfälerchen ,. wie andere Pflangen, 
vermehren könnten, ift bloß Vermuthung — Man findet bie 
Schwämme nicht blo auf der Erde, [pndern auch an Baum⸗ 
ſtämmen, Wänden, thierifchen Körpern — 

me find ausdauernd und oft Schmarotzerpflanzen. 

Die wahre Beſtimmung ber Pilze liegt nach im Dunkeln; 
viele dienen unzähligen Thierchen zur Wohnung und Nahrung; 
auch. ein großer reifer Schwamm wird oft in, wenigen Stunden 
bon ihnen aufgezehrt oder zerftört; andere dienen ben Menfchen 


zur Speiſe, wie die Trüffeln, Morcheln, giampignond — der. 


größte Theil aber wirkt auf den thierifchen Körper Ichäblich und 
viele werben ihm tödtlihes Gift. Der natürliche Teich Ichrt 


[4 


bie Chiere fie ‚vermeiden, und dem Menfchen ‚bieten füch Mittel 
— 4* 


% 


007 u . \ 
ı P ‘ \ 


ie korkartigen Schwäm: 


4 


’ liche Theile 


Kupfertafeln. 


: (89) | | 
‚genug dar, dio giftigen kennen Zu lernen und zu Mehen, ober 
uch "ihre. Socht ile zu bindern — den Ni m t 
vorzubeugen. SE — 


. Dekonomiſche Sotanit. BE 


tungen 
Bey EN durch ilze muß. man vor ‘alten Dingen, 


and. fo ſchnell al meh en giftigen Stoff aus dem Magen 
gſch 


und Eingeweiden affen. Dieles geſchieht durch ein Brech— 


mittel, oder wenn die Zufälle noch nicht oder nur erſt ſchwach 


‚eingetreten find, duxch ein Mittel, welches auf Erbrechen und 
Yurgieren zugleich wirkt; dann kann man Efigtrant anwenden; 
bey ‚Schmerzen im Unterleibe, welche die Entzündung eines 
‚Theile des Darmkanals anzeigen, gebe: man erweichende, fchleis 
wige Mitten ſollten Kortſeuietzen ‚Unruhe, Phantaſieren eins 
trefen, fo lege man Senfz=-vder Spanifchfliegen : Pflafter an ſchich 
es Kopfes. — 
Wer Öelegenbeit bat, der nehme bey den. nachbefchriebenen 
giftigen, fo wie bey den noch unter ben Garfengewächien aufge _. 
führten ehbaren Schwämmen bie Abbildungen in folgenden zwey 
Werten zur Hand: i i | 


. 


. . J. Sim, Bernere giftige und efibare :Schwämme, Stute 
up ... . “ Wer 


-. gart 1786. mit Kupf. BEE 
. Schaäfer, Ipbidun gen der baierfchen und pfälziſchen Schwamm: | 
me, weldye um Regensburg wachſen — mit mehr ald 200. 


7 4 
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Dar Biätterf ch wamm, Agarious bey Linn⸗ ‚bat in ſe⸗ 
ner Menge Abarten viele giftige. Seine ‚allgemeinen Kennzei⸗ 


. hen find: der Strunk oder Stiel ift ſtark, er verbreitet ich 


oben in dem Hute und fließt mit, folchem. gleichſam zufamimen 
der Hut ift von und, fleifchig, auf der Oberfläche häutig und bier 


weilen einwärts gerollt; die Blätter unten am Hute fiehen nice 


 alzu dicht, find ſtark, oft, fpröde und zerbrechlich, ' 


“. Oben „bey den Arznengewächfen mit ſcharfem Stoffe allein, .. 
9, a iſt unter Nr. 12. der Sliegenfhiwamm , Agarıcus mus 
soarius., ‚der, wegen feiner giftigen Eigenſchaften hier mit aufzu⸗ 
zählen :wäre, bereits befchrieben. Ihm mögen jest nat noch eie 
nige feiner mehr oder minder giftigen, aud) verdächtigen Bruͤder 


. und Verwandten folgen. ' 


1. Der giftige ober wilde Hirſchling, Birken: ige 
Mordſchwamm, Agaricus torminostis X Rinne. ar 
“ finder ihn den ganzen Sommer hindurd in Laubwäldern, 
auch auf Heiden und Biehweiden, and namentlich im Au⸗ 
guft: mebefättig auf Birkenwurzeln, daher fein Name Bird. 
enreizter, zum Unterfchied von dem eßbaͤren Reizker, Aga- 
ricus deliciosus, ° so. oo. 
Sein Strunk ift weißlich, hohl; der Hut am Rande ums- 
gebogen, und, in, der Mitte vertieft, ſo daß er ein triche 
ı terförmiges Anſehn erhält; außen iſt er- gitunfarbig oder | 
braunröthlich, und fo find auch feine Blätthen; dus 
Fleiſch ift fchmusiggrau. Uebrigens ändert er in Geftalt. 
und Farbe ſehr ab, ift aber, wenn man nur einige vers 
glihen hat, in_feinen Ubweichungen leicht zu erkenngen. 


* 


SE 


ſonders dadurch, daß der Hut am Rande Teenie und ges 
ftridyelt iſt, auch gewöhnlich eine bläffere Farbe hat, das 
—5*— löcherig, von Geſchmack beißend, und die Samen⸗ 
ecke baarig iſt. Er wird 2 bis 4 Zoll hoch. 
Er verurſacht Bauchgrimmen und heftige Duschfälle- 


5 2. Der giftige rothe Täubling, ber ungetbeilte Blät⸗ 


terſchwamm, auch Bredh=, Spey: und Sautäubling — Aga- 
rieus integer, L. Bey feuchter Witterung erfcheint er ſchon 

im Sommen in Buchen, Eichen: und Birkenwälbern durch 
gem Deutfchland, gewöhnlich aber im Herbſte; er fol um 
egenshurg und im Würtembergifchen befenders haufig ſeyn. 

- Der Strunt.; ift meift "walzenförmig, ohne Ming, glatt 
und weiß, als ob:er übertüncht wäre, er ändert m Dicke 


und Länge: fehr ab; der Hut ericheint. anfangs Ingelfürs - 


mig, fein Mand bis an den Stiel eingefchlagen und. feucht 
r.. und fohfeimig, dann wölbt er fi), wırd — „ber Rand 


ſchlägt fi) aufwärts, fpaltet an mehreren Stellen, ers 


ſcheint ſomit edig und trihterförmig: — Beym Nuss 
trocknen entftehen um ben Rand. Runzeln und nad) der 
Spitze hin erhabene Streifen. — Die Farbe des Hutes ift 
roth, blap und grün; danach beftimmte man 3 Abarten; 


N die breiten Blätter laufen mit durchaus gleichem ande . 


und. nur nabe an. ber Einfuge-in pen Stiel find fie etzwas 
kamäter, Man findet ihn: von.a bis 8 Zoll bach. and. 
i8 16 Zoll breit, | | 


Scäferhar auf ver-15, und 58. Tafel 3 Abänderungen vom 


rothen Täublina, nälnlich a) der Hut ift zuweilen gelblich: vor 
fenfarbig ; am Kande bläffer, und die Blättchen und Stiele 
mweißgelblidy; b) der Hut Schön rofenfarbig, mit blaͤſſerm Rande, 


. . bie Blättchen weiß, der Stiel weiß oder auch bfaßroth; "c) die 


Blättchen‘ bIutroth oder gelblich, ‘der Stiel oben weißen. Zu 
diefen Varietäten gehört” auch. wohl der ungetheilte - Blätter 
ſchwamm niit lichtbraunem Hute; bey Kerner Taf. 1, Fig.s, weil 
er gleiche ſchädliche Wirkungen bervorbringt. i 

Das Fleiſch aller dieſer Schwämme hat eine brehnende 


Schärfe; es verurfacht VBrennen.auf der Zunge und im Magen, 


einen ftumpfen Schmerz im Unterleibe, der in Erbrechen und 
Durchfall übergeht. Man bat gefunden, daß, wenn gleid, häufig‘ 
altes Waffer getrunken: wird, die Zufälle fich ſehr vermindern. 
Uebrigens follen durch pülliges Austrocknen oder langes Sieden 
Die giftigen Eigenichaften. zerftört werden. — "Bey feuchtem 


Wetter faulen gewöhnlich: alle Tänblinge und: werden man von 


Maden bis auf die Haut ausgefreflen. 

3. Der grüne Täubling; giftige Grünling, iſt eine Pa— 
rietät vom vorigen, Lummitzer nennt ihn Agaricus viren? 
man findet ihn im Frühjahr und Herdſt in Wäldern." 
Die: Farbe des epbaren und Nicht efbaren iſt vft big'zur 
völligen Entwiclung ſich gleich, fe DaB man kaum ins 
Stande ift, fie zu unterfiheiden. Bey Beiden iſt der Hut 

. zöthlic und blog gelb und grühlich gefleckt, oft aber auch 
ſchmutzig weiß, ins Graue fpiefend, und vom Schleime 
glänzend; häufig nimmt man bie grüne Farbe kaum: wahr, 


J 9 
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> 


233 
Der offkige unterfiheibet Mich von dem eßbaren chf ben ' 


24 Defonomifge Botantk. _ 


) 
1J er fo mäßrig, dlaß und abgeftorben erfcheint-fle; die Blat⸗ 
.. ter. find, verfchiebentligh lang,_ geſpaltet und äftia; ber 
Stiel pft vothgefledt, Man findet ihn yon 2 bis 4 Zoll 
body und 4 bis 6 Zoll breit. ' u 
Dieſes Eulammentreffen ber Kenn t 
ſicht beym Einfammeln des eßbaren. Ueberhaupt hütet man ſich 
auch, grüne Schwämme zu eſſen. In feinen Wirkungen et 
Dbiger eben ſo nachtheilig, ald der rothe Täubling und 
arien, " . 
4, Der blaue Täubling, ber giftige Blauling, Agaricus 
infoger pileo violaces-albido, Man findet ihn vorzüglid) 
auf Waldwieſen und namentlih im Schwarzmwalde häufig, 
« Erft gegen die Meife wird der Hut- blau, doch erſcheint 
er u da oft 1 mit Blau gemifcht, brasın und ſchmu⸗ 
Biggeld, ja im Witer mehr roth, als blau, und aud grün 
und roth gemifcht mit gelbbräunlihem Rande; er ändert 
weit mebr, ald ber — zäubling, Zwey DVärietäten von 
ihm. ſollen ziemlich beftändig bleiben, &) bie, wo die 
-- Blätter weiß je und der Hut zinen weißen oder gelben 
Grund bat; bh) w 
- , „der weiße Grund des Huts bi 


eichen gebietet‘ alle Vor⸗ 


2⸗ 


lich ſchimmert. Seine 


Größe iſt oft noch anfehnlicher, als die des giftigen Grün, 


lings. 


‚en: folk ibm feine fe nicht benehmen, 


5. Der wilde Brätling oder Dreitting, Agaricug 
a 


lactifluus, Man it ihn in allen beutfchen Wäldern ung 

. ba befonders in Thüringen und Brandenburg an; häufig 

giebt man ihm auch ben Namen wilber Reizker. N 
Man findet biefen Blätterſchwamm in 3 Abänderung 


en; 
olbfarbip, braun und Siberfarbig, und jede biefer 8. 
% rund giftig. Die giftige Art unterfcheidet fi . 
von ber eßbaren in nithts, als durch das fcharfe Fleiſch 
on 


‚Arten eß 


und Milch und durch den widrigen Geruch, ift auch vos 
-  . Barbe bleicher und am Rande wolliger, Beide haben ei= 
wien fchwammigen, zunden, ‚vollen fleifchfarbigen Strunk 
obne Ring, ſtrotzen von Milchfaft, weicher bey Verle⸗ 
"gung aus allen Theilen herausfließtz der Hut von dem 
ebengebachten Farben jteb? wagerecht, ift unten blättrig, 
übrigend ohne Samendecke; das Fleifch ift beym Durch⸗ 
ſchneiden weiß, verändert aber bald feine Farbe und geht 
ins Braune Übers beym eßharen ift es füß, beym gifti— 
a ſcharf. in J Be ‘ 
2 beftten ‚ein fchleimiges Weſen im Menge, Auch ber 
edbaxe Ichwillt beym Kochen, Dämpfen oder Braten auf, wird 
| hi unb leberartig, reizt Die Nerven bes Magens und ber Ge- 


arme und Verurfacht Schmerzen; gewöhnlich. fchafft ihn bie ‘ 


atur unverdaut durch Durchfall oder Prechen weg, Wird er 
« fauer- zubereitet mit Zwiebeln, Pfeffer und noch andern Zutha⸗ 
sen, fo zeigen fi die. eben bemerkten. ſchädlichen Wirkungen 


nicht, Der a — beſonders die braune Abart, giebt beym 


Kochen einen 


N 


fen Dunft, welcher Nieſen und Thränen ver: 


* 
.. 


eing. 


o bie: Blätter geib find, und ber gelbe 


ift überaus ſchar und bitter, und auı Krodnen und Ko 
Eee Ditrodnn mer, 


I 


— 


| ‘ (55) 
anfacht ; dad, länger gekocht, verliert er afle Schärfe. Lange in 
der Luft getrocknet, erregt er doch noch Kneipen und Laxiren. 
Staoͤrkere —* bewirken heftiges Leibſchneiden mit Erbrechen 
und er geht da umverdaut fort. Einſt gefchab es, daß nach 
feinem Genuffe: ein langes Kraͤnkeln und endliches Abmagern 
er d g e. 


6. Der Pfifferling, Pfefferſchwamm, Pfefferblaͤtter⸗ 
ſchwamm, Agaricus piperatus. ‚Er zeigt sich im Aug. und 
Sept. in Wäldern, Auf Waldwieſen -und Biehtriften wild, 
Abgebildet ift er bey Kerner Taf. 9. Fig. 1. 2. 3. und bey 
Schaäfer Taf. 83. 


Sein Strunk iſt ganz nadt, der Sat anfangs’ polfterars 


tig, ‚am Rande abwärts gebogen, im Alter aber 
‚wird ex trichterförmig,, und feine Oberfläche ift mit einem 
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klebrigen Safte überzogen; von Farbe iſt er erſt weiß, 


gug kaſtanienbraun; die geraden, feſten, fleiſchfarbigen 

lättchen find geäſtelt und die Aeſtchen zuleht wieder ver: 

einigt; das Fleiſch enthält in der Jugend einen ſcharfen 

faft ahenden Milchfaft, welcher getrocknet ſchwarzgelb 

wird, feine ‚Schärfe fortbehäft und pfefferartig ſchmeckt. 

‚ Biefer Saft bat in feinen Wirkungen einige Aehnlichkeit 

- mit dem der Wolfsmilch. Im ein Glas gethan, gerinnt 

er und vertrodnet bald und ſieht dann grünge vlich and, 

iſt aber auch da noch faſt eben fo ſcharf. Im KRande 

bat dieſer Pilz bie meiſte Milch; es finden ſich gewöhn- 

ih Maden und. graue Schnecken ein, bie ihn gerſtören 

und freflen. a 

Nach der von: ihm gemachten Erfahrung erregt er Durch: 

fälle, Erbrechen und Ohnmachten. Wesendere und giftige Eis 

genfchaften erhält er wohl mehr von feinem Standorte, Sn ben 

nördlichen Gegenden fcheint er ſolche weniger zu_baben; denn 

dort wird eine unichädliche Abart von ibm haufig geſammelt, 
‚ tingefalgen „ fo bis zur Faſtenzeit gut erhalten und nerfpeift. 

1. Der gelbe Dfifferling, gelbe Ehampignon, Agaricus 

caniharellus, Lin, Perſoon und nad) ihm dRartius" zählen 


ihn unter. die Saltenfhwämme, Merulius cantharellus, ' 
Er wird im July und Auguſ in Wäldern und auf. Wieſen 


faft überall in Europa ge 
Schäfer Taf. 82,, bey. Kerner Taf. 13, 

Der ringiofe Strunk if in den 2 Abarten ber größern 
und ber Heinern, 3 und mebr Zoll hoch und ber botter: 
gelbe Hut 4 und mehr Zoll breit; letzierer iſt anfangs 
zundlid, dann gewölbt und oft trichterförmig und fein 
Mund verfchtedentlich eingeſchnitten und aufgerollt; bie 
Blättchen: find aderig und kaufen mit ihren Welten am 

GStrunke etwas herab, Ä Ä 

Viele halten diefen Schwamm, der, fo fange er frifch ift, ei⸗ 


unden, Abgebiſdet iſt er bey 


nen angenehmen Geruch bat, für eing Abart des beliebten Tänn- 


nos, Hirſchlings oder egbaren Reuters, Agaricus deliciosus, 
welche Preinung aber nur in_der Verwechslung ihren Grund 
haben kann. n dieſer gelbe Pfifferling ſchmeckt pfeffergrtig, 
ſechend, exregt Leibſchmerzen und —*28 jedesmal, wenn 


No. 
l 


⸗ 


, j —— N 
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ihm nicht fene ſchadlichen Eigenſchaften durch Weröiting it 
Eſſig, Zwiebeln und durch Schmoren — ‚werden, Es 
find Erfahrungen vorhanden, wo die Glieder einer Familie, 
welche diefe Schwänme flatt eßbarer Meizter gegeſſen hatten, 

Piktem , Verzudungen im Geficht, Wahnfınn und Ohnmachten 
efamen und kaum bem, Tode entriffen werden konnten — 

Mag man ihn auch angeblidy in Brabant als Eßwaare getrodnet 
auf den Markt zum Verkauf bringen und fonfl auch der Eine 
und Andere ihn als unfchäblich anpreifen ; er bleibt, wenn er 
unter Umftänden auch, nicht Ammer gefährlid) wird, doch aufs 
wenigfte fehr verdächtig. 


: 8 Der Miftblätterfhwamm, Krötenpilz, Agaricus 
fimetarius, wird den ganzen Sommer hindurch auf Düngs 
haufen, an Mauern, verfaulten Balken und fonft an fetten " 
' und naflen Orten gefunden. Er ift abgebildet bey Schäfer 
et Kafı 7, 8, 46, 47, 100,3 bey Kerner Taf, 8. - ©, 
Der Strunk ift lang, hohl, etwas gebogen nnd fein Ring 
verfchwindet gewöhnlidy bald; der alodenfürmige weiße 
x” lichgraue, auch rußigbraune, fehuppige Hut if ieh? zer⸗ 
bre und bekommt am Rande bald Riſſe; die ſchwar⸗ 
zen Blaͤttchen fiepen dicht beyfammen und find nach dem 
Strunke zu umgebogen.  * 7 BE 
— Wenn man biefen Schwamm abnimmt und hinftellt, fo 
fließt er in eine ſchwarze Jauche ver Brey gefemmen 3 dieß er⸗ 
‚folgt auch von ſelbſt, wenn er alt wird, Sein Standort, us 
ganze Anſehn und ‚fein ſchneller Uebergang in Faͤulniß Fündigen 
- sah schon als giftig an, und ſchwerlich wird ſich Jemand ent 
ſcſchliegen, von ihm Gebraudy zu machen; höchitens taugt feine 
ſchwarze Sauce, das Holz ſchwarzlich zu deizen, oder zu Dürftiger 
Dinte und Farbe. | 
9 Der Giftſchwamm, Stinkſchwamm, bie Giftmorchel, 
Phallus impudicus, erſcheint im July und bis zum October 
in fchattigen, bergigen Wäldern unten in alten Baͤumen, auf 
verfaulten Wurzeln, Moos und auch auf bloger Erde; i 
abgebildet bey Schäfer Taf. 196 — 198. u — 
Oft ſieht man an ben Orten, wo es biefen Schwamm . 
giebt, wie Eyer geftaltete Körper, diefes fihd die Wulfte 
- biefer Schwämme; aus ihnen fleigt ein, langer ſtarker 
| Strunt auf, bebedt mit einem, Fugelfürmigen Hute, der 
© 5. mit nebartigen Sellen überzogen ift; anfangs ieht er weiß 
au, fpäter-aber wird er gelblichgrün, raum und ſchwarz. 
Auf dem Ey und, Hute ift ein gefblicher, Elebriger Schleim, 
welcher in Fäufnig übergeht,“ auf’ bie Erbe herabtröpfelt 
und ekelhaft ſtinkt. Der ſtinkende Geruch lockt viele In; 
festen. an, und oft in 'einer bakben Stunde iſt allen 
. Schleim vom Hute abgefreffen und er fieht num fo rein, 
als ob ex gewafchen wäre, « ur 
Der MÜberglaube hält die Eyer — bie Anfänge biefes 
Schwamms — für Heseneyer und wähnt, bamit Wunderbinge. 
in thun, WeIbit der Gicht Grenzen zu ſetzen. Lebensgefährlich 
ann bier der Abe; glaube werden, wenn er.bie gedachten Eyer 
met, püldert und nun mit diefem verwegenen Mittel ben 


“ 


N 


a VER . — — 


1. 4 


SGiftſchwaͤmm⸗, Giftpiizec. 27 


Leſchlechtstrled bey Menfchen und Thieren rege ma wilf, 
Zur. Zeit, als die Naturwiſſenſchaften noch im Du vn Inden, ” 
und man, mit ber Nebelkappe in die geheimen MWerkftätte ber 
Ratur blickte, wendete auch mancher leichtgläubige Jäger fol) 
Pulver bey Hirſchen in gebachter Abſicht an, und damals bekam 
unfer Schwamm den Namen Hirſchbrunſt. 


10, Der Kublöcherfchwamm, Boletus’bovinus, erfcheint 
im Auguſt auf Miefen. und in’ Wäldern. — Boletus, X: 
her: ober Rbhrenſchwamm; biefe Art von - Schwimmen 
bat einen-magerecht ſtehenden Hut, an deſſen Iinterfeite 
viele Kleine Löcher find. Mon den 22 Arten, als fo viel 
auh Martins ig feiner Erlangifchen kryptogamiſchen Flora 
aufzählt, haben manche Strünte, andere nicht. Der obges 
nannte und noch folgende haben Strünte.. | 
‚Sein Hut iſt fach, glatt, erhaben, geränbert, und feine 

In yet Röhrchen find and eckigen Lochern zufanimenges 
e81t. tn \ N . 

- Bild, Eichhörnchen und felhft Kühe freffen ihn, doch ſchmech 
davon die Milch der letztern wibrig-und ekelhaft. Kür Menfchen . 
etlärt man feinen Genug nachtheilig und auch die glimpfliche 
fen Schriftſteller halten ihn für verbächtig. «© . 

11. Der geibe Löcherſchwamm, Schweinpilz; Boletus 
luteus, wird im Auguft in- Wäldern gefunden. ° ° — 
Sein Strunk iſt weißlich, der Hut flach erbaben, klebrig 
‚und hat gewolbte, rundliche, gelbe Löcher, übrigens voen 

eine braune, unten eine. goldgelbe Fatbe. Bisweileu 
| wird er ziemlich groß. i en 
„, Wenn man ihn, von einander bricht, fo wird fein dickes 
Ä — bald blau. Manche wollen ihn für eßbar erklaͤren, Ye 

ere fiellen ihn als einen verdächtigen Pilz dar, . 

12, Der Bopift, Lycoperdon  bovista, gehört unter die 
Staubſchwämme, von Mastind Flodenfireulinge genannt, . 
Man findet ihn bauptfächlich im Aug. und Sept, auf Tele‘ 
bern und trocknen MWiefen, im jenaifdyen Forſte glei, vorn 
neben dem Acker im Walde in Menge Klein und groß, 

Dieſer bewurzelte Staubſchwamm kommt ganz aus ber 
Erde hervor und hat bey der Reife oben eine wollige 
Oeffnung oder Kelch, in welchem ſich ein_Irhwarzer Staub 
— ‚ der beym Daxanſchlagen oder Schnippen Bervor: 
ampft. Bu on 
Für bie Augen ift Diefer Staub fehr gefährlich, er nerurfacht 
da Entzündung ; man hüte fich alfo nt er nicht: durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit oder Scherz hmeintomme. — Sonſt brauchte man. 
den Staub als ein wundarzneyliches Mittel zum Austrocknen. 
naſſer Schäden und Wunden, und Stüden von dem getrpifnes - 
Im Pilze zum Blutftillen, eben fd_argewendet, wie es noch 
mit dem Feuerſchwamm geſchieht. Seht aber brauchen. ihn nus 
nah Bienenväter, um die. Bienen zu.betäuben, wenn Je zwey 
oder mehr Bienenſtocke mit einanber nereinigen wollen. : Ä 
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C. Noch einige Pflanzen, die Sauren zum Arzuey⸗ | 
amd. KHausgebraud geben 0 


1} 


Außer einigen vorftehend unter andern Rubriken fchon mit 


eingeichalteten Gewächſen und noch unten vortommenben Gate 
tenbäumen gewinnt man Säuren, für ben Arzney= und Haus: 
gebrauch noch aus folgenden: Ä iR 
41. Sauerklee, Oxalis acetosella (10,4) 2,. bäßt: vom 
April bis Juny, reift Im Juny und July in fchattigen feuch⸗ 
ten Wäldern, auf naſſen Wieſen. W 
. Der Wurzelſtock beſteht aus bachziegetfürmig übereinan- 
der liegenden Schuppen, aus ihm kommen die langge⸗ 


ormig, unten weichhaarig,, oben ausgerandet; die eins 

‚ blumigen Blüthenftiele kommen ebenfalls aus der Wur⸗ 
gel, uber der Mitte derfelben find 2 rundliche Schuppen 

oder Nebenblätter; der Sek Bat 5 tiefe, rotbpunetirte Ab⸗ 
ſchnitte; die 6 fehr dünnen Blumenblätter find weißlich, 

mit vothen Adern durchzogen; bie Kapfel ift Hlantig und 
sfächerig, und in jedem Fade find 2 eyfürmige Samen.‘ 

. Mur im frifchen Zuftande haben die Blätter des Sauer⸗ 
klees einen angenehm jauern Geichmad, welcher dem des Gauerz 
genfers fehr ähnlich iſt; bey beiden Pflanzen iſt der aus den 
füttern gepreßte Saft, erfeitchend , wirft ‚der Faͤulniß entgegen 
and etwas auf die Urinabfonderung, wozu man ihn bisweilen 
benutt. Dos aus biefer Pflanze gewonnene Salz kann zu wohl: 
[omstensen und kühlenden Limpnaden genommen werden, zu 1 
i8 2 Duentchen auf 1 Pfund Waſſer. Uebrigens thut Wein⸗ 
ſteinrahm die nämlichen Dienfte, und deßwegen ıft der Gebrauch 
des theuern Sauerkleeſalzes beſchränkt. — Uebrigens benußt 
man dieſes Salz, um Dintenfede aus Leinenzeug, Papier. — 


— Blätter zu drey; jedes Blättchen iſt verkehrt herz⸗ 


‚bringen. Die friſchen Blätter könnte man, wie bie des 


u 
Sonerampfere in ber Küche benugen, fie machen Suppen, Ges - 


müfe und Salat wohlſchmeckend. Mit Milch gekocht geben ſie 
‚einen angenehmen Moltentrant, Kühe, Schafe, Ziegen, und 
Scheine je en fie. Bey-Gewittern, Wegen und Kühle ziehen 
fie ſich zuſammen, und zeigen fo einigermaßen das Wetter an. 
*2. Sauerborn, Berberitzenſtaude, Berberis vulga- 
7 vis (6,4) I, blüht. im May und. Funy, xeift im Sept. und 


Dctober, an Zäunen, in Heden, auf Serge, auch in Gär⸗ 


ten und fonft nach handt, wie in Gispersͤleben Kiliani bey 
Erfurt-in langen Mlleen, | J 
Ein ſehr äſtiger 6 und mehr Fuß hoher dorniger Strauch, deſ⸗ 
ie Pia ala und afehgrau ift; bie —2 ſtehen mei 
3 am Ur zung der Biweige, aber audy einzeln; bie 
glatten geftielten Blätter find eyfürmig, am Rande find 
2. die Sägesähne bornig ; bie gelben Blumen Hängen in ein⸗ 
«1. Wachen Trauben herab; bie Stau 
und beyne Au en neigt ſich einer nach dem andern zur 
Narbe hin; Kelch und Krone ſind obLättrig am Grunde 
‚jedes Kronenblatts find "Nach innen. 2 Drüfenz die Wee- 


° 
2 


⸗ 


taubfäden find fehr reizbar, 


Bel nm — — — — 


. . 8 flanzenfäuren, " * 


(59) 
sen ſind Län ud, ſchon roth, faftig und fle.enthalten 4 
bis 3 gelblihe Samen. 8 & 
Gebräuchlich find die Beeren, unter bem Namen Saurach 
heren. Sie enthalten einen rofben, fauern Saft, ans welchem 
mit Zucker ein Syrup bereitet wigd ; diefer mit Waſſer vermifcht, 
giebt überhaupt ein angenehmes und bey feichten Entzünduns 
gen wohlthätiged Getrank. Die mittlere Rinde biefes 
trauchs iſt gelb, bat einen bitterlich firengen Seichmad und 
puiglesenbe Eigenſchaften, und: man Hat die Abkochung derfels 
en mit.anbern Zuſaͤgen gegen Gelbſucht empfohlen und fchon 
mit Nusen angewendet. Jetzt geſchieht dieſes weniger, als 


% 


fi — UNehrigens kann man im Haushalte das mebrfte von . 


em Strauche benutzen. Der ‚fäpertihe Saft der Beere kann 
hatt des Eitronenſaftes zum Vunſche verwendet werden. Vers 
iſht man ihn mit Alaun oder eig, fd erhält man eine rothe 
arbe, weiche auch bie Stelle einer Dinte vertreten kann. Wan 
‘ komm aus ihnen Eſſig, Branntwein, auch Gelee machen. Ges 
kodnet Tan man fe im Winter unter gebaned Obſt kochen. 
Mat ninimt auch wohl die Kerne heraus, und macht fie mit 
der ein, Huch die Wögel gehen ben Beeren nach, Die Bläts 
? werden vom Rindvieh, Siegen und Schafen gefreffen. Mit 
Seife gehocht mögen fte biefem und ber Brühe noch allenfalls 
anen beliebten Geſchmack geben ; aber fie als Salat gebrauchen, 
Mag wegen der Heinen Stachelzähne auch wohl in Holland nicht 
oft der Fall feyn. Der Berberisftrauch enthält vielen und gu⸗ 
ten Faͤrbeſtoff. Man benunt in Polen und Aftrafan die gelbe 
Rinde zum Färben des Saffianleders; nuch zum Gelbfärben ber 
Pole und mit Eifenvitriol biefe zubereitet, wird fie fchön duns 
loliyengrün, Beſonders dient bre Wurzel, wenn: man in 
auge die gelbe Farbe daraus auegegogen , zum Gelbfärben vice 
er Nümberger Drechslerwanren, we t win 
arbeextgact der Wurzel taugt allenfalls auch zum Mintaturs 
Balen, — Der Straud; wird fortgepflangt durch Beere, Able⸗ 
er und Schößlinge; in Gärten kann man ihn. baumartig bee 
Mneiden; vr paßt zu Keen in Luſtgaͤrteen. 
d, Heibelbeere, Vaccinium myrtillus (8,1) Tr, blüht im 
Kpril, May — ses im Yuly, in Zaubs und Nadelwmäls 
vn gern an trodnen fonnigen Stellen, * 
aufrechte, äſtige, holzige Stängel wird 1 bis 2 Fuß 


oh; hie eyrund = lanzettförmigen Blätter find glatt, ſaͤge⸗ 


zähnig und fellen im Winter ab; bie fleifchrothen baus 
digen Blümchen hängen einzeln in. den Blattwinkeln; bie 
Krone ift einblättrig glodenförmi ‚„oft findet mah 10 
Steubfäden; hie Beeren bläulich-ſchwarz, Sfaͤcherig. 
Man bat auch eine Ubart mit weißen Dessen non ſchwaͤ⸗ 
herm und waäßrigem Gefchmad. ER ! 


Die reifen Beeren haben einen ſchleimigen, fänertich >.fü: _ 


ben, ehpas aufammenziehenben Gefchmad, welcher bem der Maule 
und Sohanniäbeere ä it, Man bereitet aus ihrem  Safte ein 
 Üplehnes Getraͤnt, das bey Entzündung ber Verdauungswerk— 
Eee woblthätig iſt. Dion ‚ bereitet daraus einen Moob un 

drup. -—,. Webrigens dienen ıfle im Haushalt zu Mandher: 
kn. Man.:iet fie-rob, wit Zuder, und. in Mil als Ex 


che ſodann Tadirt wird. Ein’ 
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frifchiing, auch anf Kucen "gern: "Den Malern heden vie fri- 
fchen violette und dunkelblaue Farben ;' man färbt mit den getrock⸗ 
neten Branntwein, Wein, und Tebterer erhält davon bie Farbe des 
Vontaks; mit- Zucker und Wein verwendet man fie zu Suppen. 
Beſonders "färben "die Schweden: mit ihnen unter" Zufas von | 
mancherley Beizen"piolett, binu_ und purpurroth; auch zum Für⸗ 
ben des Papiers werben fie angewendet. Mehreres Wild geht 
hynen nad) "und befonders. vieles Waldgeflügel. Die: Wlätter . 
werden vom Wild und mehreven Aausthieren gefreſſen; ſſe ge⸗ 
ben init Zuſaß grune Farbe, und dienen auch allenfalls als Thee. 
| der Btüshezeit fammeln die Bienen viel Honig. * 
= ich die noch folgenden 2 Heidelbesrarten befigen größtentheite 
bie nämlichen- Cigerfipaften und: werden oder fünnen.auf gleiche 
| ne arzneylich bengt werben, wurben es auch vormals mehr⸗ 
ältig..— u ng et 
4. Prens elbeere, Mehlbeert ;"Vaccinium vitis idan, h, | 
blüht im’ Ma und Juny, reift im July und bie im Herbit, 


. 


in bergigen ern und Gegenden, beſonders in oder im. 
- +". ber. Nähe von Nadelhölgern, ang häufigften biefiger Gegend 
im Heidewälden. 533 

Ein bands und fußbober unten liegender Heiner Strauch 
mit abtwechfelnden, gebogenen Aeſtchen; die verfehrt eys 
runden,’ am Rande‘ zurüdgerollten Blätter find immer⸗ 
grün und ‚imten getüpfelt; Die Eleinen weißen und hläß⸗ 
. xöthlihen "Blumen "hängen Zu, 5 .und mehr an einem ge⸗ 
meinſchaftlichen kurzen Gtiele, fbergsbogen an der Gipfeln 
0,0 90 Traͤuben; bie Krone iſt bauchig, tief s5ſpaͤltig; auch 
+ bier trifft man ‚oft 10 Staubfäden ; die Beeren find fchare |; 
. lachroth/ glänzend, dickſaftig, Jäuerlich-ſüß, etwas herbe. 
.. Auch aus den Beeren von dieſer Pflanze wurde ſonſt über⸗ 
au in den Apotheken. ein Roob bereitet, der verbünnt auch andern 
Magneyen zugefebt wurde. — Benupt werden bie Preußelbeeren 


yielfältig um Haushalte. :-Man.madt fie ein und ißt ſie mir 
Mein, Zuder und anderm Gewürz; auch für Kraufe find fie 
pabung3 man —* fie auch wohl tob in Torten. Deu daraus 
ereiteten Syrnd oder Gelee kann man zum Fleiſche effen. Wenn 
- man das Bier, das man durch Zufab von Malz aus ihnen ges 
winnt, mit Honig vder Weingeiſt zur Gährung bringt, fo er: 
. Bält man emen Wein, und deftilfirt geben fie. Branntiwein. Gie 
Werben von Ziegen und Schweinen, Auch mehrern Bügeln, aber 
befonderd von Bären gern gefreffen. Die Blätter bann man zu 
ee gebrauchen , an feine 'Bitterkeit kehrte man ſich fonft nicht, 
eilt man ihn in Katarrhen für ſehr zuttäglich hie Nu | 
bier fammeln die Bienen in der Blütheiteichlid. Eine Linfaf- 
ung der Mnbatten ‘von Preußelberen nimmt ſich zur. Zeit der 
= Blüthe und beſonders bey den rothen Webren ſehr ſchon aus. 
ð. Moosbektre, Vaccinium oxydoscok,; Tr, BA IM May 
. nd. Juny «reift im. Herbft, in feuchten Heidewälvern auf 
> Moorboden), 5 ERRT 
ST Die Stängel find handlang und’ Länger , kriechend⸗ faden,; 
ur fErmid, aber-hart und! holzig und ihre abwechſelnden Aefte 
Wehe; die Blätter. end, ſpitzig, lederartig, am. Rande 
zurückgerollt, unten graugrun; die ſchönen weißlichrothen 


! 
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Beſchaͤſtigung im Map. 


_ 61) - 
Bitumen fieben zu -2 and 3 an den Iindenz-tde Kelch if} 
Alpaltig und die Krone zuletzt faft Ablättrig ; die zienilich 
großen, runden, puryurrothen, bräunlich punctirten Bee⸗ 

ven Degen eilt auf dem dichten Raſen des CTorfmooſes 
‚auf . . a 8 

Man bereitete‘ ſonſt ‚mebrfältig- zum Araneygebrauch einen 

amp aus den Beeren. — Kür den Haushalt Bann man fie 

eben d bennben, wie die Preußelbeere. Das geichieht beſonders 

m England, wo ſie roh unde eingemacht gegeſſen und in Torten 

gebatken werden. Man braucht and) wohl den Saft gu Punſch, 

oder verdünnt ihn mit Waſſer zum Getränk. Auch die Sibirier 
gen ſtes welfältig, fa wie andere Ruſſen, an Speiſen ftast 
des Sitronenfaftes.. Für mehreres Waldgemigel And, fie Nabe 
aa Thee von den Blättern foll nicht unangenehis 
mecken. 


—E . 


⸗ 





Im May 
Veſchaftigung geben dem Botaniker und Kräuterfammler In 


dieſem Monate folgende Arzneygewächſe. 


Es blüht bie. Schwarzwurz, Symphytum officinale; 
de Wurzel wird erft im Herbſt auısgehadt, aber Blätter und 


Zlumen zu etwaigem Thee oder als Farbematerial müffen bey der 
. Hüthe gefammelt und benupt werden. — Es blüht Die Hundes 
junge, Cynoglossum ofhcinale; ihre Blätter geben erweis 


hende Umſchläge, und auf die Böden ggelcät, vertreiben fie nach 
n neuerlichen Beobachtungen die Ratten. — Es blüht die 
äabnie, Paeonia officinalis; wo ſie angebaut wird, giebt 
das Sammeln und Trocknen ber Blumenblätter zum Verkauf 
viel Befchäftigung. — Es blüht der Auittenbaum, Pyrus 
eydonıa, deſſen Fruchtkerne durch ihren Schleim ein fo wohl⸗ 
Witiges Heilmittel werden. — Von den mehrem Raywurz⸗ 
arten, Orchis. morio, — wird die. Wurzel im May gegraben, 
aus in den Apotheken der Salep bereitet wird, ein haupts 
ſichlich im Kinderkrankheiten noch gebräuchliches Mittel — Ei⸗ 
Gensinde zum Gerben wird beym Anſchwellen ber Blaͤtter⸗ 
Mospen gefchält; zum Arzneygebraͤuch ift der Bedarf derfelben 
mt groß. — Es blüht die Noßfaftanie, Aesculus hippo- 
datanum, deren Rinde auch als Vicharzneymittel noch vor⸗ 
kommt, — €8 blübt die. Ahlkirſche, Prunus Padus; bie 
dinde wird zum Arzneygebrauch, wor des Blüthe von den 


 Mimnen Velten gefchhält, — Es blühen die bittere und bie 


gemeine Kreu;blume, Polygala amara und vulgaris; 


‚wegen feiner -Kleinheit wird von beiden, das ganze Pflänzchen 


eſammelt. — Es blüht der [hwarze Holfunder, Sam- 
ucus nigras beffen Blüthen ein bekanntes leichtes Meizmittel 
nd, und zum Schweißtreiben umd zu Umſchlägen in feinem 
Haushalte fehlen ſollten. — Es blüht der Pfirfihbaum, 
Amygdalus persica; wer ihn häufig hat, mag auch wohl bie 
Blumen wit ben Kelchen zum Arzneygebrauch verkaufen, — Es 
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(62) . 05 24. 4 
brüpt der ſchwarze Johanniedéertſtrauch, Aida Harım, . 
deſſen Blätter: und junge Zweige auch, außer den. Beeren, arzs . 
nneykich benutzt werden können, — Es blühen mehrere Nabele 
Bäume, Kiefer, $ te, Meißtanne,. Pinns silvestris, 
‚abies, picea, beren darzerzeugniſſe auch für den Arzneygebrauch 
anentbehrlich ſind. — Es blüht bie weiße Zaunrübe, 
Sryonia alba; die Wurzel, wenn fie auch fein heftiges Gift 
m, ift immer gefährlich. —. Es blüht oft :fchon dad ähren“ 
förmige Edriitophstraut, "Actaea spicatay befien Wure 
zel und Deere fcharfftoffig ‚und giftig find.” Won. Thienirgten 
. wird die Wurzel noch zu Haarſeilen gebraucht. — Es blüht 
die Ein beere, Paris quadrifoliaz bie Beere, welche im Au⸗ 
guft reift, iſt für. Menſchen und Thiere Gift. 
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Vergleichende Phyftologie 
| Zweyter Lpeik 
Anhang. 


Ueber thieriſche Elektricitaͤt, Licht⸗ und Warmeentwiclung. 


Bir können bie Lehre von dem bildenden Leben des Indivi⸗ 
duums nicht verlaffen, obne noch einige Bemerkungen hinzuzu⸗ 
fügen über Erfcheinungen , bie daſſelbe begleiten, nämlich «Pie 
Entwidlung von Elektricität, Licht und Wärme im 
thieriihen Körper, fo wie über. den Proceß, der die. todten Bel 
bes Thiers in neue Formen des Lebens überführt, bie Fäaninips 


Von der thierifhen Elektricität, 
Haben wir und auch in den vorhergehenden Abſchnit⸗ Prannitdher 
Mm wieberboft und beitimmt gegen die Erklärung Edemiamus. 
kr Lebenserſcheinungen nach ben Gefesen der anorganiſchen 
Chemie ausgeſprochen, müffen wir auch die beftimmte Zu 
rung ber Mifchung organifcher Körper auf durch, unfere_ Proz 
tee darſtellbare Stoffe aus den im Morigen angegebeneh Grüne 
den für. unzureichend und im Allgemeinen für unftatthaft erkläͤ⸗ 
m; fo haben uns doch wuf. der andern Geite bie bis jest. bea 
hadıteten Erſcheinungen bes, bildenden Lebens im Allgemeinen 
eme fehr große Analogie mit. beit betannten Ericheinungen des 
chemiſchen Proceffes gezeigt, und wir dürfen baber diefe Lebens“ 
iheinungen wohl ohne Anftand mit dem Namen des nrgaz 
Nihen Ehemisntus bezeichnen; womit wir alfo bezeichnen 
wollen, daß ſich uns in jenen Kebenserfcheinungen alle allge⸗ 
- Meinen Sejehe des Chemismus kund geben, oöne daß wir doch 
. m Stande find, fie, ohne großen Zwang, auf bie.uns bekann⸗ 
“im befonderen Geſetze in gegebenen einzelnen Fällen zurück⸗ 
uführen. (Die Zurüdführung wird um fo leichter, je mehr - 
8 organifche Leben an das anorganifche grenzte wie dieſes na⸗ 
wentlich in dem Excretionspryceſſe, bey dent Uebergange organie 
., (her Maffe in anorganifche, ber Ka il) 


\ 
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un wiffen wir abervaß Ahorn 
—*5 uſtandes der Körper mit eleftriichen Spannungen vere 


. bunden find, indem wir bey der Bildung elaftifcher Klüffigkeiten 


ein Freywerden von — E., bey dem Feſtwerden tropfbar flüffiger 
Körper Sreywenden von + E. beobachten, Ben einer jeden Vers 


dunftung, bey jeder Kryſtalliſation anprganifcher «Stoffe zeigt 


ch ung cleftrifhe Spannung. Es ift wohl keine chemifche Vers 


bindung und Trennung ohne elektriihe Spannung, die indeſſen 


4 


bäufig nicht fo in bie Augen fallend ift, weil die freywerdenden 
+E. und — E. ſich ſogleich indifferenziren, Bekaunt ift eg, 


‚wie ſich die anorganifchen Stoffe und Elemente ald Sauerftoff 


und Wafferftof (+), Sauerftoff (—) und Stieftof (+), 
ifo (—). und. Waſſerſtoff (+) 2. ſ. w. Säuren und, Ba: 
fen einander. gegenüber ſtellen. — Konnten ‚wir im thierifchen 


Körper die Geſehe des allgemeinen "Chemisnus nicht verkennen,, 


fo ift es nun wohl eben fo undenkbar, Daß die mit deimfelben 


fo innig verbundenen Erfcheinungen-der Elektricität fehlen ſollten. | 


Tbieriſhe Ohne Zweifel würde ung auch dieſe thieriſche Ele: 
Siektricitaͤt. tricität viel mess wahrnehmbar. feyn, wenn fich die 
e 


[2 
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st 


enden Elektricitäten nicht inmer ausglichen. Daß die 


irtung der Nerven auf die Muskeln eine große Aehnlichkeit 


mit der eleftrifchen Einwirkung babe, iſt von vielen Beobachtern 

gezeigt worden, ob fich gleich eine völlige Gleichheit nicht be= 
fen läfte, Sehr off: beobachtet hat. man an, Thieren und an 
enfchen, dag Haut und Haare Beym Streichen, Kämmen, 

Auskleiden u. ſ. w. Funken gaben, die den elektrifchen ganz ähns 

FÜR edeen Fällen fonnte man glauben, die Elektrici⸗ 
) 


fen durch Reiben entwicdelt worden, obgleich ein fehr großer - 


Unterichied "Statt findet, denn einen todten Rapenbalg fann 
Man bedeutend: reiben, ehe man fo ftarfe Funken und Schläge 


entlockt, wie: fie eine lebende Kane giebt, wenn man nur leicht 


über fie binfährt, fo daß gewiß Niemand den Einfluß des Lebens 
verkennen wird; man erhäft bedeutende Schläge, wenn man bie 


"Rabe zu gleicher Zeit mit einer Hand über Kopf und Schnauze, 
:2 it der gndern über der Schwanzwurzel berührt *) ; eine äbnfiche 
bemerkte Cotunni, als er auf ähnliche Art eine 


8* 


aus anfaßte**), und Ahrens und Pfaff haben in. neueren 
Zeiten intereffante :Verfuche über die Eleftricität des. Menfchen 


. angeftellt, ***), deren Mefultate folgende find: 1) in der Megeb 


ift die eigenthümliche Cleftricität des menfchlichen Körpers_ im‘ 
gefunden Zuſtande pofitiv; 2) felten überfteigt fte an Intenſität 


die Elektricität, welche das mit dem Erdboden in leitender Ver⸗ 


. bindung ſtehende Kupfer mit dem Zink hbervorbringt; 3) reizbare 


\ ) Meckels Archiv. B. ILL & 162. .% 


Menfchen vor fogenanntem fanguinifchen Temperamente baben 


‘ 


>» 


Pr 
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mehr. freye- Eleftricität, als träge. von None onen pplegmate 


ſchen Temperamente; 3) des. Abends iſt die Menge der Elektri⸗ 


citaͤt größer, als zu andern Tagszeiten; 5) geiſtige Getränfe und . 


‚der daͤdurch vermehrte Kreislauf vermehren die Menge ber freyen 


So finde ich fe am ftärfften; aͤhnliche Handatiffe geben an: Ehladni 
In Voints Magazin f. d+ 1. 3. d. R. ® I. St. 3. S. 19 und Tiltoch 
phil. mag. Dei, 1822. p. 487. R . 


») Boigts Mag. B. VII. St» 3. & 18% 
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des Kinnes, der Arme, ber Bruft, des Magens, ber güße, ber 


⸗ 


Von. der thieriſchen Elektricitaͤt. 
(65) 
Elektricitaͤt; 6) die Weiber find öfter, als die Maͤnner, negativ 


eletrifch. Gardini fand ger Zeit der Menftruation, wie auh 
4 


waͤhrend der Schwangerfche negative @lektricität; 7) im Winter 
fehr durchgekältete Körper jeigten erft keine Elektricität, die aber 
allmaͤhlig zum MWorichein- tam, fo wie die Haut wieder warm 
wurde; 8) daß diefe eigenthümliche Elektricität bes Körpers ganz 


unabhängig von dem Reiben ber Kleider an der Oberfläche fey, 
2 


bewies der Umſtand, bop auch ber ganz nadte Körper biefel 
Eiektricität zeigte, 9) Während der Dauer rheumatifcher Krank⸗ 
eiten fcheint die eigenthümfiche, Eleftricität des Körpers auf 
un herabzuſinken, und ſo _wie bie Krankheit weicht, allmählig 
wieder zum Vorfchein zu kommen. "Früher frbon ftellte Hemz 
mer*) mehrere taufend Verſuche über die Glektricität an, aus 
denen er fchließt: die Elektricität "zeigt fich bey allen Menichen 


‘ohne Unterfchieb,, variirt aber unter übrigens gleichen Umftäns 


den, und felbft bey ein und berfelben Perfon, ſowohl in ber- 
Stärfe, ald in der Gattung, . Sie fcheint in der Regel pofitiv 
j fen, fo daß die negative allemal einen gewaltfamen ar 
es Körpers vorausſetzt; Kälte und Ermüdung fchwächen ' bie. 


. pofltive und verwandeln fie oft in die entgegengefehte; beym 


Reiben gewiffer Körpertbeile, z. B. des männlichen Gliedes, wird 
die pofifive geſchwacht, welches aber beym Reiben anderer, 3. B. 
Haare nicht geſchiebt. Schnelle und. ftarke körpetliche Bewegun⸗ 
gem können die jedesmalige Elektricitaͤt in die entgegengelehte 
verwandeln. Nach anhaltendem Studiren wird bie pofitive ans 
ſehnlich verſtärkt. Sie zeigt ſich ohne alles Neiben der Kleider, 
Es waͤre ſehr zu wünſchen, daß dieſe Verſuche an einigen Thier⸗ 
arten wiederholt werden möchten. In Krankheiten haben meh⸗ 
rere Beobachter eine negative Clektricttät gefunden, auch in 30 

u. w. Einen Zall von fehr auffallender Slektricitätsentwidlung 
im Menſchen hat neuerlich Cichelberg mitgetbeilt **). Unter den 


niederen Thieren zeigen mehrere deutliche eleftrifche Einwirkun⸗ 


ven, an mehreren würden wir. fie bemerken, wenn fie größer 
wären; am befannteften find eine Anzapı Sifche aus mehreren 
Snttungen geworden, die die Fähigkeit, elektriſche Schläge zu 
etbeilen, in hohem Grade befisen *#*), und zwar in eigenthüm⸗ 
lich organifirten, fehr nerbenreichen Organen 7)3 woben aber zu 
bemerken ift Feine Einwirkung auf bas Elektrometer, keine Fun⸗ 
ken wahrnehmbar find, und daß fie von der Willkühr des Thieres 
abhängen ; bedeutende Verſchiedenheiten von ber Elektricität! 
ee j 
° yi 1 i . - . . VI 
—* Ausıug- in Xrırı Frag 8° a anodorg. —B anberd 
enbachter werden von Hemmer angeflibet. 
*) Ruſts May, B. XIV. ©, 110. Beſonders mertihhrdig find auch bdie elek⸗ 
triſchen Erſcheinungen, weiche Rüppel, während des. Wehens des Samumb. 
un ‚einem eignen Körper benbachtete, Medeis Archiv Bd. VII. 


“) Eine fehr volftändige Zuſammenſtellung ſ. in Rudolphi Phyñiologie 
IL. S. AS8. oo. . 


$) Ueber die Glektricität des egr'afenen lutes ftellte voraũ Berlin⸗ 

geri viele Berfuhe an. ©. deſſen Exzperimenta in electmicitatenm 
Sanguinis, uxinae st bilis. 188. . i ’ 
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Bon der Lichtentwiktung in den Thieren. 
Lichtentwicklung *) bemerken wir. auf der. Erbe im: Allgemeis 
nen, entweder ald das Mefultat einer Wechfehvirtung der Erde 
mit den andern Weltkörgern, und nahtentlich der. Sonne, indem 
bie dunkle Hälfte ber Erde, von Lichthunget getrieben «fich ber 
Sonne zußdendet, in Bechfelwirkung mit ihr erglüßt, umd ges 
fättigt dep wieder ab: und bem AN zutendet, während, die anz 
dere Hälfte erglübt; es iſt alſo bie größte epntichkeit mit einem 
elektrifchen polaren, Proceß vorhanden, bey dem der Funke aus 
dem Firftern auf ben Plasteten hinüberfährt. Ferner bemerken 
wir Lichtentwidelung durch mechanifhe Gewalt beym Neiben 
und, Stoßen ber Körper, woben aber immer au elektrifche Erz 
ſcheinungen wahrgenommen werben. Ferner bey bem Erwarmen 
von Körpern, wobey aber ihr Aggregatzuftand verändert, wird, 
und mit Veränderungen bed Wggregatzuftandes find, wie wir 
"oben faben, immer auch elektrii Ihe Spannungen wahrnehmbar ; 
ner findet man Lichtentwiclung bey allen innigeren chemifchen 
roceſſen, dere hemifche Action ift aber. von einer elektrifhen 
gleitet. Diefe Erſchelnungen Meilen ans auf die nahe Wer«' 
Wwanbtfchaft der elektrifchen und der Kichtaction hin.“ . 
be vegetabilifche And thierifche Subſtanzen {ende 
‚ fowopl während ber faulen Zerfegung, als 
eiis iſt wobhl bie Urſache diefed Leuchtens in 
bier eintretenden chemischen Verbindungen zu 
elleicht in bet Snfuforienbifdung ; fo leuchtet 
ſt immer in fehr befuchten Häfen, flachen Bayen, 

{ei onbers in warmen mondhellen Nächten, wie ig 
bas in Tiieft, Venedig, Pirano beobachtete, aan befonberd, 
iwerin man. es fchlägt, und ich konnte in dieſem Waſſer feine ' 
andern Thiere, als Infuforien entdeden ; An diefen Orten fterben 
aber eine Menge Tpiere in der See, bie mit einer Menge von 
Drganifchem Schleim und Infuforien gefühlt ift, Dabin gehört 
wohl auch das von Percy wiederholt beobachtete Leuchten ‚von 
Bunden **), wo inbefen dad Leuchten auch bloße gelne einer 

ärteren Eyeretion, aljo einer ſtaͤrkeren cheinilchen ion ſeyn 
ſonnte. 

Ganz verſchieden, viel lebhafter und fchöner iſt das Leuche 
ten, — eethiere veranlaſſen. Denn die Beobachtungen 
nieler Naturforſcher haben uns das Leuchten als eine vielen 
Thieren immer, manchen zu gewiffen Seiten, manchen nlır aus— 
nahmsweife eigene, Lebenserſcheinung dennen gelernt... Warunz 
follten die. chemiſchen Proceffe, des tbierischen Körpers nicht mit 
denfelben Erfcheinungen verknüpft ſeyn wie fonit der hemifche 
Vroceß im Afgenieinen ? Um, 1 mehr, ba mir bie —5 — 





elektrifcher Spannungen ebenfaus kennen lernten ? Nach dem, 
was wir im vorigen Wbfchnitte über die Eycretionen mittheilten, 
wird man biefe Erfcheinimgen ‘gewiß zunächft. in dieſen Ezere: 
tionsorganen erwarten, in benen die abgeftoßene thieriſche Max 
terie Fi mit ben umgebenden Medien verbindet, um Produche 
— — 2 5 
"556. oben Agrleutturhemie S. st. ‚nett. w. 1. 8. 4. 

**) Annnles gengrales des.Sc. physiques Vol. IV, (Avzil 1820).p. 22 


Körpers; in’ der That werden wir auch biefe Lichtentwidlung, 


‚ ‚ 
‘ 


| un 67) 
w bifden „.die, wie wir bereits früher ſahen, den ano Ce en 
oͤrpern viel näher fteben, als die übrigen Stofe des thieriichen 


da tennen fernen, wo ſich die Kohle des Körpers mit dem 
Sauerftoff du Kohlenfäure, wit dem Waſſerſtoff zu Kohlenwaſ⸗ 
erftoff, u. 1. w. verbindet, Zeigt uns biefe Entwicklung einige 

erfdiedenheiten,, fo, rühren biele eben von dem oben erwähn⸗ 


“ten organifchen Chemismus ber, deſſen Geſetze wir noch nicht fo 


"Te ME .—..—r 


enau tennen; aber es ift deßwegen bie erwähnte Analogie auf 
ine Weife zu verkennen. 


Die zahlreichen Beobachtungen über das Leuchten der Qual⸗ 
fen (wozu ic, aus eigener Beobachtung Aktinien und mehrere 
Strablthiere füge), Mollusten, Anneliden, Eruftaceen haben 
Heinrich, Treviranus und Rudolphi zufammengeitellt, und in 
den neueften Zeiten haben bie Herten Quoy und Gaimand ihre 
Werfuche bekannt gemacht *). Aus diefen Beobachtungen ergiebt 
ich: 1) Nicht die ganze Subſtanz diefer Thiere leuchtet, fondern 
elonderd die äußere Haut (daB Hauptexcretiondorgan dieſer 


Chiere); 2). ganz vorzüglich Biejenigen Theile, burch welche das 


Thier beipnders athmet, bie Riemen ; 3) in den mehriten Faͤllen 
erfennt man, beutlich eine ausgefonderte (fchleimigte) leuchtende 
Subftanz, die auch getrennt vom Thier noch eine Zeit lang forte 
leuchtet ; 4) unter Verhältniffen und Erfcheinungen, Die Auf eine 
Verſtaͤrkung bes Mefpirationgs und Excretionsproceſſes deuten, 
heint eine Zunahme des Leuchtend zu erfolgen; 5) durch irres 
irable Gasarten wird das Leuchten aufgehoben ; 6) am ftärkiten 
‚das Leuchten in wärmeren Climaten und in wärmeren Jahrs⸗ 
gelten. m den leuchtenden Infetten findet ſich eine eigene abges 
onderte Subftänz, die dem Fettlörper ähnlich zu ſeyn fcheint, 
uud die Zreviranus (a. a. O.) und Murray **) befonderd gendu 
unterfucht haben, (Hünefeld vergleicht fie dem Sperma). Be: 
fondere leuchten die Eyer und Everitöde vieler Thiere. ber 
auch bey höheren Thieren wurde das Leuchten beobalhtet ; beſon⸗ 
ders leuchtet der Harn mehrerer Thiere (alfo ein Exrcretionspros 
duct); auch in dem Menfchen bepbachtete man eiti Keuchten ber 
are, der Haut, bed Schweißes und des Harns ***), nad) 
allas font Licht und Eletricitätsentwidtelung befonders banrig 
auf der Haut des Menfchen in Falten Ländern vorkommen. Da: 
Leuchten ber Augen mancher Thiere halten Gruithuifen, Rudolphi, 
Yrevoft für eine bloße Neflexion bes Lichts, während Andere ein 
wahres Lichtentwickeln annehmen , ith felbft bit in diefer Bezie⸗ 


Jung nicht mit mir einig, doch geneigt, es wicht für reſlectirtes 


ht zu halten. 

ey) Pl. Heinzich die redeenz der Körner: Nürudeeg isıi-20. = Tre⸗ 

'ulanne Bigtogler Br V. : ur _ udoipdl Whnfoingie 1. p. 196. 
Quoy und Gaiaıand Ann. des Scienogs mat. Vol. IV.p. 5 


“e) Zeiticheift für bie oeganifhe Phyſtt VB. 11. (1828) H 4 ©. 105 Mar 


sartney »ollte aud eine Temperäturerhöhung bey dem Leuchten beokadhs 
tet Haben. 


“) Lrenisanud 6. 0 = Waldmann de ephidtosiı. Halas, 
1819 tn ’ \ . a 
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134 gg Leroleicnde Pnfleloake, 2. Theil. Auhang. 
| e Von der tbierifhen Wärme, Be .. 
Lichtaction und Wärmeaction ftehen in einer engen‘ Bezie⸗ 
kung zu einander, bie die Phyſik weiter erörtert. Mllgemeine 

efebe find, wenn Körper aus dem feften in. den flüffigen und 


aus dem flüffigen in ven dampfförmigen Aggregatzuſtand übers ‘ 


hen, fo wird Wärme latent ; geben fie dagegen aus dem dampf: 
örmigen in den flüfjigen, aus dem flüffigen in den feften Aggre⸗ 
atzuftand über, ſo wird Wärme frep; es erfolgt aber auch ohne 
Formveränderung Wärmeentiviklung, wenn ſich Körper ches 
mifch innig mit, einander verbinden, z. B. Schmefelfäure und 
Waſſer, Salpeterſäure und ätherifches Del; hiermit in naher 
Verbindung Iteht bie in neuern Zeiten Jemachte Entdedung, daß: 
eine bebeutende Wärmeentwickung erfolgt, jvenn man pulvers 
förmige Körper, vorzüglid, aus dem. grganifchen Meiche, mit. 
Waſſer benedt. Auch och innigerer mechaniſcher Vereinigung: 
der Körper durch Comprefjion oder Meiben wird eine bedeutende 
Wärme frey *). | = 
| Einem jeben organifchen Körper ift eine fpecifiiche Tempera⸗ 
tumeigen, die er während feines Lebens bis auf gewiffe Grenzen 
zu erhalten ftrebt *). Ä Ä Be 
Unter den Würmern fand 3. B. Davy die Termperatuk 
bed Blutigels grad ber des Waſſers, alfv niedrig. Unter dem 
nfecten fand Davy in einem Xeuchtkäfer und in einer Griffe 
8° R., in einem Skorpion 20° R.; Schulze fand in Cossus 


r 


'ligniperda 25° bis 26°. Unter den Cruftaceen fand Rudol⸗ 


bi in Krebfen 10° — 12%, Inter den Mollus ken fand Davy. 
die Temperatur der Aufter 22°, einer Schnede 20°. Unter den 
ifhen fand Rudolphi dbey-Torpedo ‚marmorata im Herz⸗ 
eutel 18,5° R., Davy zwifchen den Schwanzmuskeln dines Hay 
20°, in dem Kerzen einer Bonite 22°, "Unter den Ampbibien 


fand Rudolphi in der Brufthöple einer Eydechſe 15°, Davy in 
einem Leguan 22°, in einer Schildfröte 23%, Unter den Säugs - 


thieren fand Dany im Affen 31° bie Ba Pallag in Sledermäu: 
fen 32° bis 323°, Braun fand im Hunde 303°, Davy bey .einer 
Katze 305°, Braun fand im Schafe 31° R., Davy 30° big 324°, 
. in einer Ziege 313° bis 32°, im Ochſen 30° bie 31°, Scoresby. 
-im Wallfiih 31°; die Wärme des Menschen beträgt in. dem. 
„Munde und unter den Achſelhöhlen 29° bis 30%, Unter dem. 
Vögeln fand Pallas in dem Weih 320, im Bartgeyer 333°, iur: 
Taubenfalten 343°, ‚Die Vögel zeigen alfo die höchſte Tempe⸗ 
ratur unter’ allen Thieren. oe 


‘ 


‘ Ganz unabhängig ift die Temperatuf ber Chiere:.nicht vom. 


der Temperatur des umgebenden Mediums, So fand_de la, 


‚Roche bie Temperatur, eines Kaninchen 313%; nachdem es eine. 
Stunde in einer feuthten Wärme bon 36° zügebracht, hatte, ‚flieg 
"Die ſeinige auf. 3430. Hunter hrachte das Thermometer., wel- 
ches in. der Luft auf 53° fland,.in.ben Magen -eines. Frofches, 
wo es auf 73° flieg, in einer durch Waflerdämpfe erhihten At— 
S. Agrtguteurhemie, S. 3: fr Eneyti-B. Lists iii 0° 
*) Bingaben über bie —— ie in einer Biohahbluhg 

au mie meilie e [} + DIG« ur 9 
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Von der thletiſchen Waͤm. 135 
0 (69 

Aoſphaͤre flieg das Thermometer in feinem Magen “auf 143, 
Bey einer Wärme der Atmofphäre won 115° flieg das Thermo: 
meter im Magen und Maftdarm einer Viper auf 16°; in eine 
tote Mifchung von 95 gefebt, fank ihre Wärme auf 23; wie bie 
Mifhung von 85° war, fiel die ber Viper auf 14°, und wie: 
ber nach) zehn Minuten, wie die Vißchung von — 55° wer, ſank 
fie auf — z und nicht tiefer, Beſonders bey den Thieren, weldie » 
einen Winterfchlaf Halten, finkt die Temperatur während dei: 
ſelben fehr berab; Pallag fand bey einem mwachenden Igel 283°, 
bey einem halberſtarrten 1230, bey einem erfiarrten 35°, Auch 
in dem Menfdien baben befonders bie Verfuhe Dapys einigen 
Unterfchied nachgewieſen, -fo daß die Temperatur des Menſchen 
Mm wärmeren Elimaten und Tahreszeiten unr 5 bis 1° R. zu= 
nimmt; und in fehr hoben Temperaturen, in denen der Menſch 
nur Turze Feit zubringen kann, beträgt die Zunabme der Tem⸗ 

ratur noch mehr; ſo fand Gregorius, als er ſich mit ſeinen 

reunden in ben Berliner Dampfbädern einer Hitze von 40° bis 
80° ausfente, daß ihre Temperatur um 235° bis 33° zunaͤhm. 
Welche bedeutende Grade der Hise Menfchen ‚und . Thiere 
(doch die letzteren nicht fo ‚gut) ertragen, beweifen bie Reifen: 
den, Die, wie Adanſon auf dem Senegal, eine Hitze ertrugen, bie 
Nachts 30° big 32°, Mittags 40° bis 45° betrug u. ſ. w. Blag⸗ 
den ertrug eine Wärme von 1015° R. fieben Minuten lang,  - 
und ein Hund eine etwas geringere von 80° bis 90° eine halbe 
Stunde tang; Tillet fah von einem Mädchen eine nod) grös. 
ßere ertragen, " 


Es findet Feine große DVerfchtedenheit in ber Temperatur der - 
verfchiedenen Drgane des Körpers Statt; body find nadı Davy 
die innern Theile etwas wärmer, als bie äußern, die Carotis 
eimad wärmer, als die Halsvene, das linke Herz etwas wär: ⸗ 
mer, als das drechte. In Krankheiten nimmt bie Temperatur 
höchſtens um 2 bis 3 Grabe zu, 


Wir feben alfo aus dem Vorhergehenden, baß die Thiere 
das Vermögen befisen, bey einer eigentbümlicdyen Temperatur zu 
bebarren ; Thiere nieberer Claſſen befigen dieſes Vermögen ın “ 
etwas geringerem Grade, als die Thiere höherer Elaffen, denn 
in dem Menfchen nimmt bie Temperatur um weniges ab, wenn er 
ren einer fehr niedern Temperatur ausiest, und wenn er ſich 
ehr hohen Temperaturen ausſetzt, nimmt feine Wärme kaum 
um ein Paar Grade Zu (und es ift wohl nidyt zu bezweifeln, 
daß es fid, in’ den Säugetbieren eben fo verhält). Dan at 
nun nach der Urfache dieſer Erfcheinung, nach der. Quelle der 
tbierifchen Wärme gefragt, und hat eine Menge von Hypotbe- 
fen aufgeſtellt, die alle mehr oder weniger ungenügend waren, 
weil man entweder zu einſeitig nus Das eine oder das andere 
Eraan die eine oder die andere Function berüdfjichtigte, Die. 
Abkühlung des Körpers bey einer, höheren Temperatur erfolgt - 
vorzüglich durch verftärkte Ausdünftung , wobey txopfbarflüffige 
Subftanzen in Dämpfe verwandelt werben, wobey alfo Wärme 
latent wird... Um die Wärmeentwidlung zu erklären, hat man 
feit Lavoifierd Zeiten vorzüglich die Lungenverrichtung in Ans 
Iotad gebracht und angenommen, baß bie Wärme ben der Ber: 

udung ber Kohle zu Kohlenſaäure, auch wohl bes Waſſerſtofis 
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one frey werde, in den neueften Zeiten hat vorzfglid 

x Ha durch ‚genaue Werfuche Berechnungen zu aeigen ge 
ſluchi, baß bie werdende Wärme ber Wärme bes Körpers 
entjporeche. Allein wir haben oben (S. 110) geſeben, daß dieſer 


hi seh keineswegs ais vollfommen aufgeklärt zu betrachten ift,. 


ind wenn man einfeitig in der Zunge die Muelle der Wärme 
fuhen wollte, fo müßte man vwopl-annehmen, daß bie Lunge 
jebr bedeutend wärmer fen müßte, als alle übrigen Drgane,. 
was doch gar nicht ber Fall it Man bat auch bie Fristionen 
als Quelle der Wärme in Anſchlag gebracht, und nach allgemeis 
nen pbufifhen Geſetzen, bie natürlicher Beife auch auf den tbies 
rifchen Körper ihre volle Anmendung finden müffen, läßt es 
nicht Ieugnen, dag burdy die Meibungen bey dem Laufe 
Bluts und den Mustelbewegungen eine Menge Wärme 
werden müffe; aflein_fehr. leicht wird man auch einfeben, da— 
diefe keines wᷣegs zur. grtlärung der Erfcheinungen ber thierifchen 
* Wärme, binreichen konne tan hat die Duelle der Wärme im 


Mervenipiteme geſucht, weil nach Durdjfchneibung der Nerven 


die Organe erkalten; allein dadurch wird ihr Leben überhaupt 
vernichtet oder wenigftens_fehr berabgeftimme alfo natürlicher 
Weile auch bie thieriiche Wärme, Prevoft und Dumas betrach⸗ 
' ten bie Blutkügelchen als elektrifche Platten, bie durch die Nete 
!st werben. De la Wive betrachtet, ben 
Voltaifchen Mpparat ähnlich. Er nimmt 
mi zwiſchen dem Gehirn unb_ben. le 
r Nerven, welche bie gan jefäße begleie, 
elektrischen Cegenfäpe 2 3 Dive in 
verben, und buch elektrifche Ladung und 
oorbringen. Das Blut nimmt, ned ibm, 
ve Davon, auf, und feht ed an bie thiee 
» baben einige von bjefen entgegengefehte 
> einige oybabler, als die andern, find fie 
arte Fäden verbunden, bie im Leben die 
innen, fo wäre ein Woltaifcher Apparat 
a thierifchen Subftanzen, von verfchieber 
en, aus einem Elektrometer, dem pzygee 
— velches das elektriſche Streben aufrest, 
und einem Leiter, ben verbindenden Fahen ‚ber Nerven, con⸗ 
wuirt, welcher überall, wo er fich vorfindet, Wärme erzeugt u. 
j. w. Allerdings möchte firh diefe Anficht der Wahrheit am mehr. 
ften nähern; allein auch fie fcheint fich zu viel zu erHlären 
ausnehmen zu wollen, Wie unfse frübern Betrachtungen haben 
und, gezeigt, baß bie Gpfteme, Drgane, Gewebe bed Körpers 
in vielfachen Gegenfägen zu einander ftehen, und daß das Leben 
durch bie antagoniftüiche Tpätigkeit berfelben befteht, wir bürz 
fen baher fortwährende or, ante 
Entlabungen im Organismus annehmen, und diefe al die Urfa= 
+ he ber thierifchen Wärme betrachten, die Kann wobl in einem Ors 
gan An etwas größerer Menge frey werben kann, als in bem 
andern, und namentlich kann biefer Proceß in der Lunge vors 
— ſtark ſeyn. Auch bey dem Gerinnen bes Blutes außer— 
halb FH Köwert findes nach Scudamore einige Waͤrmeentwick. 
ung Statt, 


ch = elektrische Spannungen und, 
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sem turn, (A 
"ine der auffallendſten und "mertwärbigften , —* 
Erſcheinungen an dem menſchlichen Körper, die Gelbftverbren: 
nung, on bem shierifchen Körper bis jept nach nie beodach⸗ 


N 


- 


N 


tet worbe 


Bon ber Fanlnig. 


Wenmn das Leben einen —— verlaſſen hak, und die 
Organe deſſelben fi ‚ nicht © gegenfeitig zu, @iner harmoni⸗ 
ſchen Wbätigkeit beſtimmen, fondern unabhängig von einander 
den äußern, Ginwirkungen unterliegen , ‚tritt der Zuſtand eim, 
den mir mit bem Namen der Fäulniß befegen. Die Mefte des 
Organismus, aus dem das Leben wich, nennen wir Leichnam. 
Die Fäulniß tritt mit verfhiebener Schnelligkeit ein, . welches 
theils von den Krankheiten abhängt, melde den Tod herbey: 
‚ führten (vorzüglicdy fchnell tritt fie nach dem Biß giftiger Thiere, 
nad ynbeien Krankheiten u. f. w. ein), theils nach den Aus 
gern Einflüffen, unter denen fich der Leichnam befindet, höhere 
Temperatur der Atmoſphaͤre, Feuchtigkeit begünftigen vorzüglich 
die Faͤulniß. Die Faͤulniß tritt mit folgenden Grfcheinungen 
: Die Oberfläche wird Ihmusig und feucht, bie Epidermis 
söft fi ab, die feften Theile werden welt, fchlaff, erweichen 
10 zum Theil, die hohlen werden von Gas ausgebehnt, ber 
nterleib- plaht oft" auf, und flößt ein- höchft übel riechendes 
Sh8 und Suffigteit aus, manche Theile, vorzüglich die weis’ 
cheren, zerfliegeh und finten ein, Gasarten entwickeln fich und 
an einen Theil der faulenden Materie mit in die Luft, der 
ſich aus ber Luft in Beftalt eines flintenden Schleimg abſest, 
dieſes fand Hünefeld, wenn er Leber, Zunge u. f. w. in vers 
ſchloſſenen Glasglocken der Einwirkung ber atmofpbhärifchen Luft 
ausfeste *); bie Faͤulniß tritt nur ein, wenn die atmofpbärifche 
Luft oder das Sauerſtoffgas Zutritt bat, nicht im Waſſerſtoff⸗ 
gas, Stidgas, Eohlenfauren Gas. Es iſt mit ber Faͤulniß fehr 
Häufig eine, Phosphoressenz verbunden , welche doch wahrfcheins 
ich von einer Verbindung des Sauerftoffs mit ben brennbaren 
Stoffen ber Leiche bersührt. In fehr trockner Luft faulen die 
Leihen nicht, fondern trodmen aus, wie 3. DB. in ben afrias 
nifchen Wüften u. f. w. Gebt die Fäulniß etwas langſamer 
von Gtatten, fo entfteben Schimmelgrten auf den faulenden . 
wbeilen; befinden fie fih im Waſſer, fo bilden fich durch Zere 
fallen der organifihen Theile por dem Eintritte der eigentlichen 
Faͤulniß Infuſorien, Algen u, f. w. Die Gasarten, welche 
aus dem faulenden Körper aufſteigen, enthalten Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgas Schwefelwaſſerſtoffgas Phosphorwaſſerſtoffgas, Waſſer, 
Ammonijak, Kohlenſäure, kohlenſaures Ammoniak, nebſt dem 
aͤußerſt ſtinkenden, erwähnten organiſchen Schleim. Weniger 
flüchtige Producte der Faͤulniß find: Def, thierifche Seife, &r. 
fisfäure, und endlich bleibt eine erdige Subftanz, welche vers 
fdyiedene Mistelfalge und Neutralfalze enthält, nebft einem em= ' 
pyreumatifchen Del, und einer Art von thierifcher Kohle (Mober, 





). In der Buft fumpfigter Gegenden fanden bie Beiten Beobachter einen 
HR „der ohne Zweifel die Urſache der (hädligen Wirkungen 
deeſer 
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thieriſcher Humus); manche Gewebe fauien fehs ſchnell, andere 
3.2. Ina fehr langſam; die verfchiedenen heile bes Horn 
geivebes, Oberhaut , Haare, Näbel icheinen nie zu faulen, denn 
man fand fie nach vielen Jahrhunderten noch unverändert. ‚Alle 
diefe Producte find durch Berbindungen ber Elementarftoffe des 
Leichnams unter einander, und mit den, Beftanbtheilen ber um⸗ 
ebenden Medien, nach, ben gewöhnlichen „Sefegen bee chemis . 
{hen Verwandifchaft entitanden. Bie Fäulnik kann auch abgeftore 
ene, mit dem Körper noch in Verbindung ſtehende Theile betrefe 
fen, daher hat man auch die Entftehung von Schimmel und Pil⸗ 
zen auf Geſchwüren, auf Schleimbäuten u. |. mw. in Menfchen 
und Khieren noch während bes Lebens wahrgenommen. 
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Grundſaͤtze der Meteorologie, — 


* 





v 





V. Bon der Feuchtigkeit der Atmofphäre and den Hygto⸗ 


metern. 


6,89, Die freye atmofpbärifche Luft enthält immer fen ie 
 Dinfte, welche aA Io en —* in —5* 
e 


fe find für das bloße Yuge wohl unbemerkbar, erſcheinen aber 
ald Nebel, fobald fie fi aus ber Luft nieberfchlagen , fchon_ges 
Ange Temperaturerniedrigungen können diefes ort veranlaffen 5 
falte Körper belegen ſich aus, dieſem Grund Teiht mit vielem 
Heinen Waffertröpfchen. — Viele Körper befiseir die Fähigkeit, 


auch bey gewöhnlicher Temperatur die Wafferdünfte der Luft am, 

Ad) zu ziehen und dadurch Weränderungen zu erleiben;_ man 

nennt biefe bugeomekrifch es gehören dahin bie meiften Körper 
un 


des Thier⸗ Pflanzenreichs, wenn fie uvo etrodnet werben, 


auch viele ausgetrocknete Salze, bie jalzlaure Kalt: und Bitters 
“oe, dad kohlenſaͤuerliche Kali und andere befigen dieſe Ei 


genſchaft. 
Hyvgrometer oder Feuchtigkeitsmeſſer. 


i 1 39. Man nennt Hpgrometer Inftrumente „welche uns. 
r 


irgend eine Gradeintheilung die verſchiedene Menge der in 
der Luft enthaltenen Feuchtigkeit anzeigen; man bedient ſich zu 
dieſem Zweck entweder der Feuchtigkeit angiepenben Körper, wie 
dieſes bey ben gewöhnlichen Hpgrometern 

deſtimmt die Größe ber durch Verbünftung entſtehenden Kälte, 
die deſto größer ift, je größer die trocknende Eigenſchaft ber Luft 
, oder man beftimmt ben eigentlichen- Khaupunct, ber immer 
el fiefer — r gewöhnlichen Lufttemperatur liegt, je trods 
[4 un ’ 


bogrometer aus organiſchen Subftangen, Guarhy« 


grometer Sauſſure's. 


er Fall iſt, oder man 


$. 40, Zu den empfindlichſten Subſtanzen aus organiſchen 


zugleich den 


. —⸗ 


orzug befist, lange Zeit eine gleiche Cmpfindlich⸗ 


Subſtanzen gehört das Haarbyarometer von Sauffure, weldes 


l 
⸗ * 


2 


so 
(78) 


Meteorologie: 


kelt zu behalten, weniger empfindllch find das raten —8 
— Deluc, bie Gorometer aus Seen —X en, 
» Grannen von Geranien und andern organifchen Stoffen. Ale 


biefe.Stoffe fommen übrigens mit dem Haar darin tiberein, daß 
fie ſich in ber Trockenbeit gufemmengiehn in ber Feuchtigkeit 
aber verlängern, oder wenn fie gebreb find, ſich verfchieden 
trümmen, welche Veränderungen durch einen Zeiger bemerklich 
gemacht werben, konnen; ber Zwiſchenraum der Puncte, ber 
größten Xrodenpeit und Zeuchtigleit wird gewöhnlich in 100 
gleiche Theile. eingetheilt. ’ 

Sauſſure bedient ſich zu fei 


em Hygrometer eines durch Aus. 
kochen von fetten Theilen gerein on 


ten Haars, beffen Veränderune 












n durch einen fi auf einer Scheibsbewegenden Zeiger -anges 
Ei en — der groͤßten ge gti Ri gı 100, 
r ber größten Trockenbeit durch d bezeichnet. Der erſtere Punch 


läßt fich finden, wenn das Hygrometer unter eine Glasglode in 
mit MWafferbämpfen gelättigte Luft gebracht wird ; dichte, feuchte 
Nebel in ber Frühe zeigen oft: bey uns im Freyen biefen größten 
Srad der Feuchtigkeit. Den größten Grad der Wrodenbeit erhält 
mn bürd) Für 6 Austrodnen des Luft vermittelft ausgeglübe 
ter. Alcalien, ober durch getrocknete Kleye, welche man zugleich 
mit dem Hygrometer in einen. luftleeren Raum unter bie Glocke 
der Zuftpumpe bringt. 


Weduction der Hygrometer auf gleihe Kem» 
peraturen 
6 a1 Die Mirme permehrt bie, Fähigkeit der Zuft, Dünfs in 
Kälte vermindert fie; bey einer böherm 
der bugrometrifche Körper die Feuchtigkeit 
ın fid) ziehen, als bey einer niebern, uml 
derfelben in_ber Luft vorbandenen Feuch— 
wößten Trodenheit näher, ‚Nur bey gleis 
b ‚puarömstesftand wird baher der Feuch⸗ 
als gleich angenommen ‚werben fönnen, 
ngen mit einander vergleichen zu fünnen, 
auf biefelbe Temperatur veducirt werben. 
tem Huygrometer eine Meihe mühlamer ge⸗ 
ner m zu finden, melde Veränderungen der 
jet Stand feines Hygrometerd durch Erhöhung oder Ere 
niebrigung ber Temperatur erleidet, und wie viel Grad bie Tem ⸗ 
yeratur der Luft erniebfigt werden muß, bis ber. Punct ihrer 
rößten Sättigung mit Feuchtigreit eintritt, in welcher biefes 
Wprometer auf 100 zu fieben kommt; es befiht daburch bedeus 
tende Vorzüge vor allen übrigen Hygrometern aus organifchen 
Eubftanzen, fiber welche wir noch feine ähnliche genaue Unters 
fuchungen befisen, ‚ & 

Folgende Tafel enthält die Größe der Temperaturerniedri⸗ 
gen |, welche .bey-berfchigbenen Hygrometerſtanden nöthig ift, um. 
‚die Luft auf ben grö ‚ad der Sättigung mit. Feuchtigkeit 









ten. Or J 
u bringen, für bie ju —R gewöhnlich, vorlommenden 


waroweterſtande. 





Bon des Ceuchtigreit der Atmoſphaͤre. Hygrometer. 


Wir find durch‘ diefe Tafel im Stande, die bey einer ges 
wiſſen Temperatur angeftelten ‚„oygrometerbenbachtungen auf its 
gend eine andere Temperatur zu reduciren und bie einzelnen Bes 
dbachtungen dadurch unter ſich vergleichbar. zu machen; einige 
Bepfpiele werben biefes näber zeigen. 


oJ Reduction von einer niedern aufeine höhere 
- ‚ „Remperatun I. “ 
Das_Hygrometer ſtehe bey einer Temperatur. ber Luft von 
4 A auf 73 Graben; man wünfcht & wiften, welchen Stand 
es bey einer Temperatur von + 10° A erhalten würde. &6 
wirb in biefem Fall dem Punct der größten Trodenheit näher 
'züden; man findet in bieler Tabelle, daß bie Luft bey einem 
Sherömeterftand von 78 ©raben 9 Grad kalter werden müßte, 
um ben größten Grad ihrer Sättigung oder einen Hygrometere 
d von 100 zu erhalten; wird fie daber bey bem Hpgrometere 
d von 78 noch um 6 Grab ober bis 4- 10° erwärmt, 
tt erkältet, fo wird fie ben biefer Temperatur in gleichem Wers 
tniß mehr und zwar nur 9 ober 15 Grab erkältet were 
möüffen, um ihren höchften Gättigungsgradb zu erbaens 
fuht man nun in der Zabelle, weldym Hygrometerftand dieſer 
Abſtand vom Sättigungspunct von 15° A am nächften kommt, 
fo findet man 66 Grad, welches in biefem Fall ber auf 10°R 
rebucirte ‚gngrometerftang ift, Wünfcht man bie Rebuction bis 
auf „5 Grad genau, fo laht 
tehnung, burdy Interpplätion finden *). 


bReductionvon einer böhern auf eine nieberere 
Temperatun 


ſich diefes durch eine Heine Nach⸗ 


\ 


bt 


Das Hygrometer fiehe auf 63 bey einer Temperatur der, 


Luft-von 16° R; man wünftht zu willen, welchen Stand es bey 
— 


*) Binfler theute üı ducti de — terſt ade in a: 
———— 
Te ei etionen bey tägligen 


FE Up: Meteopolagie, = 1.” 
+ 10°.R Baben würde, Man wird In dieſem Fall das e⸗ 
et Verfahren anziimenden haben. Wenn fich bie Temperatur 
6 Grad vermindert, fo wird ihre Fähigkeit, Dünfte aufzu⸗ 
nehmen, geringer, fie Täßt diefe leichter wieder fallen. Man fm 
bet in der Tafel, daß ber Abftand vom. Sättigungspunct bey 


63 Grad 16,7° A beträgt, bey einer Temperaturverunnderung _ 


von 6 Graben wird biefer Abftand alſo nur nod) 10,7 Grad Bes 
tragen, dieſes kommt dem Hygrometerfland von 74, oder genauer 
von 74,3 am nädıften, weldes der auf 10 reducirie Hygro⸗ 
meterftand ift. Bu = 


Steht das Hygrometer dem Punct feiner größten Feuchtige | 


Beit Schon nahe, ſo bedarf es daher oft nur einer geringen Tem⸗ 


peraturerniedrigung FAR den Punct ber größten Seuchtigfeis 3— 
e emer 


erreichen ; kurz vor Nebel oder während fallenden Regens 


‚man diefes nicht felten. Das Hygrometer ftehe auf 98, fo bedarf _ 
Die Luft nur einer Zemperaturerniebrigung von 1,4° R, um den. 


höchſten Grad ihrer Sättigung zu erhalten, die fih in ben un⸗ 
tern Luftfchichten gewöhnlich durch Bildung von Nebel Ju erfen- 
nen giebt. Man wird baher durch bie Vergleichung des Stan 
bes des Hygrometers mit beim Thermometer oft ſchon Abends mit 
troßer Wahrfcheinlichkeit die Bildung eines Nebels vorausſe⸗ 
ben können. | Ä x 

Beftimmung ber in der Luft enthaltenen Wafs 

fermenge 

. 42. Sauffure beftimmte- zugleich durch eine Meihe von Wer: 
ſuchen die Menge de3 Waflers, welche in einem beftimmten Vo⸗ 
jumen Luft bey verfchiebenen Graden feines Hygrometers, bey ver» 
fchiedenen Temperaturen, enthalten find, $olgenbe Tabelle ente 
Kält biefe Menge in Granen des nürnb. med. Gewichts für die 
Menge eines yarif. cub. Schuhes Luft bey einem mittlern Ba⸗ 
someterftand von 27 par. Zollen. 


Bey ei: MWaffermenge in einem 


. - | Yar..Eubitfhup Luft 
ee in Granen 


nd von be be 
and ser LEIR 
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1687 — |348 — 
90 — 1831 — .\420 — 
68 — |945 — |48 — 


. r ”. 
Die etwa bey andern Temperaturen beobachteten Hygrome= | 


terftände wird man nad dem eben angeführten auf bie Tempe 
racuren, diefer Heinen Tabelle reduciren können, und auf dieſe 


rt annäbernd das in einer beftimmten Menge. Luft enthaltene 
Waſſer erhalten. In Genf iſt der mittlese Stand von Gauſſure's 


Ä Ton 
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Haatbygrometer nach einem 10jährigen Mittel 80,8 RN 2. 
einer mittlern Lufttemperatur vpn 7,81° R. *; der auf + 0,2° 


reducirte Hygrometerftand-ift daher 84°, und ein yarifer Cubik⸗ 


” 
“ 


ſchuh Luft würde alfo daſelbſt im Mittel 3,77. Gran Waffer ent 
hatten, Selbſt in der trockenſten Jabrszeit rlidt diefes Hygromes 
ger dem Punct der größten Trockenheit felten näher, als 60 Grad. 

Obgleich diefe früher: Verfuche Sauffure’s über die Maffers 
menge in einem beftimmten Volumen Luft nım weitere Unterfus 
ungen bebürfen, fo-dienen fie uns Doc bey vielen Vergleichun⸗ 
gen als Anhaltspuncte; wie diefe Waffermenge näher durch Das 
nieh?’s- Hngrometer gefunden werben kann, wird weiter unten 
bey dieſem Hygrometer. $. 45. gezeigt werben. Ze 


Leßlie’3: Hpgrometer, Piychrometer, Napkältes 
me " 


er, N 
"0 8. 43. Diefed Hygrometer beruht auf. ber Sipenfhaft, ba 


fid) die Temperatur von verdünftendem Waſſer beito mehr ernies 
brigt, jeftärter die Verdünſtung iſt, ed zeigt ung burd) Tempe: 
raturerniedrigung die trocdnende Cigenfchaft, der Luft, Es befteht 
aus einer sahbrirten, dem Buchftaben U ähnlich gekrümmten Möhre, - 
die ſich an beiden Enden oben in hohlen gleichgroßen Kugeln ens 
Digt, in. welchen fid) Luft befindet, während der mittlere Thei 
Der Möhre unten etwas mis Garmin gefärbte Schwefelfäure ents 
hält; ſobald fidy bie Luft in der einen biefer Kugeln mehr als 
in der andern erfältet, ſo zieht ſie ſich zuſammen, und die Flüfs 
figteit fteigt in diefem Theil ber Röhre. Cine der Kugeln wird. 
mit feinem Batiftmouffglin ftraff überzogen und mit reinem Wafs 
fer befeuchtet 5 fo wie fich durch Verdünſtung derfelben die Tem⸗ 


peratur der Luft diefer Kugel erniedrigt, geist die gu figteit in 
fi 


der Röhre, während fie in der gegenüberitehenden ſinkt; an eia 


‚her Scale läßt fich diefer verfhiedene Stand ablefen. 


Statt diefes Inftruments laſſen ſich zu demſeiben Zweck auch 
zwey empfindliche genau correfpondirende Thermameter anwenden, 
wovon das eine trocen wie gewöhnlich, das andere mit feuchten 
Mouffelin belegt an der freyen Luft bevbachtet wird; das naffe 


. Thermometer ftebt um fo tiefer, je größer bie trocknende Cigens' 


schaft der Luft iſt. Prof. Yuguft in Berlin nannte diefes abge⸗ 
änderte Hygrometer Leslie'd auch Pfochrometer **), Naßkälte- 
imeffer ober Verdunſtungskältemeſſer; um mit ihm fortgefepte 
Beobachtungen anftellen zu können, muß das eine-‘Cchermometer 
anhaltend feucht erhalten werden; Man erreicht biefes,. wenn. 


man anfangs die mit Mouffelin belegte Kugel völlig benest,sund 


dann mit ihr Einige in heißem Waſſer eingeweicht gemefene Faſern 


Baumwolle oder Seide in Berährung bringt, bie in einer Ent— 


fernung von einigen Zollen in eine etwas höher ſtehende mit. 
Waſſer “gefüllte Gfasflafche eingetaudt find, und dadurch dem 
Thermometer. anhaltend Feuchtigkeit zuführen. ' 
Guy⸗Luſſac ftellte über die Größe der Temperafurvermindes 
sung’ bey künftlich- ausgetrodneter Luft bey verfchiebenen Tempe; 
raturen Verſuche an; er fand die Größe der Temperaturvermin⸗ 
derung 'bey einen Barometerftand von 28,07 par. Zoll, | 
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der_freyen atmofphärifchen Luft ifk diefe Kälteerzeugun, 
durch Verbünftung immer geringer, weil die Luft felbft ſchon mit 
mehr ober weniger Feuchtigkeit gefättigt ift, am größten ift fie 
ewöhnlic, Nadymittags_zwifchen 2 bis 4 Uhr, wo fie in ber 
roduern Jahrszeit im Frühling und Sommer 6,7 bis_8 Grab 
beträgt, nur felten fand ich fie an Nacmittagen im ſüdlichen 
Deuslchland auch auf 9 bis 10 Grad fteigen, morgens üft fie‘ 
iger, gewöhnlich beträgt fle nuri bi62 Grad, 


immer bedeutend gerii 
bey Nebein iſt fie Nul . 
BayzLuffag unterſuchte gleichfalls, in welchem Verhältnig 
fg die Kälteerzeugung durch Verbünftung, durch Verminderung 
ed Druds ber Luft, vergrößert; er fand, daß die Temperaturere 
wiebrigung bey derſelden Temveratur der Lüft von + 10° R, 
bey 28,07 Baromeserhöhe 7,88° A. beträgt 
\ ul — 0 
- 18171 0-90 
ı diefed Hygrometerd find. baher bey gleichem 
ad ber Luft befto größer, je geringer der Drudt 
0 höberipre Temperatur in, und umgelchrt defto 
der Druck ber Luft und je geringer die Tempes 
enaue Reduction auf bie Grade anderer Hygro⸗ 
aher nody manchen Schwierigkeiten. J 
Das Daniellſche oder Schwefelaäther-Hygrometer. 
9.44, Dieſes Hygrometet zeigt und unmittelbar, wie viel bie 
Kemperatur erniebrigt werben muß, bie fich Die in ber Luft ſchwe⸗ 
benden Bf dünfte in tropfbarer jorm nieberfchlagen,, die Tem⸗ 
peratur muf um fo mebr erniedrigt werben, je 





e 
uß zu, biefem Zwe⸗ t n 
trodner bie Luft iſt. Man ertenut den Anfang biefes Nieder⸗ 
ſchlags oder ben Eintritt bes Thaupuncis, wie er auch paſſend 
jenannt wurde, wenn ſich auf ber Oberfläche eines erkalleten Ges 
Mes Heine Waffertröpfchen in Form eines Thaus, oder in der 
Kälte als Duft und Reif ablegen. Schon durch eine Flache Wafe 
fer, in welche man nad) und nad) fo lange immer fälteres Waffen 
ießt, bis ſich deffen Oberfläche mit Thau, beichlägt, würde {ti 
dieler Ehaupunss in ber- wärmern Jahrszeit finden laffen ; ba jee 
hoc) diefes Verfahren En tägfichen jeobachturtgen fehr undequens 
wäre, fo bedient ſich Danigll zu biefem Zweck als Kälte erzeugene 
des Mittel des dverdünftenden Wethers, durch welhen fid) in jes 
ber Jahrszeit eine hinreichende Kälte erzeugen läßt, um ben Thau⸗ 
punct leicht herbeyzuführen. — Das zu zeaetmäßigen Beobach⸗ 
tungen eingerichtete Inſtrument befteht aus 2 Kugeln yon eima 
1 Zoll Durchmeſſer, welde durch eine nad) oben gekruͤmmte 
Glasröhre mit einander in Verbindung figen die auf einem ges 
meinfchaftlichen Geftell ruben., Die eine dieſer Kugeln ift Bald mit 
ether gefüit ‚ in weichen bie Kugel eines Bleitten in die Röhre— 
eingeſchi —3 Thermometerd eingerauche ift, die andere Kugel 
amd bie Höhre zwifchen beiden fin auftiee, und ftehen mit der 
Mether enthaltenden Kugel in unmittelbarer Verbindung, fo daß 
fe bie Metgerbämpte leiht von, einer ‚Kugel in bie andere ziehen 
!önttent; bie leere Kugel ift mit Mouflelin belegt, Wünfcht man, 
‚wit. biefene Suftrument zu benbechten ; 40 tröpfeld man in freyer 
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Ä | | ). 
. ft auf die Dberfläthe der leeren Kugel Aether; die durch 
deſſen Verdunſtung - entftchende Kälte —— zin Tehnelles Nies 
derfchlagen der in ihr enthaltenen Aetherdaͤmpfe und badurd) ein 
Anelled Berbünften des Aethers in der zweyten Kugel ‚wos pi’ 
ch bie Oberfläche diefer Kugel bald fo erkältet, daß ſich au 
ihe Thau, in Form eines Ring um bie Oberfläche des Yes 
thers als Sis der Werbünftung anfegt, Im Augenblid ber 
fung, dieſes Thaurings lieft man die Temperatur bes im 
Bether befindlichen Thermometers ab, und vergleicht es mit 
ber Temperatur ber freyen Luft, Je größer ber, Unterichieb 
biefer beiden benbachteten Temperaturen iſt, deftd geringer iſt die 
Neigung der Wafferdämpfe fich als Thau niederzufhlagen und 
deſto größer ift ihre Elafticität *), — Dieſes Hygrometer hat den 
Borzug, dag es immer gleiche Empfindlichkeit behält, und ung 
om fiherften. ben wahren Thaupunct angiebt, welcher bey ben 
Hygrometern von Sauffure und Begtie erft durch, Rechnung gefun⸗ 
den werden muß, wobey leicht Fehler einfhleichen Können; ed 
Int jedoch für tägliche Beobachtungen das Schwierige, daß ’bey 
jeder Beobachtung ein eigher Verſuch nöthig ift, wobeyh ein bloßes 
Ühlefen wie bey gewöhnlichen Hugrometern nicht genügt. 


Berehnung ber Menge und Llafticität ber Waſ⸗ 
ferdbünfte aus bem Thaupunkt. 
& 45, "Durch die Beftimmung des Tpaupunctd find wis 
‚im Stande, bie Menge der in. der Luft ſchwebenden Waflerbünfte 
umd re Gypan ion zu beftimmen; zugleich können wir aus dem 
ghimzeitig, dbachteten Barometerfiand leicht finden, wie viel 
bon dem jedesmal durdy das Barometer angezeigten Druck ber 
Atmoſphare ‚ber Luft ſelbſt And wie viel den Waſſerdünſten zu⸗ 
zuſchreiben iſt, Verhältniſſe, deren nähere Kenntijiß zur Erklä⸗ 
rung vieler Erſcheinungen ih unſerer Atmoſphäre bon gender 
Wichtigkeit find. Dalton zeigte zuerft, daß fich bey berielben 
Temperatur im lufterfüllten ebenſo viele Dünfte entwideln, als 
in luftleeren Raum, nu daß biefes im Iehteru: Bat ſchneller 
eht jualeich beftimmte er durch eine Reihe muͤhſamer Were 
uche die Größe ber Elaſticität des Waſſerdampfs, für bie vere 
iedeen Temperaturen im Maximum feiner Sättigung, wel⸗ 
aches immer dem Eintritt des Thaupuncts entfpricht,, , . 
„solgende Tafel ‘enthält die von Dalton für, die einzelnen 
. Keitperatusen gefundenen Elafticitäten, auf die in Deutfchland 
bey meteoroldgiichen Benbachtungen gebräuchlichen Maaße bee 
tehnet, - Die erſte Eolonne enthält jedesmal die Temperatur, 
weicher das Maximum ber Sättigung der Dämpfe ober der 
aupunet eintritt, die 2te und Ite enthält die Größe des Drucks, 
Ihe die Dampfe in dieſem Fall ausüben, in Säulen yon Quer: 
fiber und Maffer berechnet, die ate und Ste Eolonne enthält bie 
Menge der Wafferdämpfe in einem Cubikſchub Luft, in preußifchen 
und nürnberger Granen, wobey nach GayıLuffac’s beivährten Un⸗ 
terfuchnntgen die Annahme zu Grund, ljegt, daß ein. parifer Cubik⸗ 
Kup Wafferdumpf im Merimum feiner Sättigung ‘bey der Gieb: 
#.325,8 Gran nümberg. Medieinalgewicht wiegt, eine-franz. 
tamme zu 16,104 würmbı und zu 16,4184. pr. Gran gerechnet. 
7aren Bere. nehm salat Sera 
4 Genaue Daniell Ye. Hygrometei verfertigen Seorg Buchner jun. 
Meteorolng. ’ M 
voan ne ———— in Berlin, und Univernthts Werl 
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4,908 5,63 
4,548 5,14 
4,222 4,17 
3,818 4,31 
3,512 8,97 
3,343 3,77 
3,073 3,47 
2,837 3,20 
2,623 2,96 
2,431 274 
Yalı 254 
2,082 2,35 
1,925 247 
1,767 1,99 
1,621 1,83 
1,497 1,89 
1,373 1,55 
1,272 1,42 
1171 1,32 
1,089 1,20 
0,990 112- 
0,923 . 1,08 ı 
0,855 0,96. 
0,788 0,89: ; 
0,731 0,83 
0,625 . 0,78 
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Durch Hülfe diefer Tabelle‘ läßt fich leicht her Antheil fin- 
den, welcher von bem durch bas Barometer angegei ten Drud 
ber Luft den ‚in ber Atmofphäre ſchwebenden aferbämpfen 
kommt. Man finde den Thaupunct bey einem Barometer: “ 
tand von 27 Zoll bey. + 11° ,. wie diefes oft in der wärmern 
ahrszeit ber Fall ift, fo ‚werden von diefem Barometerftiand „ 
5,29 par. Linien ben Waſſerdämpfen und bie Übrigen 26 Zoll 
6,71 Lin. der atmoſph. Luft feiba zuzufchreißen fenn ,. ober die 
in der Luft ſchwebenden Waſſerdaͤmpfe entiprechen b,08 p. Zon 
hoch Waſſer; es erklärt ſich ‚hieraus, wie in ber wärmern Juhrs 
jet vft in kurzer Zeit fo große Quantitäten Waller aus ber 
uft fallen Fönnen. | 
‘ Die in ber Aten und dten Colonne bemerkte Waflermenge 
enthält die atmofphärifche Luft nur dann, went fie bey ber gur 
Seite ſtehenden Temperatur mit Wafferbämpfen gefättigt ift, 
wenn Lufttemperatur und Thaupunct identiſch find, wie dieſes 
in dichten Nebein und-Wolten ber Fall ift; gewöhnlich ift aber 
die Lufttemperatur einige Grade höher, ald die des Thaupuncts, 
ihr Volumen ift dann größer und bie Menge ber Waflerbämpfe 
in einem Cubikſchuh Luft geringer, fie verbält fi‘, wie bie 
Slafticitäten, welche biefen, beiden Temperaturen entiprechen, 
Der Thaupunct liege bey einer Lufttemperatur von 22°R bey 
15° R, fo verhält ſich 11,877:7,093 = 13,06 Gran: x, und ein 
arif, Cubikſchuh Luft wird in diefem Falle 8,47 Gran Waffers 
Dämpfe enthalten. . , 
Um auch bey dem Daniell’fchen Hygrometer den Graben ber 
gewöhnlichen Hygrometer entiprechende Abtheilungen zu erhal 
ten‘, bezeichnet man bie Grade der Feuchtigkeit der Luft oft audy- 
allgemein nach dem Verhältniß, in welchem bie Luft mik 
—— geſattigt iſt, und theilt. auch hier den Raum zwiſchen 
em Punct der größten Feuchtigkeit und größten Trockenheit in 
eine gleich "große Zahl Theile; man erreicht.biefeg, wenn man 
die Elafticität des Dampfs bey der Temperatur des Thaupuncts 
durch, die Elaſticität bey ber Temperatur der Luft theilt, der 
Quotient drückt das Verhaͤltniß ber wirklich vorhandenen Feuch⸗ 
tigkeit der Luft zu der zur Sättigung erforderlichen Menge aus; . 
wird diefe größte Feuchtigkeit oder der Sättigungspunct der Luft 
= 1000 geſetzt, fo verhält ſich die Elafticität des Dampf bey -- 
der Temperatur der Luft, zu der Elafticität bey ber Temperatur 
Bes Thaupuncts, wie ber Sättigungspunct zu dem wirklichen 
- Srabe der Feuchtigkeit; ber Thaupunct liege wie vorhin bey 
einer Luftteihyeratur-von 22°R. bey 4 13° A, fo wird man durch 
Hülfe ber Tabelle die Särtigung der Luft = 597 finden (11,577: 
7,093 = 1000:x). Da bie Luft bey 22° RA böchftens 14,19 Grau 
Baffer aufnehmen kann, fo erhält man, biefe = 1000 geſetzt, 
wieder für ben Eubitfhuh wie oben 8,47 Gran (1000:597 = 
19 X). 


m. 


Beränderungen der Hyarometet und des Thau— 
»puncts in verfhiedenen Tags: unb Jahrs⸗ 
zeiten. " . \ 


6. 46. "Die Hygromkter aus organifhen Subſtanzen rüden 
em Punct ber großen Trockenheit befts näher, je größer bie 
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trocknende Cigenfchaft ‚der Luft ift, dieſe fit. beito. größer, je 
„tiefer der Thaupunct unter, der Lufttemperatur fiegt, und je böber 
zugleich die Temperatur ift; fle rüden dagegen dem Punct ber 
rößten Feuchtigkeit defto näher, je leichter ſich aus, ber. Luft 
Maflerdämpfe wieder abſetzen, eg i gemeinen deſto 

ie Mafferdämpfe wieber abfegen,, welches im Allgemeinen deft 
leichter gefchiebt, je mehr fich Die Temperatur des Thaupuncts 
ber Lufttemperatur felbft nähert. | 
Vergleicht man in dieſer Beziehung die verichiebenen Tagse 
und Jahrszeiten, fo fest fi) Morgens und in ber'Tältern Jahrs⸗ 
zeit die Feuchtigkeit am leichteften aus der Luft.ab, die Hygto: 
eter rücken dem Punct der ‚größten Yeuchtigteit näher, ber 
Thaupunct liegt ber Lufttemperatur am nächſten, die relative 
Feuchtigkeit tft am größten; Mittags und in der wärmern Sabre: 
geit sütten Dagegen dieſe Hygrometer dem Punct der größten | 

Trockenheit näher, der Thaupunct liegt-tiefer unter der Luft: 
temperatur, die relative Trockenheit ift größer. 
‚ Die Spannung ber Wafferbünfte nimmt gewöhnlih vom 
Januar bis Augu Bu, und bon da wieder bis zu Ende des 
Sabre ab, entfprechend der Zunahme der Wärme; in London findet 
dieſes nach einem Yjährigen Mittel nad) "Daniell in folgendem 
en Statt; die Beobachtungen find bier fämnstlich auf 
arifer Maaß, auf das Reaum. sChermometer und nürnberger 
Died, Gewicht rebucirt, 





\ n P . » * * 
beträgt der Antheil Waſſer⸗ 
6 oden Bey einer mittlern | has —3 menge in 
Barorueters | Temperatur) der Luft |der Wafer J 4 
ten ine | der Buft | _ | bämp e.: |Cubitichuf 





Januar 127. 10,387|-41,82° R]27. 8,136|2,251 Lin.]2,98 Gran 
Sebruar 28.  0,750)42,69 | 10,073|2,677 — |3,4 
ürg 127, -9,513j45,30_ |. - 6,222]3,091 — 13,74 — 
5 6,333|3,606 — |4,64 
-6,063|3,976 —- 15,07 
I _T,453)4,648 — |5,56 
9,849] +12,90 L 4,608|5,241 — 16,68 
uguft 127. 9,979|12,95 .} _ 4,592]15,387 — |6,79 — 
Septbr. |27; 1 +11,49 | 6,00514,883 — |6,10 — 
Detober 27. 8,729|+ 7,53 4,944|3,785 — |4,92 — 
tovemB.|27,. ‚7,520I+ 4,87 . 4,2723,248 — 14,25. —. 
IDecemb. |27. 7,833|4+ 3,27 4,921|2,912,— (3,81. — 
Mittel_ 127. 9,9594 7,7 - |27. 6,15113,808 — 14,92 — I 
. In den Sommermonaten ‚liegt der Thaupunct in London im 
Mittel 3 Grad A unter der Temperatur der Luft, im Decem⸗ 
ber bis gegen Mitte Januare ‚ber feuchtefte Zeitpunct des 
zebre ‚ felbtt nur 0,78%; im gräpling iſt es übrigeng "auch. in 
“England nichts Seltnes, den Thaupunct felbft 9° R. unter der 
Lufttemperatur zu finden. y 
Derfelbe ‚jährliche Wechſel findet auch in unſern Gegenden 
Statt, nur ift im Nllgemeinen im innern Deutfchland, entfergter 
0 R ” J | .oon . ge : .. r 
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‚Bon ber Feuchtigkeit der Atweſphaͤre. Hygrometer.  :50 


| (83) 
um: Meeren, die Luft trockner, ber Thaupunct Liegt gewöhn⸗ 
üch tiefer unter ber Zufttemperatun 


Mach meinen bis jebt im Niplichen Deutfchlend zu Tübin: 
gen angeitellten Beobachtungen liegt der Thaupunct im Com. 
‚mer gewöhnlich bey. 10 — 12 Grad R, ich fand ihn im Mo—⸗ 
nat Zuly des Tepten Sommers im ‚Mittel bey 12,2°R, an ein: 
zelnen heißeh Tagen zu Ende diefes Monats, und anfangs Auguft 
erhöhte er fich auch big*15 Sud; er. liegt in diefen Sommer: 
monaten gewöhnlich 6 bis 7 Grab unter ber Lufttemperatur, - 

.. in. ben Nachmittagsſtunden Tiegt er ‚bey heiterer Witterung oft 

8 bis 9 Grad, an einzelnen Wagen felbit’13 bis 14°R tiefer, als 
biefe, - In den übrigen Wabräze ten ſinkt er mit Abnahme ber 
mittlern Temperatur, und liegt gewöhnlich weniger tief unter 
ber Lufttemperatur, im Herbft- ift-en in umlern Gegenden mei 

3 4 Grad unter biefer Aegend; in der kältern Jahrszeit ſinkt 

‚er in unfern Gegenden bedeutend tiefer, ald in London. Bey 

rxubiger Witterung nähert fi) der Thaupumt-den Tag über ge: 
wöhnlicy feht dem täglichen Minimum der Lufttemperatur, nur 
kelten entfernt fi bas Minimum des Nachts 14 big 2 Grad R 
vom Thaupunct; erniedrigt fie) „bie Temperatur der Luft bis 
auf den Thaupunet feluft,. fo bildet fidy Nebel; fchon aus dies 
fen täglichen WTemperaturveränderungen ergiebt fich daher für die 
meiften Gegenden Deutſchlands ein bedeutendes Tieferliegen des 
Thaupuncts. = 


Die Expanſton der Waſſerdämpfe beträgt bey uns in ber. 
wörmern Jahrszeit gewöhnlich 5— 6 par, Linien, wechfelt im 
| geahling und Serbft gewöhnlich zwifchen 3 bis 5 Linien, und in 
ben Wintermonaten zwiſchen 1 —2 Linien, 
Im Sommer beträgt. die in einem. parifer Cubikſchuh Luft 
enthaltene Waffermenge auch bey ung geiwößnlih 6-7 Gran, 
vermindert ſich im Frühling und Herbſt auf 5—4 Bid 3 Gran; 
in den Wintermonaten: beträgt fie gewöhnfih nur 1--2 Gran. 


In dan Wwärmern Stunden des Tags ift bie Spannung der 
Wafferdämpfe gewöhnlich etwas größer, und bie Luft enthält 
wistlich etwaß mehr Waller, ald in ben fältern Stunden des 
Tags; demungeachtet rüden unfre gewöhnlichen Hygrometer 
dem Punet der Trockenheit näher, umd die Luft ift für unfer 
Gefühl trosner, ‚weil der Thaupunct mit Zunahme des Wärme 
tiefer unter bie Temperatur ber Luft finkt, und ihre trodnende 

‚ Kraft dadurch größer wird; es findet Daher in dieſer Beziehun 
eine ähnliche Werfchiedenheit Statt, wie zwiſchen Winter um 
Sommer | ,' 

a) Im Sommer ift es nichts Seltenes bey uns, ben Thaupunet 
bey Sonnenaufgang, bey einer Lufttemperatur von 9 Grab 
RA bey +10°R, alſo nur einen Grab höher zu Finden ; bis 
Nachmittags 2 Uhr fleigt die Lufttemperatur bey heiterm 
Himmel oft bis 20, Grad, während die, Temperatur des 
Thaupuncts ſich nur bis 11 oder-12°R erhöht, und daber 
noch 8 Grab unter der Lufttemperadur bleibt; sie trocnens 
de Kraft, der Luft hat fi dadurch bedeutend’ vermehrt, vb. 
fie gleich ſchon wirklich mehr Waſſerdünſte enthält, als in 
- . 6* a 
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dem Verhältniß, 
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lichen und ſüdlichen Gegenden. 
J,85. N. Die Menge der in ber Luft enthaltenen Feuchtigkeit 
ift in den nördlichen” Gegenden deringer, in den füdlihern und 
‚wärmern Gegenden größer. Nach Daniel beträgt der Drud ber 
Waſſerdampfe im Mittel bey einer geographifchen Breite i 
von. 0 Brad 7,817 Linien ] von 50 Grad 1,701 Linien, 
— 10 — ‚6,89. — — 60 — 094 — 
— 20 — 568 — — 70 — 05335 — 
— 30 — 420 — IT — 80 — 05236 — 
— 40 — 23654 — 1-90 — 09 — | 
n ber wärmern Jahreszeit näbert fi) Daher unfer Clima, 


, 


In ber 
‚auch in biefer Beziehung, mehr dem ber wärmern Himmels⸗ 


ftrihe, | ol F 
Je nach den verſchiedenen Winden andern ſich gewöhnlich 
auch bey uns Menge und Druck der Waſſerdünſte in entſprechen⸗ 
fe vermehren fi bey füblichen und vermin: 
bern fich bey nördlichen Winden, in London ift die Spannung 
ber Dämpfe im Mittel, Zu Ä 
_ bey Süd . _ 4,345 Lin. bey Norb 2,945. 
— Südweſt 4,065 — — Nordoft - 2,839 
— Weſt 3,796 — — Oſt 3,293 
— Nordweſt 3,169 — — Südoſt 3,797 
> Im den, dem Wequätor nahe liegenden Gegenden, in welchen 
die täglichen Temperaturveränderungen gewöhnlich weit Kleiner, 
als in unfern Breiten find, liegt der Thaupunct der Lufttem⸗ 
peratur weit näher, ald bey ung; Capitän Sabin fand unter ben 
Wendecirkeln, felbft in ben heißeften Stunden des Tages, ben 
aupunet felten tiefer als 4,4°R, am bäufigften betrug dieſer 
Unterichied nur 2,2°R ; die Sättigung ber euf betrug felbft an 
den trodenften Stunden des Tages nur 730, häufig betrug fie 


- 850, im Durhfchnitt nur 9105 in unfern Gegenden (im ſüdlichen 


” Deutfchland) finde ich: die Sättigung der Luft bey warmer Som: 


mermitterung gewöhnlich nur 640660, Nachmittags vermins 
bert fie fich oft auf 500-520 und an den trodenften Nachmit⸗ 
tagsſtunden, mo der. Thaupunct zumeilen 13 — 14°R unter der 
Zufttemperatur liegt, beträgt fie zumeilen felbft nur 370 — 390.: 
Es erklärt fid) vorze fi hieragus, warum fo manche Bez 
toächfe ‚warmer Himmelsſtriche in unfern‘ Gegenden auch bed 
‚ber aber en Sommerwärme kein gehöriges Fortkommen zeigen 
‚e& fehlt ibnen bey uns häufig die warme, feuchte Luft ihres” 
Daterlandg. — Beym Erziehen von Pflanzen in Gewächshäus 
fern ift daher -auf dieſes Verhaltniß oft vorzüglih Rückſicht zu 
gehmen *). . 
Berfhiedenheit der Feuchtigkeit in den höhern 
and tiefern Gegenden. ‘ 


+ 


tiefern Gegenden größer, in ben höhern geringer, bemungead)s 
°) Meer Glima in Hinſicht auf Garteneultur, von Danieit in d. Annales 
of Philosophy Nro:62 ©. 114. und Dinglers poidtechniſchem Journdi 


Band 31. Jaͤhr 1836. ©. 5 . 
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denheit der Feuchtigkeit ber Luft in nörbe 


6. 48, "Die in ber Luft enthaltene Feuchtigkeit ift in den _ 


x 


\ 
l 
- ‘4 
1 
2 
r 





| Witterung um May. 


| aaa (85) 
Mei ſchlaͤgt ſich in den "böhern Gegenden bie Fenchtigkeit weit 
| u nieder; es erklärt ſich dieſe Erfcheinung nur aus ben \ 
erhältniffen des Thaupuncts. Dalton *) ſtellte in ungleichen | 
öhen von Bergen viele Verfuche an, um zu finden, in welchem 
erhã miß ſich der Thaupunct in der Höhe verändert; ex fand,. 
daß fi der Thaupunct bey mit Wolken bebedtem Himmel im 
- Terhältmiß zur Höhe nur wenig verändert; ift ein Berg in Nes 
bel gehünt, fo FANt in ihm der Thaupunct mit der Lufttemperas 
dur zufammen ; ift aber bie Witterung Elar, fo nimmt die euch: 
tgfeit um fo mehr ab, je höher man kommt. — Gewöhnlich 
vermindert fich die mittlere Temperatur der Luft nach oben in 
England bey. 506 par. Schuh um 1° R, der Thanpunct ers 
miedrigt ſich aber erit bey 822° A um einen Grab R; bie Lufte ,' 
smperatur nimmt daher in einem grißern Verhältniß ab, ala 
der Thaupunct, und beide nähern fich für jede Erhöhung von 
. 8 Schub um 0,62° R, fie müſſen fomit in einer gewiſſen 
Höhe zufammenfallen ; in_biefer Region fchlägt fich die Feuch- 
hieteit äußerft häufig zu Nebel und Wolten nieder, es tft die 
Region der Wolken. 
Daß in dieſen höhern Luftfchtehten demungeachtet weniger 
Feuchtigkeit enthalten ift, jeigt folgende Berechnung: Der Thaus 
punct liege an der Erbfläche bey einer Xufttemperatur von 18° R. 6 
" Grad tiefer, alfo bey 12°, wie diefes oft im Sommer bcy und ber 
al iſt; nähert fich die Lufttemperatur nach dem oben Angeführten 
m Thaupunct für jede 822 Schub um 0,62 Grad, fo wird bie We: 
sion der Wolken bey 7955 par, Schuh eintreten (0,62:6== 822: x), 
Die dieſes auch ut in der wäarmern Jahreszeit in unfern Ges 
senden der Fall iſt; die Kemperatur der Luft und des Thaupuncts 
wird in diefer Megion 4 2,3° R feyn; 1 ynar. Subifichub Luft 
enthalt auch im gefättigten Zuftand ben dieſer Temperatur von 
33° R nur 3,56 Sran Waſſer, während in einem Cubikſchub 
an der Erdfläche bey ben angenommenen Verhältniffen bes Thau⸗ 
puncts und der Lufttemperatur 7,05 Gran Waffer enthalten ſind. 


Es erktärt fi aus dieſen Verbältniſſen des Thaupuncts, 
barıfm viele Aipenpflanzen „ namentlich viele Gräfer und Moofe 
dur in böhern Gebirgsgegenden ein gefundes Fortkommen zei: \ 
gen, wo fie, auch in der wärmern Jahrszeit aus der Luft ſelbſt 
die hinreichende Feuchtigkeit zugeführt erbaften, dieſe Verhäli— 
a des Thaͤupuncts find wir nicht im Stand im Freyen in ber 2 
defe zu verändern, Ä M 


— un 
Wirterung im May. 

Die Witterung ift in biefem Monat gewöhnlich weniger ver. 7 
underlich, als im vorigen, beißere Witterung wird gegen Enbe 
des Monats meift vorberrfchender, die Temperatur erboht fich 


An; im Mittel. übertrifft fie die Temperatur des vorigen 
onats um 4,2° R Grade; die mittlere Temperatur ift 





———————— 
*) Bulletin gen. des Sciences. Jan. 1825. Phys. 80. 
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‚ Die'Temperatur fleigt gewöhnfich in. hen _erften 10 Tagen: 

giemtich fehnell, von‘ da an findet. aber vorzüglic) gegen ben 13, 
8 15, einiger Stillſtand und oft felbft ein Rückwärts 

Wärme Statt, wodurch im füdlihen Deutſchland nicht felten. 

ſchädliche Reife entftehen ; gegen das Ende des Monats ſteigt 

die Wärme gewöhnlich am ſchnellſten; die. mittlern Weränderunz 


gen von 5 zu 5 Lagen find dieſe: 
| +17,75 
18,52 |4-11,8614+-10,85|410,9 +7,16 +0,21: 
18,93 !4-12,54|+13,43|4+12,8 8 2,66 
18,88 19'685 +13,72|]4+13,0. 49,08 |-+-3,16 
19,46 |4+13,06|414,51 +9,84 |-+4,14 
XCEXXCXEVEXCXCXV 











+11,59 Hoaltıos +6,38 |—0,09 
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— 26, — 30, 








+14,0 


Im Mittel ſinkt das Thermometer an beit Fälteften Tagen 
in ber Frübe norh nahe. bis zum Eigpunct, in Stuttgart im 
Mittel auf 4 3,54, in Würzburg auf + 4,96, in Hamburg auf 
+4,08 3 in einzelnen Jahren erreicht ed auch den Eispunct felbft z 
bagegen fteigt die Wärme Nachmittags bey heiterem Himmel gex 
wöhnlic fhon fehr bedeutend ; im Mittel erreicht fie an einzelnen 









‚ Tagen in Stuttgart 22,51, in Würzburg 22,53, in Hamburg 20,39 


‚10 bis 11 Grad R unter ber Lufttemy.ratur, 
SEREEEEEEESEEEE REED ‘ 


Grad; in einzelnen Jahren fteigt fie in den beiden erfiern Orten 

aud) ſchon auf 26 bis 27 Grad, in Hamburg auf 21,5 Grad vers 

haltnißmäßig find die Deränberungen am größten im füdlichen 

Deutfchland in der Nähe von | 

ten erhitzen ſich in der Sonne oft ſchon auf 35 big 36 Grad 
Die Veränderungen bes Barpmeters betragen in biefem Mo: 

nat 8 bis 9 Linien; die größte Veränderung in 24 Stunden ift 


gewöhnlich 4 bis 5 Linien. — Im Mittel ſteht das Barometer _ 
m Würzburg und Negensburg etwas unter, in Hamburg und 


Cuxhafen etwas über feinem vieljähfigen Mittelftand, Ba 
Die Hygrometer rüden in diefem Monat dem Punct ihrer 

rößten Trockenheit bedeutend näher; der Thaupunct liegt im 

üdlichen Deutfchland bey -heiterer Witterung Nachmittags oft 


*) Mie theifen von diefem Monat an auch die mittlern Temperaturen von‘ 


ärtögeben der’ . 
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ebirgen; die oberſten Edchiche 


. — Hamburg und Curhafen an der Nordfee nerſt den wichtigen 


terungsverhältninten mit; erflere beruhen auf 12jührigen Beovpachtuns 
en von East, die von den beiden fegtern Orten auf isjährigen Venbach: 

ungen, weiche exit vor kurzem Dr. Burd in der Schrift Hamburgs GElima 
und Wittefung, Hamburg ben Sampe, mitthellte. Die Beobachtungen find 
bier ſaͤmmtlich auf mittlere Kemperaturen nah Schouw rebucirt. 


* . 


Geſheinungen id der delebten Natur. ” "63 


J | u. on 87) 

Die monatliche Verbünftunn iſt :bebeutend ardßer, Rs im 
— de beträgt im Sharkeu Im Mittel 3 Beil, im Sonnen, 

n fleigt fie auf 7 Zoll -3,3 Linien. - on 

Die atmoſphäriſche Elektricität der untern Luftfchichten iR 
ben heiterem Himmel ſchwucher, ald im vorigen Monat, die Elek⸗ 
* ticität ber Wollen und Regen ift Dagegen bedeutend ſtärker; vor: 
ji brechen gegen Ende bes Monats bäufig Gewitter aus, 
ie für manche Gegenden durch Schloffen gefährlich werden, vor⸗ 
" ziglidh viele Weroitter hat das ſüdweſtliche Deutichland, im Mitz 
tel hat Augsburg 4,4, Tübingen 4,5, Stuttgart 4,2, Erfurt und 
Lüneburg 3, Hamburg 1,4, Wien 1,1 Gewitter, 

Die Negenmenge ift in entfprechendem Verhältniß im fübz: 
etlichen Deutfchland am größten, im Mittel beträgt fie 
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in Erfurt 12,8 p. Lin. Höhe ober 153 p. Cubitz. J auf den 
Regensburg 24,1 — — 280 — — I Fläche, 
— Etuttgurt 21,39 — — 308 — — von 1 
— Tübingen 23,538 — — 4858 — — fpQun 
aehurg 4080 — — 489 — — drat⸗ 
auf d. ſchwäb. Alp 51,585 — — 618 — — 7 ſchuh. 


Die vorherrſchende Windrichtung iſt in Regensburg, Berlin 
und Hamburg NW zunächſt W und O, in Stuttgart und Er: 
fürt Ö zunächft NW und W. 

. Im Allgemeinen hat der May mehr heitere, als trübe Wit⸗ 
tetung, in 


Mittel hat Stuttgart Augsburg Wien Hamburg Cuxhafen 


heitere Tage 12,6 1 201 TACMCOCOCACCGK&X 
tie — F At | 102, 577,1 |: 5,0 


"gemilchte — | 14,0 | 16,7 |18,1| 1386| 199 
Regen | 11,4 | 13,8 | 8,2] 11,7 | 182 
1,0 


bl | 02 | 15 T.65| 19 | 


In Augsburg fiel im May in 12 Jahren Imal, in Wien in 
8 Jahren Amal vorübergehend Schnee, alfo in 4 Jahren 1mal. 





Erſcheinungen in der belebten Natur, 
a) Im Pflanzenreic, 


‚Die meiften zweyjährigen und perennirenden Pflanzen unfe: 
red Klimas entfalten in diefem Monat ihre Blüthen. — In der 
erften Woche des Monats treten gewöhnlich Birns und Aepfel⸗ 
däume ‚-viele Tpätere Kirfchen und Pflaumenarten, Ahom, Rir- 
ten, Wachholder in Blüthe, Eichen, Wallnüffe, Acazien und 
Maulbeerbäume fchlagen aus; gegen Mitte des Monats blühen 
Quitten, Buchen, Eichen, Berberigen, Platanen, Syringen ; 
egen Ende des Monats Kaftanien, der Schneeballenbaum, bie 

eißlaube (Crataegus Aria), das Gaisblatt und der Bohrenbaum, 

Von Frautartigen Pflanzen blühen unter vielen andern in 
dieſem Monat die Üiefenfalbe mehrere der Fleinern Ehrenpreis: 
arten, die Mayblumen, Schlüffelblumen,, die Valeriana dioica 
und olitonia, bie Vicia sepium, Iris germanica, der Sauer⸗ 
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2  auyeteereloge Erſcheinuugen in ber. belebten Natur. 
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+ Bee und, Wieſenſauerampfer, die verſchiedenen Koblarten; der 
— wiechende weiße und gewöhnliche rothblühende Klee; gegen Ende, 
u Ronats der Roggen mit verſchiedenen ber früher blühenden 
T er. . — 
- on b) Im Chierreid, .. 
Am diefem Monat kommen die übrigen infectenfreffenben Vögel 
en, welche im vorigen Monat noch nicht eingetroften find, die 
Bachteln, Würger und Neuntödter, Fliegenfchnäpper, Braunkehl⸗ 
chen, Ziegenmelter, ſchwarze Meerſchwalben, Turteltauben und 
Waſſerrallen. — Die meiften Vögel niften in dieſem Monat 
viele der früher angefommenen, fo wie viele ber bey uns einhei 
miſchen, bie Enten, Hühner und Tauben haben Tchon Junge. 


. , „Die meiften der bey ung wildvorkommenden Säugetbiere, 
Hirfhe, Rebe, Hafen, Füuͤchſe, m Iltiſſe, Steinmarder 
und Filchotter werfen; gel und große Wiefel ranzen. » 
Diele unferer Süßwafferfifche, Hechte, Welfe (Silurus Glanis), 
 Orundeln und Schmerlen (Cobitis harbatula und fossilis), und 
mehrere aus der Gattung ber Karpfen, Cyprinus-Brama, idus, 
erytiirophthalmns, Dabula und phoxinus laichen, mehrere Sees 
. fe, töre, Lampretten, Lachſe und Alfen fteigen bey ihren - 
jabrtichen Wanderungen aus den Meeren weit in den Flüſſen 
j au arts. 


Im, Reich der Inſerten herrſcht große Thaͤtigkeit; Maykaͤfer 
en in der erften Hälfte des Monats zahlreich, die Bienen 

| ven änten fih zufehends und tragen hey -guter Witterung reiche 
i . ’ | 
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Dritter Ubfhniet. 
Bon dem’ Verhalten in Krankheiten. 
Nachdem ih von dem Begriffe, den Erforbernif« 


fen unb Zeichen einer guten Gefundbeit, ferner von 
en weientlichen Mitteln, eine ſolche zu erbals 
n,un 


u befeftigen, gefprocdhen, fomme ich nun zu dem 


Theil der Diätetit, weicher namentlich für den Landmann von 


beionderer Wichtigkeit ſeyn muß, nämlich zu dem Verhalten. 


in Krankbeiten. 

Bey den vielen Lichtfeiten,, welche das Landleben unverkenn⸗ 
bar befist, gehört, dad Krankieyn auf dem Lange zu einem der 
größten Schattenfeiten. Wie viel kann auf dem Lande in Krank⸗ 


beiten, oft von Seiten der Verwandten und nächften Umgebun⸗ 


gen des Kranken verfäumt, — wie viel zum größten Nachtheil 
des Kranken bey ungünftigen, äußern Verhältniffen vernachläffigt 
even Ein Mann, welder früher einer fehr guten und 
ernftlichen Krankheit ergriffen, — ein Kind, weiches ſtets eines 
blühenden Wohlſeyns ſich zu erfreuen hatte, erkrankt plötzlich, 
wird in kurzer Zeit, was leider nur zu oft geſchehen kann, ges 
fährlich, ja tödtlich frank, — von Seiten ber betümmerten Mer: 
wandten‘ gefchiebt in Bezug auf Krankenpflege alles, was nad) 
ihrer beften Einficht nur geicheben kann; — aber leider wohnt 
der Arzt, von welchem sunächft reelle Hülfe- zu erwarten fteht, 
meilenweit entfernt, iſt ſehr beichäftigt,, kann vielleicht wegen 
feiner Geſchaͤfte, trotz feines beften ‚Willens nicht eher, als nad) 
acht, Zrodif Stunden, ja oft noch fpäter kommen! — Wie leicht 
‚Steten oft bey andern Kranken, welche ber Arzt (don befucht 
und die nöthigen Werorbnungen bereits getroffen, plögliche, uns 
aha febene Veränderungen, Verſchlimmerungen ein, ohne daß 
mean nen den Arzt von neuem um Math fragen kann, — fo 

epnlichſt auch die forglam pflegenden , ſchwer geängftigten Ange: 
dörigen des Kranken es wünfchen müfen! | 

‚Bon welchem fegensreichen Einfluß können in folhen Fällen 
gebildete und, menfchenfreundliche Landgeiftliche und Gutshersen 


dauerhaften Gefundheit genoß, wird. mit einem Male von einer 


- 
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”., Diätetit für Bandieute. 3. Abſchn. 


* feyn, wenn "fie, mit den Smuptregefn einer paffenden Kranken: 
pflege und eines zweckmaͤßigen Verhaltens in Kmunkheiten vers 
traut, die nicht fehen von gefährlichen Worurtheilen befangenen 
Landleute belehren und mit wohlgemeintem Math unterftügen ! 

Die Regeln, welche bey der Pflege und Behandlung der 
Kranken von Seiten der Ungehörigen zu beobachten find, zerfal: " 
len in zwey Haupstheile: . . j 

ı Erftlich Regeln vom Verhalten in Krankheiten im 
—— und 


weptens vom Verhalten in ben einzelnen wide 
gig en und am bäufigften porfommendey Krani- 
eiten.“ ‚> h * on . 
"In dieſem · Abſchnitte afo zwerft: ı ER 


A Von dem Verhalten iu Krankheiten im 
Allgemeinen. J 


Der geſunde kraͤftige Körper des. Landmanns ift allerdings“ 
weniger und feltner, als ander, Nrankfeiten ausgefept, — wird 
er aber bayon ergriffen, bann auch, um fo beftiget. 

Zunachſt erfolgt die Heilung einer Krankheit durch die Heils 
kraft der Natur, und bie Aufgabe. des heilenden Arztes bleibt 

. immer nur, durch paffende Arznepmittel und eine her. Natut der 
Krautpeit entſprechende Kranfenpflege dahin zu wirken, daß bie- 
‘Heilkraft, der Natur freyer entwidelt, thättg, richtig geleiter, 
“ m belebt und verftärkt werde, Ohne biefe 

ir vermag ber. Arzt nichts. Jar oft heilt die 

le Mitwirkung von Arzneymitteln, namente 

Krantpeiten, — in allen, wo bie Heilung, 


: Körper und die Natur bes Kranken ift, um 

m der Heilkraft und Setbfthülfe der Natur alz 

— wenn aber eben befhalb oft bey beim Lande 
em neymittel nötbig find, um fo dringender wird 

‚bey bemfelben ein Sorgfältiges paſſendes biätetifched Verhaiten. 

' Gemeiniglich behaupter man, eine ftrenge und ‘anhaltend 
fortgefegte - Diät bewirke in Krankheiten fchon die Hälfte der 
Kur, und mit dtecht, — In allen Krankheiten muß die Behandz 
dung derfelben möglichft einfach ſeyn) und namentlich bey dem 
einfachen, weder durd) Mißbrauch kuͤnſtlicher Meizmittet, noch 
durdy "eine naturwidrige Lebensweife oͤder Beſchaͤftigung ver⸗ 

woͤhnten oder gefchwächten Körper des‘ Landmanns , — einfach 
in Bezug auf die Anwendung von Arzueymitteln einfach und 
naturgemäß auf bie zu beobachtende Diät, — Wie ganz vers 
fchieden von denen auf. gelhwächte, durch Meize verwöhnte, ad— 
geitumpfte Epnftitutionen wirkt auf einen folchen Eräftigen Kör— 
per_ ein Arznegmittel, — wie ſchon die Veränderung feiner ge= 
wohnten Lebensweile, — bie Unterbrechung feiner korperlich oft 
febr anftrengenden Arbeit, — Entbehrung ber frifchen Luft, der 
getvohnten fräftigen täglichen Nahrung! 

ie Hauptfache. bey den Krankheiten der Landleute ift-allere 
dings, um in Fällen, bie ein, Nichtarzt nicht Heurtheiten ann, 
nichts zu verabläumen, die —R ülfe, — man muß 
ſich zeitig einem erfahrenen „ geſchickten Arzt anvertrauen, und 





Von dem Werbalten in Krankheiten. F 


bie. von“ ihm erhastentn Verdidnungen mit der gewiſſenha n 
Genauigkeit befolgen, — nächſt dieſem aber gewiß ein palfen« \ 
des Werbalten während der Krankheit, eine gute 
Diät im weiteften Sinne bed Worte. Um indeß ſowobl bie zu 
beobachtende Diät, wie den zeitig zu erbittenden ärztlichen Rath 
nicht. zu verabfäumen, ift vor allem erforberlih Wahrnehmung ‚ 
mb Erfenntniß einer vorhandenen Krankheit. —- « 
ko nee zerfällt diefer Theil in 3 Abtheilungen, und wird 
ndeln: . ' u J 
I. Bon den Zeichen und Verſchäedenheiten ber 
‚Krankheiten " 
I. Von der ärztliihen Behandlung, und 
II Bonder Krantenpflege ' 


- L- Bon den zeihen un Verſchiedenheiten der Krank⸗ 
eiten. 


1) Bon den Zeihen und der Gefahr der verſchiede— 
nen Krankheiten. oo. 
Unter Krankheit verfteht man. bie bis Au einem gewiffen Grab 
gefteigerte ‚und n in einer eigentbümlichen , charakteriftifchen 
orm fich -ausfprechendg Störung ber Verrichtungen des Orga⸗ 
nismus. Inder Mehrzahl der Fälle wird eine bald längere, 
bafd kürzere Zeit erfordert, um die anfänglich oft. ſehr unbedeus 
tend fcheinende Störung bis zu dem Grad zu entwickeln und zu . 
ſteigern, in welchem eine volllommen ausgebildete Krankheit En >. 
baritellt; — nur die Krankheiten ericheinen ganz ploötzlich ohne 
‚eigentliche Vorläufer oder Vorboten der Krankheit, welche durch 
plöglich einwirtende fehr heftige Einflüffe hervorgerufen werden, 
wie a Vergiftungen, Schlagfluffe. u D 
y ben meiſten Krankheiten, welche nicht fo plöplich ent⸗ 
fteben, müſſen bie Strantpeiteericheinungen , weiche nur ale Bors 
läufer der eigentlichen Krankheit zu betrachten find, von denen 
ber volltommen ausgebildeten umterfchieden werden s Die erftern 
fprechen ſich meift in einer weniger beitimmten, bie lestern i 
einer beftimmten, dem Charakter der Krankheit entiprechende 
Form aus. — Von den letztern wird in der Folge, wenn von 
den befondern Krankheiten die Rede ſeyn wirds auch noch befons 
-—berd_ gefprochen werben, — jest. nur von den. wichrigiten und 
böufigften Exrfcheinungen, mit welchen anfangende Krankheiten 
fih in ihrem Beginn anmelden.. Bu 
Da bey dein innigen Zuſammenhang .und dem wichtige 
MWechfelverhältnig aller zu dem Proceß des Lebens und zur Ers 
baltung der Gefundheit weſentlich notbivendigen Verrichtungen 
‚ pder Zunctiouen, bie Störung einer Function, nicht ohne ana. 
Ipge Rückwirkung auf bie übrigen feyn kann, fo finden wir im 
Anfange von Krankheiten in ber Negel nicht bloß die Störung 
eines Organs, fpndern meift mehrerer, aber verwandter Drgane 
gleichzeitiß. Oft iſt aber and) die durch zufallige äußere Urſachen 
veranlaßte Störung eines Organs fo unbedeutend, daß fie fi) nicht 
auf andere Organe verbreitet, und durd, Selbſthülſe der Natur, 
ohne Mitwirkung anderer Einflüffe, ausgeglichen wird. So bilft 
ſich bey Diätfeplern oft bie Natur durch Ausleerungen; bey 
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Erkättungen durch Schweiß, — ohne daß bie in beiden: Fällen. 
"seranlaßte Iocale Störung bis zu einem allgemeinen Leiden gea 
fleigert. worden wäre. — Aus ber leichten und fichern Hülfe, 


Wwelche in folchen Fällen von der Natur ſich erwarten laßt; ers 


‘hellet aber zugleich, wie wichtig es iſt, gleich im .Unfange vom. 
Unmohlfenn oder Krankheit durch eine paſſende Diät die Heil⸗ 
kraft der Natur zu unterftüsen, und wie häufig gewiß daburch 
Gefahr drohende Krankheiten in ihrer Entwickelung geſtört, in 


ihrer Ausbildung gehindert, ja oft ganz verhütet werden können. 
Die Störungen, : welche im. Anfange der Krankheit am häu⸗ 


figften wahrgenommen werden, und weiche, wenn fie erfcheinen, 


eine beſondere Beachtung verdienen, "laffen ſich nady der Vers 


fegiebenpeit der einzelnen. Drgang in folgende Hauptaruppen 
ordnen : | — | 

9) Störungen ber Verbauung, — Mangel, an. Appe⸗ 
tit, belegte Zunge, unangenebmer Sefhmad im Munde, Spaͤn⸗ 
nung und Drud in ber Herzgrube, übles Aufftoßen, öfteres 


\ " Bufammenfaufen vom Speichel im Munde, — in einem höheren - 
m tade wirkliches Erbrechen, entweder frepwillig, oder nuͤr nach 


dem Genuß von Nabrungamitteln; — ferner Unregelmäfigteit 


. it der Quantität oder Qualität der Ausleerungen, Fe viel oder 
Au 
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_ entfprechenden bald 


* 


zu wenig, und‘ wefentliche Veränderungen in dem 
nad) Verichiedenheit der Eonfiitenz, der Farbe und des Geruchs. 
- »-.Störungen der Nefptrationdorgane, — ein 
‚Neger, Schneller oder Ianafamerer Atbem mit einem auf Schleims 
anfarımlung deutenden Nöcheln, oder mit Bellemmung, Beängs 


geleerten, : 


igung, Herzklopfen, Schmerzen, Huſten, oder Hüfteln verbuns ' 


en, und mit einem, dem bejchleumigten ‚oder Iangfamen Athene 
| ſchnelien, harten und vollen, bald ſchnellen 

und ſchwachen, oder verhältnißmäßig ſehr langſamen Puls, 
Aus der Häufigkeit und Art der Pulsfchläge das Daſeyn von 
teber zu effennen, iſt für einen Nichtarzt fehr ſchwierig, und 


agn, wenn man es dennoch verfuchen wollte, leicht zu Täus 


(dungen Beranlaffung. geben. 
- co)’ Störungen der Function der äußern Haut, — 
allgemeine oder partielle, verminderte. oder erhöhte Temperatur 


derielben, .mit einem dem Grade. ihrer Wärme entfprechenden, 


bald größeren, bald geringeren Durfte, längere Dauer oder bäus 
figerer Wechfel einer erhöhten oder verminderten Hauttemperatur, 
‚mit Anfählen von Fröften, leichtem Schauder, oder wirklichen 


Seöft verbunden, — Trockenheit der Haut, ober gelinde, oder 
. fehr. ftarke Ausdünftung, — Gefühl von Spannung, Prideln, - 


Jucken, Stehen in der Haut, — Nöthe oder Bläffe, gelbliche 

oder fonftige Färbang, — Weichheit oder Härte, Anfpannung, 
Geſchwulſt, — allgemeine oder bloß örtliche Ausfchläge. . 

- dI3 Störungen der freywilligen Bewegungen, — 
örtliche oder allgemeine Minderung der bewegenden Kraft, Iocale 
oder allgemeine Abſpannung, Schwäche, mit Abnahme oder Vers 
mehrung ber Empfindlichkeit der Bewegungsorgane, — umvills 
tührlihe Bewegung derfelben, Zuckungen, krampfhafte Zufams 
menziehungen,, oder. örtliche Lähmungen, 


„ . 


‘ 


. ec) Veränderungen in den Gefühlen und der: 


Stimmung der Kranken, — erhöhte oder verminderte Reiz: 


{ev ' 


. Barkeit des Nersenfnitems, das Gefühl von großer Abſpannung 


\ 


⁊ 
—* 
— 


t 


. pt fich vielleicht durch eine gut 
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| | .( 
md Schwäche, Muth oder Werzagtbeit, große Behimmerniß 
um ben Ausgang der Krankheit, — ungemeine Aufregung ‚des 
genen Rervenfuftems, Sorglofigteit um feinen Zuftand, Schlaf⸗ 
ofigkeit, —.oder große Schläfrigkeit, Schlaflucht, Betäubung, — 
krankhafte Gefühle, welche ſich bloß auf einzelne Stellen: bes 
ziehen, Drud, Spannung, Schmerz. u. 
: D Störungen in den Zeugungsorganen, und 
den Diefen verwandten Harnmwertzeugen, — Stö⸗ 
rungen bey dem weiblichen Gefchlechte, ber Quantität nach zu 
geringe, oder zu perfufe Ausleeriingen der monatlichen Reinigung, 
gänzlich unterdrüdte oder in der Qualität umgeänberte oder mit 
ondern ungewöhnlichen Zufällen gleichzeitig verbundene Auslee⸗ 
tungen, — Veränderung des ausgeleerten Urins, binfichtlidy ſei⸗ 
ner Menge und Qualität, pder.binfichtlich ber bey der Auslee⸗ 
zung eintreteriden ungewöhnlichen Erfcheinungen, ftarkes Drän- 


gen, Brennen, Schmerzen, — oder. wohl-gar Unvermögen, Urin 


zu laſſen. 


89 Störungen in den Functionen bes Gehirns - 


und der Sinnesorgane, — ungewöhnliche Aufregung der 


Eindildungskraft, Phantafien,; Kopfweh, Schwindel, Schwäche 


des Gedächtniffes, Mangel an Bewußtfenn, — Schwäche der Seh- 


kraft, Kurzſichtigkeit, Weitfichtigkeit, ungewöhnliche Empfindlich: 
keit für —28 —32 Röthe des Augapfels, Doppelſehen, 


ſnken oder Flecken vor den Augen, Blindheit, — Schwerhörig⸗ 
t, Saufen und Braufen .vor den Ohren, flarkes Klopfen in den - 


Ohren, Taubbeit.e. | 
= Auf alle diefe Zeichen hat man wohl zu achten, in fe fern 


fie in den verfchiebenartigften Modificationen vereint oft erfcheis. 


nen, und daher auch bald den Beginn einer.bedeutenden, ges 
fahrvollen, bald einer weniger bedeutenden Krankheit bezeichnen, 
Weldhe Bedeutung biefe Zeichen indeß im Anfange von Krank 
Beiten befigen, vermag nur ein erfahrener Arzt zu beurtheilen, 
nie ein Laie, Jeder Laie follte daher, fobald durch bedeutende 


Störungen wichtiger Organe. fich der Anfang einer wirklichen: 


Ktankheit offenbart, ärztliche. Hülfe nachſuchen. Sind die Stö— 


tungen unbedeutend, ‚nehmen fie wicht fchnell zu, vermindern fie 


fih im Gegentheil fchon. ohne ärptliche Hülfe ‚etwas, — dann 
e Diät allein eine Ausgleichung 
ver vorhandenen Mißverhältniffe hoffen. Dagegen ift baldige 


arztliche Hülfe nicht zu verabfäumen in folgenden Fällen: 


, ©) Wenn ein für die Verrichtungen bes Lebens jehr wichtiges 
Organ, wie Kopf, Bruft oder Magen fehr heftig ergriffen wird, 


und die Krankheitsericheinungen, ſtatt nachzulaſſen, ſchnell und 


Dedeytend zunehmen. - nn. | *3 

b) Wenn das Unwohlfeyn mit bedeutenden fieberhaften Be: 
wegungen beginnt (mit großem Froſt, ſtarker Hitze, Durſt, Un⸗ 
tuße, und -einem febr fhnellen Pulsſchlag), — die fieberhaften 


wegungen mögen nun allein, oder gleichzeitig mit einer Locale⸗ 


Affertion des Kopfs, der. Bruit oder des Unterleibes verbunden 
en, — und endlich, -- Ä a 
, wenn die Erfcheinungen der vorhandenen Störungen ſebr 


Möglich eintreten, und fich mit äußern Urfachen, wie z. B. Erz - 


lltung,,- ehler der Diät u. dgl. nicht ableiten laſſen — Ein 


Sind, weiches durch Beberwank von. Speifen fi hen. Magen: 


. 
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64" (aaetetelggi. Arföeinungen in der. belebten Natur. 


ee und Wieſenſaueramyker, die jiebenen Keblarten; der 
triechende weiße und —A rochblũbende Klee; gegen Ende. 
8 Ronati der Roggen mit verſchiedenen der früher blühenden 
fer. . B \ . 
. . b Im Thierreich. 
Monat kommen bie übrigen inſectenfreſſenden gel . 
\ n vorigen Monat noch nicht eingetroffen find, die 
! irger und Neuntödter, Fliegenfchnäpper, Braunfehls 
\ velter, ſchwarze Meertomalben , Zurteltauben und 
— Die neiften Vodel niften in_biefem Monat; 
\ „er angelommenen, fo twie viele ber bey uns einkei: 
‚ mifchen, bie Enten, Hübner und Tauben haben ſchon Junge. 
Die meiften der bey ung wildvortommenten Säugethiere, 
Hiefche, Rebe, Hafen, Fuͤchſe, Kayen, Ylriffe, Steinmarber 
und Fifchotter werfen; Igel und große Wiefel ranzen. » 
Viele unferer- Süßwafferfifche, Hechte, Welfe (Silurus Glanis), 
Grundeln und Schmerfen (Gobitis harbatula und fossilis), und 
mehrere mus der Gattung der Karpfen,“ Cyprinus-Brama, idus, 
erytifrophthalmns, Dabula und phoxinus laichen, mehrere Sees 
Ahe, töre, Lampretten, Lashfe und Alſen fteigen bey ihren 


"jährlichen Wanderungen aus ben Meeren weit in den Zlüffen 


aufwärts. 


Im Mei) der Inferten -Perrfcht große Chäkigfeit; Mayläfer 
flie Ei in der een ae in one aptrei , die Bienen . 
sen a fi zuſehends und tragen bey-guser Witterung reiche 

ii io \ B 
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Dritter Abfanitt. . 
Bon. dem* Verhalten in Krankheiten. ” 


Nachdem ih von dem Begriffe, den Erforderniſ⸗ 
fen und Zeichen einer guten Gefundbeit, ferner von 
ben wefentlihen Mitteln, eine ſolche zu erbals 
ten, und zw befeftigen, gefprodhen, komme ıh un zu dem 

. heil der Diätetik, welcher namentlid, für den Landmann von 
beionderer Wichtigkeit feyn muß, namlich zu dem Verhalten. 
in Krankheiten 

Bey den vielen Lichtfeiten, welche bas Landleben unverkenn⸗ 
bar befist, gehört, das Krankfeyn auf dem Lanpe zu einem der 
größten Schattenfeiten. Wie viel kann auf dem Lande in Krank⸗ 
beiten, oft von Seiten ber Verwandten und nächften Umgebun⸗ 
gen bes Kranken verfäumt, — wie viel zum größten Nachtbeil 

- bes Kranken bey ungünfligen, äußern Verhältniffen vernachläſſigt 
werden! — Ein Mann, welcher, früher einer fehr guten und 
‚dauerhaften Geſundheit genoß, wird. mit einem Male von einer 
ernitlichen Krankheit ergriffen, — ein Kind, welches ſtets eines 
blühenden Wohlſeyns ſich iu erfreuen hatte, erkrankt plöglich, 
wird in kurzer Zeit, was leider nur zu oft gefchehen kann, ges 
fährlich, ja tödtlich krank, — von Seiten ber befümmerten Ber: 
wandten geichiebt in Bezug auf Krankenpflege alles, was nad) 
ihrer beften Einſicht nur geſchehen kann; — aber leider wohnt 
der Arzt; von welchem zunäcft reelle Hülfe zu erwarten fteht, 
meilenweit entfernt, iſt ſehr befchäftigt, kann vielleicht wegen 

ſeiner Sefchäfte, trot feines beften Willens nicht eher, ald nad) 
act, zwölf Stunden, ja oft noch fpäter Eommen! — Wie leicht 
-sreten ‚oft bey andern Kranken, welche ber Arzt (on veſucht 
und die nöthigen Verordnungen bereits getroffen, plögliche, uns 
vorhergeſehene Veränderungen, Verſchlimmerungen ein, ohne daß 

- man nen den- Arzt von neuem um Math fragen kann, — ſo 
ſehnlichſt auch die forgfam pflegenden , ſchwer geängftigten Ange: 
börigen bes Kranken es wünfchen müſſen! u BI ' 

Zu Bon welchem fegengreichen Einfluß können in folhen Fällen 
' gebildete und, menichenfreundliche Landgeiftliche und Guts herren 


x 
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ſeyn, wenn 'fie, mit den Seaptre einer. paffenben Kranken: 
pfiege und eines zweckmaͤßigen en in Krankheiten ver⸗ 
traut, die nicht ſelren von gefährlihen Vorurtheilen befangenen 
Landleute belehren und mit wohlgemeintem Rath unterftügen ! 
Die Regeln, welche bey der Pflege und Behandlung der 
Kranken von Seitz der Ungehörigen zu beobachten find, zerfal " 
len in zwey Haupttheile: fi 
Erſtlich Regeln vom Verhalten in Krankheiten im 
a und 





weptens vom Verhalten in ben einzelnen wiche 

ri en und am. häufigften vorfommendey Arantz 
eiten. <>, N * oo. 

. "Im dieſetn · Abſchnitte alſo zuerft: ı I 


A. Von dem Verhalten in Krankheiten im 
Allgemeinen. J 


Der geſunde kraͤftige Körper des Landmanns iſt allerdings 
weniger und feltner, als ander, Krankheiten Ausgefeht, — pird 
er aber bapen ergriffen, bann auch, um fo beftigef. 

Sunähft erfolgt die Heilung einer Krankheit durch bie Heil⸗ 

ind bie Aufgabe des heilenden Arztes Bleibt, 
paflende Arznepmittel und eine der Ratut ber 
‚nde Krankenpflege dahin zu wirken, daß bie 
ir freyer entwidelt, thättg, richtig geleitet, 
en belebt und verftärkt werde. Ohne, biefe 
* vermag ber. Arzt nichts. Jar oft heilt die 
ılle Mitwirkung von Arznepmitteln, mamente 
Krankheiten, — in Fällen, wo bie Heilung, 


Korper und die Natur des Kranken ift, um 
m der Heilkraft und Selbſthülfe der Natur al- 
— — wenn aber eben befhalb oft bey dem Lande 
manne weniger Arzneymittel nötbig find, um fo dringender wird 
bey bemfelben ein rofältiges paſſendes biätetiiched Verhalten, 

\ ©emeiniglich behaupter man, eine ftrenge und "anhaltend 
fortgefeste Diät bewirfe in Krankheiten fchon die Hälfte der 
Kur, und mit Nedt, — In allen Krankheiten muß die Behand- 
dung derſelben möglichft einradh fepn) und namentlich bey dem 
einfachen, weder durdy Mißbrauch Eünftlicher Meizmittel, "noch 
durch eine naturwidrige Lehensweiſe „der Veichäftigumg ver⸗ 

woͤhnten oder geſchwächten Körper, des‘ Landmanns , — einfach 
in Bezug auf die Anwendung von Nrjnepmitteln, einfach und 
naturgemäß auf die zu beobachtende Diät, — Wie ganz vers 
ſchieden von-denen auf geſchwaͤchte durch Reize verwöhnte, ‘ade 
geſtumpfte Spnftitutionen wirkt auf einen ſolchen kräftigen Kör— 
per ein Arzneymittel, — vie fchon bie Veränderung feiner ge- 
wohnten Lebensiweife, — die Unterbrechung feiner koͤrperlich oft 
febr anftrengenden Arbeit, — Entbehrung der frifchen Luft, der 
gewohnten fräftigen täglichen Nahrung! 

ie Hauptfache bey den Krankheiten der Landleute ift.allere 
dinge, um in Fällen, die ein Nichtarzt nicht Heurtheilen kann, 
nichts zu verabläumen, bie la ülfe, — man muß 
ſich zeitig einem erfahrenen „ ge ſchickten Arzt anvertzauen, und 


' 
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bie.: von ihm erhaftenen Verordnungen mit der eifenhahhen 

Genauigkeit befolgen, — nächſt dieſem aber gewiß ein paffens \ 
- bed Verbalten während der Krankheit, eine gute 

Diät im weiteften Sinne bed Worts. Um indeß ſowohl bie zu 

eobachtende Diät, wie den zeitig zu erbittendew ärztlichen Math 

nicht zu verabläumen, ift vor allem erforberli Wahrnehmung ’ 

md Erfenntniß einer vorhandenen Krankheit. 

naeh zerfällt diefer Theil in 3 Abtheilungen, und wird 

e Rn: ” J * 2 

I Bon den Zeichen und Verſchiedenheiten ber 

‚Krankheiten; 

I, Bon der ärztlihen Behandlung, und 

DI Von der Krantenpflege 


t 


\ 


L- Ben den Zeichen und Verſchiedenheiten der Krank⸗ 
heiten. 
1) Von den Zeichen und der Gefahr der verfhieden 


nen Krankheiten. ot 
Unter Krankheit verfteht man. bie bie Au einem gewiffen Grad 
ieteigerte ‚ und Bann in einer eigenthümlichen , charakteriftifchen 
orm fich ausſprechende Störung der Verrichtungen des Orga⸗ 
nisemus. In der Mebrzahl der Fälle wird eine bald längere, 
bald kürzere Zeit erfordert, um die anfänglich oft febr unbedeus 
tend fcheinende Störung bis zu dem Grad zu entwickeln und zu 
fleigern, in welchem eine vollkommen ausgebildete Krankpeit 6 
darſtellt; — nur die Krankheiten erſcheinen ganz ploötzlich ohne 
‚eigentliche Vorläufer oder Vorboten der Krankheit, welche durch 
plösiih einwirtende fehr heftige Einflüffe hervorgerufen werben, 
wie —* Vergiftungen, Schlagflüſſe. 
y 


— 


ben meiſten Krankheiten, welche nicht fo plötzlich ent⸗ 
ſtehen, müſſen die, Sirantpeiteericheinungen ‚ welche nur ale Bors 
läyfer dey eigentlichen Krankheit zu betrachten find, von benen 
der vollkommen ausgebildeten anserfehieben werden; Die erftern 
‚Äprechen fich meift in einer weniger beitimmten, bie letztern in 
einer beftimmten, dem Charakter der Krankheit entſprechend 
Form aus. — Bon den letztern wird in der Folge, wenn vom’ 
ben beſondern Krankheiten die Rede feyn wirds auch noch befons 
-<berd_gefprochen werden, — jest. nur von ben. wichrigiten und 
häufigsten Erfcheinungen, mit welchen anfangende Krankheiten 
fih in ihrem Beginn anmelden. u 
Da bey dem innigen Zufammenbang und dem wichtigen 
Wechfelverhältnig aller zu dem Proceß des Lebens und zur Er— 
haltung der Geſundheit wefentlih notbiwendigen Verrichtungen 
oder Tunctionen, bie Störung ‚einer Function, nicht ohne ana: 
Ipge Rückwirkung auf die übrigen feyn kann, fo finden wir im 
Anfange von Krankheiten in ber Regel nicht bloß bie Störung 
eines Organs, fpndern meift mehrerer, aber verwandter Organe 
leichgeitig. Oft iſt aber auch die durch zufällige äußere Urfachen 
veranlaßte Störung eines Organs fo unbedeutend, daß fie ſich wicht 
‚auf andere Organe verbreitet, und durch Gelbithülie der Natur, 
ohne Mitwirkung anderer Einflüffe, ausgeglichen wird. Go hilft 
fi, bey Diätfehlern oft bie Natur dusch Ausleerungen; bey 
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Werfchroiegenheit eines gewiffenhaften Arztes mit Sicherheit 
berlaffen Ya, Einem Kan J ſollte daran geiegen (a 
dem Arite, von welchem erfterer Hüffe hofft, ein volltommen 
treued Bild, nicht nur" der vorhandenen Krankheit, fondern auch 
her Urfachen and Einwirkungen zu verfhaffen, durch welche die 
Entftehung und Ausbildung der, Kran) eit. bedingt wurde; — 
ort find bier ſcheinbar geringfügige Um ände von ber gohten 
Bedeutung und Zichig eit, — Wie kann ein Arzt im Stande 
Syn, eine Krankpeit gründlich und vollfommen zu heilen, wenn 
er nicht a erhalten hat, fie in allen ihren vielleitigen 
Beziehungen , beionders in — auf die oft ſo verwickeite und 
ſchwierige Art ihrer Ensftehung,, fennen zu fernen?  " 
En Umftand,' welcher nicht felten auf dem Lande bie arzt. 
liche Hülfe, erfchwert, ſind die bedeutenden Koften, welche das 
mit verbunden find, Noch fehlt es in vielen Gegenden an guten 
und erfahren Chirurgen, die weniger Foftbar, und gewiß in 
viefen Krankpeiten die nöthige Hülfe een würden, —ied 
ee indeß zu boffen, daß auch biefer Mangel in der Sole e wird 
„befeitigt werden. WW 2m 
} DRVorliebe für Quackſalber und Pfuſcher. 
Undwiſſenheit, Leichtalaubigkeit und Aberglaube ſind in der 
Regel nahe verwandt, leider oft innig verbunden, und kommen 
‚namentlich häufig unter den Landleuten vor. — Daß, Krantheie 
ten durch natürliche Urfachen entftehen, und daher auth durch 
‚einfache: natürliche Mittel am leichteften ‚und posten befeitigt 
werben fönnen, ift einleuchtend — gleichtwuhl hertſcht bey’ der 
‚Mehrzahl des gemeinen Volkes Aberglauben, und namentlich 
‚eine große Worliebe für dag Außerordentliche und Wunderbare. 
„Statt eine fehr einfady entſtandne Kranffeit fil natürlich Ks. 
Härent zu wollen, wird ſie als etwas AußerordentlicheB betrachtet, 
ihre Entftehung ungewößntichen Urfachen_zugefchkieben‘, — und 
fatt dagegen, wie es ſich von ſelbſt verfieht, einen Aefchichten, 
. erfährnen, vom Staate dazu beftinimte, aber oft anfprachsipfen 
& I um — zu. fragen, zieht pugn es nicht felten vor, Ger 
dheit und Leben Perfonen anzudertraueng welche oft.opne alle 
mediciniſche Kenntniffe, durch erlogene Er— gonngen von Wung⸗· 
derturen und übertricbene Veilprechungen leicht zu bethoren 
wiſſen, — Markifchreyern,. Pfaftherun, ‚alten MWeibern, Beruinzier 
henden BVerkäuferh von 2Wunbermitrela, Scharfrichtern. Nicht 
oft anmig verſchwendet, Was KR 9 
welqher manches Uebel noch beilbar gewe⸗ 
rk dann, wenn es oft ſchon zu ſpaͤt iſt, 
ste atmen Betrogenen au den rechten Arzt, 
befaßt worden, fie vielleicht fun Längft 
Fwenigen Koften , ‚geheilt. haben würde, 
iden wiſten oft" Pfuicher und ähnliche ugs 
en arglos ihnen berftauenden Kranken. AU= 
tauſchen daß die äußerlich angewauhten - 
e nach eine‘ baldige und jehr bedeuteitde | 
ı ber Mögeig, „ Nichts ift leichter, als durch 
Mittel, (cht Pufammenziehehde und eröif: 
üingen’ oder Y 2; bey äußeren. Schädeh 
id "günftige Weränderung‘ zu bewirken; — 
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aber gerade in der unbeſonnenen äußeren oͤrtlichen Anwendung 


zu verkennenbem Einfluß auf bie ganze belebte Natur, — fer⸗ 
Geſunde, 


von dergleichen ſtark wirkenden Mitteln und der gewiſſenloſen 


Nichtbeachtung ’ihrer, ſpätern Wirkungen auf die wichtigeren in- 


nern Drgane des Körperd, liegt eben_der Grund der gefährlichen, 
oft gar nicht zu hebenden krankhaften Zufälle,, weiche erſt ipater 
ch wahrnehmen laſſen, und deren wahren Grund der gemeine 
ann nicht einzufehen vermag. — Cine hartnädige, näffende 
lechte bey Erwachſenen, ein übelriechender, ben behaarten Theil 
s Eopfes bedeckender Yusfchlag bey Kindern, kaffen fich durch 
dußere Mittel oft unglaublich ſchnell befeitigen, — obne zu be: 
benten, wie häufig Durch biefe zu ſchnelle Heilung nad) bloß 
äußern Mitteln, ſpäter Schwerhoörigkeit, Blindheit oder bey 
Kindern Krämpfe. und töbtliche Sirankheiten des Gehirns entſte⸗ 


hen Finnen! 


79 


3) Hersthende Vorurthedle über die Wirkung und. 


nwendung gewiffer Mittel, “ 


Diejenigen Borurtheile, welche auf dem Lande nur zu hän: - 


fig eine tunitgerechte ‚ärztliche Behandlung erſchweren, ja leider 
oft ganz hindern, find: a) der feſte Glaube an Die Ausg: 
fprücde des Kalenders; b) die Vorliebe für ſym— 
pathetifche Mittel; c) die eigenmächtige, unbes. 
sufene Anwerbung von jtarten Arzneymitteln 
und endlih dd Mangel an Folgſamkeit gegen die 
Verordnungen eines Arzted,.wenn dieſe nicht 
ent Balb von einem ausgeseichnet günftigen Er: 
olge find. I 
I Der Kalenderglaube gründet ſich auf die Vorliebe 
des Wunderbaren, und ſtammt noch aus den Auen ‚Zeiten, 
in welchen man den Seftimen auf alle lebende Welen einen zu 
großen Einfluß zufchrieb, und weicher lange Zeit unter Aerzten 
und Nichtärzten berrfchend war. — Mas zu thun ift, wird 
leider oft nach dem Ausſpruch des Kalenders beſtimmt, hängt 
von den Jünftigen oder ungünftigen Aſpecten ab, die er anzeigt, 
— er ift das gewichtige Geſetzbuch, weiches über die paffendite 
Zeit zum Aderlaffen, Scröpfen und Purgiren enticheidet; — 
und wird bie von ihm hierzu feftgefeute Zeit verabſäumt, ſo ift 
e8 der Nichtbeachtung diefer Zeit zuzufchreiben,, wenn die viel 
leicht fpäter ‚angewendeien Mittel, die Wirkſamkeit verfügen, 
welche man ſich von ihnen verſprach. ww 
“ uch augegeben, daß gewiß Sonne und Mond von - nicht 
ner, bag es felbft in vielen Fällen rathſam iſt, daß 
wenn fie an die Anwendung von- Mitteln zu beſtimmten Zeiten, 
gewöhnt find, wohlthun, dieſe als Schugmittel gegen Krankpei- 
ten zu -gewilfen Seiten auch zu wieberholen; — mie kann bey 


der Berfibiebenbeit und Mannichfaltigkeit der Conftitution . der‘ 


Einzelnen, ein foIcher Kalenderausſpruch, ald untrügfiches Ge— 
ſesbuch ‚als Dictator für Alle betrachtet werden! 
3) 


Die Vorliebe für ſympathetiſche Mittel ftif: - 


tet aber ferner auch oft viel Nachtbeil. Durch fie wird nicht 


nur ber Glaube an dag Wunderbare vermehrt, unnöthigerweile 


dem armen Landmann noch mehr Geld abgenommen, fendern 


- auch, und was nad) (immer. ift, „oft bie Zeit verſäumt, in 
\ . . 7 * I 


Y 
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1 
reihe ch zur gründlichen Heilung von Krankheiten noch ars 
| un 118%. y j ö 

oJ Dereigenmähtigen Anwenbungvon flartee 
entfheidenden Mitteln in Krankheiten Sollte ein jeder 

Nichtarzt ſich ganz enthalten, — leider wird aber gerade hierin 

Häufig auf dem Lande gefehlt, und wie viel Nachtheil erwächſt oft 

adurc, für den Kranfen! — Ein Brechmittel & einer unpaſſen⸗ 
den Zeit genommen, Tann Entzündung und Schlagfluß, an.eim - ‘ 

Aderlaß in Fällen angewendet, wo ed nicht rathſam, Melche 

aber Laien nicht zu beurtheilen vermögen, kann Lähmung, Ners 

> venfie ee — e haben! ne J 
Leider findet man 2 
- ‚D Unfolgſamkeit gegen die Vorſchriften und 
Mittel des Arztes nur zu häufig. Einen gefchidten Ar 
secht zeitig um Math zu fragen, ift recht gut, aber allein nicht 
hinreichend ; bie von ihm angeordneten Arzneymittel müſſen nicht 
allein pünctlich gebraucht, dag von ihm vorgeſchriebene biätetifche‘ 

Verhalten muß aud) auf das genaueite befolgt werden. Schnelle 

Befferung ift nicht immer möglich; — und erfolgt die erfehnte 

Beſſerung auch nur langſam, fo bebarre man nur unverändert 

in dem Vertrauen, folgfam in dem Fortgebraud, der angeordne⸗ 

ten Mittel, und balte fich verfichert, daß, wenn die Beſſerung 
auch langfam, die Heilung um fo gründlicher erfolgen wird. 


4) Erfordeirniffe eines guten Kranlenberichtes, 
Fuür einen Arzt ift ein gutes Krankenexamen oft eine nidyt 
leichte Aufgabe, noch fchwerer indeg für einen Laien ein gene 
ender Bericht von einem Kranken an ben Ar. Es fommt | 
bey letzterem vorzüglich darauf an, daß die einzelnen. Krankpeite« 
erſcheinungen, und die mit diefen verfnüpften Umftände mit 
Sorgfalt, Treue, Rube, ohne vorgefaßte Meinung, und, wenn 
ed ſeyn kann, in einer gewiffen Ordnung bargeftellt werden. 
oo. Bi diefem Zwecke ſind bey einem guten Kranteneramen, fo wie 
| 27 einem ausführlichen fchriftlichen Krantenberichte, der, gegen- ' 
wärtige Zuftand bes Kranfen, ‘alle vorhandenen weientlichen ' 
| ' Kranfpeitserfcheinungen,, von den, benfelben vorbergegangenen 
Urfachen, früheren Kränklichteiten, Anlage zu gewiſſen Krank 
häten und andern frühern Verbältniffen zu unterfcheiben. 
Ben der Abfaffuhg eines Krantenberichtes find demnach fols 
gende Fragen zu beantworten: _ . 
1) In Bezug auf den gegenwärtigen Zuſtand 
des Kranten. an 
Wie lange dauert das Hebel? — Wie fing es an, und wel⸗ 
he Krankheitserfcheinungen find noch jest vorhanden? — Iſt 
BHitze und Froſt vorhanden? viel ober wenig Duft? — Klagt : 
\ der Kranke über Schmerzen, über ein Gefühl von Durft oder 
‚Spannung? — Wo? — und von welcher Art find die Schmer« 
en? — Anhaltend oder wechfelnd? — Meißend , flechend, ' 
drüdend, oder klopfen d, Zr 
ar bie Haut des Krariten heiß ober kühl, feucht oder troden ? 
— Sit die Temperatur der Haut vielleicht an einzelnen Theilen, 
wie 5. DB, am Kopf, befonders erhöht? — Schwitzt ber Kranke 
— viel, vielleicht nur an einzelnen Theilen, oder am. ganzen Kör⸗ 
per? Belist der Schweiß einen. eigenkhümlichen Geruch 3 — 


\ 
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er Talt ober warm ? — Wie ift die Farbe ber Haut, vorzüg⸗ 
=» die des Geſichts? — Sind bie Augen Hay ober krübe eine 
sfinblich gegen Licht, -thränend? — Iſt das Weiße im Auge 
vielleicht geröthet oder von gelblicher Färbung ? 
die. Zunge rein ober belegt, ‘feucht ober troden? — 
RKlagt Patient uber üblen Gefchmad, Webelkeit, öfteres Su: 
femmenlaufen von, Speichel im Munde , öfteres Auffiogen, Mes 
gung zum Erbrechen, Mangel an Appetit, — yielleicht Widerwil⸗ 
en gegen gewiſſe Speiſen? — Erfolgt die Stuͤhlausleerung täg- 
lich oder feldener? — leicht ober ſchwer, weich, oder fehr verhärs 
tet, ohne ober mit Drängen ober wohl gar mit Schmerzen ? 

Findet fih in der Wienge und Qualität des täglich gelaſſe⸗ 
nen Urind eine Werfchiebenheit? — Bon welcher Farbe ift der 
gelaſſene, burchfichtig oder trübe, blaßgelb oder dunkelroth, mit 
ober ohne Bodenſaß ' 

Iſt das Athemholen rubig oder geftört, — fchwer, beengt 
oder kurz und fehr ſchnell? — verfchieden nach den verſchiedenen 
Lagen bes Körpers, je nachdem der Kranke hoch oder tief, auf 
dem Müden oder auf. ber Seite liegt? — Kanu Patient tief 
them holen, ohne Huften oder Bruftfchmerz zu empfinden ? 
— ft auch ohne tiefes Athemholen Huften vorhanden? — Mit 
nder obne Auswurf? — Erfolgt der Auswarf leicht, oder nur 
nad) betrachtlichen Anftrengungen, mit oder obne Schmerzen ? — 

Hat ber Auswurf Gefchmad, — ift er weiß, ſchleimig, gelblich, 
erünlich, blusig gefärbt, — oder ganz blutig? _ 

Iſt das Verhalten bes. Kranken ruhig, oder fehr unsuhig ? — 
Wie ift fen Schlaf? _ 3. 

As welchem Zuftanbe befinden fich die Kräfte des Kranken ? 
— Fuͤhlt fich derielbe fehr Schwach? — Hat er Luft zum Aufſte⸗ 
iſt Die Stimmung bes Kranken, wohlgemutb ober fehr verzagt? 

2) In Bezug auf die bem Ausbruche ber Kranf: 
heit vorhergegangenen Zufälle und Verbältniſſe. 

Won welchen Alter ift der Krante? — Von welchem Tem: 
peramente, von. welcher Conftirution 2 — Mager oder beleibt, — 
don einer mehr fchroächlichen , oder einer mehr kräftigen Natur? 

War Patient früher vielleicht ſehr kränklich ober nicht? — 
und an weldhen Krankheiten hat er früher gelitten? — Iſt ex mit 
irgend einem örtlichen Leiden behaftet, mit einem Bruce, einem 
offenen Schaden, 'oder einem Ausſchlage? | 

ft derſelbe daran gewöhnt, von Zeit zu Zeit Ader zu lafs 
fen, gu ſchröpfen, oder Abführungen zu nebmen? 

Non weicher Urt war feine bisherige Beichäftigung, — wie 
feine bisherige Lebensweiſe? .. | 

Waren früher die Functionen feines Körpers in Ordnung, — 
oder fanden ſchon früher Heine Unregelmäßigkeiten Statt? — 
Mar derſelbe vielleicht früber zu Trägheit bes Stublaangeir 
Kopfweh, Herzklopfen, Rückenweh, Verfchleimungen, B utwals 
Iungen, Nafenbluten u. dgl. geneigt? ? 

Wie waren früher fein Schlaf, — wie feine Kräfte? 

Veſitzt der Kranke vieleicht vermöge feiner Lebensweiſe, ober 

von Natur, Anlage zu gewillen Krankheiten ? — Beltsen bie 
Geſchwiſter, Eltern oder andere Verwandten des Kranken ähn⸗ 
liche Anlagen ? | . 


ben, — ober fehlt es hierzu an Willen und on. Kraft? — Wie . , 
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Durch welche Urſachen wurde ber gegenwärtige Krankbeits⸗ 
zuſtand veranlaßt? — Fehler in der Diät — Gemüthsbewegun⸗ 
gen, namentlich Aerger oder Schred,. — Harte Erhisung ober: 
Erkältung, — ungewöhnliche Eörperliche Anſtrengungen, — me—⸗ 
chaniſche VBeranlaflungen ; Stoßen, Fallen? — ft: vielleicht. in 
der ungefunden Wohnung bes Kranken, in ber Art feiner Bes 
Heidung oder in den Einplüffen der Witterung ein Grund. feine: 
Unmohlicung zu ſuchen? h . 
Was ift bisher gegen die Krankheit geſchehen? — Welche 
Hausmittel oder welche ärztliche Verordnungen find bisher an⸗ 
- gewendet worden? — Sind ſchon ärztliche Verordnungen ex= 
it , fo müffen bie Recepte dem fchriftlichen Kranfenberichte 
engelegt werden, um’ dadurch "den Arzt, an welcher berfefbe: 
erichtet wird, noch eber in Stand zu feben, von der Art ber 
Krankheit, fo wie der bieherigen Behandlung, eine. genügende. 
Kenntniß fich zu verfchaffen. — Mit welchem Erfolge würden 
diefe Mittel bisher angewenden 
Bey dergleichen Krankenberichten verdienen noch beſondere 
Jurſichten das weibliche Geſchlecht und das kindliche 
er. . \ * 
Beym weiblichen Geſchlechte kommt ganz beſonders in Be⸗ 
tracht: die Regelmäßigkeit oder, Unregelmäßigkeit des Monats« 
fluſſes, — der hierdurch monatlich bewirkte —* oder ſchwache 
Blutverluſt, — das Verſchwinden des Monatsfluffes bey möglis, 
cher. Schwangerfchaft, — das Säugen eines Kindes, — Mangek. 
öder Ueberfluß von Milh u Bel... — Ä | 
Bey Eleinen Kindern hat. man vorzüglid) immer.dreyerlen ins: 
Yuge zu faffen:, ., u 
a) Das. Befinden und bie Berbältniffe der Mut- 
, dern, wenn bie Kinder noh Mutterbruft ers 
alten. ' 


p ER ’ 
' m Das Zahngefhäft — und endlid) .. 
ce) ber an bes Unterleibes der Kinder 
Die Mehrzahl aller Befchwerben Heiner Kinder find von bie: 
fen drey Hauptruͤckſichten abzuleiten ! 5. oo. 
“ Sn Diefer Segrbung erhalten folgende Fragen eine befondere 
Wichtigkeit: Wird das Kind noch durch Mutterbruſt genähre ? 
. — Befindet ſich die Mutter wohl ? — Fübrt fie au) eine firenge, 
paffende Diät, um durch Fehler in der Diät bey Dem zu nährene 
den Kinde nicht Veranlaſſung zur Entſtehung von Säuren, Bläs 
bangen u. ball. zu geben ?. — Bricht das Kind? — Sind ſchon 
Zähne vorhanden oder nicht? — Kommen fie leicht oder ſchwer? 
— Epeichelt. dad Kind ftart, — faßt es fich oft.:mit den Fingern 
in den Mund? — Iſt das Zahnfleiſch fehr heiß, geſchwollen, 
fhmerzhaft? — Beißt das Kind wohl öfter beym Trinken der 
Muttermikh? 
Dit ‚das Kind ſehr unrubig — fchreyt es viel? — al es 
wohlgenährt oder ſehr mager? — Hat es einen ungewöhnlich 
großen, öfters ſehr heißen Kopf, oder vielleicht einen verhältniß— 
mäßig ſehr, ſtarken, oder hart anzufühlenden Leibe — Wie iſt 
‚der Stuhlging? — von. weicher Karbe ? — Zieht das Kind öf- 
ters, während es fihreyet, die Füße unruhig an ben Unterleib? 
— Leidet es Häufig an Blähungen ? \ 


nm 
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WUeberſicht des fünften Abſchuttese. 
Beym Feldmeſſen kommen fehr oft Faͤle vor, wo man wegen 
nderniffe Die Den con en verfchiebener Gegenftände oder 
tellen auf der Erbaberflädhe ‚gegen einander unmittelbar. nicht 
meſſen kann; und gleihwohl iſt bie Beſtimmung derſelben don 
größter Wichtigkeit. Dergleichen Fälle giebt es vorzüglich von 
dreyerley Art; nämlich zuerft ſolche, wo man aus einem gewähls 
ten Standpuncte nach den, beiden Stellen ungehindert hinkommen 
and meſſen Eann, und zweytens, wo man nur nad) einem einzi⸗ 
gen, und endlich drittens, wo matt nach gar keinem —— 
und aameffen permögend iſt. Es wird daher dem an alle 

“ Us 
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ſehr nützlich ſeyn, wenn er fich mit folgenden Method 
gängliche Entfernungen ‚zu meſſen, befannt marht: 
102) Wie man bloß mit Kette.und Stab Eutfernuagen zwever 
Derter von einander meifen kann, wenn. man fähıg — 
tzinem angenommenen Standpuncie nach beiden Dertern zu, 
fommen, u en 
103) Wie Entfernungen zu meffen find, wenn man aus einem, 
geiväßlten Standpuncte nuc nach einem einzigen Ort binfom:. 
men Tann. . .— Bus ur "ıy ) 
104), Wie: dergleichen Entfernungen mit Hülfe:bed Diopterkreuzes 
‚gefunden werden. — l. 
105) 3 ſolche Entfernungen noch auf eine andere Urt zu ſin⸗ 
en d. een .. 3 ’ . ı? 


106) Wie Entfernungen gemeffen werben kötinen, wenn man? 
dus einer gewähltch Gfelle auf ber. Erbe zu feinem Orte: 
kommen Fan. ed 
107) Wie folche Entfernungen. auf eine andere, Art beſtimmt 
. werden Fönnen, BE u re 
198). Wir. dergleichen :nacb auf eine, anbese Art zy.nfilen ſind, 
109) Wie ein ebener horizontaler Winkel anf den Meßtiſch anfzı 
zugeidmen ifte-. -" od en , a 
lan. e. end era Sr > 2 BEER EEE re SE BER 
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110) Welche Vorſicht man be Yufzeichnun eines Wintels auf 
den ie ort beobachten bat mung L 


111) Wie mit Hülfe des Meßtifches Entfernungen ziveyer Ge= 


genftinde zu meflen find, wenn man aus einem gewählten 
Standorte a eiden fommen kann. 


117) Wie man ſolche Entfernungen mit dem Meßtiſche zu meſ⸗ 


fen 9 at, wenn gen von einem Standorte aus nur nach einen 
ten Drt kommen Tann, 
119 nter welchen Umftänden biefe Entfernungen kürzer zu fin⸗ 


n_find. 
us "wie man ſich helfen Tann, wenn die Ebene des Meßtiſches 


ud) —X vera ei Eptfe nungen add "ihem Einziger ee ab | 
t r t; 2 
puncte mit ice des Mebtiiches gefunden Big 
116) Wie Entfernungen mittelft_des Meptifches gefunden wer⸗ 
den, wenn man von einem Standorze aus nach keinem Ge⸗ 
senftand ober feiner Stelle Eommen Tann. ' 
117) wie Ana „biefen. Meſſungen die Magnetnadel vortheilhaft 
zu brauthen iſt. 
ac Wie dergleichen Entferpun fft des Meptifches-nus- 
eiem —* Standpurste befi nit werden — 58 25 
1) Wie eine folche Entfernung auch, ber der Wahle end an⸗ 
dern vunetes aefanben wird, 


vorne 


Fer N 


= | Fünfter Ab ſcnltt. mr 


Bon der Kusmeffung der Entfernungen eines Ortes 
. von dem andern , , welche unmietelbar nicht ae I 


meſſen werden koͤnnen. 


102) Wie die Entfernungen zweyer Oerter von einander un⸗ 


Ba gemeften werden können, ift bereits im’ britten Abſchnitte 


ben jedem vor petimchben Kalle hinreichend gezeigt worben, Es 


Iommen aber fehr. Yufla a Fälle vor, wo man von bem’eirien Orte 
nad) dem andern fricht unmittelbar bie erabe Linie mejen kann, 


unb gleichwohl iſt die Beſtimmung derfelben ein vorzügliches Ge⸗ 


ſchaft der ausübenden Geometrie. ‚Um alſo auch in den leßtern 
Faͤllen die Entfernungen genau anzugeben , dienen entweber ganz 


allein die ae — oder Sluchtftäbe und Maaßſtabe 


oder die Meßkette, aber auch außer benselben noch beſonders der 
Meßtiſch. Werftattet es die Lage der Erdoberfläche , feldye.Ent= 
fernungen ‚blog mik Hülfe bes Stäbe und .Kette,zu meſſen, fo 
Wird ie Meffung, wenn dabey dir gehörige. Aufmerkſamkeit 
beobachtet wird, — richtigſten und genaueſten ausfallen, und 
er Ad, baher jebem —— anmatven⸗ wenn ‘die Eroobflä 
eder voölli ift, oder von — niit 
f 


ebmeiit, dergi ‚she Entfernungen bloß. mit ben und Kette 
au beit ſtimmen. Fälle von der legten u Toten zuerft in Dermihz | 
JR 12) 


ven, . 
103) Pi ge man ig. 00.) von Yon Ste A nach n. unmit⸗ 


telbar, entweder wegen eines dazwiſchen liegenden Geivällers, _ 


‚ 
— nn. — — — — 


— — — 


—— — — une. 


— — 


Ausmeſſung der Entfernung eines’ Orts von dem andern. 
 (105),, 
J Pa Moraſtes u. dgl,, nicht meſſen, aber von einem gemife 
ſen willtührlich angenommenen Standpuncte CO, ſowohl nad) 4, 
als auch nach B ungehindert kommen kann; fo laͤßt ſich mit Hülfe 
der Stäbe und Kette die Entfernung AB folgendermaßen, beftim- 
men. Man-ftede in G einen Stab vertical ein, meſſe mit nülfe 
der Kette oder. der Maapfläbe die Längen CB und CA’, und frage. 


57 


Biefe in geraden Linien nach D und’ E fort, und bezeicyhne D und - 


E mit Stäben ; alsdann meffe man ED, welche die Yärıge von AB 
ongiebt. Weil nämlich in den Beiden Dreyeden ACB und CDE’ 
die Ceiten CB .und. CA mit dem eingefchlofferien Mintel x gleich): 
ben Seiten CD. und, CE mit dem eingefchloffenen Winfet y find, 
fo findet eine .vollfommene Gleichheit und Aehnlichkelt Schreiben 
Etatt, iind es iftdaber AB = DE.. Spllte man bey diefem ans’ 
seführten Verfahren wegen Mangel an Raum die gemeſſenen Liz; 
nien CB und CA niit ganz zurüdtragen können, fo trage ran; 
entweber die Hälfte, oder den dritten, vierten u. f, Theit ders 
felben rüdfwärts fort, als 3: Bann. G bis H und J;: ſoxvird die 


gemeffene Linie IH auch nyr die Hälfte, oder ber dritte, vierte , 


u, fi Theil von AB ſeyn. In einem folchen Falle‘ find-nirpii 
Nie Dreyecfe AOb und CHI einanhet A a ) 
\ Ö :CH=AB: I, pder ... u Bu 4; 
| .0B:5CB=AB:%AB, oder 
— ..6B':% GB Z.ABrÄAB.-n. kw n.. t 
Wire man aber and) ferner nicht im: Stande, in dieſem Lehl 
tern Falle bie angegebenen Theile zurückzutragen, fo kamıman’ 
fie auf Die gemeſſenen Linien CB. und. DA felbft von C nach: G umb 
nach F abtragen,, da alsdann FG ber eben fo vielte Theil von AB. 
eyn muß, ald EG von OB iſt. Hierbey ift jedoch zu bemerken, 
die Meffung ber Theile fo genau, als es nur möglich: if, 
geicheben muß, weil fidy fonft der Fehler bey Beſtimmung der 
änge AB deſto mehr dervielfältigen würde, je kleiner die Theile 
6G und GE von GB und CA find angenbmmen worden. 
104) Wenn man von einem angenommenen Standpuncte 


71 


Eig. Gi.) C aus nur nach dem einen Ort B, nicht aber naͤch dem 
andern A, kommen kann, fo läßt ſich die Entfernung AB durch 


Kette und Stäbe auf folgende Urt finden, Man ſtecke in C einem. 
Stab vertical ein, und verlängere, AB mwilltührlich bis nah D, 
und bezeichne auch diefen Punct mit einem Stabe, bierauf.mefie 
man die Längen‘CB und CD, und trage fie nady:F und E zu⸗ 
rück, ſo daß GF=.EB und CE = CD wird, In E und F ftede 
man Stäbe vertical ein, und gehe ‚mit einem britten Stabe in 
der verlängerten Linie EG fo weit-fort, bi8 man beym Viſiren. 
nach ben. Puncten F, E, C und A-einen Punct G trifft, welcher 
nicht allein mit O und A, fondern. auch mit Fund E in gerader 
Linie liegt; die Länge GF wird der Länge AB gleich Kern. Es iſt 
ſehr leicht einzuſehn, daß das Dreyeck CFG dem Dreyeck AB 
gleich und ähntich, mithin auch AB gleich FG ſeyn müſſe. 
"Sollte es auch bier der Raum nicht geſtatten, die gemeſſenen 


Linien DO und BE nicht völlig zurückzutragen, fo- kang man. 
rlichen Theile CL. oder CK und.CF ober 


ebenfalls tie proportioni Ä 
CM bon ben gemeflenen Linien GD und. OB nehmen, und ale: 
Bann den Yunct N oner H mittelft eines Stabes fo fuchen, dag 
ſowohl IM,und L, als auch C und A, oder ſowohl I und K, als 
auch C um A in geraden Linien liegen. Der fo vielte Theil 


Feldmeß- und. Miventrfunft.. 8. Abſchn. 
CM ober GI von_CR ift, der eben fo vlelte Theit muß a 


MN oder HI von AB ſeyn. Es ſind nämlich Bie’Dreyede AO. 
aud CMN oder IICI einander ähnlich, und man hat Ze 
[ne CB:CI =AB:IH ode 


* / 


⸗ Fr 
GB:CM=AB:MN. ° , wog 

105) Eine folche Entferriung (Fig. 62) AB, wo man von ri⸗ 
nem willtüdrlic gewählten Standpuncte C aus nur. noch B-fom-- 
men kann, läßt ſich aud mit Hülfe des Diopterkreuzes auf füls; 
gende Art finden. Man ftede in B ben rechten Winfel ABO .ab, - 
und "meffe bie willkührlich angenommene Linie GB mittelft, der‘ 
Meptette ober der Meßſtaͤbe; —— nehme man Ch einige. 
Nuihen lang an, und ſtecke auch mittelſt des Winkelkreuzes den 
rechten Winifel Cha ab, joe in a einen Stab mit G und A in 
“ gerader’ Linie vertical einftegen, und meffe auch ab. Weil nun 
*— das Dreyeck ACB beit Drepecht acB ähnlich wird, ſo 
CR.ab :°. 

—4 


jat ma le F 
0 0b :CB = ab: AB," und daher AB = A 
.. 21 e J en a . j 1. 
Qrfeät, than hätte. CB =='568°, und Ob = 35” angenommen, 
und #30". gefünden., fo. Fo Tg 
würde AB,— 881,97 ſeyn. 
106) Auf .nod) eine.’anbere Art läßt ſich die Entfernung 
Pig. 98.3 AB:finden, wenm' man von einem. willfübrlic, angen: 
nommensn Standpuncte C aus nur nad) bem einen, Ort B Fome«- 
. men kann. Hat man nämlid einen. Stab. in, G vertical einge⸗ 
ftett;" fo. meſſe man CB und trage biefe Länge in gerader Linie: 
bon G nach F zurück; hiernächſt nehme man bie Sängen BD. und 
BE willtührlich an, und mefle DE ; darauf. mache man FG =BA,; 
ſchlage mit: der Länge BD = FH aus.den Punete F mittelft ber, 
ausgeſpanriten Kette einen Kreisbogen, und aus dem Puncte 6 
‘. mit ber Länge DE:= GH .einen Kreisbogen,, welcher ben erfiern, 
in bem Puncte H fchneiden wird; in den Punct H ſtecke man 
einen Stah vertical.ein, und fuche mit Hülfe eines dritten Stas, 
bes in ber verlängerten: geraden Linie FH.einen Yunct I, welcher 
auch mit G und A in gerader Linie liegt, Die Lange, FI wird: 
ber zu fuchenden Länge AB gleidy ſeyn. Es iſt Elar., daß das: 
Dreyeck AIG dem Drepede GFI gleih und ähnlich, mithin 
AB = EI feyn müfle. | or. 
107) Sollte es endlich nicht möglich fern, aus einem anges: 
nommenen Siandpuncte (Fig. 64.) O nad) beißen Orten A und: B: 
zu fominen, fo läßt fich die Entfernung AB mit Hülfe der Kette‘. 


vr der 


fd 
“rd 


a4 


und Stäbe ‚auf, folgende Art finden.“ Man wähle durd) ben; 


Standpunct G bie gerade Linie: ED und nehme CE = CD; biexsr 
auf laffe man in 'den geraden Linien EA und DB die’ beiden: 
Stäbe G und F willführlich vertical einiteden, meffe die Linien‘ 
CG und CF, und trage fie in geraden Linten.von C nad I und, 
H zurüd, und ſtecke auch in I und H Stäbe vertical ein; endlich 

fuche man, mit Hülfe zweyer Stäbe bie Puncte K und L, wovon: 
der erftere fowohl mit H und E, als auch mit G und B in gen: 
raden Linien liegt, und ber andere ebenfalls ſowohl mit I und D, 

als audy mit C und A in geraden Linien-fich befinbetz die Linie 

KL, wird ber zu mefienden Länge AB gleich ſeyn. „Aus dem an⸗ 


. 


* 


> 
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"(407 
führten VBerfabren erbellet, daß bad Dreyeck 40B dem . 
XGCBL gleich und ähnlich, mithin AB = KL iſt. 
Wäre auch in dieſem Falle nicht genug Raum vorhanden, die 
gemeffenen Linien zurüdzustagen, und die übrigen Beltimmungen- 
> gu beinirten, fo fahn man wiederum proportionirliche Theile auf. 
gemeifenen Linien nehmen, wie Ce und Cd, Ch oder CA,: 
und Cg oder Ci, und iu. ben verlängerten Linien eh und di,: 
oder eg und df die Puncte k und 1, oder g und b fuchen, wo⸗ 
von ber Punct k auch mit, GC und B, ynd der Punct 1 auch mit- 
G.und A in geraber Linie liegt, oder ber Punct a ebenfalld mit” 
C und A, und ber Dune b mit C und ‘B im geraber Linte ſich 
, befindet. Die Linie kl, oder ab wird der eben fo vielte Theil. 
von AB ſeyn, ald Ge, Ch, Cd und Ci, ober Ca, Of von CE, 
‚CD:,:GE. und.CG find. . : ; a 
108) Die Entfemung‘.cFig. 65.) AB des Ortes A von dem. 
‚ Orte B, zu weldhem man aus dem Standorte der Meffung nicht 
kommen kann, läßt Ah auch noch auf folgende Art beftimmen. 
Man verlängere AB willkührlich nach D, und bezeichne D na 
einem willkührlich eingeftedten Stabe. Hierauf fege man mittel 
bes Diopterkreuzes an D die Kinie DO fentrecht an, meſſe die 
willführlid) angenommene Länge DC, und nehme GE in einer. 
Länge von einigen Muthen, und laſſe ebenfalls mit Hülfe bes 
Divpterfreuzes in E eine ſenkrechte Linie EG auf CD abftecken; 
enblich Taffe man. noch in ber fenfrechten Linie. EG die Stäbe Fi 
und G fo einfteden,, buß der erftere mit G und B, und der anı - 
bere mit O und Ain gerader Linie Tiegt: ‚Weil nun auf folder 
Art das Dreyed BOT) ähnlich dem Dreyede FCE und das Drevech 
AGB ähnlich dem, Drenede GOF ift, Io gan man frhließen: ” 


— — — 2— — — 


D=CF:CB; aber 

GF:CB =FG:BA, folglich auch 

CE: CD’==FG : BA, und buafer - 
U nı .eD.FG or 
BA= TER , . 
Man bat folglich nur nöthig, noch FG zu meffen, um AB zu 

‚ befimmen. . u 0 

109) Nenn es nicht möglich ift, die ünzugängfiche Entfer: 
nung (Fig. 66.) AB, auf der einen und andern Seite zu verlän- 
gern, fo kann dieſeibe auch noch auf folgende Weife gefunden, 
“ werben. ‚Man wähle einen belichigen Standyunct C, und ftede 
in beliebigen Entfernungen fowohl_inE mit C und A in gerader 
£inie, ald audy in D mit C und B in geräber Linie, Stäbe vers 
tical ein ; hiernächſt laſſe man auch in F in willkührlicher Länge 
DF von D einen &tab vertical einſtecken, fo wie einen in bei 
perlängerten geraden Linie FC in G fo, daß biefer auch mit F 
und E in gerader Linie ga befindet. Man’ meffe alsdann drẽe 
£inien CF, FD, DC, DE, CG, CE und GE, Nun verzeichne 
man auf dem Papiere mittelit eines verjüngten Maaßſtabes das 
Viereck flleg, welches dem Wierede FDEG ähntid, ift, indem 
man nach dem verjüngten Maaßſtabe alle die gemeilenen Linien 
CF, FD, DC u. f. ber Kage nah in cf, fd, do u. f. einzeichz 
net. Endlich verkängere man bie Linien fd, ec. eg und dc, bis 
fte fich in a und b jchneiden ; die Länge'db wird nach dem betr 
* jöngten Maaßſtabe biefelbe Länge angeben, als AB im Großen 


- 
— 


Sürdmede mh Nweliſckünſt. 6. Mſchn. 2 


a Mepkette. bat. Bey biefem Verfahren ft jebody' noch. 
» merken, bag nicht allein die Linien auf dem Felde mit mög: 
ie er Sorgfalt zu meffen find, fondern «auch beym Abtragen 
berfelben von einem verjüngten Maapftabe Feine Fehler begangen 
werben, weil may fich ſonſt ſchwetlich auf die Längenbeftinnnung 
der Linie AB vertaſſen könnte. Nach theoretifhen Gründen ers 
beftet aber, daß die Dreyecke def, dce und ecg den Dreyeden 
DCF, DEE und DOF ähnlich find, und daher der Winkel 
fdo — FDG, ter Winkel ode = CDE, mithin auch die Summe 
der beiden Winkel fdc und ode, oder ber Winkel de — ber 
Summe ber Winkel FDC-und CDE oder dem Winkel FDE gleich 
f I, möfle, Aber auch der Winkel aed iſt, gleich dem Winket 
AED, und daber das Dreyed ade ähnlich dem Dreyecke ADE. 
Eben fo erhellet, daß auch das Dreyeck bde dem Dreyede:BDE- 
Amtich ſeyn mücſſe. Hieraus ergiebt fidr: an 


— 
.. 


ee a er 
io DErde= : eb, folglich au 0 
nn " DA:da=EB: eb, ferner iſt 23. 2. 
. DA: da = AB: ab, und: daher ee 


"oe EB": eb AB zabe 
Weil nun DE im großen eben ſo lang tft, als de’ nach dem 
perjüngten Magßſtabe, fo muß auch ab nach dem letzteren eben 
fo groß, ald AB im großen feun. , - 

: . 110) Sollte die Erdoberfläche, auf welcher dergleichen .Entfexs. 
nungen zu meſſen find, von. eimer ebenen Fläche beträchtlich ab: 
weichen, fo laſſen ſich dieſelben mit Kette, und Stäben allein 
nicht. beftimmen,, Tondern man muß. hiezu den Meßtiſch mit zu 
Hülfe nehmen, der auch felbft bey ebenen lächen vortbeilhaft 
angewendet werben: fann. Da aber alle Metfungen mit dem 
Mestifhe mit Hülfe eines verjüngten Maaßſtabes geſchehen 
müffen, fo fiebt man wohl, daß .nidy allein der, verjüngte Maaße 


ſtab möglichft genau verfertiget fen, fondern auch die nöthigen 


J 


eſſangen auf dem Felde und deren Abtragung nom.verjüngten 
aaßſtabe aufs —ã eſchehen. Dabey kommt 28 hun 
vorzuͤglich darauf an, einen Winfel auf dem Felde auf den Bo» 
rizontal geſtellten Meßtiſch "gehörig aufzuzeichnen. Wären alfo 
P und Q (Fig.67.) zwey Gegenftände,auf dem Felde, und aus 
dem angenommenen, oder gegebenen Standpuncte A follte ein 
ebener, horizontal liegender Winfel, deſſen Schenkel nach diefen " 
Gegenſtänden gerichtet find, auf den Meptifch aufgezeichnet 
werden, fo bat man folgende Vorſchriften auszuführen. Man 
elle fich durch den Punct A eine horizontale Ebene, und durch 
ie beiden Objecte P und Q auf dem Felde, welche entweder 
in. derfelben befinblich find, oder auch über felbige erhaben, oder 
unter jelbiger liegen, bie verticalen, oder Iothrechten Ebenen CRPA 
und GSQA vor; diefe werden bie horizontale Ebene durch den 
Punct A in den geraden Linien AP und AQ fchneiden, und PAQ 
wird der Neigungswinkel feyn, welchen bie beiden Verticalebe⸗ 
nen durch den Punct A mit einander machen, und eben auf dem 
Meßtiſche wird ein Winkel geſucht, welcher biefem nteigunge: 
winkel gleich iſt. Zu dem Ende bringe man den Meßtifch über 
den Yunct A, ftelle ihn mittelft der Libelle völlig horizontal, und 


beftimme durch dad gabelförmige Inftrument (Fig. |.) auf ſelbi-⸗ 


, 
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, ( 09 ea", 
‚gem ben Yanıt C, welcher mit A in einer und dberfelben lothrech⸗ 
En einie AC liegt; hiernächſt bringe man das Diopterlineal ah 
den Punct C, und vifire durch das Deularbiopter nach dem Gee 
genftand P; wird derfelbe von dem Faden des Objectivdiopters 
- gedeckt, fo ziehe man auf dem Meßtiſche an der Kante des Lineals 
durch ben Punct A die gerade Linie CB, welche in der Vertie 
calebne APRC liegen wird; hierauf wende man behutfam dag Diop⸗ 
terfineal nach dem Gegenſtand Q durch den Punct C, und nehme 
ebenfalld wahr, daß der Faden bed Objectivdiopters denfelben 
decke, und ziehe auf bem Meßtiſche an der Kante des Lineals durch 
den Punct C die gerade Linie CS, welche in der verticalen Ebene 
CAOS ſich befinden wird; der dadurch erhaltene Winkel AC$ 
wird alfo dem zu fudyenden Winkel PAO gleich ſeyn. ' 


111)- Da nad) dieſem Verfahren bloß der Neigungswinkel 
zweyer verticalen oder fenkrechten Cbenen gegen einander auf 
dem Meptifhe gefunden wird, in welchen die. beiden auf 
dem Felde befindlichen Dbjecte P_ und O liegen müffen ; dieſe 
aber gewöhnlich eine beträchtliche Dicke beſitzen, fo_erhellet, baß 
anf felbigen beftimmte Puncte, oder Linien, z. B. bie Mitte 
. eines Baumes, eines Grenzfteines, eines Thurms, u. dal, ndez 
die Seitenlinien berfelben, angenommen werben mäüffen, nach 
welchen burch die Dioptern, vder durch das Fernrohr, des Diop⸗ 
terlineals vijirt werden muß. Würde man, nun nad) einem 
uncte, oder, nach einer angenommenen Linie im Dbjecte hinvie 
ret, und bie gerade Linie auf dem Meßtiſche an der Kante bes 
" Rineals gezogen haben; fo könnte es zufällig geſchehen, daß beym 
ginteheen ‚des Diopterlineald nach dem andern Gegenftand der 
eßtifch in eine andere Lage verſetzt werde, und es könnte daher 
der geſuchte Winkel nicht richtig gefunden werden, wenn bie 
Michtung der vifirten Linie'nach dem andern Gegenftand auf dem 
Meßtiſche an der Kante des Lineals gezogen würde, Aus dieſem 
Grunde ift es jederzeit anzuratben, daß man dag Diopterlincaf 
an die erfte auf den Meptifcd gezogene gerade Kinie genau ans 
fege, und durch Die Dioptern nochmals nach dem erften Gegen⸗ 
ftande hinviſire. Dedt bey dieſer mrafone der Faden des Dbjecs 
tivdiopters noch den Gedenftand, fo ift man überzeugt, dag der 
auf den Megtifd, bereits gesichnete Winkel der richtige fey. 
Sollte aber diefe Deckung nidyt Statt finden, fo muß man 

1) mit der Libelle unterfuhen, ob die Ebene des Meptifches 
aus ber horizontalen Lage gefommen ift, oder nicht; im ers 
ftern Fall mug er, wieder in ‚Diefelbe gebracht werden ; 

2) muß alsdann die Linie CB wieder in die verticale Ebene 
CAPR gebracht werden. Hierzu dient eben bie Stellſchraube, 
weldje durch die Anſätze cFig. 51. Tab. V.) Q und R geht. 

- Hat man nämlich_die Kante des Diopterlincald ‚genau an 
bie gerade Linie CB-(Fig. 67.) angelegt, fo vifire man be- 
ftändig durch die Divptern oder durch das Fernrohr und drebe 
die Stefffchraube fo lange, bis der Faden des Objectivdiop: 
ters die im Gegenftande angenommene Linie deckt. 

112) Die Erdoberfläche mag befchaffen feyn, wie fle will, fo 

Iaffen fich die angeführten Entfernungen zweyer Gegenjtände von. 
einander mit Huͤlfe des Meßtifches auf eine fehr einfache und 
lichte. Art finden, Kann man, (Fig, 60. zuerſt ad einem Wil; 


" Ä 


L 
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kuͤhrlich angenommenen Standpuncte © nach den beiden Gegen⸗ 
fanden A und B hinfommen-und hinmeſſen, fo flelle man den 
Meßtiſch überrben Punct G, bringe ihn dafelbft in’eine genaue 
horizontale Lage, und beftimme mirtelft ber gabelförmigen Vor⸗ 


man durch den Punct G mit dem Diopterlineale den Winkel 


richtung (Fig. Sun demfelben den Punct O;-hiernächft zeichne 


FCG. Nun mefle man mit der Mepkerte oder den Mepftäben 
die Linien CA und OB, und trage biefe_ gefundenen Längen von 
einem genau verzeichneten verjüggten Maaßſtabe aus C nad) F 


und. G. Die auf dem Meßtifche gezogene gerade Linie GF wird 


nach dem verjüngten Maapftabe eben fo lang feyn, ald AB nad 
dem grpßen Maasftabe ıft. Denn es ift das Dreyeck ACB ber 
Dreyede FCG ahnlich, und man bat daher 
” " BG:6G=AB:GF=CA:-CF. | 
Da’ nun BG im’großen GO im Heinen gleich ift, fo mug 
auch AB rad) dem großen Maaßſtabè gleich GE'nad) dem ver⸗ 
Heinerten feyn. J 

4113) Wenn man (Fig. 61.) aus einem willkührlich angenom⸗ 
menen Standpuncte G nur nach dem einen Ort B hinkommen 


könnte, fo laßt fi die Entfernung AB mit Hülfe des Meptie 
ſches auf folgende Art, finden: Man verfängere AB willtührlich 


nad) D, ftede in D einen Stab vertical ein, ftelle über G den 
Meßtiſch völlig borizontal, und beftimme auf felbigem ben 
Punct C; alddann zeichne man an dem Diopterlineal durch den 
Yunct O_bie beiden Winkel HOI und ICK; hierauf meſſe man 
mit der Kette oder den Mepftäben die geraden Linien CB und 
CD, und frage fie nad) einem genauen, yerungten Maaßſtabe 
aus GCnach I und nach K ab; die gerade Linie IH durch die Puncte 
K und I gezogen, ,-wird nady dem verjüngten Maasftabe eben fo 
lang, ald AB nad) dem großen, feyn. Aus dem angegebenen 
Verfahren erbellet, daB das Dreyeck GIK bem Dreyede CBD, 
und dag Dreyeck CIH dem Dreyede ACB ähnlich ift; Daher hat 
an " - 
CD:CK=CB:Cl, und, 
CB:CI = AB: HI, mithin auch' 
., CD:CK=AB:HL - | 

Meil nun CD nach dem großen Manfftabe eben fo lang, als 
GK. nad) dem Kerjüngten ift, fo muß aud) AB nach dem großen 
eben fo fang, ald HI nad) dem verjüngten feyn. Ä 

- 4114) Könnte man ungehindert den Meßtiſch über den Ziels 
yuntt «Fig. 63.) B bringen, wie wehn 3. B. derfelbe entweder 


sin. willkührlic) angenommener Punct, oder ein Grenzpunct eie 


ner auszumeffenden "Figur, oder die angenommene Mitte eines 
Heinen Hügels u. dgl. wäre, fo hätte man gar nicht nöthig, 
die Linie AB willführlich zu verlängerk ; vielmehr kann man als⸗ 
dann, ſobald der Winkel ACE auf dem Mebtifch ift gezeichnet 
worden, denſelben ſogleich über den Punct B horizontal aufftel= 
len‘, fo daß der Endpunct B der nad) dem verjüngten Maapitabe 
abgetragenen geraden Linie EB ber nad) dem großen Maaßſtabe 


geineffenen AB genau über der lothrechten Linie über dem auf der 
Pörigen unct liege, und BE genau in die über 


rdflädhe zuge 
CB gedachte verticale Ebene eingerichtet fen; biernächft wendet 
man fogleid dad Diopterlineal nach A und- zieht bie Linie BD, fo 


« 
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Ausmeſſung der'Entfernung eines Orts von dein andern. 03° 
a . un {111) | 
wird BP nad) dem verjüngten Maapftabe biefelben Abmeſſungen 
angeben, al$ AB nach dem großen Bat, Es erhellet nämlich, dag 
‚Seide Drevede ACB. und DEB ‚einander ähnlid, feyn müſſen, 
‘woraus: CB : ED = AB: DB folget.: Da nun ED nad dem 
verjüngten Manfftabe eben fo groß, al& nad, dem größen g 
- (macht worden, do iſt auch DB im Kleinen eben fo groß, ale 
im gtoßen. re u ’ 
1145) Wenn der Gegenftand A von dem Orte B fehr weit 
‚entfernt, oder auch vielleicht ber ee verjüngte Maasftab 
zu groß angeriommen, oder endlich der Punct C nicht vortheils 
her: genug auf dem Meptiihe gewählt wäre, fo könnte es nach 
diefem Verfahren geſchehen, daß die Ebene des Meptifches nicht 
‚ausreichte, damit ſich die Linie ED mit der Linie BD in dem 
Punkte D fchneide. In einem folhen Falle wird ed vortbeils 
"Haft ſeyn, entweder bie Hälfte, oder ben dritten, ober vier« 
"ten u. f. Theil. nach, dem verjüngten Maaßſtabe von E nah B ' 
abzutragen; da alsdann BD ebenfalls nur die Hälfte, ober den 
dritten Theil, oder den vierten u. f. f. Theil von AB nach dem 
‚verjüngten Maaßſtabe angeben wird. 
116) Auch läßt fi die Entfernung (Fig. 68-) AB, zu des. 
‚ven einen Drt A man nur von G aus kommen Tann, aus dem eine , 
äigen angenommenen Standpuncte G auf folgende Art finden : 
Man nebme die willtührlihe Standlinie CD an, und flede in 
D und E Stäbe vertical ein, fo daß D, E und B in gerader 
Linie fich befinden. ‚Hierauf bringe man den Meptifch über den 
‚Yunct_C völlig horizontal, viſtre mittelft des Diopterlineals 
nach den Puniten A, B, E und D, und ziehe auf den Mef« 
tifch die Linien. CK, Cl, CL und CH. Nun mefle man mit 
der Meptette oder den Mepftäben die geraden Linien CA, CE 
und CD, und trage ſie nad) einem verjüngten Manpftabe aus 
C nah K, L und H. Endlich ziehe man dur H und L die 
"gerade Linie HI, welde bie Linie GI in dem Puncte I fehneiden 
“wird; ‚die Linie IK wird nach dem verjüngten Maaßftabe eben 
fo fang fepn, als AB nach dem großen ift. Weil nämlid CH 
und CL nad dem verjüngten Manpftabe eben fo groß find, als 
‚CD und CA Wahr dem großen, fo find beide Dreyede CLH unb 
CED einander ähnlich, mithin aud) der Winfel -CLH gleid) dem 
Winfel CED. Mußerdem jind die beiden Winfel CED und CEB 
ufammen atey rechte Winkel, fo. wie auch bie beiden Winkel 
ELH und CLI zuſammen zwey vechte Winkel ausmachen, folg» 
lich muß auch der Winkel GEB dem Winkel OLI gleich ſeyn; 
der. Winkel ICL_aber iſt and) beiden Dreyecken ICL, und BOE 
gemein, mithin find ebenfalls beide Dreyecke OLI und CEB eins 
“ander ähnlich. Hieraus ergiebt fich | 
" CD:CH=CE:CL, und nn 
CE :CL=CB:CI, alfo auch 
"CD:CH=0B:CI,d. b. | Ä 
CI muß nad) dem verjüngten Viagsftabe eben fs lang fern, als 
.CB nad) dein großen. ift, weil.CH im Eleinen eben ſo groß, als 
"CD im großen iſt. Da ferner OK im Fleinen eben fo groß, als 
CA im großen, ‚und det Winkel KCI ben beiden Dreyeden KGI 
und ACB gemeinidaftlich iſt, ſo find auch die beiden Dreyede 
GKT und GAB einander aͤpnuich und man hat 


1} i " . N 
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. CB :CI=AB :Kl;nun war abg -.. .- 
0 CB : CI = CD:CH, alfo hat mon auf  " 
in ° CD:CH=AB:KIL, dd. tn, 
XI bat nach dem verjüngten Maaßſtabe diefelbe Länge, ald AB 
nad) dem großen ba. a Pe 
417) Wenn man aud einem angenommenen Drte (Fig. 69) 
O weber nach dem einen Ort A, noch nach dem andern B Tone 
men kann, wovon die Entfernung AB gefunden werb.n foll;'fo 
nehme .man eine Standlinie CD willkührlich an, fe: in D..eie 
nen Stab bertical ein, und meffe die Linie CD mittelſt der Kette 
oder der Meßftäbe. Hierauf ‚Seinge man den Meßtiſch über dep 
Yunct G völlig horizontal, und deftimme den Punct CO gehör 
guf demfelben ; durch diefen Punct C richte man alsdann da 
Diopterlineal nach und nach nach A, B und D, ziehe jedesmal 
"auf dem Megtifche die dazu gebörigen geraden Linien, und mes 
che FD nad) dem verjüngten Maaßſtabe eben fo gruß, als GD 
nach dem großen ift gefunden worden. SHierauf,bringe man ben 
Meßtiſch Aber den Punet D. horlzontal,. fo, daß: DE genay in 
der durch CD gedachten Verticalebene eingerichtet ift, und ihfe 
durch D dag Diopterlintal nach den Puncten A und B; die auf 
dem Meßtiſche gezogenen geraden Linien werben bie durch F ge 
henben in den Puncten E und G. fehneiden, und die gende 
inie GE wird nach) dem verjüngten Maagftabe eben fo 9 als 
AB nach dem ‚groben feyn. In den beiden Dreyeden ACD-und’. 
EFD find die Winkel ACD und EFD einander gleich, und ber 
intel ADG gemeinfchaftlih, mithin find fie einander bauc 


- 


‘ 


"Shen ſo erhellet, daß auch das Dreyeck BED dem Dreyede GE 
- ahnlich iſt. Hieraus erhält man allo .- Ä 
‘ CD: FD= DA :DE, und ferner 
CD : FD= DB :DG, mithin auch 
| ‚DA: DE = DB: DG. J J 
Da endlich ber Winkel ADB ben beiden Dreyecken ADB un 
EDG gemeinfchaftlich ift, fo find auch die beiden Dreyede ADB 
and EDG einander ähnlich, und man hat 


Bu DB:DG=AB!GE=CD:FD; — —— ı 
‚daher faßt EG nach dem verjüngten Manfftabe diefelbe Länge 
2 AB nach dem großen. g | ” 
118). Es läßt ſich auch in beim Stanbpuncte D. die. Linie 
-"DF auf dem Megtifche ohne Zurüdvifiren mit dem Diopterlis 
‚neale, durch die oben befchriebene Magnetnabel, welche auf der 
‚Ebene des Diopterlineals in einem befunders befeftigten >: 


chen frey auf einem fpiten Stifte fpielt, in die über CD’; 

dachte Berticalebene einrichten. Iſt nämlich auf ben Meßtif 
. Über dem Standpuncte G die Linie FD an dem Diopterlineale - 
gezogen worden, fo drehe man mit Behutſamkeit das Diopter: 
Iineal auf dem Meßtiſche fo fange nad) der einen Geite hin, bis 
die Magnetnadel genau über der Mittellinie im Boden bes Käft- 
chens frey fchwebt, und gebe fodann an dem Kineale die Lime 
L binweg, welche die Richtung der Magnetnabel, oder ben 
. Magnetifchen Meridian, anzeigt. Hat man bierauf den Meptifih 
“über D völlig horizontal geftellt, ‘die Linie DF bloß nach dem 
Augenmaße in die Richtung DO gebracht, fo daß ber Punft D 

. u + KL Tr er zu zu su are dar 
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Ausmefing-der-Entfärnimg eftied Gets von dem andern. 6 
anf dem Tehtifche genas in ber "gerticalen Linie mit dem a 


(113) 
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bem Felde Fiegenden Puncte zuſammengehört, fo lege man 
Seite des Divpterfineals genen an bie Pit dem Mreftifche gezo⸗ 
ne Linie KE, und bemerke, ob bie etnabel, über der 
Bittelinie im Käftcyen frey ſchwebt, ober nicht; tohirbe das Erd 


ſte Statt: finden, ‚fo würde auch die Linie DF in die Verticald 


ebne über DG eingerichtet. ſeyn; im andern: Falle nber muß init ' 


Hülfe der Gteflfchraube, wodurch der Meßtifch eine feine Boris 
jontale Bewegung erhält, derſelbesſo lange gebreht werben, bis 
ie Magnetnadel genau über der Mittellinie des Käftcheng fre 
fhwebt. Denn gewöhnlich if die Stanblinie CD fo Hein, da 
bie Abweichung der Magnetnadel in beiden Stationen G und D 
gleich groß ıft, mithin die Michtungslinien des Magnetnadel als 

genau parallel angefehen werden können, 


119) Man kann. die Entfernung (Fig. 68.) AB bes einen 
Drted A. von _dem andern B, wozu man aus irgend einem anz 
genommenen Standorte nicht hintommen Tann, auch aus einem 
einzigen .roillkührlich gewählten Stantpuncte G auf folgende Art 
beitimmen : Man wähle nämlich die Standlinie CD, meffe dies 
jeibe mit der Kette oder mit Mepftäben,, fette ben Meßtiſch über 
en Standpunct G völlig horizental,-und beitimme auf bemfelben 
ben Puntt.C, der Iothrecht über G auf dem Felde liegt. Hierauf 


ſtecke man in E und F zwey Stäbe vertical ein, fo daß B und D 


mit E, und D und A mit F, in gerader Linie liegen, richte als: 
dann’dad. Diopterlineal’aus dem Puncte C nach A, B, F, E und 


D, und ziehe auf dem Megtifche die Linien CK, CI, CM, CL und 


CH. Alsdann meffe man mit der Meßkette oder den Mepftäben 
die. geraden. Linien CE und CF, und frage alle bie aus CO ges 
meffenen Linien mittelft, eines verjürngten Maagftabes aus. C 
nad) H, L und M. Zieht man endlidy auf dem Meptifche bie 

eraben Zinien HK dur H und M und HI durh H und L, 
b werben felbige gehörig verlängert die Linie CK in K, und bie 
Linie CI in I jchneiden, und es wird IK nad) dem verjüngten 


-Maapftabe eben fo lang, ald AB nad) dem großen ſeyn. Da 
‚nämli CH und CM nad; dem verkleinerten Maaßſtabe eben 
“fo lang, ald CD und CF nad) dem großen find, und der Min: 


. tel FOD. beiden Dreyeden CFD und MCH gemeinfchaftlidh i 


fo find auch die beiden Dreyede einander ähnlich. Hieraus 


“es aber auch Klar, daß das Dreyeck CHK dem Dreyede CDA 


ähnlich" ſeyn muß. Auf eben dieſe Art läßt ſich fehr leicht er- 
weifen, baß auch das Dreyeck CBD bem Dreyecke CHI ähnlich 
if, Hieraus ergiebt ſich alſo | 

"CD :CH=DA:HK, und, | 

CD : CH = DB : HI, mithin au) 

DA:HK=DB:HIL - 


Danun ferner der Winkel KHI auch dem Winkel ADB gleich 


ift, fo find die Dreyede KHI und ADB ebenfalls einander ähnz 


Ich, und man hat 
_ DB:HI=AB:KI=C0D:CH,b. }. 

AB mug nad) dem großen Maapftabe diefelbe Länge beſihßen, als 
KI nach dem verjüngten Manpitabe. - 


V. 8 
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Belbwieß s und Nivellirkunſt 8. Abſcha. 


11) 
| Der willtüßrfidh an enommmene net FAaßt Ri 
au, ih der, geraden Ye : „ni len, Ay F Can 
in gerader Linie liegt, mithin. den Punct-G annehmen, 
and CN nach bem verjüngten Waakftabe eben fo AR roß macheng " 
ols CG nad) bem großen ift gefunden worden. Linie KX 
wird alsdann nod) e Den fd —* nach dem verjüngten Wooftabe 
gefunden werben; als AB nach dem großen befiht. 


* 
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Die Maſchinen⸗ und Baukunde. 


Ueberficht 


der merkwuͤrdigſken Begenſtaͤnde, welche im fünften bs 


ſchnitt enthalten find, und manche landwirthſchaftliche 
| Beſchaͤftigung im May betreffen, 
DE Kenntriß von den mechanifchen Werkzeugen zur mei 
Berbederen und zum vollkommenen Auswacen un Sedeihen 
her landwirthſchaftlichen Gewächfe, und bon den allgemeinen 
Mrgeln zur fernern Beurtheilung ber nöthigen Unkoften ey Auf: 
—— hl Da RUN 
ann von gro . ,&e er bie 
fhnitt vorzüglich folgende Gegenftänpe : a » fer Ab⸗ 
80) Allgemeine Bemerkungen für den Landmann, basjeni 
u entfernen, \wa® dem MWathöthum ber Planzen nakıkdr 
m unb dasjenige zu befördern, was bemfelben dortpeils 
un oo 
&1) Beſchreibung des Euftivators. 
82) Befchreibung der einfachen Pferdehacke. 
83) Beſchreibung des Häufpfluges, 
84) Beishreibung des Wafferrinnenpflugeg, 
86) Beſchreibung des Minirpfluges, 
Beſchreibung des von Knowle erfundenen 
iehune von Waſſergraäben. n Vflnged aut 
87) Beichreibung bed Planirpfluges. | 
88) Beichreibung bes Schäfpfluges. 


. 89) Befchreibung des Rauchpüftere zur Vertilgung des Unge; 


ziefers ih ber Land: und Hauswirthfchaft, 

80) Beichreibung einer fehr einfachen Maulwurfsfalle. | 
91). Beftimmung der Menge und Koften des zu den Balken 
an Gebäudes nöthigen Holzes: nebft dem Bimmermannss 

ohne. 


l 
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92) Berechnung der Menge und Koften des zu einem Dache 
nöthigen Holzes nebft Zimmermannslohn, — 
93) Beſtimmung der Menge und Unkoſten der Welgerhöfzer, 
des Lehms, des Strohes, und des Lohnes der Lehmftreidyeg 
bey DVerfertigung ber. Deden. 
94) Erfindung der Menge und Unkoſten ber zur Benagelung 
eines Daches nöthigen Latten und Nägel nebft Arbeitslohn, 
95) Beftimmung der Anzahl und Unfoften der Dachziegel oder 
Dachpfannen zur Bedeckung eines Daches nebft Deckerlohn. 
96) Berechnung der Menge des Kalkes und. Sandes und bey 
Unkoften bey Berappung der Wände in Zimmern. 
97) Beſtimmung der Menge und Unkoſten der gebrannten ober 
- „getrodheien: teine zur Aufführung der, Schornfteine_nebit 
er enge des dazu erforderlichen Lehms, und dem Mau: 
rerlohn. | ⸗ 
98) Berechnung der Menge und Koſten der Breter und Nägfßc- 
el bey Belegung eines Fußbodens nebft dem Tiſchler- oder 
Simmermanpslobn, - . " 
99) Bemerkungen, wie man am beiten und ficherften_bey Bes 
' : " vechnung ber Koften des Thüren, Fenſter, Defen, Schlöffer, 
0.0, Kreppen u. dgl, verfahren kann. et 
. 100) Deftimmung ber Totalunkoſten eines aufzuführenden Ge . 
" udes. WR 
101) Anführung der Umſtände bey Anordnung eines Gebaͤu⸗ 
' bes, weiches zur Bierbrauerey, verbunden mit einer Brannt⸗ 
' weinbrennerey und, Effigfiederey, beftimmt ift. 
102) "Noch einige andere nothwendige Bemerkungen bey ber 
Bierbrauerey, Branntweinbrennerey and Eſſigſiederey. 


nd 


oe 
‘ 
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nn. · Fuͤnfter Abfäntee ,_ 
Bon dem Eultivator, den. pferbehad en, dem 
Hänfpflugydem Wafferrinnen-, Minire 
und Waffergräbenpflug, dem Planir- und 
‚0. Schälpfluge-dem Rauchp uͤſter undeiner ein 
frachen Maulwurfsfalle, nebft der Feorefekung der | 
ailgemeinen Regeln zur Berechnung der Witch | 
fhaftsgebäude und ber. zweefmäßigen Einrichtung | 
‚ eines Brauhauſes verbunden mit einer Brannt⸗ 

weinbrennerey und Effigfiederey., . 


‘ 


80) Für den Landwirth bleiben- in jeder Hinficht diejenigen 
Geſchaͤfte die wichtigften, welche zum Zweck haben, alles Mög: 
liche. zu ‚entfernen, was der Vollkommenheit der zu erzielenden 

Sewachſe cmigegen .ift, 10 wie auch basjenige zu befördern, was 
zum mögliit größten Gewinn der Jandwirtbfchaftlichen Pros _ 
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„Bon Wultwatve and audem Pfihsen 0; ſ. w. ” ı 


duete beyträgt. , Ein. ooszüglicie Hindernig beym Landbau -ift; 
dad Unkraut, Zur DBertilgung beffelben find-zwar bereite: im; 
vorigen Abſchnitte einige lanwirthſchaftliche Mafchinen befchries: 
ben und ‚abgebildet worben; ‚allein beym Fortwochſen derſeiben 
fommt doch fehr häufig Unkraut von neuem oft ſo ftart hervor, 
daß Diefelben faft-gänglic, erſticken, oder in einem büchft unvell= 
Iommenen Grade, guswachfen müßten, wenn demfelben nicht foi 
viel als möglich Einhalt gethan würde. Außerdem ift das Wafr 
fer, welches. auf. horizontal ‚liegenden Feldern nicht gehörig abz. 
fiießen kann, ein ſehr wichtiges Hindernig zur volliommenen 
Ausbildung ber Pflanzen „ia ſehr oft erfäuft es diefelben ganz: 
lid. Auch verlangen mehrere ökonomiſche Gewächle, wie bie 
Kohl: and Wurzelgewächfe, der Kabak, die Kartoffein, u. f. w. 
zu ihrem volltommenen Wachsthum eine beträchtliche Anhäufung 
bon, Exde, Um daher auf die möglichft einfachfie, minder koſt⸗ 
ſpieligſte und zwedmäßigite. Urt alle angeführte Hinderniffe zu 


befeitigen und das xollkommene Wachsthum Der zu ergielendew 


Gewächſe zu befördern, find in den neuern Zeiten mecdanifche 
Werkzeuge angegeben wyrden, bon welchen bie worzüglichiten 
und bemwährteften in dieſem Abſchnitte befchrieben und abgebilz, 
det werden follen.. ° 7, on 
.... 8X) Um, wo möglich ;-ben ‘Boben „ tuotauf bie. junge Saat: 
fich befindet, aufzulockern, und das emporleimende Unkraut zu 
en dann bey folchen. Filtern, ‚auf welchen der Same mit 

enfchenhähben ift ausgefträht worben, bloß Nie Egge mit Ber, 

tſamkeit angewendet "werben. Wenn dagegen der. Same mits- 
elft der Drillmaſchine dem Boden ift anvertraut worden, fo dies 


nei zur Auflockerung der Erbe und zur Vertilgung des Unkrauts. 


Dorzugih . er 2 
. Be der Eultivaton . , — F 
Es iſt derſelbe ein ‚leichten Vflug mit einem und auch mil 
zwey beweglithen Streichbretern. Der erftere wird vorzuüglich! 
gebraucht, um bie Etde dicht an. den Pflanzenreihen wegzunehmen, 
und - fie in die Mitte bed ne gu. legen, damit fie! 
dann, gelodert und durchlüßtet, mit bem boppelten Streichbrets⸗ 
finge wieder angeleht werben Tamm, "Die —* 1. Tab: XVII: 
ildet diefen Pflug von der Landſeite ab;.der Pflughaum AB iſt 
bey B mit der linten Sterze C verzapft. Das Landblech G wirh 
an die linke Sterze, die Pflugfäule und den Keil feit genagelt,' 
und bildet die Katidfeite des Priugs. " Die Fig. 2, zeigt ben Pflug: 
von vben "gefehen, wobey zugleirh bie Merbindung der echten: 
Sterze mit der linken deutlich ertannt wird; es gefehieht biefelbe: 
nämlich durch den eifernen Bolzen E, durch den hölzernen: 3ast 
pfen F, und. durch das. Feitnageln ber: rechten Gterze an das. 
untete Ende. der linken. Die Schaar H hat ange ahr die Geſtalt 

eines Speers, muß höchſtens ‚in ihrer hintern Breite A Zoll hals: 
ten, und defte Tänger. feyh, je. zäber ber. Boden iſt, der damit 
aufgelodert werden fol; ed umfchließt biefelbe die. Sohle mit: 
einer Holfter, und wirb dadurch :an felbiger befeſtiget. Das 
Vflugmeſſer oder das. Langeiſen I wird entweber im Pflugbaum, 


sder In einem Einfchnitt deffelben an ber Seite durch ciferne 


Schrauben und Keile gehörig befeftigt. Das Streichbret ift von 
Eiſen, welches mit zwey Gchängenveriehen if. Dieſe Gehänge 
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eandwiethſch. Mafhinens uud Vankunde. 8, Abſchu. 
wet, ſo a6 gas ein Yaar_am die Gäu! 


urch mittelfi eines langen eifernen Worfte 
B as Streichbret an bie Säule befeftigt, darau 
\ berfeibe raudgegogen wird, von Pfluge 
ı werben Tann. Das Vorgefchirr M: ift mit 
nd Worberende des Pflughaums feſt geſchro⸗ 
8 ic) um hen Bot en h ee dann. 
Inben bie rgelhirrd befinden fi 
Bitte unct vers Boten © ift, In 92 
ſich Locher, um mitte ft einss eifernen Eine 
ing des Pfluges fo zu bewirken, daß er nach 
tiefer in die Erbe einfchneide. Das Streiche 
it fi, durch einen Stellbügel aug : und eine 
tem eifernen Worftednagel feft machen , tele 
e Sterze und in eins ber Löcher des Gtehe 
db, Die Fig. 3. ftellt das Streichbret im 
Inpefchraubten Gehaͤngen und ben langen eis 
ln ar. 
"Man ſieht leicht, daß dieſer Pflug auch ſehr vortl ft 
ſolchen Gewächlen, ar zu HA konnen on ‚en ji 
aufgeloderte und an ihnen angehäufte Erde Berne ‚ gebraucht 
werben Tann, wie bi & B, ber Fall bey verichiedenen Kohlate 
den‘, ben Munkefräben, dem Tabaf, u. f. f. ift. J 
82) Andere mechaniſche Werkzeuge, welche zur Juflocke 
md —XR u Same K Reihen ‚ergangen Ges 
wäcen, zum Theil aber auch zur Mertilgung bes Unfraut® 
dienen, find bie fogenannten Pferbehaden. . Die einfache 
Mferde= pher Kartoffelhade ; welche befonders gu Beförderung 
Yes Kartoffelbaues im Sropen fehr_vist_bepträgt, hat folgende Eins 
idtung, Di ; 4 Tab. XVII. ftet diefes Inftrument vom 
kr Seite, bie Fig. 5, von unten geliehen, und die Fig. 4. von hin⸗ 
n, vor. Der Baum AB ift, wie beym Eultivator, am More 
Jarende mit FH X a —— verfehen, m Si dem — 
einer an ber fe befe! ule,F (Fig. 6.) eingezapf 
Die beiden Stergen D uud E find dur einen eifernen Kst en 


. and durch einen hölzernen Zapfen verbunden, unten aber au ber 


Kiute F mit einem eifernen Bolen feſ seichroben, Der Keil 
En in —— daue F —5 — und 

ugfäufe Q, welche in den Pflugbaum eingezapft ift, 04 

den des — sift Ri Eid een Srelches nad) vorn 

init einer Icharfen Ede veriehen, und auf ber Aruafkule feit ge« 

oben iſt. ortheitpaft ift es, bie Streichbreter, 

nator, beweglid) zu machen, und fie mittelft eis 


6.) und dey 


1 


ld weit un eng Renten kg tonhen, Wenn ber - 
fr 


n’dem Vorderende des gbaumes hinten Hör 
und der Hafen, woran man das Pferd aͤn⸗ 
bkommt, fo greift das Inftrument flaͤcher, um⸗ 

- ven, 2 
83) Noch ein andı um Yuflodern und Anbäyfung der 
Erde an PER Sau und) Anolengmwäce, fo wie zugleich 
uf Berfösung des hervorkeimenden Untrauts, und zur iehung 
7 Waffgsfucchen,,-ift ber Häufpflug, ober bey Pi ug mi 
Doppeiten, weit und eng zu fielenden Streichbretern. Die Fig. 7. 


. 
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Tah, XVII. geigt ben Yflug von her Geite mit dem völligen 
Eifenbefchlag; der Plugbaum AB ift gerade, mie bey der Ye 
behadte, in eine in der Sohle befeftigte Saule O (Fig. 8.) mit 
dem einen Enbe eingezapft, melde in Dereimigumg mit ber 
gRuofäuße unb dem Keil ven: oden bes Pflugkörpers bildet, 
uch find auf ber Säule ie beiden Sterzen O und D feftı 
enagelt, welche bur den eifernen Zapfen K „nufainmennefchres 
en werben. 8 Vorgeſchirr erh M. ifl.an das Vorder 
ende des Pflugbaumes durh Schrauben befeftigt, und mit eis 
nem Haken verieben, welcher, wenn er in bie verfthiebenen Lö⸗ 
cher des Vorgeſchirres höher pder niedriger geſteckt wird, den 
Pflug tiefer oder flächer in die Erde bringt; in dieſen Haken 
wird ber Vorlegewagen oder Schwengel 'eingehängt, auf welchen 
die ziehende Kraft einwirken und ben Pflug fortbewegen ſoll. 
Born an der Pflugfäule ift ein Städ-Eifen, welches eine fharfe 
Vorderkante hat, und. das Langeifen bildet, feft genagelt oder 
. gefchroben ; die Schaar L ift porn kegelförmig zugeſpitzt, und 
auf ber Oberfläche gewölbt, Die beiden Fireſobrene 7 
Eig.8.) find von Eifen, und, wie heym Cultivator, mit Gehaͤn⸗ 
gen verfehen, wodurch ‘fie an die Ditugfäufe befeftigt, und an 
erfelben bewegt werden können. Außerdem läßt ſich auch mit 
Hülfe zweyer Bolzen 4 und 5 CFig. 7. ein Schaufeleifen O i 
"Fig. 8.) an das Streihbret anfepen, wenn man es nöthig 
findet, arifchen Burzelgewächfen zu fchaufeln, wodurch der fos 
enannte haufelpflug gänzlich, entbehrlich woird., WI man 
den Ping zum Däufe n Me ‚ fo werben biefe Eiſen abs 
enormen. Mit Hülfe eines Stefbügels laffen ſich die Streich 
reter an dem hintern Theile des Pflugkörpers naͤher ober ents 
- enter bringen, und durch den eifernen Zapfen befeſtigen. 


"Zur Ziehung der MWafferfurchen ift biefer Plug befonders 
ſehr ok au gebrauchen ‚ (nem fie weber mit —8 noch 
it Schaufeln fo genau gezogen werben können. Wenn fie einen 
ß tief gemacht werben fallen, fo find fie an. der Sohle nur 
ame of, oben hingegen Tchräg zulanfend über die Fuß breit, 
ie Erde wird über ben Rand fo weit über iden, ba fie 
nicht wieber zurüdfallen kann, muß aber ale mit ei Har⸗ 
zen abgezogen und vertheilt werden. or 


» 84), Zur Entfernung ſtehender Bewäfler auf Wieſen ober 
Meiben, und überhaupt jur Abwäſſerung nicht völlig -ebener Wi 
fen für bey ganzen, Sommer hindurch bat man folgenden Wafs 
geinnenpflugals vorzüglich bewährt gefunden.‘ Es ſtrei 
felbe einen 3. bis 6 Zoll tiefen und 6 Zoll breiten rechtwin 
igen Erdftieifen aus, bebt ihn herauf, und bringt ihn mit dem 
Hart abtiepenben Stteihbrete hinreichend weit auf. die Seite, 
im feine Weitere Arbeit dabey zu haben. Die Fig. 1. Tab. . 
Kyın. igt biefen Pflug von ber rechten Seite; die Schaar A 
ift auf beiden Seiten dürch ein Idtgeree Meſſer B, und durdy 
ein türzeres G gehörig in Verbinduhg gebracht, &obald bie 
Schaar den Erditreifen ablöſt, fchneiden ibn die Meſſer zu beis 
den Seiten vertical ab. Won der gewölbten Schaar wirb er auf 
die Abſchrägung D des Kloßes E emporgeboben und zur rechten 
Seite berausaernorfen, worauf ihn alsdann das Streichbret F 
mehr zur Seite ſchiebt. Der Aloy E if mit Eifen belegt, und 
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abet dadurch bie _geinachte Furche. Der Pfludenan bat Diefelbe . - 
Einrihtung, tie beym Hau fing. Außerdem —* auch dur 
Ben Baum ein eiſerner Balken H. hindurch gelaſſen, welcher da 
Mad G aufnimmt. Diefe Stange iſt deweglich, und erhält ihre 
feſte Stellung: mit dem Made durch gehörige: Schraubenbolzen im 
‚  ‚Pflugbaume;:die Stellung derſelben beftimmt die Tiefe, worin 
2er, Plug. gehen fol. Die Fig. 2. ist ben Pflug. von der 
Ein De: Fig. 3. von oben, und bie. Fig. 4. von unten ge⸗ 
ehen. nn j . . . 
88) Sehr oft if. der Waſſerrinnenpflug nidjt hinreichend, Die - 
Berosfler auf Wieſen uud andern Ländereyen wegzubringen. Su 
dem Ende ift ns ein’ anderer Pflug angegeben, welcher eigenta 
Ich keine offne Furche macht, aber im naffen Boden eine un⸗ 
fihtbare Deffnung bervorbringt, nad) welder fid dag Waſſer 
von der Oberflädie hin ergießt. Man nennt dieſen Pflug den 
. Minirpflug. Die Hi. 5. Tab. XVIII. ſtellt ihn von ber 
Seite, und Fig. 6. von hinten gefebeh, vor. „Die vordere Säul 
K gebt burch. ben Paugbaune AB, welcher atı biefer Stelle 4 
his 5 Zoll ing Gevierte halten müß, und wird durch die Schrau⸗ 
- Benmutter R gebörig befeſtigt. In dem Hintertheile des Pflug⸗ 
baums iſt ein kurzes Stüd ol G eingeferbt, und mit der hin⸗ 
terften Säule I, welche mittelft eines Zapfens durch. den Pflug: 
baum und die Stüd Holz geht, durch eine Schraubenmutter 
feſt gefchroben. Die Beiden Sterzen D und E. werden an ben 
Seiten des Pflugbaumes mit dem Bolzen F, und an dag Quer⸗ 
pol G mit den beiden Bolzen G feft gefchroben, und find durch 
den eifernen Zapfen H, H mit einander verbunden. Die Säus 
ſen K und I find, wie die Pflugmeffer, an der Vorderſeite 
fcharf, und werben in die Pflugſchaar L, beige cin maffiver eis 
ferner, ſpißer Kegel ik, gebörtg befeftigt; Durch das Vorder⸗ 
ende des Pflugbaumes geht ein gabelfürmiges Eiſen O, worin 
das Rad P umlaufen dan, und welches durch ben Keil Nefeſt 
Pine en wird. Bon der Stellung diefes gabelförmigen Eifene 


ängt bie Tiefe ab, in welcher bie Pflugſchaar wählen fol. An 
as Worderende bes Pflugbaumes ift Bas Vorzgeſchirr M mıt 
zwey Bolzen.feit aefhroden. - . .. J | 


= 86) Die Lage und Beichaffenheit des Bodens machen es oft 
notbwendig, daß "zur Entfernung des Waſſers von_der Ober» 
Fache Gräben: gezogen werden müflen, in welchen ſich daſſelbe 
ammelt, ‚und wo möglich nach niebrigern &egenden abgeleitet 
werden Fan. - Dergfeihen Gräben mit gewöhnfichen Spaten 
- " And Schaufeln durch Menfchenhände auszuwerfen, erforbert ick 
allein, eine beträchtliche Zeit, ſondern It. auch. nicht. felten fehr 
roſtſpielig. Ein ‚ginedmäßiges mechaniſches Werkzeug zur Vers 
richtüng dieſer nützlichen und wichtigen Arbeit muß daher dem 
Aambwoiegd. ſehr wigtommen fenn:: Ein ſolthes von Knowle?s 
ngegebenes hat ſich dazu beſonders bewährt gefunden. Die 
‚Fig. 1. Tab. XIX geigt dieſen Pflug im Perſpectiv. Unmittel⸗ 
bar mit ber -Schaar ift eine ſchief liegende Ebene D verbunden, 
längs welcher der vom Schaar abgelöſte Erbftreifen: hinaufge⸗ 
hoben werden foll; die Höhe diefer fchiefen Ebene von der hori⸗ 
"zontalen Linie BS, welche fie:unter einem ipigen Winkel (chnei: 
bet, beträgt 13 Bol, Die Schaar, welche die Fig. 2. im Grund⸗ 
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eiß abbtidet, halt von der Spitze Abis zum Anfang des Schafteß 
bdey B goll, und die Länge bes Schaftes, deſſen Vreite 2 Z0k 
iſt, beträgt bon B bis-S 3.:Kuß; die Breite der Schaar von GC 
dis CO ift 125 Soll, und bie Entfernung der Spite A bis mach 
G iſt 16% FH In der Fig. 1. ficht man die drey Langeifew 
E, E, E, jedes Yon 3 Fuß Länge, 3 Zoll Breite und & Zoll 
Dide, welche mit dem. Horizont einen Winkel von 34 Graden 
machen. ‚Bon diefen ift das erftere in der Deffnung 1 der Schaar 
(Fig. 2.) eingenietet, und oben im Pflugbaume F (Fig. 1.) vom 
Vorende deſſelben um 2 Ellen 14 Zoll gebörig befeftigt. Auch 
bie. beiden andern Langeifen E, E find in die Deffnungen ? und 


4 


8. der. Schaar (Fi, 2.) eingenietet, mit den obern Enden abe? - 
r 


in zwey krumme Arme cFig. 1.) K, K befeftigt,- Diefe Arme 
K, K. find an den bidern. Enden ‚mit gehörigen Nägeln und 


Schraubenbolzen an dem Pflugbaum feit gemacht. "Die Dicke 


Der Arme beträgt am Pflugbaume 35 Zoll; die Dicke am vor⸗ 


bern -Ende aber 3 Zoll’ ins Gevierte. Damit’ die mögliche Epals 
tung am vordern Ende der Arme K, K, verbütet werde, find 
fe dafelbft- mit eifernen Ringen verfeben. Weberdem geht ein eis 
ferner Bolzen I mitten dur den Pflugbaum und durch bie 
Arme K, K, welcher mit Schrauben und Schraubenmuttern 


verfeben ift, damit alles recht feft gefchroben werden könne; Ha. 


es wird sam Zwecke gehöriger Feftigkeit noch ein ftarfer hölzer⸗ 
vier Nagel M_ zwischen: den beiden Armen K, K, welcher eben 
falls durch die Mitte des Prlugbaumes gebt, ‚mit Keilen befes 
ſtigt. Uebrigens beträgt die. Entfernung der beiden Langeifen- 
in den Armen K, K oben, von ben innern_ Seiten berfelbew 
gemeflen, 1 Eile und 9 Zoll, Der Pflugbaum F ift 4 Ellen und 
6 Bol lang, 5% Ele breit, 4% Zoll die; inder Mitte nnd am 
borbern runden Ende beträgt ber Durchmefler 3 Zoll. Un dem 
.Pflugbaume iſt überbieg noch ein eiferner Bügel, welcher mit 
einer ftarten Kette L verbunden tft, am beiden. Seiten durch 


Schsaubenbolzen und Mutterfchrauben befeftigt. Mit dem ans | 


dern Ende ift bie Kette in ben Halten an ber Are bes Morbers 
geftells eingehaͤngt. Ferner ift mittelft einer auf der Oberfläche 
des Pflugbaums befeſtigten Krampe eine eiferne Stange Z feft 
gemacht, weldhe am andern Ende hakenförmig gebogen iſt, und 
in eine am obern Stück O des Vordergeſtelles befindlichen 
Krampe eingehakt wird; fie dient vorzüglich zur Megierung des 
Vordergeſtelles. Dieß Vordergeſtell befteht aus drey Querftüs 
den O,P und ei und aus den beiden Ständern-X, X, welche 
mit den obern Enden in das Querftüd O, und. mit den unterm 

in das Querftüd Q, welches an der Are befeftigt ift, eingejapft, 
und von oben herab mit Löchern verſehen find. Das mittlere 


N. 


Querſtück P, welches den’ Vordertheil des Pflugbaumes trägt, 


läßt ſich auf und nieder. bewegen, und in jeder Stellung mis 
ülfe. zweyer eiferner Pflöde. X, welche durch die Köcher in den 
tändern X geftedt werben, befeftigen, woburd zugleich. bie 
Tiefe bes Einfchnittes mit der Schaar -beftimmt wird, Die 
Ständer X, X, find 1 Elle 6 Zoll lang, 4 Zoll breit und 1 
oll die. Much Die Are befist eine Länge von 1 Elle und 6 
ol, die- Räder aber haben im Durchmefler 1 Elle und 3 Zolk 


rt Das Grundbret, 1.Elle 12 Zoll lang, nach vorn 10% Zoll‘ 


, ‚breit, binten iſt ed nur 9. Soll breit und 4 Zoll did, In der 


. - 
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Unterflaͤche wird der Schaft der Schaar eingelaffen, und ‚mit 
olzfihrauben feft —* N ift bie en gr Schaarz 
2 


Bas untere Ende derfelben wird in das Loch 4 (Fig. 2.) be# 


Scaftes ber Schaar eingenietet, unb das obere Ende gebt 
burd, den Pflugbaum, wo e8 mit einem Keil feft gemacht wird, 
Die vorderfte Säule W tft 4 Zoll breit und 2 Zoll dick; bie hine 
terfte Säule U. ift 3 Zoll ing_Gevierte. ‚Ihre fchiefe Stellur 

erfieht man am beften aus der Fig. & Die beiden Gterzen fin 

durch ftarke hölzerne Nägel V, V, in die hinterſte Säule U und 
m den Pilugbaum befeftigt, und mit ihren Enden an bie vor⸗ 


‚ derfie Säule genagelt ; ihre obern Theile aber verbindet ber mit 


Schrauben und Schraubenmuttern ‚verfebene Bolzen T; die: Läne 
ge der Sterzen beträgt drey Ellen, und ihre obem Enden fiehen 
1 Elle und 2 Hof von einander ab. Um endlich den Streichbretern 
G,G bie gehörige Stellung zu geben, dienen zwey Keile H, H, 


87) Nicht felten kommt es in ber Landwirthſchaft or, daß 
son höher liegenden. Xheilen, mancher Grundftüde Erde auf 
niedriger Tiegende gebracht, oder überhaupt der Boden geebnet 
werden muß. Um diefe Arbeit in möglichft kürzefter Zeit zu 
gerrichten, ift ein eianer Plug unter dem Mamen eines Pla⸗ 


kKirpfluges angegeben. unb fehr zweckmäßig befunden worden, 
Zuvor muß das Land mit einem gewöhnlichen Pfluge tief umge⸗ 


riſſen und die Erde Inder gemacht werden; biernächt 


ommt bey 
“eben zu befchreibende Plug in Anwendung. Die Fig. 4. Tab 
XIX. zeigt denfelben im Grundriß, und beftebt aus einem Kas 


ften C, G, E, E, beffen Seitenwände, bey G ſpitz zulaufen, wie 
ſolches die Fig. 5. unb Fig, 6. deutlicher angeben; dieſe Scharf 
aulaufende Kante G, GO ift in der ganzen Breite des Kaſtens 
mit einem 5 bie 6 Zoll_breiten Eifen beichlagen , welches an der 
ordern Seite. fcharf ift, damit es gerade fo wie ein Spaten 


. sber eine. Schaufel bie Indlere Erbe aufnehmen, und biefelbe bey 


der Fortbewegung des Pfluges in ben Kaſten bringen kann, in⸗ 
dem der Arbeiter den Kaften durch bie an benfelben befeftigten 
©Sterzen H, H gebörig in die Höhe hebt, Hat hierauf der Are 
peiter ben Kaften wieder niebergebrüdt, fo wird bie in benfels 

en eingefehaufelte Erde nad) denjenigen Orte, wobin gie ges 
bradyt werden fol, wie auf einer Karre, bingefahren. An die⸗ 
fem Orte, nämlich hebt der Arbeiter den Kaften mittelft der 
Een in bie Höhe, und flürzt die Erbe heraus. Die beiden 
Sterzen H, H find mit ihren unterften Enden unter die beiden 
eifernen Weberfälle K, K und E, E geftectt, wovon leuterer ver⸗ 


Sul über den gaueen Hintertheil des Kaſtens geht, und zur 


ufanmenhaltung beifelben vorzüglich dient. Uehrigens ſind 
ie Sterzen an bie Seiten des Kaſtens mit den Bolzen F, E 
feft angeichroben, und unter einander durch bie Zwifchens 
vebe G,.G, verbunden. Weberdieg find an, beiden Geiten 
es Kaſtens die beiden Haten B, B feft gefchroben, woria 


‚Ketten, welche mit einer Art won Borgefchirr LL verbunden 


Aub,, eingehangen werben, In der Mitte dieſes Vorgeſchirrs 
L ift der Hafen A befeftigt, in welchen ber. Zugfchwengel ge⸗ 
ängt wird, an welchen die. Pferde gefpannt werden. Wird dies 
er Haus ohne Räder gebraucht, % verfiebt man ihn mit ein 
paar Schleifen, wie die Eig. 5. bey I.zeigt; follen aber Räber 


- 
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angefept werden, fo wird zuvor bie Axe quer über den Kalten 
| — wie bie B. 6. —* M, den Pflug von der Seite ge⸗ 
ſehen, darſtellt. J 
88) Was die Schaͤlpflüge betrifft, welche zum Abſchaͤlen 
und Zoplagaen des Mafens und der Heide in beiiebiger Breite 
und Dide beitimmt find, fo find davon verfchiebene Arten im 
Hinficht ihres Baues angegeben worden. Die Abficht erforbert, 
daß ein mecanifches Werkzeug diefer Art eine vorzügliche Fe⸗ 
Beteit befige,, befonders wenn bes Boden fehr fireng Eines 
5 bewäßrteften diefer Pflüge hat folgenden Bau. Vor den ans 
dern gewöhnlichen und bereits befchriebenen Pflügen hat er in 
. Anfehung bes Pflugkorpers nichts Auszeichnendes. zum voraus, 
als 15h leg fein Streichbret oben. ſehr ſtark überficht , und den 
abgelöſten Streifen völlig umkehrt. Die Fig. 1. Tab. XX. 
eigt denſelben von der rechten Seite, und die Fig. 2. von der 
ken Seite geſehen. Der Pflugbaum AC iſt in die linke Sterze 
dey G eingezapft; die Pflugſäule H und das Pflugmeſſer F fn , 
wie bey. gewöhnlichen zufügen , in beim Pflugbaume befea 
. Um bünnere ober didere Raſenſtücke abzufchneiten, wird 
‚hurch bie flächere ober tiefere Stellung bes Pfluges mittelft bes 
Stange B eben fo, wie bey dem befchriebenen Waͤſſerrinnenpfluge 
beftimmt (8%. Die Länge bes Schäleifene E beträgt 18 Zoll, 
Damit aber ſchmälere oder breitere Nafenftüde mit dielem Pfluge 
ausgefchnitten werben tönnen, wird dadurch bezwedt, daß di 
‚ Use des Raͤdes Z zwifchen zwey Klammern bem Daum 
- näher und entfernter mit Hülfe einer Schraube feſt geitellt werq 
den kann. Das Streichbret G, welches oben fehr ſtark überfteht, 
mit dem Schäleifen unmittelbar verbunden. Diefer Pflug würbe 
ch auch, wenn man das Rad abnimmt, fehr gut als ein Schwings 
pflug zum flachen Pftügen mit breiten $urchen gebrauchen laffen, 
89) Ein läftiges Hebel, welches dem Lanbmanne fehr vies 
len Schaben zufügt, ift das Ungeziefer in ben wirthſchaftlichen 
Gebäuden, in Gärten und auf. den Feldern. Sur Bertilgung 
| % elben ſind zwar von jeher eine unzählige Menge von Mits 
angegeben worben ; allein fie find indgefammt von keiner 
heſtaͤndigen Wirkung geweſen. or 
er Schwert bat eine eigne Operation angegeben, dur 
weiche mit Hülfe eines Rauchwerkes aus alten Sappen und 
Schwefel die Zelbmänfe in den Niederlanden getödtet werden, - 
and welche en befonbers zur. Bertilgung des Ungeziefers em⸗ 
ebit, 8 dazu nöthige Werkzeug, Rauchpuſter genannt, 
in ben beiden Fig. 3. und 4. Tab. XX. abgebildet. Es bes 
yt daſſelbe aus einem kleinen Blafebalge A mit zwey Venti—⸗ 
‚ um ununterbrochen Luft geben zu können. Die Größe defs 
Iben kann etwa 12 big 14 Zoll Breite, und 20 Zoll Lande bes 
fragen, bie Röhre nidyt mit geröchnet, welche wohl. 18 bie 24 
Zoll lang feyn kann. Im ber Mitte dieſer Nöhre ift ein eife 
ner Cylinder B angebracht, welcher im Durchmeffer 5 bis 6 30 
und in der Länge 8 bis 9 Zon haben, und von einander genom⸗ 
mien werden kann, um brennbare Materialien mit geſtoßenem 
Schwefel bineinzufegen. Damit aber von diefem brennbaren 
Material nichts in den umtern Theil der Röbre fallen, und die⸗ 
feibe verflopfen könne, fo iſt am untern Ende bes eiferuen Ey: . 
\ ‘ " 


\ 
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finders ein Meft angebracht: Soll diefen ‚Werkzeug auch Ju 


Tödtuns der Larven in ben Bäumen. oder zu andern weder‘ 
über der Erde gebraucht werden, fo wird an das Ende der Röhre 
nod) ein Stück E, welches-mit Eleinen Löchern verſehen iſt, wie . 


‚der Trichter. bey gewöhnlichen Gieffannen, angefchraubt, Di 
Fig, 4, geht, den Durchfetu tt „der Röhre mit “ 


eiſernen Cylinder. 


BZur Vertilgung der Feldmäuſe wird dieß Inſtrument ſo an⸗ 
gewendet: Tages vorher tritt man auf. dem Felde ſo viel als 
möglich alle Löcher. zu. Da nun des Nachts die Mäufe dieje⸗ 


nigen Löcher. ivieder öffnen, Die zu ihrer Wohnung führen, {of 


füllt man den Eylinder mit Lappen vermifcht mit Hein gerftoßes 
nem Schwefel,. zündet‘ diefe Maffe an, verichliegt den Eylinder 
und bringt bie Mündung der Möhre in die offenen Maufelöcher. 
Man braticht. nur eine Arie Zeit ben Schwefeldampf mit ders 
Blafebalge: einziihlafen ; unfehl 

Davon! Will. man alle. Mäufe wegſchaffen, fo muß ma 
den andern Tag dieſelbe Operation wieberholen..: Nuch zur ‚Vers 
Hilgung: der’. Rasen, und ohne Zweifel. auch der Hamſter, und 


‚anderer. der Land: und Hauswirchſchaft ſchädlichen Thiere, kauu | 


dieſes Inſtrument ſehr gute Dienſte leiſten. . | 
0), Auch’ hat Herr Schwert eine. ſchr einfache Mautz 


Wwurfsfafte angegeben, ‚welche fich jeder Lahdmann, felbft verferz . 
figen.und mit gutem Erfolge äntnenden’ kann. Die Fig. 6. Tab, 
x, giebt hievon eine deutliche Abbildung:.A ftellt ein plätfeg, - 


ſchmales efwa. einen Fuß Ianged Holz. vor, porin einige X: 
una eingebrannt find; an feinem untern. Theile wird es in —* 


Feines. Klötzchen eingelaſſen. Beÿym Gebrauche wird, um dieſes 


Flötzchen ein Heiner Ballen Erde angedrückt; B. deutet eine 


viereckten, nach unten zugelpisten Stoͤck an, .aufdeffen einet 


Seite ein plattes leichtes ae ‚bon deutlich abgebildeter, 
Seftalt..mit einen Nagel’fo befeitigt iſt, daß 23 ſich ohne W⸗ 


derſtand um denſelben leicht! drehen laͤßß; G:ift ein dünner’ mef? _ 


fmammen ept von etwa 1 Fuß Fänge,: welcher ah beiden En⸗ 
en. mis'einem Starken :Bindfaben feſt zufahftichgeduihben "mitt FF 


dem daran ‚befinde 


ar erftiden die Mäufe fehr bald 


D ift ein kleiner Stecken, der beyndhe feiner ganzen Ränge nadp - | 


eſpalten ift;..E- it ein Stock bon elaftifhem Hole; an deffen 
he ein Faden . mit einem. Kläppchen bee A 
Aufftellen der Falle find au Perfonen nothig⸗ Zuerſt ſucht 
man den Hauptgang des M | 
der. Hand. ‚Den getpaltenen Steden D .fliht man mit dem offe; 
gen Ende in einer fchiefen. Richtung, in: ben Boden; und heftet. 
das andere Ende mittelft eines ‚hölzernen Halend an. die Erb 


— Dieſer gabelförmige Stecken muß aber nicht in die Länge, 
n 


ern Über Die Breite des Ganges eingeſtochen werden, Durch: 


die Spalte dieſes Steckens wird: dei Drabt bis zum Boden bed: 


eilt man: dag Holz A hinter den Ring. fp daß der daran bes, 
ndliche Erdballen die. Deffnung des Ganzen ſchließt; doch mußt 
er dem Drabte nicht zu nahe.fommen, Hierauf wird. das Holz⸗ 
> in, den: Boden geſtochen in einer Entfernung, welche fo eben 
das Eingreifen der Spihe des daran befindlichen. und beweglichen 


fi m ‚bmabgelaffen, wie die: Fig. Deutlich, zeigt; biernärhft: 


‚ Swerghplass in eines her. Köcher des Holzes Anzuläßt. Rum 


\ 
+ 


— 


N 


ulwurfs auf, und öffnet ihn mit; 


! 


*Verechtung Der Vauteſten. 3 


2 


gt bis das Kläppchen bie Einſchnitte des Holzes B erreicht, 
und auf eine, leichte Weile darin aufgeftellt wird, Dann ers 
greift man die Schnur des Drahtes, und bindet‘ fie behutſam 
and ohne Anftrengung_um ben Stod E. Sind auf fofche Art 

die zwey Fallen aufgeftellt, fo wird‘ der Gang zwilchen denſel⸗ 
ben zugetreten. Ber Maufwurf, weicher feinen Yang durch den 
Erdballen verftopft findet, fucht benfelben wieder 'offen zu mad 

en, und giebt dadurch dem Holze A eine Erfchütterung ; bie 

pine bes Zwergholzes B fpringt aus dem Loche, wodurch das 
Kläppchen frey wird, der _elaftiihe Stod E in die Höhe fährt, 
und den Drabt mit fih in die Höhe nimmt. _Da aber der 
Maulwurf während der Arbeit in dem Ringe ſich befand, fo 
zieht diefer ihn. mit ſich gegen den abelförmigen Steden auf, 
wo er zwifchen ihm und bem Drahte fleden bleibt und erſtickt. 


91) Es find bereits im vierten Nbfchnitte bie Hauptregeln 
ð 


zur Berechnung der Koſten der Baumaterialien bey Aufführung 
neuer Wirthſchaftsgebäude in Anſehung der Umfaſſungs- und 
Scheidewände, fo wie be& Arbeitslſhns, angegeben worden. 
Um ferner die Menge und bie Koften ded Holzes zu den Bal⸗ 
Ten und rom Zimmermannslohn zu finden, meſſe man aus ber 
befannten Breite oder Tiefe bes Gebändes die Länge eines Bals 
tens, und nehme Diefelbe fo. vielmal, als dergleichen in der 
‚Ränge des Balfenriffes find angegeben worden ; diefe gefundene 
Zahl multiplicire man mit ber Vielheit der Etagen. Ueberdem 
meſſe man die Länge eines Stichbaltens mit dem Zapfen, und 
multiplicire diefe mit der Anzahl der im Balkenriſſe angegebenen 
Stichbalken. Dieß Product addire-man zu dem vorigen. Pros 
Ducte, fo 'giebt diefe Summe bie ‚gefammte Länge des Holzes 
an, weldes zu ben Balken erforderlich ift., Da die Balken flara 
428 Holz ‚verlangen, fo kann aus dem vorhandenen oder zu era 
haltenden Helze. leicht heurtheilt werden, wie viele Stämme zu 


” 
ft Man den Stoc E in-deii Woben, und Bringt Ihn’ über bie 


den Balken nothwendig find. Man darf nämlich'nur Die Länge 


eines Stammes, welcher zu Balken brauchbar ift, in dieg 
fundene Länge. des gefammten Holzes bibidiren, der Quotient 
giebt die Anzahl der. Bauftämme-an, welche zu den Balken nös 
Hip ſind. Der befannte Preis der Bauftämme_ .beftimmt bie 
Unfoften des. Holzes, und. nad) (77) läßt fich der Zimmermanns⸗ 
John berechnen, wenn man es nicht pprtbeilbafter gefunden hat, 
ben, ganzen Kohn, zu accordiren, 


92) Auf diefelbe Art Iaffen: fih die Menge und die Ko⸗ 
: ften des SHolzes, welches zu einem Dache erforderlich iſt, To 
. wie ber Simmermannslohn, beftimmen. Iſt nämlid) das Dach 


ein deutſches Dad), welches auf beiden Seiten im gleicher - 


Fläche auffteigt, fo meffe man auf dem Profilriffe die Länge eines 
parreng, und nehme dieſe doppelt; hiezu addire man die Länge 


eines Keblbalfens, und multiplicire dieſe Summe mit der Menge - 


ber Ballen, welche auf den Wandrabmen liegen; dieg Product 
giebt die gefammte Länge des zu ben Eparren und Kehlbalken 
nörhigen Holzes beym Dache. _ Ferner mefie man von den. Dach— 


uhlfäulen die Länge. einer einzigen, und multiplicire diefe mit 


er Unzahl aller Säulen ; addire hierauf zu diefem Producte 
die Summe ber Längen ber Dachichwellen, fo iſt auch Die ge⸗ 


‘ 
a 18 
° 


ee Haus und Maſchinenkuude. 5. Abſchn. 
mmte. Länge bed zu ben, Säulen und Dachſchwel n nötbigen | 
Polsce befannt. Ran addire man dieſe PER — vorigen, 


welche bey den Sparren und, Kehlbalken gefunden iſt und Divie 


— 


es am ſicherſten ſeyn, ibn zu veraccordiren, oder für jeden Fuß 
Bauholz von Tanhen oder Richten 4 oder höchſtens 4 Grof 


‚ vorhanden find, und abdire 


dire biefe Summe durch die Länge eines dazu tatiglichen Bau⸗ 
ſtammes; ber Quntient giebt die Anzahl ber Stämme an, weh 
he nötbig find. _ In Anſehung bes Zimmermannslohns wirb 


en 
ie rechnen ; woraus fidy alddann ber gefämmte Simmermanns: 
ohn Leicht beftimmen läßt. Endlich meſſe man noch die Länge 
eines -Trägers, nehme Teig: fo vielmal, als gleiche Kräger 

iezu die Längen aller Spahnriegel; 
Die dadurch gefundene Summe dividire_ man mit der Länge ei; 
nes dazu brauchbaren Holzftammes, fo findet mat auch hiezu 
die Menge der nöthigen Holzftämme, : Mit den Habnbaften 
und Streben verfahre man zulest auf diefelbe Art. Auf biefe 


Weiſe findet man die geſammte Menge des zum Dache nöthigen 


Bauholzes, mithin auch feinen Koftenbeirag und den Zimmer: 
wannelohn,.. " | 
Ehen fo kann man bey anderit Dächern, welche von al 


Ten Seiten. aufftelgen, fie mögen übrigens ungebrochen, oder 


Mit: 


len. Der Preis des Strohs kann beym Landmann in Feine größe 


ebrochen ferm, die Menge und Koften des Bauholzes, nebit dem 
Bimmermannslopn beftimmeit. 


93) Wenn man die Anzahl und Unkoſten ber Welgerhölger, 


des Strohes, des Lehms und ben 2öhn der Lehmftreicher bey 


Deden fuchen will, fo muß es befannt feyn, wie viel Welger: 
böfzer gu einer Als Einheit angenommenen Länge nötbig find; 
wie viel Strob und Lehm zur Bewickelung der Welgerhölzer und 
um Glattftreihen der Dede gebraucht werden, unb wie viel 


‚Streicherlohn dafür gegeben wird, Gewöhnlich rechnet man zu 


ber Länge von einer Elle 5 Bis 6 Welgerhölzer, auf jede 60 
Stück ee ur Bewidelung etwa 4 Bund Stroh und 
20 bis 24 Eubitfuß Lehm. Man meffe demnach bie Känge eines 
Balkens, im innern Haume zwifhen 2 Balken, welcher mit 
gnelgerböizern ausgefüllt werden foll, und multiplicire biefelbe 
er Zahl aller Zwiſchenraume in fämmtlichen @tagen ; dieß 
Product giebt bie Länge aller Räume an, tvelche, mit Welgers 
Ölgern ausgefüllt werden füllen. Aus der vorigen Angabe läßt 
ch num feicht beftimmen, wie viel Welgerhölzer, wie biel Stro 
und wie viel Lehm erforderlich ift, um dieſe Raäume auszufü 


Betrachtung kommen, und, wenn er Gelegenheit hat, fich ſelbſt 
aus bet Nähe Lehm Anfahren zu Laffen, Id find auch hievon 
Feine Unkoſten zu, berechnen nöthig: Im Fall er ader den Lehm 
bezahlen müßte, kann aus ber erforderlichen Menge deſſelben bie 
Anzahl der Karren beftimmt werden, wenn Man ben Eörperlicheh 


MRKRaum bes Karrens in Eubitfüßen kennt. Aus dem bekannten 


i 
einer Klafter oder einem Faden Holz gemacht werben 


reiſe eines Karrens Lehm ift der FAT des gefammten Lehms 
eicht zu finden, In Hinſicht bes Preiſes der MWelgerhölger er— 
giebt £ ch derfelbe, wenh man weiß, wie viel elgerölier aus 

nnen. 

Um endlich den Lohn der Lehmſtreicher zu beſtimmen, dann man 

annehmen, daß ber Raum von einer Elle Länge mit 1 bie 14 


! 


= 


- 
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7 
ſchen "bezahlt wird, wofern nicht der Landmann felbft eigne 
eute —R diefe Arbeit zu verfertigen im Stande Ins 


94) Um die Menge und bie Koften ber Latten unb ber Na 


gl zu finden, weiche auf einem Dache erforderlich find, fo wie den 


rbeitätohn zu beftimmen „ kommt es darauf an, ob das Dach 
mit platten Siegen ober Bieberfhwänzen oder Dachpfannen eins 
po oder doppelt befegt werden foll. Einfach gelegte Latten wer⸗ 
en böchftens 10 Zoll, doppelte aber 6 Zofl von einander aufs 
enagelt. Man mefie daher die Länge eines Eparrens, und dis 
—* in ſelbige mit der Entfernung der Latten; der Quotient 
giebt die Anzahl der Latten an, welche über einander angenagelt 
Werben müßen,, erner meſſe man die Känge bed Daches, und 
dividire dieſe mit der Länge ber Latten, fo giebt der Quotient 
die Anzabl_der Latten an, welche in einer Reihe der Laͤnge nach 
fiegen müſſen. Diefe Zahl multiplicire man mit der vorigen | 
Zahl, welche angiebt, wie viele Latten über einander angeorb: 
net werden müflen; das Product giebt die Anzahl aller Latten, 
weiche auf der einen Geite des Daches erforderlich find. GSteigt - 
auf der andern. Seite dad Dad) eben fo auf, fo muß jene Zahl 


Doppelt genommen werden, um bie Zahl aller erforderlichen Yats 


ten zu erhalten, welche zum ganzen Dache nöthig find, Sollte 
aber dad Dach ein Wa mad, und noch dazu gebrochen feun, . 
fo muß man, guerit, wie vorbin, die Zahl fuchen, welche ane 
ebt, wie biele Latten übereinander in der obern amd untern 
chflaͤche anzuorbnen find; alsdann nimmt man die mittlere 
Ränge der obern und untern Dachfläche, ſowohl der langen, 
old auch der breiten Seite des Daches, addirt beide jufammen, 
und verdoppelt biefe Summe; in biefe Summe wirb die‘ Latten⸗ 
länge dividirt, und der badurd gefundene Quotient mit ber 
gebt der Latten, die übereinander anzuorbnen find, multiplicirt; 
ieß Product giebt die Zahl aller erforderlichen Latten zur Be 
nagelung des Daches an. Nun verlangt eine jede Latte fo viele 


agel, als fie Dachfparren bebedt. enn man baber, die Zahl | 


iefex‘ Nägel mit ber Zahl aller Latten, welde zur Bebedung 
eines Darhes erforderlich find, in einander multipficiet, fo fin⸗ 
det man die Anzahl aller nöthigen Nägel. Weil aber viele Nä⸗ 
el krumm Werben, ober zerbrechen, fo thut man wohl, diefe ge⸗ 

ndene Anzahl nad) um die Hälfte zu vermehren. Zur Beſtim⸗ 
mung der möglich geringften Koſten für bie Latten muß 
man vorher wohl überlegen und berechnen, ob Tie woblfeiler 
au erhalten find, wenn man fie ſelbſt fchneiden läßt, oder 
b man fie bereits gefchnitten wohlfeiler kaufen kann; u 
hieraus ‚igeben fi) die Unkoſten aller Latten. Eben ſo läßt fi 
ber Preid der Lattennägel aus bem gewöhnlichen Kaufpreife von 
60 oder 100 Stüd berfelben berechnen, Was endlich ben. Am 
beitslohn betrifft, fo ift_diefer entweder bedungen, oder es ift aus 
der Erfahrung bekannt, wie viel Latten ein mittelmäßig guter Are 
beites täglidy annageln kann, wodurd der Tagelohn deſtimmt 
iſt, und es Läßt fich daher der gefammte Arbeitslohn zur Be⸗ 
nagelung bes Daches berechnen, 


05) Wenn bie Anzahl und bie Koften der Dachziegel ober 
ber Dachpfanten, womit ein Dad) bebedt wird, nebit dem De— 
erlohn gefunden werten füllen, fo muß man bey einem deutſchen 


— 


E Eandwtrhfä, Maſchinen⸗ und Vautande. 6. Abſchn. 


* 


— 


.- 
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Dache, welches nur auf beiden Seiten auffteigt, die Lange beſ⸗ 
felben mit der Länge eined Sparrens multiplichren, wodurch bes 
Duabratinhalt ber Dachfläche gefunden wird, die gedoppelt 
enommen wird. Gteigt dagegen dad Dad) von allen vier. Sei 
en auf, und es ift nicht gebrochen, fo multiplicire man bie 
doppelte Summe von der mittlern Länge der langen und ſchmaf 
Ien Geite des Daches mit, ber Länge eined Hauptſparrens. 
Sollte aber das von allen vier Seiten auffteigende Dad) gebroe 
chen feyn, fo multiplicire man die ‚mittlere Länge und Breite 
bes Daches zuſfammengenommen mit der Länge eines. unterm 
gen en Sparreh, und die mittlere Länge und Breite des obern 
aches ann mit der Länge eines obern ganzen 

. Sparren, und nehme beide Producte doppelt; die Summe diee 
fer‘ beiden doppelt genommenen Producte giebt den Quadratin⸗ 
alt ber ganzen Dadfläche an, Da nun em einfach gelattes 
ten Dache 12 glatte Darhziegel oder Dachpfannen eine Qua⸗ 


Dratfläche von 7 Quadratfuß bededen, fo Dipidire man in, dem. 


gefundenen Quabratinhait der ganzen Dachfläche mit der Zah 
7, und multiplicire den gefundenen Quotienten mit der Zahl 


12; dieß Product giebt. die nöthige Anzahl der vr oder 


Dachpfannen. Aus dem befannten gewöhnlichen Preiſe von 
1000 Dachziegeln oder Dachpfannen laſſen ch alsdann die Kos 
en der gefammten Menge leicht beredynen. Zur Detimmung 
es Dachdederlohns muß befannt ſeyn, wie viel Seit gebrauch 
wird, um 1000 Stüd aufs Dach zu fegen; gewöhnlich beflimme 
man ben Lohn für 1000 Stüd 16 Groſchen. 2 


* J 


Auf ⸗ eine ähnliche Art berechnet man die Menge der Schluß⸗ 
oder Forſtziegel, und derjenigen, welche bey Walmdächern die 
Eckſparren bededen, fo wie aud) den Dederlohn, nebft der Menge 
und ben SKoften des zum Eindeden erforderlichen Kalkmörtels. 
Es reichen nämlid) 84 Cubikfuß von dem in (75) angegebenen 


Mörtel hin, 4200 platte Dachziegel oder Dacpfannen, und 2800 


Stück Schlußſteine in Kalt zu legen, u 
96) Bey Berechnung der Menge bes Kaltes und Sandes 


| und feiner Unfoften nebit dem Lohn bey Berappung der inner 


Wände der Zimmer muß nothwendig vorher befannt ſeyn, wie 
Dice der Mörtel aufgetragen werden fol,.und wieviel. Quadrate 
ß bey der angenommenen Die von einer beftimmten Menge 


- Mörtels übertüncht werden können, ' Mehrere angeftellte Verfuche, 


lehren, baß die in (75) angegebene Menge von 84. Eubiffuß 

Brote! binseichend find, eine Mauerfläche zu übertünchen, 
enn er Ä - — 
z Zoll dick aufgetragen werben ſoll, don >10 Auadratfuß, - 


53— — EEE 4200 — — 


NUeberdem können zwey, Maurer mit einem Handlange fäg« 
ich 250° Quabratfuß übertünchen. Aus diefen Erfahrungen 
wird es Leicht fenn, die angezeigte Nechnung zu Stande zu brinz 


gen. Man berechne nämlich ben Quadratinhalt ver zu übertins - 


chenden Mauerflähe, und ſuche daraus, wie viel Cubikfuß 
Mörtel erforderlidy find. - Aus. biefer Menge. berechne man die 


bazu erforderliche Quantität Kalk und Sand nebſu ven unkoſten. 


Buletzt beſtimme man auch ben: anterlahtte. : 277° 2" 


IN j x . ‘ 


x 
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.PDereqchnung: bee Baukoſten. (129) 
IN Wenn mn bie Menge und Untoften der gebrannten . 
oder getrockneten Steine, welder zus Muführung ber Schorn⸗ 
eine gebraucht werben follen, To wie des Lehins, unb ben 
Maureriohn. beſtimmen will, fo dienen biezu folgende Erfah: 
re ‚ Ein Schornflein, welcher im innern Raume wenigftens 
14 ß ind Gevierte befinden muß, verlangt 32 gebrannte Steine, 
hen Fuß hoch zu bauen, wenn fie auf bie breite: Seite gelegt, 
mithin die Wände 6 Zoll die, werben; zu 1000 Steinen beym 
Aufbau ber Schomfteine, und zum Weberziehn berfelben find 25 
Cubikfuß Lehm nötbig, und gewöhnlich braucht ein Maurer ei: 
nen Tag Zeit, 150 Steine in dem unterm Stod, und 100 in 
dem obern Stod, zis legen, und mit Lehm zu überziehen. Mißt 
man daher in jedem Stode bie Höhe des aufzuführenden Schon: 
fleing, fo wie auch die Höhe Über dem Boden bie zu Ende über 
den Fotſt des Daches, fo läßt ſich daraus die Menge der Steine, 
ihre Koften, die Menge des Lehms, fein Preis und Fuhrlohn, 
fo wie der Maurerlohn berechnen. Sollten aber bie Schorn⸗ 
eine mit Kaltmörtel gemauert, und damit in= und answendig 
berzogen werben, fo tape fo aus dem Vorigen ˖ ohne Schwie⸗ 
rigkeit die Menge bed Kalkes, des. Sandes und ihre Koſten 
nebſß dem Maurerlohn beſtimmen. 


98) Zur Auffindung der Menge der Breter, und der Naͤ⸗ 
gel, welche bey Legung eines Fußbodens erforderlich find, muß . 
man die Quabratfläche eines Bretes, fo wie aud) bie Qua: 
dratfläche des zu belegenden Fußbodens ſuchen. Sind die Bre 
ter einander mngelemmt glei, fo hat man nur ndthig, ben 
Quadratinhalt eines Bretes in. ben Quabratinhalt des Fußbo: 
dens zu dividiren; der Quotient giebt.die Anzahl der nöthigen 
Breter an, Gewöhnlich rechnet man anf 10 Breter wegen bes 
Bägeiahnittee noch ein Bret hinzu, Werner rechne man auf je: 
des ſechsellige Bret 12 Nägel, weil manche unbrauchbar find, 
und auch. wohl einige entwendet werben; woraus ſich auch bie 
Menge der zum Bedielen des Zimmers nöthigen Nägel beitim- 
men läßt. ‚Weiß man, wie viel ein Schod Breter koſtet, und’ 
wie body der Preis non 1 Schod oder von 100 Stück Bretnä- 
gein ift, fo kann man auch fehr leicht die Koften--für die Breter 
und Nägel beredinen. Für die Arbeit bes Tifchlerd uber des Zim: 
mermannd, die MWreter gu bobeln, zu_falzen oder zu leimen, 
und zu legen, sechne man für jeden Quadratfuß 4 Pfennige, 
oder für eine. Quadratelle 14 Grofdyen; woraus ſich daun auch 
der Arbeitslohn ausrechnen läßt. Sind mehrere gleirhe Zimmer 
vorhanden , weldye gedielt werben follen, fo findet man bie Un: 
Ioften von allen Zimmern, wenn. man bie für eins berechneten 
fo vielmal nimmt, ald gleiche Zimmer vorhanden find, 

Sollte ein Fußboden mit Vließen, ‚oder wit gebrannten: 
Steinen beiegt, oder auch mit Eſtrich übergofien werden, fo 
Jam man. die Unkoften auf eine ähnliche Art berechnen. F 


-_ 09) Was die übrigen Gegenſtände in einem Wobnhanfe be⸗ 
trifft, naͤmlich die Thüren, bie Fenfter nebft ihren Beſchlägen, 
die Schlöffer ; die Defen, die Treppen u. f._w., ſo wird ed alles 
wal am ficherfien  feyn, wenn darüber ein ccor , geichlofien 
‚ wird. Eine Thar mit Verkleidang von ‚Satento ‚toftet ge- 
wöhnlih: 3:64 Thaler, eine Blügelihfir 7 bis D r, on. 
V. 5 9 


er 
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83 -Lanbwirthich. Mafıhimens:umb Bantunte. 5. Abſchn. 
{130) | _ 

Genfterrakmen mit Bekleidung des Fenſters 2 wid In TDaler, ein 
bürfchloß 2. bie 4 Thaler, ein: Fenſterbeſchlag 20 Groſchen bis 
1 Thaler ‚3 Grofchen. Der. Preis des Glaſes richtet fidy nach 
ber verfchiebenen Güte beffeiben, fo wie auch bie Preife. ber 
Defen nach den verfchiedenen. Formen und Verzierungen ſebr ver 
fchteden find.. Um alfo auch hierüber ben Koftenanfchlag zu ma⸗ 
hen, muß beitimmt angegeben ſeyn, mit welcher Kofibarkeit 

‚alle biefe Gegenftände angeordnet werben follen. _ N 


100): Wenn nach den angeführten Megeln ber, Koftenauf- 

wand von allen zu den Wirthichaftögebäuden gehörigen Gegen: 

x Händen gehörig. iſt beftimmt worden, To wir® die Summe bie 

gefammten Koften angeben, welche zu dem beabficitigten Baue 

‚ exforberlich find.. Da aber manche wibrige Umftände, als üble 

Witterung, Nachläffigteit ber Arbeiter, Entwendungen mancher⸗ 

Iey Materialien u: dgl. vorfallen können, welche nicht mit. in 

Rechnung gekommen find, fo ift es allerdings geftattet, auf jebe 

gefundene 1000 Thaler Unkoſten 100 Thaler mehr. anzufepen, 
um fo viel ald möglich, den Bauanfchlag genau anzuferfigen. 


- 101) Unter ben Landwirthſchaftsgebaͤuden iſt die zweckmät 
fige Einrichtung einer Wierbrauerey, Branntweinbrennerey 
"und Efiigfieberey dem Landwirthe befonders wichtig , vorzüglich, 
wenn ihm das Recht zu dieſem wirthfchaftlichen Betriebe zu: 
ftept. Die Beſtimmung der’ Oröße der dazu nöthigen Gebäude, 
> bamit bie dabey vorkommenden Gefchäfte bequem und dem Zwe— 
de vollfommen entfprechend ausgeführt werden können, ift eben 
fo leicht nicht, wenn dem Landmanne Feine. unnöthige Koflen - 
daher erwachſen ſollen. Bey der Anordnung eines Gebäudes, 
worin, DBierbrauerey, Branntweinbrennerey und Eſſigſiederey 
portheilhaft mit einander verbunden werden können, müflen fol 
‚gende Umſtände in eine genaue Berathung genommen werben: . 
41) Kommt es auf die Menge des Bieres an, welche ſowohl 
bey dem Schent: „als bey dem Xagerbier- verbraucht wird. 
Zu gieraus. täpt ücd nämlich finden, wie oft während der 
: * Gungeit gefotten werden muß, und wie ftark- jeber Sub- 
+ feyu Tann; hiernach richtet ſich die Größe. der Pfanne, 
weleche den Maaßſtab zu den übrigen abgiebt. : 
2%) Muß man auf den Umſtand fehen, ob braunes oder wei⸗ 
' e8 Bier gefvtten. werden foll, um hiernach Pfanne; 
— Kühlfaß u. f. anzuordnen, und den Raum 
dafür. zu beſtimmen. 
Sollmit der Bierbrauerey eine Branntweindrennerey und 
Eſſigſiederey verbunden werden, fo müſſen alle dazu erforderli⸗ 
om Theile bekannt, und ber nöthige Raum ebentalts aus des 
enge bes Merkaufs: und Lagerungs -Branntweins und Elias 
beftimmt ‚werden. Um nun in biejen Fällen ein möglichft be 
quemes Gebäude zur Bierbrauerey und Eſſigſiederey, verbunden 
mit einer Branniweinbzennerey, zu errichten, müflen die Grös - 
gen aller dazu nöthigen einzelnen Theile zuvorderſt berechnet 
werben. Hiezu laffen fic) folgende auf Erfahrungen gegründete 
Ausmeſſungen und Werhältniffe ald Norm annehmei. : . 
Das Sudhaus darf bloß bie. Pfanne, den Maifchhottig und 
andere Beine Gefäße: faften. Mus: der. Gnöfa bes febesmaligen 
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Gevbraubro,⸗ mnithin der Quantitaͤt bes dazu ndldigen Mälzes 


” Dewerer B 


bt. ſich der Raum, den biefe Gefäße einnehmen müſſen, ber 
sechnen 


. Aus vielfältiger Etſuhrung but man gefinden, baß |; 


her, Flaͤchenraum, Welchen dieſe Gefaße einnehmen, am 
vortheilbafteften gerade den dritten Theil von dem Fläheninz _ 
alte 8 ana N trag re emat Hierqus wird fich alfo 
(ehr —78 ie Große des Flächenraums des Sudhauſes ange⸗ 
en en. ⸗* “ “ Er R > 
“Sn Anſehung ded Raumes, Welchen bad Kühlgefchire ein⸗ 
nehmen muß, Tommt es auf, bie Auen ige Ginsichtung biefe# 
wichtigen ..Dperatign : an... Sur Schneller. Abtühlung; der Vier⸗ 


⸗ 


würze, ‚welche einen, eben ſeg großen cubiſchen Raum verlangt⸗ 
als —5 — in her. Pfanne nimmt, ar ſolche nach dev ges 
wöhnlishen Art des Kuͤhlgefäßes nur 4 Fuß über der Grundfia⸗ 
he deſſelben ftehen, und es wird daher bie Grundfläche einen 
beträchtlichen Raum . einnehmen -müflen. Wird bagegen na 
neuen BA Ham ee, 1 Bin 
urch einen fogenannten Würztübler befchafft „. Ip wied ‘ber ha 
erforderliche Kaum um eih — geringer, als im 
ſtern Falle, ſeyn dürfen. In beiden Fallen wird es aus den 
egebenen Bedingungen Feine Schwierigkeit haben, die Größe 
de Raums zu der Kühle zu beftimmen. 1 
Der Gährungsraum des mit Hefen verſehenen Bieres muß 
eigentlich. ſechs Sud Gäbhrgeſchirre faſſen. Aus dem bekannten 
Raume eines Gährgefchirres läßt fi) daher der ganze Gährungs⸗ 
saum finden. 
Zum Malzmachen werben folgende, Einrichtungen erfordert: 
Eine fteinerne Weich, deren Raum fich nach der Quantität 
der Gerfte richten muß; die. Höhe derfelben darf nicht viel über 
45 Fuß ſeyn. Es läßt fich daher nad) der angenommenen Länge 
die Breite leicht beftimmen. Auch wird fih ber nöthige 
Raum zum Keimen nach der Weich aus der Quantität ber Ser: 
fie und der dabey nöthigen Belchäftigungen angeben laſſen. Im 
Hinficht des Welfbodend endlich, auf welchen die gehörig ges 
keimte Gerfte gebracht werben muß, iſt zu bemerken, baß bers 
felbe an Flächenraum um 5% größer, al& ber Keimboden, ſeyn 


fon, folglich kann auch die Größe deſſelben leicht gefunden 
werden. 


Nach der Erfahrung foR die Darre am vortheifhafteften, wo 
möglich, den vierten Theil des Keimplages einnehmen. _ 

Zur Aufbewahrung des Malzes und der Gerfte find die Bo⸗ 
denräume unter dem Dache beitimmt,: und es iſt gut, wenn 
man dazu viel Flächenraum haben kann. 


Um bey der Einrichtung einer Branntweinbrennerep, einen 
allgemeinen Maaßſtab zu Kben kann man den Quadratinbalt 
berechnen, welche ein Hafen mit dem Fudlgefat u. ſ. f. ein⸗ 
nimmt, dieſe gläde zu & des erforderlichen Raumes annehmen, 
und noch 3 für das Uebrige zuzugeben. Hiezu muß aber bie 
Schürgrube befonders noch‘ zugerechnet werben. 

Webrigens bfeibt e3 immer mit großem Vortheil verbunden, 
Fr zugleich die Branntweinkeller im Sehäude felbft angebracht 

or 
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ex Effigfigdeiey muß aus ber Größe des Veeaiebes die 
Fer X —5 — es beftimmt werben. Hiezu kommt als daun 
noch eine heizbare Eſſigſtube, und ein beſonderer Behälter zu 
verichiedenen dazu nöthigen Geräthichaften, Auch iſt ein — * 
derer Eſſigkeller ſehr vortheilhaft. 


102) Aus dem bisher en, wird man woht u beur⸗ 
theilen fähig ſeyn, auf welche Art ein zweckmaͤßiges Geb ube Re 
ierbrauerey, verbunden fh einer Branntweinbrennerey 
Patieberen, anzuordnen iſt. Nur hat man hiebey — auch 
rauf zu fehen, daß bas Sanze feuerfeſt erbaut werde. Von 
der beiten Einrichtung einer Ma abarıe,. fd wie von ber bortheile 
n: Feuerung, ſoll in ber a ge das Nöthige noch BEER 
atht werben. — — — sen ei 


weh on Bon 
Brennmaterialien und dad Buffer, weiche e zu A Ge⸗ 


ften weſentlich notbwendige Dinge nd * der Nabe 
kanns den müſſen. Ueberdem he auch tioch ein Zimmer. ehe fh 
‚Bierbinner und eins für den Branntiveiribrenner, zu wien Ser 
ſchalten bequem, in dem Gebaude angelegt ren 
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7 Fünfter Abſchnitt. 
‚Gefchäfte der Feldeultur. May. 


Die zur Eultur und Befteflung bes Feldbodens gehörigen 
einzelnen Segenftände find in den vorbergegangenen vier Baͤn⸗ 
den in fo weit erfchöpft, daß jetzt nur noch folgende, ale: " 
‚ 4. Orundfäse und Unleituug für vorzunehmende Modungen ; 

B. Anleitung zu Befreyung des ders von hinderlichen Steis 
NEN; ZZ ' 


3 
©. Deden.und Befeftigen des zu loſen Babens; | 
 D. Anleitung zu Entwäflerung von Seen, Xeichen und Brü: 
ern; 


J - 
E. Anwendung des Teichmobers auf ben Feldboden und Wer: 
fahren Dabey; | 
F. Hordenſchlag und verichiedene Grade feinen Wirkung, 
zu behandeln find. Diefe follen daber den Inhalt diefes Ban: 
bes ausmachen; alsdam es angemeflen. ſeyn wird, in ben fol: 
‚ genden Bänden die Anwendung aller bisher entwidelten Regeln 
and Mittel für den vorliegenden Zweig in ben verfchiebenen be: 
ſtehenden Wirthichafts und Zeldivftemen anichaulic zu machen. 


A. Grundſaͤtze und Anleitung fuͤr vorzunehmende Ro⸗ 
dungen. | 


Unter Rodungen wird belanntlich die Befreyung eines Land: 
ſtücks von den Weberreften eines bisherigen Holzbeſtandes ver: 
ftanden. Solche Ueberreſte können entweder in den Stubben ab- 
gebauener Bäume, oder in Heinerem Strauchwuchs befteben, und 
‚ die Entfernung biefer Gegenftände aus einem in die Feldeultur 

aufzunehmenden Zerrain muß in bem Maafe gefchehen,, daß _bie 
verichiedenen Ackerungswerkzeuge bey: der Bearbeitung des Bo⸗ 
dene durch felbige nicht gehindert werden können. Es müffen 
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daher etwa nicht nus-bie über der Eede befindlichen Theile des 


bisherigen Holzbeſtandes, ſondern auch deren Wurzeln wenige 


ſtens ſo tief heraus geſchafft werden, als die neu zu bildende 


 Nderkrume werden, oder als der Pflug in den Boden eingreis 


fen ſoll. 


. ertsag verfpricht, als fe bisher durch Holzeultur zu geben im 


Bevor man fih nun zu eier folchen Rodung entfchließt, 
muß man vorher genau unterfuchen : ob bie in Felt zu verwans 
beinde Bodenmifchung auch auf diefem Wege einen größern Meins 


Stande war. Es wird diefes da feltener angetroffen werben, 
wo das Holz einen guten Preis but, und es ift gar nichts das 


von zu hoffen, wenn unter diefen Umftänden aud) noch überdem 


die Bodenmilchung von der Art ift, Daß jie nur durch große 


Koſten und Mübe und. erft nad gegen Jahren in gutge trage 


bareg Land perwandelt werden BAR 

Wenn z.B. ein lockerer Sandboben durch feinen tiefern Uns 
gergrumd einen guten Wuchs der Kiefer begünftigt, dann wird 
ſolcher fchon in der Megel durch Holzzucht veinen höhern und 


ſicherern Reinertrag verfprechen,, als dürch Getseidebau von ihm 


‘ . 


ge hoffen iſt. Daſſelbe ift anzufiehmen . wenn ein feuchter feine 
örniger Schlufboben, wie gewöhnlich, die Birke gut und lohe 
nend erzeugt; weil hier die Feldfrüchte ſtets unſicher ſtehen. 
Auch ein ſehr mit Steinen behafteter Boden, der immer noch 


pi Zucht derjenigen Waldbäume taugt, denen feine ſonſtige Bo⸗ 


wöhnlich mebrexe Fahre reichliche Fruchteradten, ohne daß man. 


enmifchung günftig ift, wird im Zeldbau fchon felten einen ſol⸗ 


chen Meinertrag hoffen laffen,, der neben dem frühern Hölzertrag 


zugleich Die ftet8 bedeutenden Meliorationgkoften decken und vers 
ai en könnte, fo wie auch ein fehr ftrenger Thonboden in nörbe 


chen Abhaͤngen durch Holzzucht von Eichen, Buchen und Bir—⸗ 
ten überall einen ficherern ÜReinertrag hoffen” läßt, als Der Ges . 
treibebau geben fann, wo das Holz ſchon einigermaßen im Wer⸗ | 


e iſt. 
Bo man es dagegen mit einem gefunden Lehm: und, Mite 
telbpden in ebener Lage ober in fanften ſüdlichen, öftlichen und 
weftlihen Abhängen zu thun hat, oder wo eine humusreiche 
Bruchgegend mit Ellern bewachlen, und aud vom Waſſer zu 
Pad und freu zu halten iſtz ba wird es um fo mehr ratb- 
fam ſeyn, zur Rodung ‚zu fchreiten, N weniger dadurch ein wirds 
licher Holzmanget gm beforgen ift enn folche Aecker geben ge⸗ 


ihnen mit Dünger zu Hülfe kommen darf, und bezahlen dadurch 
nicht nux die Mobumgstoften ſebr bald, fondern find auch hin— 


terber leicht in einem folhen Fruchtertrage zu erhalten, des den⸗ 


jenigen ber Holzzucht weit übertrifft.  -- Sa 
Man ieh folhen Fällen mit Rodungen vorhandener 


. Holzdiftriete um fo weiter geben können, je mehr man fidy ans 


gelegen ſeyn läßt, aflen unnöthigen Holzauſwand zu vermeiden 
und zu erfparen, und ie mehr man es veriteht, den wirkliche" 
Holz: oder Keuerungsbebarf durch zweckmäßige Benubung vor⸗ 
bandener Toxfmoore, fo wie durch Anlegung lebendiger Hecken 
und: Feldfcheidungen au befchaffen,, und. in jedem Fall kann man 
den vorhandenen Wal befand um eben iv viel zur MWexgeöpe: 


rung der urbaren Zeldäder vermindern, als die angelegsen, t 


ber befchriebenen , holzexgiebigen Hecken, dem Selbe: enszogen. ha: 


\ 
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ben. weil — ‚eine, Maffe Bolgikieferm Binnen, : 
als eine gleich große Waldfläch ‚nachhaltig zu Heben vermag. 
Endlich find ſolche Robungen überall: unvermeiblich , wo 
men, wie in-zinigen Gegenden bed Nieberrheing , das Rand abs 
wechſelnd eine Reihe von Jahren sum Holzwuchs und banıt- wie⸗ 
der mehrere Yahre lemg zum Felbbau benust. Eine ſolche abs 
wechſelnde Benuhung des Bodens ift unter geeigneten Umſtaͤn⸗ 
den zum böchften Ertrage eines Bodens dienlich, indem nicht 
allein die Dberfläche oder bie gewöhnliche Ackerkrume, fondern 
aud) der Untergrund auf mehrere Fuß tief zum Erirage gezogen 
wird, Denn die Wurzeln ber frühern Holsgewächle geben wähs 
xend ber Feldcultur in Fäulung, uns eiten den Boden jun 
neuen Hoberzeugum vor; fo wie auch auf lockerm Boden felbit 
ein: Theil des dem Felde gegebenen Düngers in ben Untergrund 
geht und fih für diefen Zweck conſervirr; und während bes 
Holzwuchtes bereiten wieder bie jährlich erzeugten und abfallen- 
ben, Blätter durch ihre Müdftände ‚die obere Aderkrume zur Erz - 
gung ber Feldfrüchte vor. Es findet bier alfo die möglichft 
usgebehntefte Verarbeitung bed Waſſers in brauchbaten vegeta⸗ 
kitifchen Stoff Statt. Diele abwechſelnde Benusung .des. Lau⸗ 
des: mit, Holzwuchs und Feldfrüchten verbient baber überall die 
größte Aufmerkfamfeit, wo bichte Benölterung beides, ſoͤwoht 
Holz, als Feidfrüchte in lohnendem Preife erhält, und überdem 
die nöthigen Menihenbände liefert, um bie Mobungsarbeiten 
jereömal obne unverhältnigmäßig hohe Koften rechtzeitig aus- 
ren zu Tonnen, - 
J —* num eine Rodung aus einem oder dem andern ber 
angeführten Gründe vorzunehmen ift, dann nerfahre_ man babey 
folgendermaßen , nachdem vorher. etwaige brüdige Stellen von 
hinderlichem Waſſerſtande befreyet find. on Bu 
Beſteht nämlich das zu rodende Terrain an. bufchigem 
Strauhwert, * B. aus Weiden, Haſeln, Schwarz⸗ 
dorn und wilden Roſenſträuchern, dann muß man 
nicht etwa das Strauchwerk vorher abhauen und dann erft’zur 
Robung, fihreiten laſſen wollen, weil dieſes das Herandhringen 
der Stubben unnoͤthig erſchwert. Vielmehr muß man fofort mit 
dem Aushaden und Graben bed ganzen Gebüfches mit feinen 
Stubben vorgehen. , | 
- Man hact zu dieſem Ende, je hachdem bie feitwärts aus⸗ 
laufenden Wurzeln bed Geſträuchs ſark oder ſchwach find, etwa 
“einen Fuß weit rund um ben Stubben, oder, auch näher an bem= 
ſelben die Erbe auf, und alle vorfsmmenden Wurzeln bis auf 
9 bis 12 Zoll Tiefe entzwey. Dann arbeitet mau mit der Hade 
feitwärts unter ben Stubben, und ſucht, in diefer Richtung auch 
alle ſenkrecht in die Erbe gehenden oder fogenannten Pfahlwur⸗ 
ein zwew zu hauen. Je nachdem win Buſch groß oder Hein 
it, ‚wird man nun bald im Stande fen, ſolchen bin und het 
u bewegen und auch auf eine Seite umzulegen, wo es dann 
eicht ift, ale noch feflhaltenden Wurgeln entzwey zu hauen, 
und ben gen Buſch ſammt feinen größten Wurzeln .zu ente_ 
fernen. Cinzelne. kleine Stämmthen bes Strauchs, wenn fie al 
iem.ftehen und nicht eima mit einem größern Stubben zufam: 
menpängen ,. hast mon was einige Zoun tief in ber Erbe al 
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nun auf folche Weiſe das garize Texratu gerodet; dd 5 
wirb, nach borberiger Entfersun Ges ofen Strauchwerdd und | 
der Stubben, das Lund mit einem flarten Pfluge und ftarker Be⸗ | 
ſpannung umgepflügt. Es in die ſes gewön h keine bequeme; . 
aber doch flets ausführbare Mrbeit. ‚Denn bie Mebb sefhärfe | 
ten Eiſen des Pflugs zerfchneiden die noch das Yand burcchkreua | 
den dünnern Mur ein, oder veißen fle heraus, und wo des | 
Dfius an einzelnen far en Wurzeln, nicht durchdringen famn, | 
ee die Hade bey der Hand ſeyn, um freyen Durdigang zu 
affen. | W . 
a Auf dem umgeriffenen Rodelande müfen dann nor alle 
bheraus gepflügten Wurzelſgücke abgelefen und die Stubbenlöcher 
mit aufgepflügter Erde gefällt werden. ” 
: Dann wird ber Boden mit fcharfen € gen überzogen, um 
u große Vertiefungen mit Lofer Erde zu füllen und bie Ober» 
äche einigermaßen zu_ebnen. Dann kann man fhon, wenn | 
die Rodung im May fo weit beenbigt ift, Hafer hinein ſäen, 
ber dann noch durch fortgefeptes Eggen md licht ebedt und | 
“ mit lofer Erde vermengt werben muß. In fofern iefes nur we⸗ 
nig gelingt, pflegt ber Hafer auch nur dunn zu wachen. Es 
macht aber beito ‚größere Rispen, und fo ift gewöhnlich fein Erz 
trag mehr als mittelmäßig. | 
Nach dem Aberndten des Hafers geht dns Hmpflägen des 
neuen Ackers fchon leichter, und es kann baber u chon accu⸗ 
‘ zater und vollftändiger geſchehen. Das Land iſt dann in den 
Folge auch ſchon durch dieſe werna ig Ackerung und Beſa⸗ 
mung gehörig geebnet, und kann dann ohne weiteres Erſchwer⸗ 
niß ın ben regelmäßigen Felbbau übergehen. FE 
‚Eilerabrächer find gewöhnlich mit: größern Stubben bes 
tebt, beren Ausrodung fhon größere Mübe macht: Gewöhnlich 
hen fie aber auch nicht fo dicht, ale oben genaͤnutes Strauch⸗ 
. wert; auch ift ber Boden lofer und leichter aufzugraben ;_ weß⸗ 
alb dann auch die Rodung derfelben eben nicht fchwieriger: 
ällt. | i 


.. Sobald daher ein etwaiger hinderlicher Wafferftand hinläng» 
li und auf eine ausdauernde Weiſe entfernt ift, umgraͤbe man 
bie Stubben mindeſtens auf eine Entfernung von zwey Fuß rund⸗ 
um auf und baue bie anzutreffenden Wurzeln entzwey. Geben 
bie Wurzeln, die ftärker, als etwa ein Zoll find, nod) weiter 
in der etwa 9 Zoll tiefen Oberfläche hin; dann müflen fie auch 
weiter verfolgt und da abgehauen werben, wo fie ſich in die 
‚Kiefe machen, weil fo ſtarke Wurzeln nicht: vom Pfluge zeriffen 
merden tönnen. Schwächere Wurzeln aber zerreißt ber Pflu 
ober bringt ſie aus ber Erde; ſolche bürfen daher gerade nicht 
ausgegraben werben. . E oo, 

ii nun ber Stubben auf folche Weife sundum von feinen - 
Geitenwurzeln bis auf eine Tiefe von mindefteng einem Schub 
frey gemadt, dann muß man ihm unten beyaulommen und ihn, 
auch bier von feinen tiefer gehenden Pfahlwurzeln frey zu ma⸗ 
chen ſuchen. Man nimmt bier Hebebäume zu. Hülfe, um zu er⸗ 
mitteln, wo er feft fit und _bas Abhauch nöthig if. Oft kann 
man ihn aud) von nicht zu ſtarken Wurzelzweigen abbreben, in= 
dem man.einen flarten Eileen, ziwas. gebogenen. Salem; ; ber 
etwa 1 Fuß lang iſt, an einem Ende einen fcharfen umgabog⸗⸗ 
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un seflangen Schnabel und all gabzrn Ende elnen eiſernen 
Wing hat, durch wel ein armitarker Hebebaum burchaehtr 
fo an die Geite des Stubbens anlegt, daß jener Schnabel iM 
eine fefte Stelle feines Holzes eingreift und feine, 1 bis 14 Fuß 
Sange Stange feitwärts quer an den Stubden anlegt. r 
man nun durch jenen Ming einen feften Hebebaum durchftedt, [e 
daß et mit dem durchgehenden Ende an die andere Seite bes Stub 
bend anbrüdt; dann kann ein Mann, oder, nachdem ber Baum 
fang ift, auch mehrere, eine große Gewalt zum Ausdrehen bed 
Stubbensd ausüben, indem fie den Baum vor ſich bindrängen. 
So lange biefes Ausdrehen zu großen Widerſtand findet, m 
unter dem Stubben mit Haden oder Nexten immer nachgehoffen 
werden, indem man die feft. haftendeh Wurzeln‘ immer fo weit 
entzwey haut, ald mat dazu Tommen kann; und um dieſes recht 
wirkſam ausüben u können, muß man recht lange aden dab 
anwenden‘, die tief unter den Stubben reihen. Auf folche Weife 
Tonnen drey bis vier Mann mit allen Ellernftubben. fertig were 
den und dabey auch ziemlich rafch vorwärts kommen. 
Wenn bie Stubben alle heraus gebracht find, fährt man fle 
auf Stellen, wo fie nicht im Wege find, zum Austrodnen, und 
fie geben nad) dem Trodnen eine gute Feuerung ab. Wo fie ald 
told eben nicht in weſentlichen Betracht kommen, kann man fie 
in der Nähe Au Aſche verbrennen, und dem gerobeten Terrain ‘ 
als ein Auflöiumgsmittel für deſſen gewöhnlich ſich in gebunden 
nem Zuftande befindenden Humus zurüdgeben. 0, 
ach der Entfernung ber Stubben fülle man bie entflandes - | 
nen Löcher möglichſt mit Iofer Erde von naden Erhöhungen des 
Terraind aus, und fchreite dann zu dem früher ſchon befchriebes 
nen Umpflügen beffelben, wobey dann bey jedem Pfluge ein Mann, 
mit einer harfen Hacke verfehen, beſchaͤftigt ſeyn muß, alle noch 
vorkommenden hinderlichen Wurzeln, an denen ber Pflug hängen 
bleibt, entgiven zu bauen und wegzufcheffen. Nach biete kann 
dann das Land, nach ber beſtehenden Jahrszeit, entweder mit 
noch reif zu werdendem Safer, oder mit grün zu mähenden Fut⸗ 
tergewächſen beftellt werden, oder auch mehrere Wochen hindurch 
unbefäet Legen bleiben, damit die Luft ihte erwärmende und aufs 
föfende Wirkung auf die neue Adertrume ausüben kann, ' 
Iſt das geivonnene neue Land ein torfiger Moor, welchem 
Ä hinlingliche rennbarfeit zuzutrauen iſt, dann wird das früher 
efchriebene Verbrennen emes Theild der Hafen die Brauchbars 
keit des Landes fehr befchleunigen. Man darf. dann nur das ges 
pflügte Land ein Paar Wochen in ber Sonne liegen laffen, und 
"dann die größten Stüde ber aufgepflügten Furchen in Haufen 
werfen, zu Aſche verbrennen, und diefe auf das Land ausſtreuen 
und eineggen. Das Land wird dann, nachdem feine Lage vor⸗ 
miegend feucht oder troden iſt, fich zu einer guten Wiele ober. 
zu ergien em Feldboden eignen. U 
oll das Land eine befländige Wieſe werben, dann iſt wei⸗ 
ter nichts nöthig, als ſolches, nachdem es ein Paar Gaaten Feld⸗ 
früchte und darımter auch eine Hackfru F getragen bat, mit eis 
nem grän zu mähenden Futtergemächs Aiter Diefem pro Mors 
en mit 1 Pfund rothem und weißem Klee und ein-Paar Pfuns 
ei Bieten uchsſchwanz, Wiefenfchwingel, Thimothygras u. a. 
hu befivenen, Die minber edlern und ergiebigern Wieſengraäſer, 
J 


1 


⸗ 


M 


‚ Adexbeſtauuva⸗unde· Scihſc·· 

8 ba jährige Diäge ad, bie, Mſonſſhmie len das Kumnepat 

x ‚andere hen Ih en Se din he en done von: felbfk, 
en. 


können auch durch Ueberſtreuen des auf den Heuböden aus⸗ 


Ar 


n- früh fi, -etweidemden .einpeimitchen Grasarten entpäftz, 


ad können au 
ae Heuſamens, der gewähnlich fchen reifen Samen von, 
jpie 
zeſchleunigt und vermehrt werben. . 


„u. JeBe vorherige Nutzung ſolchen Neulandes mit Hack und 
dern Feldfruchten, wozu beſonders auch der Hanf und Kein 
br ‚geeignet iſt/ iſt nicht mar der aldmöglichften Erſtattung ber 
odekoſten wegen rathſam, inden gin folcher Boden immer 

ein: Pagr. Eenhsen abgeben. Ta ehe er gur Wiefe liegen bleibt 5 


fonbern fie iſt auch defhalb nüthig, um die vollenderg Zeritörung 


und. Entfernung aller vorhandenen triebfähigen. Erlenwurzeln 


un gie 


Kher zu erreichen. Denn wenn dies nicht vorberginge, dann 
würden fi in die. neue Wiefe bald wieder junge Erlen einſtellen, 
-und es müßte deßhalb noch immer nachgebeffert und- dadurch bie 
junge Grasnarhe von neuem verliebt merden. u 

Sm Fall aber das gewonnene Neuland ſtets im regelmäs 


figen, Umlauf des Feldbaues bleiben follte, Würde man zwar 
uch zwen bis drey Fruchterndten ohne Düngung non ihm ürhen 
unen, alsdann wird es aber ratbfam fenn, ihm auch den Dün⸗ 
ger, nad) Maßgabe der ferner zu ziehenden Erndten, zufließen zu 
aſſen, felbit wenn eine Mergelung, oder ein Raſenbrennen oder 
anderes Auflöſungsmittel auf foiches räthlicher Weiſe in; Ans 
. fortwährend an dem gewonnenen Landebehalte. 
Große Stubben von andern Waldbäumen,. beson 


wendung kommt, damit man einen reichen ergiebigen Boden 


Rodung vorkommt, wenn ein bisheriger Wald abgetrieben ift 


‚und zu Land gemacht werben foll, find am fchweriten und müh⸗ 
| fanden zu ontfernen , und man muß mit jedem einzelnen Stub⸗ 
en, fo. verfahren, mie oben von den Ellern gelagt ıfl. Demun⸗ 
achtet giebt es Oggenten , in welden dag Holz .einen hoben 
Hreis Bat, wo fich Arbeiter finden, welche die Ro ung übrigend 
anz umfonft machen, wenn man. ihnen bafür die ausgerodeten 
tuhben läßt. Es kommt bier aber noch mehr barauf an, baß 
die Seitenwurzeln weit genng verjotgt und aus der etwa zehn 
bis Boah Zoll ‚tiefen, Oberfläche 
Wer ſouſt gar nichts mit dem Pfluge zu machen iſt. 


- Die Sache wird aber weſentlich erleichtert, wenn man bei. 
abgetriebenen Landſtrich erft eine Reihe von Jahren ungerodet 


als Weide. benupt und dann zur Rodung fchreitet. ‚Die. Weißs 
und Rothbuchenfubben,, fo wie die vog Birken, faulen in tee: 
nigen Jahren müshe,; fo, daß man fie in Stüde zerfpalten und 
mit viel weniger Arbeit aus ber Erde ſchaffen kann; Auch Tanz 
ne ader Kichten, kommen hiezu, nur brauchen. fie längere Zeit, 
Kiefern, and Eichenſtubhen dagegen dauern fehr lange, und bes 
halten ihre Feftigkeit wohl mehr als. doppelt fo. lange, wie Die 
andern genannten Holzer. Kiefern begablen hum wohl häufig 
iin Rodungsarbeit Dusch ihren. zur Theerbrennerey taugliche 
ien; wogegen Eichen, die am, länaften ausdauern ‚und au 
am ſchwernen; zit merrund, hie meiste Arbeit machen, ‚eich 
aut dadurch vemmindene: warden Tau) ,. daß man beym Übtriebe 


des Holzes aeirh Die Wurzeln rundum lüfter und, ne ’ 


‘ 


BRR Dh MENIHE A Vabines . glei); ginen groß 
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erausgeſchafft werden, weiß - 
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139) 
Bur beyup Dinfalle n mit aysbebt, und bie vielleicht etw 
Fer Arbeit gegen bag —28 burch —— — Fo 
mitgchen — Done ehem äh yon Heimbſtadts echio ber 
rien Ba ritem y rmbfläbts Archiv 
riculturchemnie, if folgende Maſchine befchrieben, mit'w 


ſolche Baumftubben vermittelt ber Kraft des Schießpulvers au 
ber Erbe geſchafft werben tünnen, welches biefe befe 


chwerliche Ar 
ſehr erleichtert und beſchleunigt, werlicht 


riſſe, bey B in einem Tenkrechten Durchfchnitt. Bey D in bey 


Be fiehet may, wie folche unter einen Baum⸗ 
ubbe ; : 


n angebracdıt | . 0 
Die Bodenplatte der Maschine befteht in einer Barre von 
efchmiedetem Eiſen, die ungefähr 2 Fuß 3 Zoll lang und nach 

r Sandhabe u 1 Zoll, am hintern kreisrunden Theile, aber 2 
oll dick iſt. Dieter Freisrunde Theil hat 14 Sol im Durchmefs 
ex und dient bes Pulverkammer zum Bobenftüde, - . 

Die Pulverkammer b felbft iſt 3 Zoll im Kichten weit und 


_bie Lange ihrer Bohrung beträgt 3 8 Linien. Der Pfro 
"perfelben bat fait d Pfropf a 


ſelbe Dicke, und wird mit Papjier oder Wer 
umwidelt hinein getrieben. Der Kopf deſſelben hat 8 Bol im 


Durchmeſſer, und tft durch eine Kette mit. dem kieinen Meörfer 
berhunden. Die öhe vom untern. Theil der Borenplatte bi" 


zum oberften des Pfropfs -beträgt 10 Zoll, 

 » Ungefähr 2 Zoll über dem DBoben ber Yulverlanmer ift bie 
Bünbpfanng © angebracht, von der bie enge Rünhröhre unter eis 
er Neigung von 45 Grad zur. Yulgerlammmer hinabgebohrt iſt. 
Bu Zammer bis zum Pfropf und Die Zündröhre werben voll 

ver gefullt. ur a: 

Iſt dieſes gefchehen , fo wird mit einer Haus eine Höh 
unter bem-Stubben bis in die Mitte deffelben gemacht, —28 
Maſchine in dieſelbe hinein gebracht, ſo, daß der ʒrg un⸗ 
mittelbar das Holz berührt, und daß alle Räume ber Boden 
platte mit Steinen oder mit Holz jorgfältig auegefünt werden, 
damit die ganze Kraft ber Exploſion auf den Gtubben wirkte, 
Iſt es — ſo hauet man noch vorher bie ſtärkſten dee über 
ber Erde fihtbaren Wurzeln des Stubbens hinw 


Nachdem die Mafchine in der angeführten Hit gehörig he⸗ 


feſtigt worden, ſchüttet man Pulver auf die Pfanne, legt eine 
Zunte darauf, bie fang genug iſt, damit man fich in Sicherheit 
bringen kann, und zündet ed an. BEE 

der geichiefte Schmid kann. die Mafchine anfertigen. Noch 
leichter läßt fie ſich aus Meſſing ober Bronze gießen; nux müf 


fen alle maſſiven Stüde dann etwas bider werden, um eben fo 


viel Zufammenbang zu befommen, als das gefchmiebete Eifen. 


oldye ſtarke Stubben von Cichenholz find ‚aber ſtets mie 
Agt und Keil äußerft fchiwer und zuweilen gar nicht entzwey zu 


bringen, welches doch nöthig tft; wenn man fie bequem von dem 
gerobeten Felde wegſchaffen und als Drennholz benunen will. 
Zuweilen gelingt es nun wohl, ſolche mit Pulver in ber 
Art entzwey zu ſprengen, die man beym-Sprengen: bir Feldſteine 
anwendet. Oft ſchlägt dieſes ‚aber fehl, indem der gewöhnliche 
Söpiel durch die Krglt des Pulvers herausgetrieben wird, umd 
das Holz doch ganz bleibt... : . 5 


1. zeigt die hiezu yöthige Mafchine bey A im Grunds 


— — 


! 


. 


mM. 
Mr folgende feße efnfaghe und ewiodte Woreichtung 
Gehe Anmenuanun folgende fehr einfache und erprobte Borrihtung 
) 


bie gehörige Feftigkeit geroinnen kaͤnn. In faulem Holz kann Die 


geicinungen ber oben in Bezug genommenen 


12 Achecheſtenuugekunde. 8. Abſchn. 


Fig. 2. ift eine Schraube zum Zerſprengen ‘oder Zerreißen 
bes ga Durch er bie Aunbeapre —X Da | 
Drath B dient dazu, die Zündroͤhre zu reinigen, bevor die bren: 
wende: Zunte bineingebracht wird, i 
:. Q, Eig.. 3. ift ein-Bobrer, mit weſchem das Loch gebohrt 
wird, das die Ladung ber Schraube aufnimmt. Damit der Bob: 
ser fette, wird bemielben wit bee Hobfmeißel-D, Fig: 4. vore - 
gearbeitet, - - - = 6 ' 
:; E, Fig. 5. tft ein Hebek, mittelſt weichen die Schraube in 
Das gebebrie Loch —R t wird. Der lederne Riemen F. 
am. Ende deſſelben wird an der Schraube befeſtigt, damit fie 
nicht verloren ‚gehe, wenn fie beym Zerſprengen in die Höhe ges 
chleudert werden follte, wiewohl biefes nur felten der Kal i 

ey ben damit angeftellten Verfuchen blieb vielmehr bie Schrau 
allemal in einem der auseinander gefprengten Theile fißen, wenn 
nur das Holzigefund war, Als Lunte dient ein Bindfaden, ber 
in einer Auflöfung von Salpeter getränkt ift; der, nachdem man 
a B> berauggezogen hat, in bie Zündröhre hineinger 
In ird. 
„ Ber dieſes Inſtrumentes ſich bedient, wird leicht abnehmen; 
wie groß das Loch unter der Schraube feyn muß, um einen vor⸗ 
ndenen Block oder Stubben zu [prengen; auch wie weit bie 
chraube hineingedreht werden muß, um der Kraft des entzüne 
beten Pulvers, bevor ber Bloc reißt, hinreichenden erfand 
leiten zu können. Drey gute Flintenladungen Pulver find- ſchon 
eine gewöhnlid, hinreichend: „dung für einen aroßen Klob. 
8 verfteht fich übrigens wohl non felbft, daB das Loch bd . 
in den Stubben oder den Bloc Fommen muß, wo er am: fefteften 
zufammenbält und überhaupt am zäbeften ift, damit die Schraube 
Schraube gas nicht wirten, Indem fie leicht herausfliegt. ! 

Dieſes wäre dasjenige, was Nic) im Allgemeinen über vor: 
junchmenbe Rodungen fagen läßt. anche kleine Vortheile bey- 
brer Ausübung ergeben Si ben der Ausführung, auf welche 
‚ein umfichtiger Arbeiter fchon von felbft kommt, und die fich 
nicht ſowohl befchreiben, als zeigen laſſen. Die Hauptfache bleibt 
babey immer, daß die Arbeiter die in der Oberfläche fortlaufen 


den flarden Wurzeln binlänglich verfolgen und herausſchaffen, 
. und nicht & 


zu nahe an dem Stubben abhauen, wellhes fie, ber 
Bequemlichkeit wegen, gern thun, wenn fie nicht unter bins 
länglicher Eontrofle gehn ten werben. ws . 
Zum Schluffe diefes_Gegenftandes eıfolgen num nod) die 
orrichtungen zum 

Sheben und Sprengen zu großer Stubben, . Ä 





B. , Befreyung des Aders von hinderlichen Steinen. 


Steine in der Ackerkrume find allemal dem Gange der Ader- 
werkieuge hinderlich und daber fortzufchaffen nöthig. In größe: 
r ne beeinträchtigen fie auch bebeutend ben Raum, auf 
dem fonft Pflanzen wachfen könnten. ' 


Nr . 


Bafttyung“be&:Udiet nen Eteihen. 


28 ve 8 
Es giedt aber Falle; wo eine * enge Meiner 
he Steine dem Pe einen nitht u a * nA lite, 
. Diefes gefchiehet dann, wenn ein 5 und 
damit Befept iſt⸗ der in des Megel —2 — — —— 
ad Bemeplichkeit —9 — a fat en Boben.heifen —** 
und beym m fh Fur die Oberfläche. ae 
eh —*c menhaßten, und man kann 
hier nich. unbebingt zu ihter —* — Entfernung; * * 
—— acer ae mc, befte — ee bush burd) Behr 
erhaupt ſolcher Adler ni ee zur u u as 
t Ki t wird, und KT } boden behandelt 


werden “EL, nur: 3* Co Pr —TF u vermindern, 0 e⸗ 
möglich wird, den r mit Pflug und din zu bebanbein. 

Andere mehr gebundene Meder, die durch ihre Bodenntifung 
ſchon Die Benhrigte gleit „gnüge end halten, können dagegen burd) 
vorhandenen d gewinnen, was bie durch fie verans 
laßte Hinderung ber 3 Ba euge erfehen könnte; fie müſſen 
Baer fo vontftändig. als möglich von fsheen befreyet —8 

vun v Steine von einigen Pfunden werben nun ſtets durch 
den Pflug, fo weit derfelbe in den Boden greift, dot ema 
und auf bie Oberfläche gebracht. Es iſt dann auch —— 
nach jedesmaligem Pflügen und Abeggen des Feldes — 
und wegzufahren. p 

Mehr Umſtaͤnde machen bagegen bie mehr und weniger. großen 
fe liegenden Steine, und ibre Entfernung ift ſchon mit mehr 
Arbeit und Umſtän en verbunden. Sie müflen ausgegraben wers 
den, und, wenn fie zu groß find, um. mit al fen ‚ueagefabe 
ren zu werben, muß man fie entweder fo. tief in den Boden ver⸗ 
enten, daB der Pflug fie nicht erreichen kann, ober man mu 
ie mit Pulver in Stüde fprengen, welche nicht mehr zu grol 

nd, um bequem auf Fuhrwerke geladen und weggefähren wer⸗ 
en zu können. 

Das Verfenken folder Feldſteine iſt in der Regel mi 
des wenigften Arbeit verbunden. und verdient überall den Vote 
Bei wo bie. Keldfieine nicht als Baumaterial einen. folder 

e aben, ber das Sprengen und Wegfahren gnügend bee 

o aber nur irgend ein Gebrauch ſolcher Steine, fey e&- 

Kan zu Wegen, Brücken, Kelbfcheibungen ober Gebaͤuden Gtatk 

finden kann an, da Mi das Verſen —— indem ed dann 
gewiſſermaßen Beraubun bes Gutes an brauchbarem Bau⸗ 
Material ift, indem in der Eolge es dann ein bloßer Zufall if, 

wenn man foiche wieder aufänbe et; und ed außerdem «i vers 

* 75** erfordert, um die vergrabenen Steine wieder zu 

u fördern. 

In Fällen, wo man num Feine Urſache ha auf bi die Beybe⸗ 
baltũng des :im. den vorhandenen Steinen fich y finkenden Baus. 
materials au benten, kann man dann: wohl das A ten größer 
—2 ie leichtene und. wohlfeitfte rt ihaes nefernung, 


befrapet. dieferwegen den Stein nur on fine Beiten 
runden von ber ihn deckenden arte, um Lage und 
Größe anfchaulich zu machen, -A_ ber He nun. na weicher 
kin Ge Sewicht die meiſte Neigung Bat, grüßt man ein Loch in 


/ 
| 


we eier Nicerlaſtecgataade 5: Ahlen... 


) 
bit &xbe von der Große und Tiefe, in welche derStein deque 
hineinfalen Tann und mit feinem größten "Durcwmeiier d 3 
wicht, höher an den Rand berauf ragt, ala der Pflug bey dei 
vorhandenen Tiefe der Ackerkrume unetreicht läßt. Die hoöchfte 
Seite. des: Steins, oder hiegenige, mit welcher er die Tiefe ber 


Grube fülkt ,» muß alfo Noch mindeſtens einem Süß, befier aber 
ck ibden, Iſt die 


zwey Fuß ‚unter dem Rande: den Grube zur | 
Grube festig,, und hat man überdem mit ber. nötbigen Vorfiche 
gegen das Bequetſchen⸗ der Arbeiter_bey einem etwaigen umerd 
warteten Seruntergleiten. bes Steins die Erde: von der Seits 
der Grube möglichit tief under (einer Baſis waggenommen, dan 
wird es nicht. Schwer fen, „benfetben durch‘ Hebebäume von ber 
entgegengefanten. Seite in. die Grube hineinzuſtürzen. 
„Damit er. aber, völlig, ficher tief genug -zu. liegen kommt, 
stache man die Grube lichet etwas geräumigen. nd tiefer, ale e® 
wach der äußern Anſicht deß Steins nöthig zu eyn feheint, weil 
rom Kenunieritrken dennoch Erde mitfalen und die Grube 
‚ licht m Theil fü en ann, guc) gtozehe Gen beffelben ‚gend 
orfehein kommen können, die nachher mehr in. Die. Höhe ‚reichen 
and in beiden Fälleır wäre der Zweck verkehlt. ie hode et 


Liegt man’ der Stein Hef genug, dann darf nur der leer ges 


bfiebene Raum des Loches mir Erde vollgeſtampft, und, auf der, 
Oberflaͤche die kofe Erbe nvch um einen Fuß Böder üßer hem 
oche ap Me werden, um beym Setzen derſelden 
ine Stube enttteßen zu -Taffen, und fo iſt denn die Arbeit 
vo en ul . .. . . . R . . 


._ 


Das Sprengen' großer Steine kaun durch Anwendung | 


bes Feuers und and) urdy die ‚Kraft des Schießpufverd erreicht 
werden. — oh. N, nt 
. ..Durkh Feder wird bie Sache aukge führt went man den 
Stein fo umgrabt, daß —5— ſeine Baſis frey wird und aus 
ünter ſelbiger noch möglichft bie Erde entfernt: wird. ai dieſed 
ehen, dann belegt man den. Stein rundum mit‘ Brennma⸗ 


[4 
SL meiden aus Torf, Stübbenholz und ähnlichen mitunter 


m: dev. Nähe Teicht zu Habenden brennbaren &tofen beftehen 
kann, und verficht befonderd die Seite reichlich. damit, von wel⸗ 
r der Luftzug kommt. Man zündet dann Diefe Brennmate- 


Delien am mb lenkt die entſtehende Glut fe, daß. fie möglichft 


ven Stein von untew und.an den Seiten beftreiche., Hat dieſes 
eins. Weile gedauert und ‚der Stein iſt ſchon ziemlich bis nach 
der Mitte Yin möglichit erhißt: und glühend, dann darf man ihm: 
nr mit baltem Waſſer begießen und mit ſtarken Hämmern oder 
ScHägeln darauf ſchlagen, wo batın beträchtliche Theile feiner: 
Maſſe abhringen werden. Man fest dann Diefe Operation Tv 


fange fort, bis der Stein hinlänglich verkleinert ift, um aufger 


laden tmd. veggefahren. werben zu können « . : 

: Dos: Epvengen mit Pulver. wird aber. in. deu. Regel‘. ferner: 
größern Schnelligkeit" und Gicherheit wegen den: Borzug verdien: 
von, inhem out. überbem: Pas: northin exmähnte Vrennen dusch⸗ 
den Merbrauch des dazu nöthigen Materials nicht wohlfeiter zu 

hen Yonanert wird. Rur wo man deinen Meyjfchen auftreiben 

kann, der duas zum Sprengen mit Pulver nöthige Bohren der 
Steine verſtcht, würde mamn vielleicht zu jenein anderweisigen 
Berfahren: green: müfſen. Matz Fidrt cher ofn :aamıny.yetabs-: 


y 


Befreynung dee: Mitte von Quinen. e 28 
- (143) 

. 1 ü 
dchriebete Artilleriſten oben: Mornlere , welche jenes Bohren verfie 
ben unb auch leicht andere Leute lehren fonnen. nt 
: 2 Bu dieſem Sprengen » mit Pulver muß alfo,mittelft eigner 
bazu si chteter, verähfter und an ber Spipe eckig geitaiteret, 
erjerner Bolzen, „Steinbohrer“ genannt. 1 Boll weites Loth 
in ben Stein gefchlagen. werten. C& muß in der Richtung in 
ben Gtein gehen, baß. es auf den, Mittefpunst. feiner größte 
Maſſe trifft, und auch dieſem Zwecke gemäß tief genug ſeyn, 
und. es tann nach der Staͤrke der Steinmwffe. eine Tiefe von 
bis 15 Zoll bekommen. Bey ſebr großer Maſſe des Steins i 

auch mehr als ein’ Loch in ſelbige nörhig, die man aber nur nad) 
und nach anbringt, je nachdem eine frühere Ladung noch Ju greife 
Stücke des Steind zanz gelafien hätte. Gin. joldhes Xoch wird 
gun zum sten Theil feiner. Tiefe. mit großem: Prieer verfehem, 
dann eine kupferne, unten bünner zulaufende, oben aber eines 
Gaͤnſekiels dide Nabel an eine Seite des Xorhes in das Putver 
ftellt, weiche fo lang feyn muß, daß fie oben: noch um ein Zune 
Sat aber bad Xoch bervortagt, und hier wit einen zollweiten 
inge ober Ohr verſehen feyn muß, nn se 
Unmittelbar über dem Pulver wird nun das Bock einen Zoll 
doc) a Lehm fo verklebt und beftampft, baß ſolcher vollig 
8 Loch fünt und die Nadel dicht umſchließt. 3 
Dann werben Flein gefchlagene Stüddren Biegel mit Maffer 
befeuchtet und in Heinen Lagen mit einem eifernen Stempel und 
Hammer in das: Loc, hinsingeitampft, fo, daß:ſolche fich roik 
| ernalmen und fowobf das Loch dicht füllen, als auch ſtets Die Rz 
| ei umſchließen. SHtermit: wird fo lange fessgefahren, bis das 
nze Loch bis oben artüllt ii; und zulest vur noc eine Heine 
| Bertiefung bleibt. Dann wird die Nadel, mittelſt eines burch jenes 
Dhr dur n eiſernen Bolzen herausgezogen, wobey mir 
Anfangs durch Schläge mit beni Hammer zu Hülfe Eommt. Yun - 
| füllt man das von der Nadel gebildete Loch ebenfalls mit Pulveg, 
wbis ſolches vben in der gebliebenen Heinen Vertiefung liegen bleibt, 
Man legt Darm. einen Schmwefelfaben. mit einem Ende ins Pulvey 
und züniesc denfelben am’anbern. um ein Paar Zoll vom Pulver 
entfernten Ende an; alsbann man fich aber wenigſtens um 09 
Schritte vo Stein entfernen muß. "Sobald bas Putver zündet, 
periprengt. oldyes den Stein in mehrere große. und Heine Stücke, 
dann bequem aufgeladen und meggefadren werben Bönnen;' 
eilen aber: hiezu auch noch zu groß find, und, wie oben 
on erwähnt, noch eine neue Ladung befümmen müſſen.  : 
Die’ größte Vorficht ift Biebey beym Anzünden des Pulverd 
nöthig, indem, wenn es zu fchnel, ebe man ſich genusfam ene! 
fernt bat, Insbrennt, ſehr lefcht durch ‚die abfpringenden Stücken 
Stein lehensgefährlich beichädigen dann. _ Man:muß daher hiebey 
nur folide und en eheige Ren hen befchäftigeir, die beſonders 
beym Anſchlngen des Gamers ſich mehrese. Schritte vom Pulver 
entfernen und auch zum Anzünden einen lieber zw Jangen, ald 
zu kurzen Schwefelfaden anwenden müſſen. 
Die Koften. diefes Spremgenz der Steine beftehen größten: 


theils im Ei en der Röcer.. Wenn mon, ik eigenen Werk⸗ 

u die Erlen auerii ven läge, dan beten an jeden 
von der Tiefe, des! wohl Mir vier preußiſche Pfetmige - 

gemachtſpuſt: aber kaun an. auch sunhk, bidk asıfı 5 Biibesgrufcn 
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Ä hen kommen. Für diefen Preis muB dann aber Auch ziel 
| Das Bufampren des —XRX ehe mie beforgt Werben s' ® 


ie leichtefte Verwendung großer von einem Acker zu ents 
enden Gteinmaffen wird There barin: beftehen, wenn man 
Wefriebigungen der Selber davon aufführt, wo fie ohne befoubere 
Kofen und mit weniger Mühe fo aufgeſchichtet werben können, 
daß fie dad Vieh abwehren, ohne viel Land einzunehmen,: Hier 
Hiegen fie bann gleichfam als ein Magazin von Baumaterialien 
r te, künftige Zeiten, was bey ſteigender Bevätterung 
Brauchbarkeit und. Werth finden kann. LE 
Kleine’ in ber Adertrume befindliche Steine, bie nicht dem 
Pflug hemmen können, find, wie fchon erwähnt, für leichten 
‚trodenen Sandboben ein weientlihes Huͤlfsmittel zum Zufame 
menhalten ber Feuchtigkeit. . Man entferne fie alfo bier nicht im 


gu Hreßem Maaße, wenn fie einmal da find. Sie können im⸗ 


mex. etwa bie Hälfte der Oberfläche des beftellten Lofen Sandes 
einnehmen, ohne. hier einen Schaden zu ftiften, der ihren Nuben 
abiorbirt, Denn ohne ein folches Hülfsmittel. würde hier-viels 
keicht gar Feine Vegetation ftatt finden Fönnen, während denn 
doch durch bie Steine der übrige Theil fähig bleibt, recht gute 
Fruchterndten zu geben. Beſonders aber ift diefes bey Benusung 
‚ eines folchen Terrains zu angefäcter Weide ber Fall, wern man 
dabey mit einer Kleinen Ueberdüngung oder mit Horbenfchlag zu 
ülfe kommt. Die hier entſtehenden Weibepflanzen find dann bes 
onder& Träftig und naͤhrend, und werden auch bey dürrem Wet⸗ 
ter nicht, leicht Fehl. ſchlagen. Man fieht dieſes ſchon an einzel: 
nen auf Weideplägen liegenden Steinen, bie rund um ihrer Bar 
8 fietd mit bichtem Oraswuchs bekränzt find. Se Heiner daher 
olche Steine finb.und .je dichter ſie bis zu oben erwähnten 
| ß liegen.;. um fo mehr betragen ihre dicht bewachſenen Rän⸗ 
ber, und leicht kann. bier dieſe Dichtigleit des Gtaswuchſes bie 
Stellen eriegen und übertragen, welche die Steine ganz b een. 
Die Wurzeln ziehen ſich überdem dahin, wo ihren die nee . 
fbige Nahrung. geboten wird, und in. fofern alfo die mufliegens 
den Steine nur. nicht eine zu große. Baſis haben, uzen 
jene den ganzen Boden unter ihnen, und nupen daber alled, was 
das Feld nur an- Nahrung für die Pflanzen darbieten kann. Da 
aber biebey für ben Krautwuchs das im Boden enthaltene Wat: 
fer fehr viel und vielleicht das Meiſte thut, ift außer allem Zwei: 
I, und dringt ſich der täglichen Wahrnehmung im Sommer 
iberall auf, Im. Innem der Ackerkrume können freilich die 
Gteine biefür. nicht wirken; Dagegen berauben fie aud) hier bloß 
den Raum und, feineswegs bie Pflanzennahrung,, und. nur bey 
der Aderkrume ift eine zu große Menge hinderlich, und. daher 
auf Sandboden möglichſt und big auf obigen Grad zu vermins 
dern. . Daß ſie aber aus allen an ſich ſchon Feuchtigkeit haltenden 
Bodenmifchungen,, wo möglich, ganz zu entfernen find, iſt oben 
ſchon bemerkt. DE a 
CG. Decken: und Befefligen des zu Fofen Bodens. 
Ein zw lofer Boden kann entiüeber in Sand beſteben, der 
war beine oder eine zu - geringe: Beymifchung ;eon; Khon.befipt, 


. 4⸗ 
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ober es am auch ein meoriger und bumofer Buben zu ſchwam⸗ 
und und Sofe feyn, um die Feuchtigkeit hinreichend zufammenzus 
balten. In beiden Fällen fehlt es ben zu ergielenben Sewäclen 
‘ natürlich, beſonders bey zu wenig Megenfall, fehr baib an ber 
orale keit und ein günfliger Ertrag bexfelben ift dann 
ni gu m glich. 
| In beiden Fällen Tann bem befiehenden Fehler nur durch 
Veraͤnderung ber Bodenmifhung auf eine ausdauernde Meife 
abgebolfen werden, wenn bon einer regelmäßigen Benusaung ei⸗ 
nes ſolchen Bodens zum Bau der Feldfrüdhte die Rede ſeyn fol. 
Käme es aber nur. auf Benupung des loſen Sanbbodeng zur 
Holzeultur oder zu beftändiger Weide an, dann ift auch ein 
bioßes Deden ber Oberfläde mit aus dauernden Mitteln binreis 
chend, weiches ihm feine eveglichteit nimmt und zugleich bie 
Feuchtigkeit zuſammenhalten hilft. Lesteres kann "man daher 
ein „.Deden’’ des zu Iofen Bodens nennen, während eine dahin 
wedende Veränderung der Ackerkrume richtiger „eine Befeitis 
ung“ beffelben zu nennen. ift. _ Ä 
J. Von beidem, fowohl Deden, als Befeſtigen des zu Iofen 
Bodens, muß ober bier das Nöthige in Envägung gezogen . 
werben, und während beides feine Anwendung atıf zu Iofen 
Sandboden finden kann, bat der zu ſchwammige und humoſe 
Moor: oder Torfboden nur eine Befeftigung nöthig. | 


I) Vom Deden und Befeftigen bes zu loſen Sand⸗ 

| bodens. 

‚Sol nun das Decken bloß zu Bildung eines beſtaͤndigen 

Meideterrains geicheben, dann wirb man nad) Lage ind Umſtaͤn⸗ 
den verſchiedene Mittel biefür in Anwendung feben können. 

Fällen, wo man es zugleich mit nähe belegenen, zu ſehr 

mit —* behafteteh Sa dfeldern zu thun dan und € nu 


\ 


— 


darauf an, einzelnen dürren Hügeln einen Zuftand zu geben, in 
weichem jolde einige Weldenusung gewädren können, wird Man 
am leichteſten zu diefem Zwecke gelangen, wenn man fie mit 
fauftgrofen und Fleinern Steinen ſo belegt, daß fie deynahe die 
Alfte der ganzen Dberfläche bedecken, und nur etwa folche Zwi⸗ 
chenraͤume laflen, als fie jelbft groß find, 
. . Ben man min, zu Beſchleunigung und Sicherung bed Er⸗ 
folgs, das Feld mit Samen vom Schaffehwingel und weißem 
"Klee befäet, und dann mit einer dünnen Lage von ftroblofem 
Kindvie mift oder Schafmift beftreut,, ober auch nur mit confls 
fienter Miftjauche begießt, dann ift die Sache gemacht, unb bald 
wird ſich das Land zwiſchen den Steinen mit geſunden Weide⸗ 
a eehen und um N ergiebiger werden, je länger es put - 
chafweide benupt wird, Der entftehende Raſen, wird bald felbit 
helfen, bie Geuchtigfeit ufammenpaften, und fo wird auch bey 
- entfiehender Dürre die Weide nusbar bleiben. . | 
Im Ben aber nicht“ folche Steine in genügendem Maaße zu 
Gebote ſtehen, wird man vielleicht in der Nähe einen möglichit 
. gebundenen und: zäben Thon ober Lehm finden - Diefen breite 
man dann in dem Maaße auf ber Oberfläche des zu dedenden 
Sandbodens aus, daß er ben Wind nicht mehr mit bem Rande 
fielen läßt; dann ſtreue man oben erwähntes Grasgeſame da⸗ 
‘ ” V. n 10 
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zwiſchen, and bringe ebenfalls erwähnte leichte Urberbängung 
von ſtrohſoſem Mifte oder confiftenter Miftjauche darüber, ald= 
dann ſich die Sache noch vartheilhafter, als mit den Steinen 
machen wird, u 

Soll aber der Erfolg dauerhaft fenn, dann muß Freilich auch 
die dedende Thon = oder Lehmlage licht zu fchwach werden, weil 
es fonft doch einem abfchüffig gelegenen Terrain bald an ber 
nötbigen Haltung der Feuchtigkeit fehlen würde, Denn wenn 


— 


leich der Thun von einem Sandhügel nicht, abgeſpült wird, 


— ſich mit jedem Regen immer mehr in die Krume miſcht; 
ſo würde doch eine zu dünne Lage davon hier nicht genug auf 
die Bindung der Krume wirken. — . 

: Fe nachdem der aufzufahrende Lehm tbonhaltig ift, würde 
bie zu bildende Dede von ihm doch 3 bis 1 Zoll betragen müffen, 


m erfien Falle betrüge diefed auf den pr. Morgen 1080 Eubiffuß | 


ehm, und im Letztern 2160 Eubf. Lehm oder schon, welche resp: 
mit 108 und 216 Heinen Fudern a 10 Gubf, Binzufchaffen find, 

Wenn man nun den Thon oder Lehm nicht zufällig -ganz 
nabe von einem etwaigen Hügel laden könnte, würde auch jene 


 bünnere. Kage ſchon eine beträchtliche Anftrengung machen, ımb 


man 'muß daher Anfangs auch allenfalld mit ber, Hälfte diefer 


- Quantität verfuchen, mit welcher soft auch fdyon das Terrain: 


zum Stehen und zu Bildung einer fchügenden Grasnarbe gebracht 
werben wird, wenn man, wie erwähnt, gleichzeitig mit einer 
Befamung mit fandliebenden Gräfern und einer ſchwachen Lebens 
düngung zu Hülfe kommt. 

. . In einer ebenen Lage des fofen Sandes wird unter den ans 
geführten anderweitigen Hülfsmitteln, nämlid der Befamung 
und Bedüngung, in der Negel fchon die Hälfte gene kleinern 
Quantität, alſo 54 Fuder Lehm oder Thon a 10 Cubkf. für den 


preuß. Morgen, als vorläufige Dedung hinreichend feyn. Es Eommt 


dann nur noc darauf an, daß ber anzumendende Dünger ei 
ftrohlofer Rindviehmiſt ift, und davon mindeftens 100 Gubiff, 
pro Morgen angewendet werben. Diefer_wird_vermöge feine 

lebenden Eigenfchaft fehr viel zur. vorlänfigen Defeftigung beyz 
tragen und die Entwicklung von ſchütenden efördern,. 
daß die Krume für die Dauer feft ficht. | 
Dann wird das Terrain fchon ‚eine Reihe von Jahren als 


räfern fo 


| gefunder Weideplatz für Schafe nusbar feyn, und immer meh 


toff zu Präftigerer Entwiclung der einheimifchen Gräfer fam 
mein, und man thut wohl, wein man ihn fo lange als Meide 
nust, ale die Gräfer nicht etwa durch Moos verdrängt werden, 
Sobald diefes eintritt, oder wenn das Land nach und nach 
—F Beſtellung mit Feldfrüchten tauglich und feſt genug werden 
oll, wird man nach einigen Jahren eine neue Lage Thon oder 
Lehm aufbringen, dieſen mit der Egge zerkleinern muͤſſen, die 


‚ dann gleich etwaiges Maaß auswirkt, und dann nach einer! neuen 


Beſamung mit Grasfaat und weißem Klee eine Sauchendüngung 


m 


aufbringen , aldbann der Raſen neues Leben und die Ackerkrume 


ſchon größere Feftigkeit gewinnen wird. \ | 
So muß diefelbe Operation alle 6 bis 8 Jahre wiederholt 
werden, bis man annehmen. fann, daß aller aufgefahrne Thon 
oder Lehm dem Ader eine Thonbeymifchung ‘von 10 bis 15 Proc., 
auf eine Krume von 6 Zoll gerechnet, gegeben bat, Es wird 


® 
2— 


* 





j efeut, fo, daß die 


‚Stand zu festen, und die mindern 
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biefes, nach Verfchiedenbeit des Thongehaltes der aufgefahrnen 
Erde erreicht ſeyn; wenn die Maſſe derfelben 1 bis 2 Zoll bes . 
trägt, je nachdem fie ſelbſt tbonhaltig war. Hätte 3. B. dieſe 
aufgefabrne Erde 50 Proc. abſchlämmbaren Thon, dann giebt eine. 
potbobe Dege von ihm der Ackerkrume von 63011 8 Proc. abſchlaͤmm⸗ 
aren Thon; und hätte fie 75 Proc. davon, dann wären mit 
einem Zoll derfelben dem Ader Ichon 12 Proc. abſchlämmbarer 
Thon gegeben, und er wird dann fchon tauglich feyn, unter 
fortgefehter geböriger Behandlung mit Feldfrüchten benutzt zu 
werden. . 
Es ift leicht einzufehen, daß hier ein möglichft ftarker Thon⸗ 
gehalt der aufzufahrenden Erde, die Sache fehr — 
man wähle daher, den zäheſten Thonboden dazu, den man nur 
irgend auftreiben faın. 

Diefe allmählige ‚mesnähn des -Iofen Sandbodens unb 


- 


zwiſchenein gefchobene mehrjährige Weidenutzung erleichtert Die 
Sache fehr, und macht ihre Koften unmerklih. Denn man ift 
dadurch im Stande, auf einmal eine gößene Fläche in nugbaren 
| oſten werden gleich durch 

bie bald erfolgende Weidenugung bezahlt, fo wie die Verbeſſe- 
rung durch bie bgänge der weidenden Thiere labrjäbrfich fortz 
ache ſich am Ende großentheils burch die 

raft der Vegetation von felbft gemacht Bat. 

Die Hauptfache. und wefentlichfte Bedingung des günftigen 
Erfolgs aber bleibt bierbey, daß der Pfiug nicht eher auf dag 
Land fommen mug, bis man annehmen kann, daß eine 6 Zoll tiefe 
Ackerkrume 12 bis 15 Proc, abichlämmbaren Thon befommen 

at. Iſt diefe Thonbeymifchung erft da, dann wird, mit Beys 
ülfe des Durch den Weidegang nad) und nad) entftandenen Hu= 


v⸗ 


mus und Raſens keine fernere zu große Beweglichkeit der Acker⸗ 


krume mehr zu fürchten ſeyn; ünd wenn dann nur fortwährend 
bie dem Sandboden nöthige, früher beſchriebene ſchonende und 
ſchützende Behandlung, durch ſtrohloſen Dünger, ſeltenes Pflü⸗ 
gen und Erſatz deſſelben durch die Schaaregge, ſo wie die Walze, 
in Anwendung kommt, wird das Land mit gutem und ausdauz 
ernbenn Erfolg in einen regelmäßigen Fruchtbau angezogen wer⸗ 
en önnen. u 

Den Anbau felbft fange man nad) Dollendung jener vorbes 
reitenden Nusung aud) erft durch die Schaaregge an, damit die 
obere feftere Narbe des Bodens fi) allmählig mit-ber vollen 
Krume vermifche und ihr mittbeile. Denn wollte man gleich 
den Pflug anwenden, dann würde man die obere fefte Tlinde 
verdeifen Ind wieber lofen Sand nad dben bringen, und der 
givcd ginge : verloren. Eine Saat von Sommer: oder Winter: 

pogen wird, mit der Schaaregge untergebracht, ficher eine gute 


- Erndte geben, und nad) biefer wende man erft den Boden mit, 


einer Kurche von drey Zoll um, und gebe erft bey einer noch . 


. fpätern Saat die volle Tiefe, wo dann die Miſchung des Thons 


mit dem Sande fchon weit genug gebiehen feyn wird, um eine 

volle Umwendung der ganzen Aderkrume unfchädlich zu machen. 

Wollte man aber einen Iofen trodnen Sandboden Ichneller in: 

einen regelmäßigen Fruchtbau aufnehmen ; dann ift hiezu kein 

anderes Mitteb anwendbar, als ihm gleidy und auf einmal eine 

Thonbeymifchung von 12' bis 15 Drocent zu geben, und diefem 
10% 


* 
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—* ste dann au, nach Maafgabe des Thongebalts der 


aufzufahrenden Erde, beren auf einmal aufzubringende Lage ſtark 


ſeyn. Leicht kann hier eine Dicke von 1% die 2 Zoll nöthig wer: 


den, und fo würde ei. preußifcher Morgen 3000 big 4500 Eubif- 
fuß Erde nöthig haben, die 300 bis 450 Fuder, à 10 Cubikfuß, 
betrügen, Es müßte bier fihon bie aufzufahrende Erde fehr nahe 
und bequem zur Dispofition ftehen, wenn die Koften nicht den 
Nuten überfleigen follten« SE 

In diefem Falle gebe man aber bie Erde im SHerbit oben 
über, und laſſe fie über. Winter ruhig liegen, damit Froſt und 
Schnee fie zerpülvern und in das Land ſpülen. Im Frühjahr 
befae man dann dag Land mit Sommerroaggen oder AR: 


- bringe für erftern mindeſtens 300 und für lebtern 150 Eubitfu 


ftroplofen Rindviehmift oben über, und miſche dann alles mit⸗ 
telſt der Schaaregge auf eine Tiefe von 2 Zoll durcheinander, - 
porauf, man dann die Walze folgen läßt. Dann nütze man das 
and mindeftens drey Jahre als Weide, wozu mit jenen Ge- 


mächfen weißer Klee und Grasfamen eingeftreut werden. muß, 


und nach biefer wird dann das Land MWinterroggen, auf eine 
Pflugfurche von 3 301 Tiefe gefäet, tragen, und fpäter fchon 
in die regelmäßige Benutzung des. Saudbodens übergehen können. 

Die angegebenen Heberdüngungen neben der aufgefahrenen Erbe 
find dem loͤſen Sanbboden ftets deßhalb durdyaus. nötbig, weil 
ohne dieſe von, Bilduhg einer Grasnarbe nichts werden kann, 


indem dieſem ‚Boden nicht allein Feucztigkeit ſondern auch or⸗ 


ganiſche Nahrung fehlt. Kann man aber zufällig zum Bedecken 
es Sandes einen thonigen Teichmoder anwenden, ber, Wie ge= 
wöhnlid, auch mit Humus verfehen ift, dann kann man freie 
lich auch den Viehdünger Ya 3 eriparen. W 

Wäre aber der zu befeſtigende Sandboden ein mit Humus 
verfebener Haideboden; dann iſt ebenfalls Bein Dünger bey ihm 
nöthig, indem derfelbe Nabrungaftoff genug befist, und es Diez 
fem nur an QAuflöfung feblt. Hätte man für biefen einen thp= 


— nigen Mergel, dann wärbde biefer, nach obigen Merbältniffen 
aufgefahren und unter gleicher Behandiun , 
oben vom Lehm und Miſt geſagt iſt. Im Kun diefeg aber nicht 


alles feilten, wa ' 


der Fall ift, dann müßte-man pro Morgen einige Scheffel Afche 
oder gebrannten Kalk aufbringen, Und über biefen erft den dex 
enden Lehm. oder Thon ausbreiten. in ſolches Auflöfungs= 
mittel kann aud). nach medrjähriger MWeidenusung und Behüfs 
jener Erneuerung des Rafens wiederholt angeivender werden, um 


nur die vorhandene, den Humus bindende Säyre zu neutralis 
-firen und diefen für bag Wachstum der Gräfer recht wirkſam 


zu machen, da ber Boden dann nad) ber bezeichneten Zeit mie 


‘am fo lohnenderem Erfolg in ben regelmäßigen Fruchtbaͤu überz 


‚gehen kann. 


In Fällen, wo unter einem zu ofen Sandboben in einer 


‚St 8 
- Kiefe, die nicht 12 Zoll überfteigt, fi) eine mehr gebundene und 
thonhaltige Unterlage befindet, welches beſonders da anzutreffen 


ſeyn wird, wo dute Netter aus benachbarten Sandgegenben übers 
wehet find, wirb die am wenigften Eoftbare und mühfame Befe—⸗ 


ſtigung der Ackerkrume darin beitehen, daß man mittelft des frü« 


er beichriebenen Rajolpflügens einen möglichit großen Theil der 
deckten beſſern Krume nach oben bringt. Denn bie Chontheile 


_ v 
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ber ne verfenten 1, nicht von neuem a —* don " 
dern balten fi der Dberfläche, weil fie fpec eichter find, 
als die den Sand bildende Kieſelerde. pe 
Es würde hiezu ſelbſt Handarbeit mit bem Spaten nicht ſo 
Eoftfpielig ausfallen, als ein binlängliches Befahren bes ofen 
Sandes mit anderweitig hergebolter thonhaltiger Erde. Ja, wenn 
man nur nicht viel über einen Zuß tief unter der Oberfläche über⸗ 
haupt eine thonhaltige Erdlage fände, würde man felbft jenes 
en des Bodens hier durch Grabenarbeit wohifeiler, als burch 
Anfahren der, Erde machen können , indem dann doch alle Fuh⸗ 
zen erſpart würden 
2 einer Tiefe des Sandes, die nicht über einen Fuß: gebt 
laͤßt ſich bie Sage aber auch mit großer Foſtegergozune dur 
machen. Man darf dan 


Inage n nur an einer Seite des Stück 
den Anfang mit einem Fuß breiten und 18 Zoll tiefen Graben 
machen. &n biefen kann man mit ziwmeg hinter einanber in bers 


sen, und dann noch eine Furche aus dem feftern Untergrunde 
oben übermwerfen. Wo ſich bey größerer Tiefe egteres niht mehr 
mit dem Pfluge machen ließe, koͤnnte auch der Spaten hiebey zu  - 
Hülfe genommen werden, um einen neuen Graben von binlängs 
Kicher Tiefe zu Stande zu bringen , in welchen dann von neuem 
die benachbarte fandige obere Schicht durch Pflüge geworfen wer⸗ 
den kann. Auf ſolche Weife würde ftetd das Abräumen des Sans 
Des ie Dildge emacht, und die Handarbeit erftrerfte fich hier 
bloß auf das uöftechen und Vebermerfen des Ichmigern Unter 
srundes, welches bier keine größere Arbeit machen könnte, al6 
anderweitig bloß das Aufladen des Lehms. 

Bey einer vorzunehmenden DBefeftigung eines zu Ipfen Sands 
bodens vergefie man alfo nicht, ſich vorber von der Velchaffena 
heit des Untergrundes Kenntniß zu verfchaffen, um dieſen wo 
möglidy zum Decken des Feldes zu benugen. Es wirb in vielen 
Sällen möglich ſeyn, hierdurch alle Fuhren bey ber Sache zu er» 

ren, und biefe machen dann doch wohl den Haupttheil der 
often aug, .' . ri . 7 

Die waſſerhaltende Kraft des Feldes kann durch ein ſolches 
Unterbringen des Sandes und theilmeifed Wegnebmen des dich⸗ 
tern Untergrumbes nichts verfiesen, wenn nur nicht Kiefer in eis 
ner dünnen Lage beiteht, und durch Wegnahme derſelhen eine 
burchlaffende Erdfchicht von neuem folgt. „Pier wäre es dann 
freilich, bedenklich, eine folche zwifcheneim geihobene dichte Lage 
wegzunehmen, indem dann am Untergrunde die gute Wirkung . 
wieder verloren ginge, bie man durch das Deden. des Feldes an 
der Dherfläche gewönne. 


2) Befeſtigung eines ſchwammigen Torfbo⸗ 
dens. R 
ieſem fehlt die nöthige waſſerhaltende Eigenſchaft dadurch, 
daß ae Beſtandtheile ein anferiges Gewebe bilden, weiches 
nicht dicht zufammenfchließt , und daher der Luft zu viel Zurritt 
geftaftet, die dann aud) das atmoſphäriſche Waffer zu ſchnel 
verfiüchtigt. Die Pflangenwurgein tommen dadurch aud) hohl zu 


. felben Furche gehenden he fan die fandige Krume binein pflüc 


fichen; ſie ſind nicht Dicht genug von des Ackerkrume umſchloͤſ⸗ 


— 


‘ ’ 
La a x - 
— m — — 


2% in Aderbeſtellungskunde, 6. Abſchn. 


180) u | 
fen; fie koͤnnen alſo Er nicht Überall die im Boden eu 


euthalte⸗ 
Den srganifchen Stoffe aneignen, fo wie fie auch nicht Wafs 


er genug befommen; und fo giebt es denn an den Getreide— 


rüchten in naffen Jahren zwar viel Stroh, aber wenig Körner, 
yeil bie dazu nöt igen organischen Stoffe fich auch überdem ig 
einem unaufgelöften Zuſtande befinden. In trocdnen Jahren das 
gegen, wenn ber atmofphärifche Waflerfall zu lange ausbleibt, 
verdirbt auch noch das Stroh und kommt nicht zur Ausbildung, 
und fo fchlägt dann. die ganze Erndte fehl. . 
Erdfrüchte Dagegen gerathen in Jahrgängen, wo ber atmos 
. febärifche Niederfchlag an Feuchtigkeit nicht zu fehr fehlt, in ber 
“  Megel fowohl an Krautz, ale Kruichtertrag gut. Es kommt Dies 


ſes wohl daher, weil diefe Gewächſe durchweg das Wafler ſtark 
derarbeiten und zum Theil felbft zur Fruchtbildung benutzen, 


ind foiches bier überdem in organischen Theilen der Ackerkrume 
in Verbindung mit reichem Luftzutritt ſtark zerfeht wird, und 
fo in größerem Maaße in die Beltandtheile der Pflanzen vers 
- arbeitet werden Tann. Weberdem. haben diefe Gewächfe eine flärs 
- tere Aneignungskraft, als die. Getteidearten, und find daher auch 
im Stande, ich ben gebundenen organifchen Stoff des Torfbbz 
dens anzueignen. . 
In dürren Jahren und einer ori entwäfferten Lage fchlas 
gen Dagegen bier auch die Erdfrüchte fehl, weil fie noch weniger 
“ Das Waſſer entbehren können, als die Getreidearten, tt 


"8 fehlt daher folhem torfartigen Moorboden ſowohl an 


genügender Auflöſung Jeiner organiſchen Beſtandtheile, als auch 
an waſſerhaltender Lonſiſtenz BE en 
“Den Anfang zu feiner Berbefferung wird man daber, nad) 
Vorheriger Entfernung eines ftehenden Waſſerſtandes, mit dem 
Verbrennen der obern Lage des Aders bis auf 2 bis 3 Zoll Tiefe 
machen müſſen. Hiedurch wird die gehörige Auflöfung des Hu= 
mus mit einem Mal’erreiht,: und in den meiften Fällen fehon 
auch etwas Mefentliches für den bier vorliegenden Segenftand, 


- nämlich die Verdichtung und Befeſtigung der Ackerkrume ges 


e N. ; " 
Es kommt bierbey nämlich wefentlich auf die erdigen un⸗ 


werbrennlichen -Beftamdtheile des Bodens an, weiche mit der ' 


Korfmafte yschmwebt find. Gind ‚Diele nämlich einigermaßen 
thonhaltig, dann. Tann ihr durchs Verbrennen. ber lockernden 
Eosfmaffe geftiegenes Verbältniß_binreichend feyn, ber Mder 
trume die gehörige Dichtheit und Keftigfeit zu geben ; wäre aber 
die erdige Beymiſchung zu gering, und beftände folche übere 


dem nur in reinem Sande, dann würde zwar durchs Verbren⸗ 


nen immer auch eine Verdichtung der Krume entftöben; nur die 


nöthige Keftigkeit und Stetigkeit derfelben. könnte bemungeachtet 


immer noch fehlen und dieferhalb noch Nachhülfe nöthig feyn. 
Hierbey wird ed nun wefentlid auf die Beichaffenheit des 
Untergrundes antommen, um dafür die leichteften und zwecmäs 
Bigften Mittel in Anwendung zu fen. - 
+ ft nämlich die ſchwammige obere Erdlage mächtig und geht 
jolche tiefer, als einen Fuß, und, folgt dann unter ihr ein durch- 
affender Untergrund, dann ift fein anderes Mittel zu größerer 
Befeftigung der Aderkrume anwendbar, als, nach der früher be: 


ſchriebenen Art, durch Auffabren von möglichſt thonhaltiger Erde . 


* 
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nach, und nad die Thonbeymiſchung bed Bodens zu vermehren. 
3 ſofern kann aber hier die Sache leichter werden, daß man 
inen Dünger dabey in Anwendung zu ſetzen braucht, ſo lange 
noch nicht die ganze torſige Maſſe anfgelöft und in gedeihlichen 
umus verwandelt iſt. an kann dann vielmehr ſtatt deſſel⸗ 
‚ben einen thonhaltigen Mergel anwenden, und fo ſowohl bie 
allmählige Befeftigung,, als auch Auflöfung des Humus ber 
Adertrime durch ein und daffelbe Mittel erreichen. Wo may 
einen folchen Mergel nicht zur Dispofition bat, wende man vor 
Kin neuen Auffabren von thoniger, Erde, Kalk oder Aſche nach 
rüher angegebenen Berhältniffen an, nachdem vorher das Land 
möglichft tief umgevflügt ift, und bringe dann erft die Erdlage 
und zwar vor Winter herauf, bamit über Winter Froft and 
. Schnee das Thrige zur gebörigen Vermengung mit der Aders 
krume tbun fönnen. a . . 
Daſelbe Verfahren iſt auch noͤthig, wenn bie obere ſchwam⸗ 
mige Erdlage mächtiger als zwey Fuß tief iſt, ihre Unterfage mag 
dann auch waſſerhaltender oder durchlaſſender Art ſeyn, weil bier 
ebenfalls nicht anders auf die nöthige Waſſerhaltun gu rechnen 
ift, als dur). Vermehrung des Thongehalts der Ackerkrume. 
.Iſt-aber die gedachte obere Exrdlage minder. als ein Fuß 
flaif, dann wird man fchon viel für ihre Verdichtung thun, 
wenn man durch doppeltes oder Rajolpflügen den’ Untergrund 
mit der obern Krume & vermengen fucht. Iſt dann die Untere 
lage auch nur grober Sand, fo wird biefer doch die Poren bed 
Toͤrfgewebes ausfüllen and folglich. die Krume dichter machen, 
weil er. hier ſich nicht tiefer und aus ber obern Schicht weg⸗ 
fenfen kang, welches er. ‚fonft, feiner vorwiegenden Schwere 
wegen, fteis nad). und nad) thut, wenn ihn der Untergrund nicht 
aufhält. . Er perſchwindet daher fogar aus, ber oben Schicht 
eines zähen Thonbodens, wenn man ihn biefem Aum eck groͤr 
ßerer Xoderung beymengt. Er würbe daher ebenfalls in eine 
tiefere Torf- oder Moorfchicht fi nach und nach verfenten, 
und nur iwa,; wie hier angenommen, ihm eine-nabe unter der 
Sberfläche befindliche dichte Erdfchicht aufhält, Tann er baber 
auch nur. zu, einer, Dauerhaften Werdichtung einer. ſchwammigen 
Uderkrume etwas Weſentliches beytragen. Iſt aber ein folcher 
habe liegender Untergrund von thoniger Beſchaffenheit, dann 
wirkt deſſen Vermengung mit der .obern Rrume um fo. mehr: für 
ihre Verdichtung und größere Stetigkeit, und die Sache ift dann 
auch am leichteiten auszuführen  - . RG 
.  Diefes find die Hauptmomente, nad) denen man feine Maaß; 
Be ey Verdichtung, und Befeftigung eines fchwammigen 


vor« ober Torfbodens zu nehmen hat. Man fange ftetd mit 
em Verbrennen der oberften Schicht von 2 bie 3 Zoll an, und 
verfolge dann .die Sache, wie der Effect bes Brennens noch die 
gedachten Forderungen zu erfüllen übrig läßt, und der Unter⸗ 


| . grund dazu die fernere Anleitung und Erleichterung giebt. Bey 


einer mächtigen Lage ber .obern Moorſchicht, wird man nad 5. 
bie 6 Fahren das Raſenbrennen wiederholen dönnen, indem man 
nur_ einen "Theil der aufgepflügten und ausgetrodneten Krume 
in Haufen legt, verbrennt und die Afche ausſtreut. . Diefe. Aſchen⸗ 
Düngung, wird bier vor Kalk und Mergel ben Vorzug verdienen, 
indem die alkalifchen, hier die Auflöfung des Humus bewirkenden 
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eile nach und nad) wieder durch hie Wegetaflon: abgezogen 
werben; ber Kalt Boatgen bfeibt, und eine größere Anfammlung 
bes legten daher im Boden entfteht, die bey -einer nicht thon⸗ 
altigen Mifchung ber Ackerkrume am Ende für die‘ Dauer ſchäd⸗ 
ich werden kann, wie frühere fchon in Betreff bes Mergelng 
bemerklich gemacht ifl, Aus diefem Grunde ıft überhaupt bie 
Afche, wenn man fie in hinreichender Menge baben kann, dem 
Kalk und. Mergel für biefen Boden vorzuziehen. , 
Mebrigeng bat man nicht nöthig, den ſchwammigen Korfe 
and Moorboden, feiner felbit wegen, lange als. Weide liegen 
u laffen; vielmehr kann derfelbe ſpfort nad) dem erſten Rafen⸗ 
brennen in ben regelmäßigen $eldbau aufgenommen: werden. 
enn felbiger erträgt Die Bearbeitung dur flug und Egge 
recht gut, ohne davon etſva zu beweglich zu werben, Gein Gehe 
ler beiteht nur hauptſächlich in einer zu. fchneHlen Verflüchtigung 
. bes atmofphärifchen Waſſers. Man Tann ihr daher immer mit 
. Feldgewäcden, nach Maaßgabe feiner Mifchung benutzen, und 
auch obige Mittel feiner Verdichtung nach und nach in verfchies 
benen Perioden in Anwendung bringen, wenn man nur ftet& 
die früher für den Fruchtbau auf Iofem Boden angegebenen Mit⸗ 
Pi sum Zufammenhalten der Feuchtigkeit gehörig in Anwendung 
ring . B , . . ‘ , , . ae “ 
Soll aber ein folder Boden ald Wiefe eine größere Were 
dichtung feiner Arume befommen, dann wird hierfür auch gleich 
nach dem eriten Brennen bes Raſens eine Beymifchung von 


Sand bienfich ſeyn, fo wie_eine Dede von ‚fandigem Mergel 


biefeg ſowohl, als auch ſelbſt das Raſenbrennen hier‘ vertreten 

- Ian. Denn wo feine Bewegung und Anwendung der Krume, 
‚ burdy Aderwerkzeuge Statt findet, wird auch jene oben bemerkte 
Verſenkung des‘ Sandes in, die Tiefe nicht Statt. finden ;_biel« 
mehr wird derſelbe in ber obern Erdfchicht bleiben, und folche 
für eine günftige Waffethaltung gehörig verbidyten.. Es ift aber 

; nicht zu leugnen, baß ein foiches Auffahren ded Sandes, der 
dann ‚duch mindeſtens zollboch zu liegen kommen muß, zu ben 

- Tofifpieligften Operationen gehört, und man kann, wohl nur dann 
feine, Rechnung dabey finden, wenn man von nahen Hügeln den 

| nöfbigen Sand baben kann, und ihn nur ganz nahe anzurüden 
raucht, | | Ä 
Alle hier angegebenen Befeftigungsmiftel au Iofer Aecker find 

auf die Natur der dabey woirkfamen: Beitandtheile gegründet, 
und werden folglich ihren Zweck nicht verfehlen. Sie werben 


s auch ſtets größere Wortbeile, ale ihre Koften betragen, gewäh⸗ 


ven, wenn man bie Sache nach, und nach-ausführt und immer 
fi) die dadurch verringerten Koften. durch bie nächfte Rugun 
erfepen\ läßt; wobey denn noch die Vegetation einen Theil be 

Zweckes nebenbey erfüllt, und die Sache noch mehr erleichtert, 





D. Entwäfferung von Seen, Zelchen und Bruͤchern. 


Bevor man zur Entwäfferung eines Terrains, es ſey daſſelbe 
nun See, Teich oder Bruch, ſchreitet, muß man ſich über fol⸗ 


— gende Umftände erſt genane Kenntniß verfchaffen, well man das 


ev font leicht, in den Fall kommen kann, bie angewenbeten 


- 
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Koften ſchlecht oder gar nicht verzinfet zu bekommen, und baher 


‚eigentlich zu verlieren 


uß man fich von der Veſchaffenheit des Bodens, ben 
der Wafferipienel bis jent deckt, möglichft genaue Kenntni 


- verfhaffen, um ſich vorher zu Überzeugen, daß er wirkli 


\ 


ein nutzbares und ergiebiges Land, fey es nun zu Aderland 
oder Wieſen, abgiebt. . j 

"Denn wenn 3. B. der Boden eined Sees ober. Teiches ein 
greller Sand oder ein fehlufiger zaͤher Thon wäre, dann würde 
er in beiden Fällen audy nach gelungener Entwäfferung nod) 
mancherley Koften und Anftrengungen veranlaffen, ebe er ein 
nupbares Land würde; es kämen dann diefe Koften zu denen 
ber Entwaͤſſerung dazu, und ſchwerlich würde es dann möglich 
werben, jemals, wenn auch nur Iandübliche Zinfen, über bie 
bisherige Nusung des Xerrains heraus zu bringen. 

- Daffelbe ift_ zu erwarten, wenn der Boden voller unterirbis 
(her Quellen wäre, die den Wafferftand größtentheils unterhals 
sen. ‚Denn es ift fihwerlich voraus zu fegen, daß man fich ſol⸗ 
cher binterher ganz bemächtigen nnd fie alle völlig auffangen 
und ableiten Tonnte, und wenn biefes nicht geſchieht, könnte 
man im günfkigiten Falle nur ein feuchtes Taltgründiges Terrain 
oder ein moraſtiges Brud gewinnen, weldye beide dann doch 
wenig zur Verzinfung bed angewendeten Kapitals _leiften können, 

en Untergrund eines zu entfernenden Wafferfpiegeld kann 


“ af nun an Seen, die wicht burdy Schleufen abgelaffen werden 


Fönuen, nur durch Befahren deffelben und Seraufbolen eines 


Heinen Theils des Untergrundes kennen lernen, wozu man an ' 


Stangen befeftigte Heine Säde mit fcharfen eilernen Bügeln 
branden kann. Belommt man nun bierbey nichts ald greilen 
Sand zu Geficht, und biefer zeigt ſich an allen verfuchten Stels 
Ien » dann iſt von ber Entwäflerung nichts zu hoffen. -_"- 
Bekäme man aber überall einen ſchwarzen humofen Mober 
heraus, dann erfcheint die Suche ſchon wünfchenswerther, und 
es kommt dann nur noch auf die anderweitigen Bedingungen 


ber Ausführbarteit an. ' Man unterfuche dann nur noch mit 


tann man auch fhon an 


Stangen, wie tief der vorhandene loſe Moder liege, um unges 


für zu fehen, wie flart wohl eine [ruhen Aderfrume werden 


önnte, wenn das Waffer entfernt iſt. Hierbey wird man wenig⸗ 


fiens annehmen müffen, daß bie vorbandene Moderlage bis auf 


en vierteg Theil ihrer jepigen Stärke fchwindet, wenn fie nach 
Entfernung des Waſſers zufammentrodnet. , 
An den Geiten herum, und wa der Wafferftand flach iſt, 
den vorhandenen Waſſergewaͤchſen bie 
Beſchaffenheit des Grundes ziemlich genau erfennen. Scilf, 
Salmus, Weiden und Ellern deuten ſchon auf einen guten bus 
moſen Grum 3 wogegen ein dichter und üppiger Wuchs des 
ohrs einen feinkornigen, mit Quellen durchſickerten kalten Sande 
oden erwarten läßt. Man beanüge fich aber an diefen Anzeis 


. gen nicht allein, fondern fchaffe fich überall etivad vom Unter⸗ 


arunde herang. . ar 

Ob ein See viel unterirbifhe Quellen bat, iſt fchwerer zu 
deftinnnen, und man kann nur aus feinen Umgebungen eini« 
germaßen auf diefen Umftand ſchließen. Beſtehen diefe aus vie- 
en Bergen und Thälern, in weichen auch ſchon häufig unter 
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Bf man ebenfalls auf einen rei 


Irdifche Quellen anzutreffen find, dann barf man ſither ſchlie⸗ 
Ben, daß der Untergrund oder Boden’ des Sees ebenfalls reich⸗ 
Jich damit vwerfehen ift.- Hat überdeim ein See Feinen-beftändiz 
gen Wafferzuflug von außen, und er hält feinen Waſſerſtand 
Auch bey anhaltender Düme in ziemlich gleicher Höhe, dann 
| d ichen Beftand von unterirdi: 
hen Quellen fchließen. Aus den Beſtandtheilen der Berge und 
Thäler in-der Umgebung eines Sees kann man bemnädft auch 
auf die Beichaffenbeit deſſen Untergrundes fchließen ; indem fe 
biger gemößnlich nicht nur diefen ahnlich ift, fondern auch no 
ſarter mit Sand vermengt tepn wird, indem dieſer bey allen 
: FERN zuerft von den enachbarten Bergen dem See zur 
eführt wird, EEE 
Bey Teichen und Brüdern, bie Teinen beftändigen: malen 


ſtand haben, ift es natürlich leichter, ſich von der Beſchaffenheit 


hres Grundes genaue Kenntniß zu verſchaffen, und man muß 
ieſes Nur an mehreren Stellen von jedem Morgen. ihres Flär 
cheninhaltes thun, um diefe Kenntnig für das ganze Terrain 
indglichit richtig zis erlangen. _ Eben fb wird es bier, bey vor: 
egangeneni Mblaffen eines Teiches, oder bey Brüchern. in _tros 
ener Sommerzeit nicht zu, ſchwer ſeyn, die vorhandenen Quel 
len aufzufinden und zugleich mittelſt Unterfuhung bes Unter: 
drundes auf mehrere Fuß Tiefe mittelft_des Erbbohrers zu bes 
Urtheilen, in wiefern e8 gelingen. kann, foldye vollig unſchädlich 


. au machen. Es kommt nämlich darauf an, ob man.im Stande 


ft, fie "entweder, nad) früher beſchrizbener Art, in 'einen tie⸗ 


| 1% durchlaffenden Untergrund, oder durch verdeckte und offene 


räben ſtets ficher abzuleiten. , _- v 
Gleichzeitig muß man ſich bey dieſer Unterfuchung von Tei⸗ 


then und Brüdern Kenntniß verſchaffen, was für eine Acker⸗ 


krume 'man zu erwarten dat; ob nämlich felbige einen zeichen 


Beitand an Humus befist, wenn felbiger fid) auch im fauern 
oder vertorften Zuftanbe befindet, ‚oder ob es gin magerer kal⸗ 
ter Thon, feiner Sand oder ein mit eifenfhüfligen Stellen 
Durchmengter. Sand ift, in welchen letztern drey Füllen wenig 
Befriedigendes vom neu entftehenden . Felde zu hoffen iſt. Eben 
fo muß man die tiefere Erdſchicht, welche Fünftig die Unterlage 
der neuen Ackerkrume bilden würde, beachten, ob ſolche für etz 
nen nusbaren Zuftanb ber Letztern gänftige Beyhülfe verfpricht, 
oder im Gegentheil ihre zu erwartenden Sehler. noch verftärkt, 
— anberrveitig in diefem Werke die Agronomie gehörige Anz - 
leitung giebt. au | tn 
Hat man: nun bey Diefer Unterfuchung des Bodens von ei⸗ 
nem zu entwäffernden Terrain befriedigende Mefultate, welche 
die Umwandlung deffelben in. nugbares Land wünfchenswerth 
machen, gefunden, dann kommt es ferner für den dauernden 
‚guten Erfolg des Unternehmens - . u 
. . M_auf die Umgebungen ber u entwäflernden Ländereyen 
an. Wenn folche nämlidy in boben en bi 

von bedeutenden Entfernungen alle atmoipbärifchen Gewäſſer 
nad) der Gegend hinführen, welche nugbares Land werben fol, 
dann würde beym Abgange des. Winters oder bey ftarfem Me 
genfalt im Sommer oft ganz unerwartet eine Weberichwem: 


‚mung, befielben entfliehen und die. Sadıe ihre Medenklichfeiten 


. b o ’ ' 
, 
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en Bergen befteben, welche. . 


Entwaͤſſerung. 


haben. Es Iommt dann darauf an, ob das Terrain groß ges 
nug ift, um in feinem Umfange, befondere Candle zum Auffans 
gen und Abführen folcher ungewöhnlichen Zuflüffe zu belohnen, 
and ob folche überhaupt füglich anzubringen und ohne unvers 
_ bältnigmäßige Koften zu unterhalten find. nn 
Nächſtdem entfteht die Frage, ob nicht benachbarte Gegen⸗ 
ben und Seen ihren Wafferabzug gerade durch das zu entiväfs 
knde Terrain haben? benn wenn biefed wäre, müßte man je 

eſondere Seitencanäle auch für diefen Zufuß häben, um fels 
bigen von dem neuen Lande abzuhalten. Dieſe müßten Du 


mit fo hohen "Ufern verfehen ſeyn, daß auch bey ungewöhnli 
Barfem Zufluß ſolche nicht überftauen und das benachbarte Lan 
Aberſchwemmen können... Es müßte fchon eim fehr weites und 
fruchtbares Terrain ſeyn, welches foldye Sanäle -mit .Dams 
men bezahlen könnte, oder. ein folder Durdygang müßte nur 
eine kurze Stredde betragen. Denn felbft unbebaute Wieſen vers 
kieren oft durch folche Ueberſchwemmungen ihren ganzen Heuge⸗ 
winn, umb geben daher im Durchfchnitt Baum den halben Nu— 
sen von, dem, was fie ihren Beſtandtheilen nach geben könnten. 
Wenn nun aber auch diefe Erwägungen ein folches Meful 
tat geben, weiches den zu erwartenden Nutzen noch groß genug 
‚ft, um ſich mit der Sache zu befaffen,, dann ift 
3) die Einwirkung einer, folchen Entwäfferung auf die bes 
nachharten fihon nusbaren Ländereyen gehörig, zu berechnen. Es 
. Dieibt nämlich nit aus, dag nad) dem Verſchwinden eines 
Bisherige benachbarten beffändigen Waflerfpiegels fehr nunbar 
Wieſen zu troden werden, und dann nicht mehr die Hälfte ihre 
bisherigen Zutterertrages liefern. Hierbey kommt es nun darauf 
an, daß eine folche Wiefe, wie wohl gewöhnlich der Fan feyn 
wird, zu gefundem Aderlande taugt, und man kann dann dadurch, 
dag man fie zum Fruchtbau anzieht, jeden Nachtheil deden, ia, 
ben bisherigen Ertrag wohl noch vergrößern, und fo wäre denn 
Diefe Nebenwirkung mehr vortheilhaft, als ſchädlich. Eben ſo 
kann fie dadurch vortheithaft werden, Daß bisherige Bruchgegens 
en durch Entfernung eines anftoßenden oder mit ihnen in Zus 
ſammenhang ftehenden MWafferfpiegels, fo entwäſſert werben, 
daß gie efunde Wiefen oder fruchtbared Ackerland abgeben. 
Solche Sebentvirkungen würden daher hier nur den Vortheil 
der Unternehmung vergrößern und die entftehenden Koſten er= 
fegen und ver infen helfen. Diefe Bortbeile verwandeln fi 
aber in Nachtheile, wenn ſolche benachbarte Wielen, etwaiger 
nicht zu vermeidender periodifcher Ueberſchwemmungen wegen, 
nicht zu Acterland umgefchaffen werden können, und ihr vers 
ninberter Heuertrag bliebe dann ein dauernder Verluſt, der ber 
nternebmung zur Laſt file. ı on ' 
Eine mitunter aucd unangenehme Drebenwirfung ber Ent: 
fernung eines ‚benachbarten Waſſerſtandes befteht darin, daß 
Brunnen, weldye ihren Zufluß aus Quellen erhielten, die mit 


jenem, Wafferftande zufammenpingen,, verfiegen und unbrauch⸗ 


ar werden. -: sr on 

“Geben nun aud)..diefe Betrachtungen von den zu erwarten: 
den Nebenwirkungen einer Entwäflerung ein nicht abfchredendes 
Refultat, dann tommt es wefentlich und. hauptfählih . 


J 
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4) Yuf das Gefälle an, welches man den anzulegenden Ente 
wäfferungscanälen zu geben vermag. Gelbiges muß nämlich 
noch, medr betragen, als die Tiefe bes abzuleitenden Mafferfpies 
jeld ausmacht, befonderd wenn ber Grund beffelben aus einer 
tarfen Lage. bännen Schlamms beſteht. Denn, wie fhon vor⸗ 
- bin erwahnt, ſentt ſich jene Schlammlage, je mehr das decende 
. ‚Waffer verfchwwinbet, um fo beträchtlicher, je mächtiger fie ift, und 
"oft Tann der dadurd) entftehende Unterfchieb gegen die vorige Tiefe 
des Waſſers mehrere Er betragen, Wenn nun bie Abzugscanäte 
nicht um eben fo viel tiefer angelegt werben können, dann fams 
Melt ſich in ber golae das Waffer immer wieder eben fo hoch 
ber dem neuen Grunde an, als hieran fehlt, und es wären 
dann fchon Br fteten Unterbaltung ber Entwäfferung Damm« 
bauten und höpfmühlen ‚nöthig, deren Koften dann aud nur 
‚ein fehr großes und einträgliches Terrain ttagen köhnte. Ohne ein. 
fo binreichendes Sefalle für die Abzugsgräben iſt daher eine Ente 
waſſerung von befehränktem Umfange gar nicht vorzunehmen. So⸗ 
dann muß dieſes Gefälle auch nicht auf eine zu große Entfernung 
versbeilt feyn, weil dann die Abzugseandle zu lang und zu ?ofts 
6 ielig ausfallen, könnten, auch ihre ftete Unterhaltung zu läftig 
ele 
S fürzer und fteiler alfo das nörhige Gefälle für den völligen 
Nbfluß des Waſſers vorgefunden wirb, um fo feichter macht fa 
bie Sache, fo wie eine zu lange Wertheilung deſſelben ſolche 
völlig unräthlic machen kann. 
5) Kommt die Beſchaffenheit des Bodens, durch welchen bie 
Mbzugscanäle_ durchgeführt werden müffen, weſentlich in Bes 
tracht Abgefehen von zu fprengenden Steinmaffen und burchs 
‚suftechenben Hügeln, welche gar nicht für eine Privatunternehs 
mung fid) eignen würden, wird hier bloß von der Iodern oder 
qiten Befchaffenheit ber zu Yurchgrabenden Erde ‚gefprochen. Ein 
oderer Boden würde ben gegrabenen Canälen feine Dauer 
fihern, und fie würden baber bald jefommenfaen und ſiets 
tuftfpielige Reparaturen erfordern; und bießfällige Bohlen: oder 
Mauerwerke könnten nur eine fehr kurze Sirecke Detragen ‚wenn 
fie nicht zu_foftbar für den Zweck werben follten. Das durd)s 


um von ber Unternehmung Vortheile erwarten zu können. . 


ugrabenbe Terrain muß daber wenigftens fo viel Feftigkeit u. 


indung bis auf die ganze Ziefe des Canais Haben, daß es ei 
ger bon abarichränten Orabenıyand die ftete Haltung fichert, 
. sandlen, die 6 dis 10 Fuß tief gemacht werden müllen, 
kommt überdem_ noch Aumeiten ein anderer hinderliches Umfland 
Sache fehr beläftigt. In Gegenden nämlich, bie 
und Slüffen liegen,. findet ſich oft genug, unter 
"hichten der fogenannte Triebſand, der die Eigen⸗ 
ch, nad) Wegräumung der ihn bisher dezenhen 
dem Grunde hervor zu quellen. Gebt'nun ein 
:angl dur ſolche Schichten von Triebland, dann 
nicht, oder nur mit Eoftipieligen. Vorrichtungen 
lben in gehöriger Tiefe offen und für das abzies 
gengbar zu erhalten. Oft fchon nach einigen 
gen, wenn ein Canal eben erſt geräumt iſt 
von Triebſand hexvor gequoflen, und nur durch 
mieit, Mauers und Boblwerke es dann mög- 
I gangbar zu erhalten. 


Entwäfferung. 
(157) 


Es ift daher bey Beurtbeilung des für den bang des Wafe 
u. durchzugrabenden Tertains wichtig, ſich auch von, dieſem 
mſtande durch Eingraben auf einzelnen Stellen die. gehörige 
Kenntniß zu verſthaffen, weil man fonft bey ſchon bedeutend vor⸗ 
erüdtter Ausführung der Arbeit diefes Hinderniß fo ftark finden 
Önnte, daß es bet Sache beynahe unüberwindliche, oder doch 
unverhältnigmäßige Schroierigfeiten in den Weg legt. | 
6) Nach Erwägung aller bisher bemerkten Umftände, und 
wenn alle von ber Art find, daß fie der Sache Feine in ab: 
fchreitenden Schwierigkeiten in den Weg legen, kommt es Ichließs 
ich noch auf den Umfang bed Nubend an, ben ein zu entwälz 
ernbes Terrain fchon in feinem bisherigen Zuftande giebt, und 
er natürlich durch die Ausführung der Sache ganz oder zum 
Theil’verloren gebt, und deßhalb der Fünftigen Nutzung mit zur 
Laſt fällt. Es köngen nämlich Seen von bebeutendem Umfange - 
durch ibren bisherigen MWafferftand anliegende Sandäder fo mit 
ihrer Ausdünftung und durch Befeuchtung des Untergrundes tms. 
terftügt Haben, daß fie nutz- und tragbar für Feldfrüchte waren, 
und man muß dann bey Ausführung der Entwäfferung auf Ver: 
juſt diefes Vortheils gefaßt feyn, und darauf rechnen, daB ſolche 
leichte fandige NAecker ſehr vieles an ihrer bisherigen Nupbarkeit 
verlieren werben, fo wie baffelbe auch, wie oben fchon benterkt, 
son angrenzenden WBiefen zu erwarten iſt. Es kann ein foldyes 
Waſſer bisher einen guten Ertrag durch Fiſchereynutzung gegeben 
haben ,. der künftig auch natürlich wegfällt. Es kann der biahez 
. Waſſerſtand eine Mühle im Gange erhalten haben, Die nad) 
der Entwäflerung entweder ganz eingeben oder aus,einer ober: 
ſchlaͤchtigen im eine unterfcylächtige verwandelt werden muß. 
Es kann ein, folder abzulaffender Waflerfpiegel das nöthige 
Tränkwaffer für benachdarte Weidereviere dargeboten haben. zu 
deſſen Erſaßz bann in der Folge anderweitige Workehrungen ger _ 
tsoffen werden müffen. * 
Bey bisherigen Fiſchteichen, deren Entwaͤſſerung, wenn fie 
anders ſtchon gebörig eingerichtet Waren, freilich auch, wenig oder 
feine beiondere Koften macht, kann ebenfalls bie bisherige Fiſche 
ne fo annehmlich feyn, daß ein höherer Ertrag durch ihre 
beftändige trockene Rusung eben nicht völlig ficher ift, To wie 
auth bey einigem Umfange berfelben jene anbetweitigen Neben⸗ 
wirkungen bes Waffers bey ihnen in Betratht kommen können. 
. Bey völlig troden zu legenden bisherigen Brüdern Kann 
die bisherige Holznusung burch Mur ucht der Ellern fchon 
amehmlich geweſen ſeyn, welches frei nur in Gegenden, wog 
das Holz ſchon einen hohen Preis dat, einer Nuhunz durch 
Feldbau nahe kommen könnte. on 
Sind Brücher, die entwäffert Werben follen, noth fehr ſchlam⸗ 
mig und wäfferig, dann muß man un hier nicht überſehen, wie 
tier die vorhandene Schlammlage ift, ehe ein fefter Grund kommt, 
weil auch natürlich bier beym Austivcknen ſich ſolche ſehr und 
über die Hälfte ihrer bisherigen ‚Stärke zuſammenzieht, und 
dann das ganze Terrain um eine eben fo viel tiefere Lage be⸗ 
kommt. Das Gefälle der zu grabenten Abzugscanäle muß das 
ber hinlänglich ſeyn, um auch aus einer ſolchen neu entftande: 
nen tiefem Lage das Waſſer ſtets abzuführen, wenn nicht Noch 
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Werbimmungen gegen das Zurücflanen und Schöhfmühlen zum 


Heben des Waſſers über foldje Dämme nöthig werden ſollen. 
ft man nun mit allen diefen Nüdfichten auf. den Reinen, 


und man findet, daß bie etwa vorhandenen KHinderniffe und Ers 


(hwerungen von dem zu erwartenden Nuten ficher und lohnend 
jertroffen werden fünnen, Tolche auch für die Dauer zu übers 
winden und unfchädlich zu machen find, dann erſt frhreite man 
mit allen aufzutreibenden Kräften ın der wärmern Jahreszeit, 


und zwar fo früh Als möglich, im $rühlinge mit der Arbeit vor, 


- damit der bevorftehende 


ommer noch möglichft das Seine in. 
der Austrodnung des Terraind und der Vefeftigung der gemachz 
ten Canäle thun kann. Ueber die Ausführung det Arbeit ſelbſt 
laſſen fich noch folgende Megeln geben, . 


a) Entwäfferung von eingefchloffenen bisherigen 


. Geen. 
Hier muß denn zunächit mit der Anlegung eines Hauptads 


zugscanals angefangen werden. Geine Tiefe muß ſo groß feyn, 
daß auch, die tiefften Stellen des abzulaffenden Wafferbebälters 
das nöthige Gefälle haben, | 


Aus diefem Grunde müffen vorher. die Umgebungen bes zu 


entwäffernden Sees nivellist werden, um genau zu ermitteln, 


wohin das befte Gefälle geht. Der Gang defielben muß mit dem 
Nivelliren bis dahin, verfolgt werben, wo der dauernde Abflug 
bes Hauptcanals völlig.gefichert ift. -Fe weiter die Linie ift, auf 
welcher ſich, das vorhandene Gefälle vertheilt, um fo tiefer muß. 
felbiges unter den tiefften Wafferftand des zu entwälfernden Sees 
eben, und zwar jenes zu erwartende Senken eines moderigen 


tundes mit gerechnet. Te näber der dauernde Abfluß bed Wafe. 


fer8 gefunden wird, um fo geringer Tann das Gefälle unbeichadet 
des Zwecks ſeyn. Zur möglichft Fürzeften Linie“gehört bier naz. 
türlich auch der Umftand, da der Canal fein Bette in möglichft 
gerader Linie befpmmen kann; denn wenn ber dauernde Abfluß 


in, geyader Linie auch, nur etwa 100 Ruthen vom See entfernt 


“wäre, und es müßten vorliegende Höhen umgangen werden, fo, 
daß der Canal, in feinen abweichenden Krümmungen ‚gemeflen, 


etwa 500 Ruthen betrüge, fo wäre das eben fo viel, ald wenn. 
überhaupt der dauernde Abflug 500 Ruthen vom Gee entfernt 
wäre, Jene Entfernung gilt alfo nur von der Linie, die der Ea= 
nal, der Zocalität wegen, nehmen muß. | 
Hieraus ift nun fehon zu entnehmen, daß die gerabefte Linie, 
für den anzulegenden Hauptcanal ſtets bie befte if, und wenn 
die ihr entgegen ftehenden Hinderniffe nur nicht zu coloflal find,. 


um überwunden werden zu können, fo wird man ihnen fchon nicht 


auszuweichen haben. Es können ſich ihr 3. B. lange Hügel von 


° mäßiger Höhe und Durdhmeffer entgegen jtellen, bey denen man 


wohlfeiler und ficherer zum Zweck kommt, wenn man fie durch⸗ 
icht und hier den Canal durch Bohlwerke gegen das en 
hüst, ald wenn man fie mit der Wichtung des Canals umgehen 
wollte. Denn. ſolche Bohlwerke dürfen eben nicht mit tief eins 


‚gerammelten Pfaͤhlen befeftigt werden, und es wird in ber Mes 
—gel hinlänglich feyn, wenn man Pfäble von mittlerer Stärke da= 


zu verwendet, die ſchräg auswaͤrts in bie Höhe gehen und noch 


1 ⸗ . . 
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dann würde die untere Breite 


fie wenigftend auf 3 Fuß Entfernung vom 
werden. U 
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durch ‚rofföjenge emmte Querftreben re gegenteitig flügen, und 
man Tann Canäfe von 20 und, mehr Fuß Tiefe dadurch völlig 
fihern. Wenn num ein folches Bohlwerf auf eine Diftanz von 20 
und mehr Ruthen nöthig feyn ſollte, je nachdem der Durchmefs 
ber des Hügels ftark ift, fo werden die Koften vielleicht nicht hö⸗ 
er oder gar noch geringer ausfallen, als wenn man an deffen 


Stelle den Sanal vielleicht drey oder mehrmäl fo weit um bie 


Hügel führen wollte, und das rafchere Gefälle bes abfliegenden 


Waſſers hätte man dann noch obenein. 


Man fange alfo den Canal, wie fchon erwähnt, an ber tiefs 


flen Stelle feines dauernden Abfluffes an, und führe ihn, fo 


viel es die Localität und erwähntes Mittel zu Befeitigung ihrer 
Hinderniffe e8 nur irgend erlaubt, in möglichft gerader Linie 
auf bie tieffte Stelle des zu entwäffernden Sees zu. Liegt dieſe 
tieffte Stelle in der Mitte, oder an einer Seite, wo man durch 
vorliegende Hinderniffe mit dem Canal nicht an felbige heran 


kommen kann, dann muß man freilich diejenige Richtung neb⸗ 


men, von welcher man durch den Grund bes Sees am naͤchſten 
zur tiefften Stelle heran kommen kann. 


Man gebe dem Canal gleich diejenige Tiefe, welche, feine 


Ausflußſtelle erlaubt, oder, wenn dieſe größer, als nöthig iſt, 


wäre, nur eine ſolche, welche der tiefſten Stelle des Sees mit 
Rüdficht auf die zu erwartende Senkung bes Mobers entipricht $ 
teozn die vorbergegangene Nivellirung den nöthigen Maaßſtab 
giebt. . 

_ Die Breite des Canals richtet ſich nach feiner Tiefe. Das 
Bette deijelben muß unten nach ber Menge des burchfließenden 
Waſſers moderirt werden. Beftände nun ein See bloß durdy 
unterirdiſche Quellen und dag gufließende atmofphärifche Waffer; 


länglich feyn 5 fände aber ein beftändiger Zufluß von oben gefes 
genen Gewäffern in den See Start, welches nicht nebenbey abges 
fangen und auf andern Wegen abgeleitet werden Zünnte, dann 
müßte das Bett des Canals in demfelben Maaß breiter feyn, 
als jene Zuflußgzäben betragen. Die obere Breite richtet fich 


aber, wie erwähnt, wefentlich nad) der Tiefe, weil die Seitens . 


wände nach augen ſo geneigt fteigen müffen, daß die Erde im 
ihrer Lage bleiben kann. Ein fehr feftes und zähes Terrain wird 
baher eine geringere obere Breite erfordern, als ein Loferes, weil 
bie Seitenwände bier fteifer fenn können, " Bu 
. Ein überall, anwendbares Maaß für die obere Breite bes 
Grabens läßt fi) daher nicht füglich geben. Bey einem Boden 
don mittelmäßiger Zufammenhaltung, wird ein- 5 Fuß tiefer 
®raben, oben doppelt fo breit als feine Sohle, bey 10 Fuß Tiefe 
aber Amal fo breit ſeyn müffen. Strenger Thonboden erlaubt 
aber eine fteilere Stellung, der Seitenwände, und fo kann bie 
obere Breite bes Canals hier wohl um + geringer ſeyn. 
Dey der Anfertigung des Canals ift zugleich die ausgeivor- 
fene Erde vom obern Rande zu 'entfernen,, damit ſolche nicht 


e8 Canals von & bis 8 Fuß bins. 


durch Schnee und Regen zum Theil wieder in den Canal hinein⸗ 


gene werde, Kat. man nicht Gelegenheit und: Veranlaffung, 
olche etwa auf einen anftoßenden Ader aueanbreiten, dann muß 
ande zurückgebracht 


— 


\ 
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: So fährt man dann mit ber Anfertig des. Canals in der 
vorher ermittelten und abgeſteckten Linie auf ben zu entwäflern« 
den See zu fort. . In „ſofern folcher durch kleine Unebenheiten 
geht, muß auf diefe ſtets beym Momeffen der Tiefe Rücficht 
enommen, und nicht etiwa die Oberfläche des Terrains beym 
Homeffen der Tiefe zum Maaßftabe genommen werden, Selbige 
muß vielmehr nach einer über der neuen Sohle des Kanals augr 
gelpannten wagetechten Schnur abgemefjen werben, welche dann 
mmer bie Tiefe der. nächffolgenden Stelle bezeichnet, wobey 
Dann. immer nur. in dem Maaße damit geftiegen werben Tann, 
als die durchs Nivelliren beftimmte Vertheilung des vorgefundes 

nen Gefälles auf bie ‚ganze Länge des Canals erfordert. 
ft man nun foldhergeftalt mit dem neuen Canal bis an ben 


Waſſerſpiegel des Sees gelangt, und Telbiger auf der ganzen Liz. 


nie im Stande, das Waller abzuführen, dann ftiht man bie 
letzte Erdfchicht zwifchen dem Wafler und dem Canal durch, und 
läßt dem Waſſer freyen Lauf, Beſteht der Grund des Sees bier 


. aus einer Lage von bünnem Schlamm, dann muß vor dem Oeff⸗ 


nen des Canals bier ein Strauchgeflechte angebracht feyn, um 
den Schlamm zurüdzubalten, damit der neue Canal nicht vers 
hlämmt werden kann. Man läßt dann das Waller fo lange 
aufen, bis der Wafferftand fich fo verloren bat, daß er beit 

'  Kanahnidt mehr erreidht. 


In denjenigen Fällen, wo man bie Entwäfferung eines Sees 


.- Boß durch Vertiefung Temer bisher fchon in beftändigem Fluß - 


geiwefenen Sanäle oder Graben zu erreichen gedenkt, muß aber 
mit der Arbeit gleich am Anfange derfelben hart am Waſſerſpie⸗ 
gel begonnen werden, und, bieferwegen zuvor ein binreichender 

amm in dem Ganale angelegt werben, der ben Zufluß des 
Waſſers während der Arbeit bemmt. Hier hat man dann aber 


gm niöperigen Mafferfpiegel des Canals das befte Mittel, die 


tertiefung üherall in gleichem Maaße auszuführen, und man 
aimmt fie gleich Anfangs fo tief heraus, ald der beftändige Abs 
pr am entgegengeiehten Ende bes Canals ſolches erlaubt, oder 
ie Tiefe des zu entfernenden Wafferfpiegeld ſolche nöthig Macht. 
ft diefe Vertiefung auf der, ganzen Xänge bes Canals been⸗ 
igt und nöthigeyfalls auc eine Vermehrung ber Breite deſſel⸗ 
ben ausgeführt, To wie bie ausgeworfene Erbe vom Manbe ent: 
fernt, dann nimmt man den Damm oben weg und läßt ben 


afferipiegel ebenfalls fo lange ablaufen, bis er nicht mehr den 


Anfang bes Canals erreicht. 
Iſt, nun in en ale das Waſſer fo weit abgelaufen, 
- dann wird ſich gewoöhnlich eine Kage Schlamm zwifchen dem Ca⸗ 
nal und dem jetzigen Stande des Waſſerſpiegels gebildet haben, 
welche das fernere-Abfliefen des Wafferd verhinbeit, In biefen 
Schlamm muß nun ber Canal in ber Tiefe bes noch ftehenden 
Waſſers fortgefebt werden, bis er bie tieffte Stelle beffelben erz 
‚reicht. Der flüffige Zuſtand dieſes Schlammes erfordert aber 
iet befündere Vorkehrungen. Es muß namlich feldiger doppelt 
0 breit, als der Hauptcanal im feften Lande iſt, Angefangen, 
und feine Wände müffen durch einen, an jeder Seite mit ginges 
ſchlagenen Pfählen und aufgeflnchtenem trauchwert gebildeten 
Baun vorläufig bie nöthige Stetigkeit befommen, bis durd, fürte 
gelegten Abzug des Daft 


. 
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ts ſolche ſich fepeh und von ſelbſt feR« 
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fiehen. Sind dieſe Straucheinfafungen von beiden Gelten ges 


macht, dann bringt man den Schlamm aus der Mitte zwiſchen 


beiden hinter felbige, und fucht fo wenigftens einen vorläufigen 
Abzug in den jegigen Stand des MWafferipiegels binein zu brin- 
gen, Sp wie ‚biefes gefihehen ift, wird das Waffer noch mehr 
abfallen, der frübere 
Gtetigteit genug haben, um ihn in voller Breite und Tiefe zu 
ollenden. | " 
- Sp wird, nbtbigenfatte ruckweiſe und wenn man vorher im⸗ 
mer ſchon dem Wa erfpiegel den möglichften Abbruch getban hat 
Kuf deſſen tiefite Stelle losgearbeitet, d 


bis man fie. erreicht un 
das leute Waſſer adgezapft bat. ' 


Fällen, wo zu dieſer "vollendeten Abzapfung ber durchs - 


__ A 
feite Land gehende Hauptabzugscanal nicht bat tief genug, dnge= 


legt werben Finnen, muß demifach felbiger im Innern des Sees 


\ 


durch den Moraft nach und nad), fo wie man durch allmähliges 


Berdichten deffelben dazu kommen kann, tief genug bierzu aus: 


geführt werben, guch, wie gefagt, eine größere Breite, ale j 
ner befommen. Hier wird denn nun freilich der Webelftand ent- 
eben, daß nicht alles Waſſer duch fein eignes Gewicht von 
elbft in den außerhalb höher Hiegenden Ubzugscanal kommen 
ann, und ſtets in bem innern breitern Hauptgraben ein Theil 
Bes Waſſers fichen bleibt, fo wie es denn natürlich, ift, daß der 
Ueberreft des Waſſers aus der tiefften Stelle des Sees nicht gang 
ablaufen kann. | 
. Hier kommt es denn barauf an, daß das zu entwäflernde 
errain bedeutend genug iſt, um die Unlage einer Schöpf: oder 
Schaufelmühle, die entweder durch Wind oder durch Zugvieh ge- 
trieben werden kann, belohnt. Es ift bekannt, bag eine ſolche 


Mühle nach Verſchiedenheit der Kocalverhältniffe für einen Pre 
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von 300 bis 500 Thaler preuß. gebauet werden kann, und dieſe 
Koſten müßten mit Rückſicht auf den Betrieb und Die Abnutzung 
‚wenigftens mit 12 Procent: durch die zu bewirfende fernere Eut: 


wäfferung gedeckt werden fünnen, wenn die Sache aus Öfonomi: 
fhen Gründen gerechtfertigt werden fol. Iſt eine folche größere 
Nutzung nicht zu erwarten; dann laffe man die Sache ſo, wie 


Das Gefälle des äußern Hanptcanals fie möglich macht, menn . 


dann auch die tieffle Stelle des Terrains ein Heiner See bleibt, 
Dft würde aber auch die volle Entwäflerung und Verbich- 


tung der vom äußern Waller Durch das Gefälle des Hauptcanals 


bereits befreyeien Theile des Sees verhindert werden, wenn nicht 
auch feine tiefften Stellen entwäffert werben, und in dieſen Fällen 


müßte man ſchon, um nicht den ganzen Zweck zu verfeblen, eine 


Schöpfmühle anlegen, Penn der zu erwartende Nusen nicht 
Dieje Mehrkoften follte reichlich besten können, dann ift es beffer, 
die ganze Sache gar nidyt anzufangen. Denn bey. einer nur, hal⸗ 


ben Erreichung des Zwecks werden bie angewendeten Koften noch 


weniger erjebt werden. 


Eine’ folche Schöpfmühle kann das Waffer um vier Fuß hoch - 


heben und in den äußern Abzugscanal fchaffens der innere, nach 


Dem Weberreft des Waſſers gehende Sanal kann daher auch um 
fo viel, tiefer feun, und daher auch durch die Schüpfmühle das 
Waſſer um fo viel tiefer weggeſchafft werben, 2 .. 
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Hr man ſolchergeſtalt mit dem Hauptcanal bis zum tiefſten 


Waſſerſtande des Sees in Ordnung, und hat ſich durch ſelbigen 
das Waſſer in fo weit entfernt, daß die Ufer des Canals im 
Innern des neuen Terrains ſchon durch Zufammenfesen und al- 
lenfalld mit Hülfe jener Strauchwände Stetigkeit genug gewon— 
— Haben; dann muß man zu den nöthigen Seitencanälen 
reiten. 1n 
Es bleibt nämlich, wenigſtens auf einem Terrain von grö⸗ 
ßerem Umfange, nicht aus, daß der frühere Boden des Sees 
einzelne größere und kleinere Vertiefungen an verſchiedenen Stel⸗ 
fen bat, denen zulest der Zufammenbang mit dem Hauptcanal 
fehlt, Das Waffer bleibt dann in folchen Vertiefungen fteben, 
und muß daher durch befondere Eleinere Graben nad) dem Haupt⸗ 
canal geleitet werden. . —W 
Im Anfange. und ehe das .entwäflerte Terrain einige Ste 
tigkeit erlangt bat, Mr ſich hierbey noch Schwierigkeiten, weil 
kein Graben Dauer bat, ſondertz bafd wieder au fammenichwinunt. 
Hier muß man nun Anfangs fid) durch fogenannte Baggerkäbne 
elfen, die vorn bis auf den Boden eine ine ſcharfe Spitze 
haben, und indem fie durch Leute, die auf ſelbigen ihren Platz 
nehmen, mit Stangen durchgefchoben werden, laffen fie einen of 
fenen Zug für das Waſſer zurück. Solche Baggerkähne müſſen 
nun vom Hauptcanal ab in den tiefiten Stellen nad) jenen ge— 
bliebenen Senkungen durchgearbeitet werben, und das Wa 
zieht fid) dann von bier in der gemachten Bahn nach dem, Haupt: 
canal, Das Durchtreiven der Baggerkähne muß ſo oft wiederholt 
werden, als ber Zug ſich durch eindringenden Moraft verftopft, 


und ſo bilden fie nach und nad) den Anfang zu den Geitengra: . 


ben. Wird nun im Verfolg-der Sache der Schlamm fo fteif und 
Die, daß die Baggerkahne nicht mehr dDurchgefchoben werden kon— 
nen; dann muß mit Beinen, auf einen eifernen fcharfen Bügel 
gefpannten Säden mit Stielen von gehöriger Länge der Moraft 
ausgefchöpft und auf die Seite geworfen werden, damit immer, 
fo wie fi) dag Terrain fenft und zufammenzieht, ein neuer Ab⸗ 
zug verichafft wird, big die volle Entwäfferung jener Nebenver⸗ 
 tiefungen erreicht iſt. Je mehr diefed nun gelingt, und je mehr 


eine warme trodne Sommermwitterung dabey zu Hülfe_ kommt, . 


um fo. rafcher wird das neu gewonnene Land in den Zuftand der 
Befligteit übergehen, und dann wird man auch dieſe Seitengra= 

en in ausdauernder Form durch Spaten anfertigen und dadürch 
ihren Effect dauernd fichern können. 

-.... Wenn nun .endlid durd) einen dauernden Stand des Haupt⸗ 
canals und der Seitengraben der ftete Abzug des Waſſers ge= 
fichert ift, und dag neue Land die nöthige Feftigkeit gewonnen 

bat, daß es Menfchen tragen kann; dann kommt es darauf an, 

alle 'unterirdifchen Quellen, weiche ſtets die Oberfläche mit Waf- 
fer befegen , aufzufuchen‘, welches dann feine ſchwere Aufgabe ift, 
indem fie fich ſtets durd) Herporfidern des Waſſers dem Auge 
zu erkennen geben: Ba J on 

Hier wird xs nun wichtig feyn, zu ermitteln, ob nicht in 
mäßiger. Ziefe unter dem Boden des Terrains ſich eine lofe Erb- 


fchirht findet, welche das Wafler durdyläßt, mithin jene Quel⸗ 


len für die Dauer verfchlingen fann, und der Gebraud) des Erd⸗ 
bohrers wirb hierüber nach einiger vorhergegangener Uebung die 


n ‘ 


nmel mas am — wa 


- 


Entwaͤſſerung. 
163) 


nöthige Belehrung geben. Fande man nun einen ſolchen Unters 
arıind-, dann ift weiter nichts nöthig, als den Boden folder 
. Quellen bis in bie durchlaffende Erdſchicht durchzuftechen und 
eine Grube von etwa 4 Fuß ım Quadrat bis in jene Schicht zu 
machen. Dieſe Örube fülle man, nachdem man fid) vorher von 
ihrem beabfichtigten Effect überzeugt hat, mit Heinen Steinen 
und. grobem Kies, und die Sache ift gemacht. 

elänge e8 aber nicht, die Quellen auf diefe Weife aus. der 
Dberfläche zu entfernen, indem fein ducchlaffender Untergrund 
zw erreichen iſt, dann müſſen folche freilich aufgefangen und im, 
den nächften Seitengraben abgeleitet werden, damit das ſtets 
bernorfommende Waffer. nicht Gelegenheit hat, das neue Land 
von neuem zu verſumpfen. 

. Eine Entiväfferung eines. Serd von bedeutendem Umfange 
kaun man glücklich nennen, wenn man fie fo weit und bis zur 
Feſtigkeit des gewonnenen Landes bringt. Es, wird dann nicht, 
lange ausbleiben, daß ſich daffelde mit. einheimifchen Gräfern 
überzieht, und eine Wieſe entſteht, die der natürlichen Beſchaf- 
- fenheit der Bodenmifhuhg gemäß, noch außer Verzinfung aller. 
angewendeten Koften, bedeutenden Nutzen bringt. Sie erfordert 
dann weiter nichts, ald daß der Hauptcanal und die Seitengra— 
ben flet8 in - offenem Zuftande find, und das Waffer jicher und 
rafch abfließen kann. n 

Ein. foldyer Erfolg. tritt aber nicht immer ein, und es ft 


| 


‚nur, wie gefagt, ein Glücksfall r nennen, wenn er bald ent= _ 
(dft nach gelungener Entfernung _ 


ftedt. In andern Fällen wird fe 
des äußern Waffers, ftatt eines felten Bodens, nur ein Sumpf 
entſtehen, beffen Färglicher Ertrag an rauhen fauern Gräfern nur 
mit den größten Anftrengungen gewonnen 'werden kann, und 
WVerfaſſer dieſes ift von mehreren bedeutenden und Eoftipieligen 
Entwäfferungen Zeuge geweſen, ‚die einen ſolchen unglinftigen 
Erfolg hatten. Gin ſolcher wird immer -entitehen, wenn die 
Sumpflage in einem gu entwäffernden See zu mächtig if, als 
Daß das Gefälle der Abkeitungscanäle ihr in -demfelben Maaße 
folgen und verftärft werden kann, ald fie fich nach der, äußern 
Entwäfferung ſenkt und eine tiefere Lage bekommt. Hier ıft dann 


feine andere Nachhülfe möglich, als dag man den Abzug des 


Waffers nur ftet8 in dem Grade unterhält, daß- nicht ein neuer 
Wafferipiegel fi) auf dem einmal gewonnenen Terrain anfam? 
meln kann. Die entflehende: Vegetation überzieht "dann den 
Sumpf mit einem Raſen von perennirenden Graspflanzen, wel— 


[4 


che mit ihren Wurzeln bis drey Fuß tief in den Schlamm ein- _ 
dringen; und nach) einer Reihe von Jahren kann hierdurch eine - 


fo ſtarke Dede entitehen, welche Menfchen und vieb trägt 
und fo die Nusung der erzeugten Gräfer erlaubt. Zugoieh In 


Bis dahin ift dieſe Nutzung ein äußerſt unficheres, beſchwer⸗ 


liches Ding, indem die Menſchen dabey im Moraft waten. und 
das Futter:auf dem Rücken heraus tragen müffen. Im Winter, 
wenn fchneelofer Kroft dem Terrain Feitigfeit gegeben hat;-aehf 
dieſe Gewinnung des Sraengniffee zwar bequemer ; aber es Tie- 
fert dann nur Streumatezial, w 

rauhen Jahreszeit und den damit verbundenen kurzen Tagen im: 
mer zu theuer gewonnen wird, wozu Bann noch bie fortiwäbz 
sende Unterhaltung. der Abzugscanäle und ’etwaiger Schöpfer 

| | ‚1®. 
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Bi A kommt. Die Sache kann unter-folchen Unſſtänden dann 


ein frejiender Krebsichaden an ben Mevenüen eines Gutes wer 
den, der um fo fchlimmer ift, da man fich nicht feicht dazu ent⸗ 
fchließen Tann, die Sache wieder fallen zu laſſen, wean einmal 


- bedeutende Koften dazu. verwendet find; und dieſes wäre unter 


fotchen Umftänden dann Doch noch befier, als ganze Menſchen⸗ 
alter hindurch auf das enbliche Selingen_bes Zweds fortgefegte 


Unterhaltungskoſten anzuwenden, 


Diefes möge genug feyn, um zur möglichſten Erforſchun 
amd Erwägung aller beitchenben Umſtände zu veizen, —— 
da entſchließt, eine ind Große gehende Entwäſſerung von vor⸗ 
danrenen Seen vorzunehmen; denn bie vorher überſehenen Hin⸗ 

erniffe bringen fich in der Folge und-während der Ausführung 
der Unternehmung erft Zu fpät auf, wenn es ber ſchon verwen 
deten Koften wegen ſchon zu fchmwer ıft, umzukehren umd bie 
Sache aufgugeben. i Ba N 
En nahes, anf jeden Fall hinreichendes Gefälle für hen zu 


’ 


entfernenden Wafferfpiegel iſt dabey die Hauptfache, und. wenn 


Diefes vorgefunden wird, dann werben alle anberweitigen Hins 
Derniffe (don ohne zu große Anftrengung und Koften zu übers 
Winden ſeyn, wenn anders der Boden, der vom Wafler, befreyet 
werden. fol, von ber Art ift, Daß er eine nutzbare Wieſe ober 
ein fruchtbares Feld veripricht. | 

. SI ein folches Gefätte.nicht in dem Maaße da, daß es un- 
ter allen Umſtänden zureicht, und es müßte daher die Sache 
durch Dammſchüttungen und Schöpfmühlen verfolgt werden, 
gder iſt ein felbft hinreichendes Gefälle auf eine zu große Ent— 


fernung vertbeilt, welche die Anlegung und Unterhaltung der: 


zugscanäle zu Zoftfpielig macht: dann bat die Sache ihre gro« 


en EN eiten, und kann zum Sfonomifchen Ruin des Un⸗ 


ternebmers führen. Ben diefer Beurtheilung des Gefälles ift bes 


jonberg ur ber unter dem Schlamm liegende feſte Grund zum 
ae zu nehmen, und nicht etwa bloß bey dem Klaren. 
e 


Tante eben zu bleiben; denn wenn diefer auch nur 3 

is 4 Fuß tief wäre, und ber barunter befindliche Moraſt wäre, 
wie oft der Fall ut, 15 bis 20 und mehr Fuß tief, dann langt 
zur vollendeten Entwäfferung und Befefligung bes Terrains ſchon 


ein Gefälle von .10 bis 15 Fuß kaum zu, indem ein folder 


Schlamm, ehe er feft wird, um mehr ald £ feiner Höhe zufam: 


‚menfinkt. 


b) Entwäfferung'von bisherigen Teichen. 
Unter Leichen, verfteht man befanntlich Wafferbehälter, bie 
Bereits durch Damme von einer ober mehreren Seiten einge: 


fehloffen, und zugleich mit Abzugsgraben und Gerinne oder. 


Schleufen verfehen find, mittelfi weicher das Waffer angeſam⸗ 


elt oder entfernt werden kann, während die vorhin behandel: _ 


ten Seen von-Natur durch hohe Ufer eingefchloffen, und nicht 
mit Schleufen oder Gerinne verfeben find, welche das Wafler 
ableiten können, oo: | oo. 

‚ Hieraus. gebt baun auch fchon hervor, daß bie Entwäfle: 


— ans eines bisherigen Teiches Feine fo Poftipielige und unfichere 


e.ift, und in der Regel werden die bisherigen. Abzugs⸗ 
. an . 


N 
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‚ mittel, ober hoͤchſtens ber Durchftich eines Damms nöthig feyn, 
um .auf eine dauernde Weile dem Waſſer Ihzug zu verichaffen. 

Wenn daher ein bisheriger Teich für die Dauer in urbareg 
. Zand. verwandelt werben foll, wozu bie Beſtimmungsgründe früs 
‚her im Allgemeinen ſchon aufgeitelt find ;, dann wird es nur 


darauf antommen, die ſchon im und außer beimfelben vorhande⸗ 


nen bisherigen Abzugsgräben in einen Zufland zu ſetzen, ber 
ihre Ausdauer möglichit fichert, auch bey entftehenden,, unge: 
wöhnlich ſtarken Waſſerfällen deffen Abzug valch genug fördert, 
Fe nachdem ein Teich daher von hohen Gegenden umgeben ift, 
bie folchen ungewohnlichen Zufluß erwarten laffen, oder je nach⸗ 
bem er ben Zuflüffen höber gelegener Gewäſſer ausgefest iſt; im 
bemfelben Grade wird auch ber vorhandene Hauptabzugsgraben 
eine größere Breite mit binlänglicher Tiefe bekommen müffen, 

Auch die ebenfalls gewöhnlich fchon vorhandenen Nebengra= 
ben im Innern des Teichs eiffen nad) diefen Rückſichten bes 
handelt wenden, und einen Zuſtand erhalten, in welchem ‚fie 
nicht leicht durch beabfidytigte Ackerung des Terrains ungangbar 
werden koͤnnen. 

Soll nun der Grund des Teichs eine fortdauernde Wieſe 
werden, dann wird es ſehr zweckmäßig ſeyn, die bisherigen Mer: 
richtungen zum Anſtauen bes Teichs beftehen zu laffen, damit 
man die den Wiefen in der Megel fo heilfamen Weberflauungen 
nah Wahl und Bedürfniß in Anwendung bringen kann. oll 
ſolcher dagegen Ackerland werden, dann iſt es beſſer, alles weg⸗ 
zuſchaffen, was den möglichſt raſchen Abfluß zuftrömender Ge- 
waäſſer hindern könnte; und fo müſſen dann auch etwaige bis⸗ 
herige Schleuſen und Dämme lieber ganz weggeſchafft werden. 

Naächſtdem erfordern etwaige im Boden des Teichs vorhan⸗ 
dene unterirdiſche Quellen die gehörige Aufmerkſamkeit, um ſie, 
wo möglidy, durch die vorhin ſchon und auch früher beſchriebe⸗ 
nen Mittel in, den Untergrund zu verfenten. Wo hierzu nicht 
Das nöthige durdylaffende Terrain im Untergrunde gefunden wird, 
bleibt nichts übrig, ald das Quellwaffer durch offene Gräben 
aufzufangen und durd die vorhandenen Ableitungsgraben aus 
dem Terrain ftetd und ununterbrochen zu entfernen. 

.Uebrigens iſt zu bemerfen, daß em bisheriger Teichgrund 
nicht leicht zum Anbau von Winterfrüchten vortheifhaft benust 
werden kann, weil alle Vorkehrungen zum rafchen Abfluß zu- 
ftrömender Gewäffer im Winter doch nicht dieſen Zweck fichern, 
indem bie Abzugsgräben oft von Schnee und Eid ungangbar wer- 
‚den, und eine einzige: Weberftauung die Winterfrüchte vertilgen 
würde. Dagegen gerathen alle Sommergewächſe bier ficher und 
gut, fo wie der Boden, wenn er nur nicht tineben ift und 
theilweife zu hoch und troden liegt, in der Megel eine ergiebige 
Wieſe abgiebt. 


c) Entwäfferung von Brüdern. ' 


s 


Diefe kann mon in der Regel fhon mit mehr Sicherbeit 


unternehmen, als die Entwäfferung von Seen, weil es bier 
leichter ift, fich vorher von der Befchaffenheit der Bodenmi⸗ 
fh ng zu überzeugen. Beſteht folche, wie gewöhnlich, in einem 
humusreihen Moder, es möge derſelbe nun von faurer und 


— 


torfartiger oder von geſunder Weſchaffenheit ſeyn; fo wird die 
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Gewinnung deſe ſten zu nutzbarem Lande in ‚der Regel ſchon 
ünfchenswerth feyn, wenn bie früher aufgeftelften allgemeinen 
Bedingungen NHinfichts des nötbigen Gefälles und ber big: 
—* Rusung dabey für die Entwäfferung ſprechen. _Ein bis⸗ 
eriges Bruch kann nun entwedeg _ 

1) in einer mehr und minder ftarken Moderlage. auf feftem 

. Untergrunde , oder , | | Br 

2) in einer durch MWurzelgewebe zufammengehaltenen: mehr 

und minder Ätarfen Dede von Moder auf einer oft mädhti- 

x _ gen Schlammlage | \ 

beftehen,, und beide verfchiedene Fälle erfordern auf) -verfchiedene . 
Betrachtungen 'und ein. verfchiebenes Verfahren. _ 
.. D Ein Bruch auf.einer, feften Unterlage kann entweder von 
‚einer hoben Umgebung, die ein ftetes Zufließen des Waſſers 
veranlaßt, oder Durch unterirdifche Quellen, welche feinen ge= 
dörigen Abflug haben, in feinem bisherigen Zuftande erhalten 
werben, und nad) diefen beftehenden Urfachen müffen dann auch 
die Mittel zur Entwäflerung gewählt werden, 

‚Eine hohe Umgebung erfordert ein binireichendes Gefälle für 
einen an der tiefiten Stelle anzulegenden Hauptabzugs » Canal. 
Er muß, wenigftend noch um einen Fuß tief in die feſte Unter— 
lage fommen, . damit aus der fchwanmigen und feuchten Ober- 
7 Näche alles Waſſer vollfommen in ihn hinein geleitet, werden -' 

| Tann, . findet fih nun hierzu, das nöfhige Gefälle, dann fange 
man mit dem. Hauptgraben in der Art an, wie fchon für die 
 Entroäfferung von Seen ‚befchrieben ift. Dan führe ihn durch 
die tiefite Linie des Bruches, ebenfalld doppelt fo breit, als. 

‚er im feften Lande ift, durch, weil fonft das bruchige Land ihn 

batd zufchlämmen und ungangbar machen würde. , 
Iſt der Hauptgraben fertig und es zeigt fi), daß er feinen 
Zweck zur ungebinderten Ableitung des Waſſers erfüllt, dann 
. „muß mit Anfertigung der Geitengraben ungefäumt vorgegan- 
x gen werden, fobald der Moder dazu feft und fletig genug. ift. 
Diefe werden. Anfangs in den tiefſten ‚Stellen des Terrains 
‚in fchräg auffteigender Nichtung, welche fie mit einem, fpisen 
Winkel in den Hanptcanal nach feinem Abflug zu - einfallen - 
läßt, angelegt, ft, das moderige Terrain fv eben, daß es 
ſchwer ift, gerade die tiefftgn Stellen zu treffen, dann müffen 
freilid) die Geitengraben WAS Gerathewohl angelegt werden, 

Ihre Zahl und Entfernung voneinander richtet ſich nad) dem 
- Effect, ‚dert fie in.der Entwäfferung des Moders machen. Man 
mache ſie alſo Anfangs erft in einer Entfernung von etwa 

Zwanzig Ruthen unter einander, und an beiden Geiten bes 
Ä Hauptgrabens ſo weit nach dem feften Lande durch, daß man 
auf ihre Wirkung biß hart an felbiges heran rechnen Tann. 

Findet fi. nun in der Folge, daß fie nicht, Binreichend auf die 
völlige Entroäfferung wirken, dann muß man auf den Stellen, 
wo e8 Dieferwegen nöthig iſt, noch andere neue Nebengraben 

-zwifchenein zieben, und hiermit fo lange fortfahren, bis das 

Terrain überali hinlängliche Ableitung der Feuchtigkeit befommt 
und eine fefte nusbare Gonfiftenz annimmt. — 

Bey einem ſchwammigen und torfartigen Moorboden, der 
das Waſſer einem Schwanime gleich anhält und nur ſchwer in 
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die gemachten Graben abgiebt, wirb im Archiv ber Agricultur⸗ 
chemie von Hermbflädt im 1ften Heft bes vierten Bandes ©, 
120 der Gebraud eines Bohrers angerühmt, über deſſen Ans 
wendung es wörtlich folgendermaßen lautet: u 
„Das größte Hindernig, womit man beym Austrocknen mans 
. ches, mosfigen und torfigen Bruchlandes zu kämpfen bat, befteht 
darin, bad die Mood: und Zorflager, obfhon das Waffer 
nur ſchwer ſich durch felbige hindurch zieht, doch von fo weicher 
und ſchwammiger Natur find, daß fie vom Drud des Moraft: 
waſſers gehoben, und neu gezogene Gräben oder Canäle dadurch 
in kurzem "wieder feft ausgefüllt werben, fo, baß das Waſſer 
durch fie nicht mehr abfließen kann. - | | 
Um biefed zu yermeiden, muß man dem Moraſtwaſſer Luft 
machen. Für eine. kurze Zeit läßt ſich dieſes fchon durch eine 
Stange, die man durch den Torfboden treibt, oder mit dem 
gemeinen Bohrer bewerkftelligen; da aber beide ben Torfboben 
nur zur Seite drüden, fo wird er fehr bald wieder zufammen ' 
‚ gepreßt, und. dem Waffer der freye Durdygang verfperrt. 
.. „Herr Thomas Edlafton hat cin den Transactions ef the 
society of arts) einen. Bohrer befchrieben, der dazu beftimmt iſt. 
alle jene Hinderniffe zu heben. Mittelft dieſes Bohrers läßt 
fi) ein 6 Zoll dicker Cplinder von Torf rein heraus ſchnei⸗ 
den, und dadurch dem Waffer auf lange Zeit ein freyer Durch: 
gang öffnen. | ’ —. | 
Man fehe_ auf der Kupfertafel Fig. 6. 
- A ift die Schneide, B der Körper des Bohrers, C .die obere 
Deffnung, aus der ber ausgebohrte Torf_fich Heraus nehmen 
‚last, und D ein Stüc der eifernen Bohfftange, ‚die oben eine 
Horizontale Handhabe bat. 
“Bey dem: erften Verfuch mit diefem Bohrer wurde in einer ‘ 
‚Stunde ein & ZoM weites und 12 Fuß tiefes Bohrloch rein 
ausgebobrt, und num flieg dag Waſſer -in dem Graben von 4 
Zoll auf 6 Zoll Höhe, und der Boden des Grabens, der vor= 
ber fehr weich aufgeichwollen und in Höhe getrieben war, wurde 
in wenigen Tagen feft und hart; felbft beym Ausräumen fchwoll 
und bob er fid) nicht im mindeften. ' 
| Dadurch, daß ein folches Bruchkand gleich feft gemacht wird, 
‚daß die Erdgräben ftehen bfeiben , laffen ſich die Nustrodnungs- 
£often deffelben nicdyt wenig vermindern. Wie tief gebohrt wer⸗ 
ben muß? bängt von ber Kocalität ab. An Moosboden, - der 
fehr niedrig-liegt, daß er der Gefahr, überſchwemmt zu werden, 
ausgefegt tft, darf man, damit das Land nicht allzu tief ſinke, 
nicht tiefer bohren, als es fchlechterdings: nothwendig ift, um 
die Oberfläche zu trocknen. . 
Sobald nun durch diefe verfchiebenen Hülfsmittel der Boden 
bie gehörige Seftigteit betommen hat, dann fünnen bie früher 
befchriebenen - Hülfgmittel zur Ehnung, zur Entfernung des 
Mooſes und Auflöfung eines vorgefundenen verläuerten oder 
vertorften Humus, Abſchälen, Nafendrennen u, f. w. in Ans 
wendung fommen, um einen völlig nusbaren: Zuftand der neu 
gewonnenen Krume berbeyzuführen, der dann auch durch forte 
gelente Unterhaltung der Abzugsgraben gehörig gefihert wear ⸗ 
en kann. Sat aber oo u 
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2) ei Bruch Peine nahe feſte Unterlage, und es befindet 
fi Wirwhen Bieles und der obern zuſammengewachſenen Erbe 

. und Moorſchicht noch, ein fFläffiger Moder, auf dem die lehtere 
fhwimmt, und, wenn man darüber hingeht, fich bewegt und 
ſchaukelt, dann kann Die Sache ſchon fchiwieriger werben. Es 
kommt dan auf bie Tiefe jenes zwiſchenein liegenden flüffigen 
Moders an, und ob man dem Bruch genug Abzug geben kann, 
um auch bey einem tiefen Senten der oben Schicht gegen 


Ueberſtauung gefichert Zu bleiben. ‚ 

Stehen dieſe Umftände fo günftig, dann wird man durch 
die gemachten Sandle und Gräben und ben Gebrauch des vor= 
bin befchriebenen Bohrers es dahin bringen, daß jener zwifchen- 
‚ein liegende flüſſige Moor ſich wenigftend_in ofen verdichtet, 

daß er. die obere Erdlage fidjer trägt. Der Hauptcanal muß 
dann nuf' noch ſo vertieft werben, DA auch von ber hier⸗ 
durch entftehenben niedrigern Lage des Terrains, das zufließen- 
de Waffer völlig ableiten kann. Findet fich hierzu außerbalb 
des Bruches nicht Befälle genug, dann wird eine Schöpfmühle 
an: der tiefiten Stelle des Bruches im innern Hauptcanal anges 
bracht, bier elwa vier Fuß Gefälle erfegen und das Waſſer 
. um .eben fp hoch in ben äußern Sanal hinein heben. 0 
‚Wäre aber alles dieſes nicht hinlänglich, und jene unters 
itdiſche Schlammlage fo mächtig, daß fie doch nicht völlig in 
eine Dichtere Maſſe verwandelt werben kann, dann geht man 
hierin fo weit, als es möglich iſt, und hört mit dem fernern 

Senten der zuſammenhaltenden obern Erdfhiht auf, ſobald 
man ihre Weberftauung von außen durch fernere Senkung bes 
fürchten müßte. Das, alsdann an der völligen Defeiligung noch 
gehiende muß man dann der fortgefegten Wirkung der Vegetation 

beriaffen, die bey ihrem Gange die obere Erdfchicht dann immer 

| mehr zulammenweben und aneinander haltend machen wird; 
Pr ey dann freilich das Land nur als Wiefe genupt werden 
nn, / . . Zu 
Oft findet man torfige Brücher, deren obere Torflage zehn 
und mehr Fuß mächtig iR, und dennocd auf einem tiefer lies 
genden Waſſerbehälter ruht. Eine folche ſtarke Lage bewegt ſich 
nicht mehr, ‚wenn Menichen oder Thiere über fie hingehen, 
ihre Zritte veranlaffen aber einen dumpfen und hohlen Widerhall, 
ber den Beweis von jenem Zuflande giebt. Hier ift nun AN 
feine Meranlaffung, fich mit dem unterirbifchen Waſſerbehälter 
zu befaffen,, und würde man auch ſchwerlich und wentg auf ihn 
einwirken können, ‚weil höchſtens durch jenen Bohrer ihm beyr 
ntommen wäre. Ueberdem würbe auch ſchwerlich felbiger genug 
ruck haben, um durch eine fo bedeutende obere Lage empor zu 
fteigen ; es fen denn, daß er mit einem höher befegenen Waſſer⸗ 
ſande, in der Nähe oder Ferne, unterirdifd in MBerbindung 
ände, In diefem Falle Tönnte feine Bearbeitung durch Bohr— 
Löcher in fofern müslich werden, dag man vielleicht zu irgend 
einem Zweck ſich das Waſſer zu Tage fürberte, ‚wo dann dieß 
feige Derfuche mit dem Bohrer der Heinen Mühe werth ſeyn 
nnten. ' 


Bruůͤcher von'-Eleinem Umfange ‚ die man zwiſchen urbaren 
Aeckern in bergigen Gegenden bin und wieder noch häufig genug 
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antrifft,. machen ipre völlige und dauernde Entwäfferung natürs 
fich leicht. -Hier liegt die obere Mobderfchicht gewöhnlich auf 

einer nahen feften Unterlage, und es ift dann oft nur ein eins 

ziger Sraben durch die tiefite Stelle burchaeangı n, binfänglih, 
am ein folches bisher unnützbares Stück Land in keine gute | 

Wiefe umzuwandeln. u 

Brücher dagegen, welche mit dem Waſſerſpiegel benachbar: 

ter Seen zufanmenhängen, und von dieſen gelegentlich über:. 

ftauet werden, find für fi) allein Außerft fchwer zu bebandeln, 

und der zu boffende Erfolg ift ſchon Sehr unficher. Es wird 
bier in der Megel auf nichts Seringeres ankommen, ald bem 

- Baflerfpiegel des Sees einen dauernden hiedrigern Stand zu, 

geben, wobey dann fchon zum Theil die früher, bey Enmyif: 

rung ber Seen erwogenen Umflände in Betracht kommen, Ger 
lingt bieje niedrigere Stellung eines foldhen in Zufammenbang 
ftehenden Waſſerſpiegels, dann Tann zuteilen ſchon die Aus- 
trocknung des Bruches von ſelbſt erfolgen, und es nur noch 
nothwendig feyn, das Innere des Bruches mit den nöthigew 

Abzugsgräben zu durchſchneiden. \ 

Hit aber eine ſolche Verbindung. mit einem benachbarten 
See nicht auf eine zu lange Strede auegebehnt, und man kann 
dem Bruche nach einer andern Seite Abzug verfchaffen, dann 
wird eine Dammichürtung zwifchen dem Bruch und dem Ste 
die fernere Ueberſtauung verhüten, und in nicht zu großem Um: 
fange auch ohne zu große Koften ausgeführt werden können. 
Die Wirkung der nach einer andern Seite das Bruchwaffer 
abführenden Canäle bleibt dann ungeftört, und ber Zweck ift 
zu erveichen. | | 

Aus alle diefem ift nun ſchon zu entnehmen, daß die Ent: 
wäflerung vorbanbener Bruchgegenben eine leichtere und mebr 
fihere Unternehmung ift, ald die Entwäflerung von Ben. Wo 
man biefe vielleicht nur in ein Bruch verwandeln kann, wird 
oft daſſelbe Gefälle ſchon hinreihen, ein Bruch in nußbares 
Land zu vertvandeln. So ange man daher noch Brüder bat, 
die in nutzbares Land verwandelt werden können, entwäſſere, 
man dieſe vorzugsmweife, und handele gegen folche Unterneh⸗ 
mungen an Seen nur mit ber größten Bor: und Umficht, um 
fih nicht in unerfegbare Verlufte zu fegen. 


E. Anwendung der Teihs und Sumpferde zu Beduͤngung 
der Meder. u 


. Da die Behandlung ber im Grunde eines Teiche oder 
eines Sumpfes enthaltenen Erde nur nad mögliditer Entfere 
nung bes deckenden Waſſers füglich möglich, ift, fo gehört dieſe 
Arbeit nur in bie warmen und trodenen Sommermonate, Sie 
kann daher nur frühefteng. im Monat May angefangen werden, 

Der Nupen Mer ſolchen Teich- ober Sumpferbe berubt 
weſentlich nur auf ihren duͤngenden Beftandtheilen oder. bem ihr 
ſtets mehr oder minder bengemengten orgmifchen Stoff oder 
Humus, und nur in fofern fie diefen reichlich beſitzt, kann fie 
als Dünger dem bamit defahreneri Felde nüplich feyn. ' 
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2) Ein. Falldaltender bber mergelichtet Mober iſt vorzugsweiſe 

für die zähen, thonigen und feuchten Aecker anzuwenden, 

„» AIann auch noch den Mittelbpden ohne- Beeinträchtigung, 

feines Kay geg® en werben; iſt Dagegen für Iodern und“ 

trocknen .Sandboden am wenigſten anwendbar, befonderd 
wenm ſeine Kalkbeymiſchung / bedeutend iſt. 

3) Ein torfiger Moder, der gewöhnlich auch mit .Säure bes 
haftet iſt, kann in dem Falle, wenn may. ihn nicht lieber 
zur Berettung eines Kompoftes ‚anwenden kann oder will, 

nur dem trodnen .und.bochliegenden Sand: oder aud) ei= 
nem Mergelboden mit Nußtzen gegeben werden, indem dies 
ja fer. 3uftand des Moders in zähem und feuchten, Thonbo= 
, en unauflöslich bleibi und fo’wenig.zur Ernährung der 
“  Vewächfe leiften ann; es wäre denn, wenn man gleich? 
‚zeitig Kalt oder Mergel auf einen folchen Boden in Anz 
"wendung bringt, rn \ 
) Daffelbe gilt von einem Moder, der Eifentheile enthälf, ins 
. , dem duch biefer nur, entiveder in loderm trpdudn Sand— 
boden nach und nach durch die Luft, oder durch Kalk, 
Mexgel oder Aſche auflöslih und für die Culturgewächſe 
genießdar werden kann. | | 
. Enthält aber ein aufzufahrender Moder weniger, ald 50 Pros 
cent Humus, dann mug auch in demſelhen Manfe mehr und - 
eine dickere Lage als 2 Zoll auf den Ader Eummen, wenn, er eine 
dolle Düngung vertreten foll; woraus denn narürlidy folgt, da 
die Dperatipn. des Befahrens der Aecker mit ſelbigem um ſo koſt⸗ 
fpieliger und weniger lohnend wird, je ärmer er an Humus iſt. 
Wenn daher ein Moder gar nur etwa 15 bis 20 Procent an 
Humus enthielte,, dann würde e8 unter mühfamen Umftänden 
(don faft gar nicht lohnen, ſich mit der Arbeit zu befaffen. _ 
HM man nun, nad) ‚Ermägung aller diefer Rückſichten aus 
guten Sründen entfchloffen,, einen Uder mit Moder zu befahren, 
ann muß felbiger zuvor umgepflügt werben und der Moder auf, 


. bie raube Furche fommen, weil hierdurch feine Vermengung mit 


ber Aderfrume am meiften gefichert wird, und aud) etwaige Re— 
Bean ‚sn nicht To leicht von einem abſchüſſigen Terrain wege. 
ühren koͤnnen. 0 \ 

Das Ausfahren, Vertheilen und Ausbreiten auf den Ader 
Tann. nach denfelben Regein und. Vorkehrungen ausgeführt wer— 
ben, die früher für das Dünger = und Mergelfahren aufgeftellt 
find, indem es hierbey auch auf nichts weiter, als auf einen re- 
gelmäßigen, raſchen und ungehinderten Gang. der Arbeit, und 
anf eine möglichit gleiche Vertheilung des Moders ankommt. 

.. Die Behandlung des ausgebreiteten Moderd auf dem Felde: 
richtet ſich nad) feiner Befchaffenheit, fo wie nach den Eigen— 
tbümlichksiten des Bodend, . ' | 


Ein gefunder fänrefreyer Moder, der zugleich ohne Eifenbeysi 


mifchung sit, fonn ; 


auf lockerm Sandboden ſofort mit Getreidefrüchten beſäet, 


‘mit der Schaaregge mit der Saat zufammen ber Aderfrume 
bevgemengt und eingewalzt werden; —  _ 


(ur) \ . 
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auf mehr gebundenem Boden, der zur ſofortigen Befaas 
mung nod nicht oder genug ift, wird er erft mit ber ges 
“ wöhnfichen Egge oberflächlich, dann mit der Schnarenge 
‚mindeftend zwey Zoll tief der Krume beygemengt und dann 
untergepflügt; worauf das Land mit Getreide befüet wer 
den kann; —— J 
auf kaltem Schlufboden wird ed aber dienlich ſeyn, ihn 
“einige Wochen obenauf liegen zu laffen, nachdem er mit 
der Egge mit der obern Krume vermengt iſt, fo wie felbit 
das Braachliegen des bemoderten Aders bier am meiften 
..: 34 rechffertigen ift. u | 
Ein Ealkhaltiger Moder kann u ” 
. auf milden Boden ebenfolld auf obige Weife fofort -mis 
Getreidefrüchten beftellt werben ; 2 
"auf thonigem zähen Boden wird es aber bienlich feyn, 
. benfelben auch erft oberflächlich mit der aufgepflügten Acker⸗ 
krume mittefft der: Egge zu vermengen, ihn. dann nach 
und nad), nad) den anderweitig gegebenen. Regeln der 
Braachbearbeitung zu behandeln, und dann erft das Land 
- mit Getreidefrüchten zu beftellen; baffelbe. gilt auch von 
niedrig und feuchtbelegenen Falten Schlufädern, vom feuch⸗ 
ten feintörnigen Sandboden ab bis zum thonigen und zür 
ben Schluf. 25 
Ein mit Säure und Eiſentheilen behafteter Moder, wenn 
ſolcher aus veranlaſſenden Localurſachen fofort auf das Feld und 
nicht erft zur Compoftbereitung verwendet ift, muß \ 
- - anf allen und jeden Bobenarten entweder einen Winter 
oder mehrere Sommermonate hindurch auf der. Oberfläche 
des Feldes der Luft ausgefept bleiben, und erft, wenn bie: 
ſes geichehen ift, kann man ihn durch oben benannted 
Verfahren nady und nad mit der Uderkrume vermengen 
und dann mit Gerreidefrüchten beftellen. Besonders nothe 
wendig ift diefes, und muß um fo ausdauernder gefchehen; 
wenn.man, gegen oben gegebene Regel einen ſolchen Moz 
ber auf zähen, thonigen und naffen, ber Luft verfchloffer 
- nen Boden gebracht hätte, | | 
‚Man kann ihn im Sommer dann dreift mit den ſich bey 
rubiger Lage des umgepflügten Feldes ftets einfindenden Unfräuz 
tern durchwachſen faffen. Ihre Wegetation und nachmalige Fäulz _ 
nig nach dem Unterpflügen trägt bier das Ihre zur zerfegung . 
und Auflöfung des Humus, fo wie zur Entfernung der vorhant 
denen Säure bey, und fo fann denn nachher ein beftelltes Eul- 
turgewachs jich fihon den Humus des Mioderd nach und nad) 
aneignen; welches freilich Ichneller und volllommner geſchiehß 
wenn mit dem Aufbringen eines folhen Moders zugleich eine 
Mergelung des Feldes verbunden wird. - Zn; 
Auf diefe Weile wird dam auch, burd). bie Rückſtande ber 
emporgewachſenen und untergepflügten: Unfräuter., die Bereiche: 
sung des Bodens an Pflanzennabsung vergrößert: on 
Die, nächſte Benutzung eines gemoderten Landes weicht,in _ 
fofern vyn derjenigen eines’ "mit Saffimalifchem frifchen Dünger 
veriehenen Aderd ab, daß es hier gerade nicht nöthig, wenn 
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gleich auch gerade nicht verwerflich iſt, die erſte Sant in einem 
- MBattreichen $utter oder \Erbgem ichſe beftehen zu laſſen, und 
‚ wenn ber Moder nur fd lange unbefiet obenauf: liegen; bleibt, 
daß das in ihm vorhandene Untrantsgefäme zum Keimen kom⸗ 
. men tarı, dann kann nad) obigen auderweitigen Vorkehrungen 
und Bedingungen die erfie Saat immer gleich eine mehlbaltige 
Vetreldefrucht ſeyn. Der Grund ‚von biefer Abweichung liegt 
darin, dag der Moder fchon in vollendetem Humus, den bie 
„Mehlfrüchte zum Samenanfab bedürfen, beſteht, und bey ihm 
daher Feine vorhergehende Abnutzung roher, „gepachten. Fruͤchten 
nicht BL Stoffe, durch Kraut- und urselgeiwächte nö⸗ 
thig iſt. Das gemoderte Feld kann daher gleich anfangs ſo bes 
"nust werben, als ein frifch.gedbüngter Adler nach einer Futter: 
oder Erdfruchterndte benußt wird, und kann daher auch, eben 
fo, wie diejer, wenn der Moder, wie oben zum Maaßſtabe anz 
genommen, reich genug an Humus war, oder nach dem Grade 
‚eines mindern Gehalts davon, flärker aufgefahren iſt, zwey 
Erndten einer mehlhaltigen Kömerfeuht ohne neue Düngung 
geben, fo wie, wenn eine Kleenupung zwiſchenein fommt, auch 
durch) Hülfe biefes drey ſolcher Erndten ohne neue Düngung ges 
‚gogen. werben Finnen, ro. ar 
Diefes wären nun bie allgemeinen Negeln, nad) denen man 
bey der Anwendung des Moders zu Befruchtung bed : Feldes 
zu verfahren hat, und ihre vor- und umfichtige Beachtung wird 
bie Erreichung des Zweckes ſtets möglichit fichern können. Dez 
ſonders muß man ben vorhandenen Moder in Sinficht feines 
Humusgehalts genau unterfucdyen, bevor man fich zu der-ims 
mer umftindblichen und Boftipieligen Verwendung auf den Acker 
entfchließt, weil von ‚biefem. ber ganze Erfolg abhängt. Man 
‚ findet oft gehug.in, offnen frey liegenden Teichen eine mächtige 
Rage Schlamm, bie aber oft, befonderd wenn das umgebende 
Zerrain in abſchüſſigen kahlen Bergen veſteht, vun benen das 
atmoſphäriſche Waller in den Teich fließt, größtentheild nur 
au Sand: und Thontheilen befteht und mit einem befrichten- 
en Moder nichts als das äußere Anfehen gemein Jet, und höch⸗ 
ſtens a ‚N, feloß und wie fie ba fiegt, ‚nach ber Austrock⸗ 
nung eine Mderkrume von mäßiger Kruchtbarfeit if. Ein 
ſolcher Moder kann daher auch einem Wer ſehr wenig helfen, . 
oder müßte in einem ſolchen Maaße nufgefahren werben, ‚Buß 
_ ber Erfolg die-angewendeten Koften unmoͤglich vergüten Fenn, - 
Alle anderen oben angegebenen Binderlicien Beymifchungen 
‚bes Mopers, F B. Säuren und Eifentheile, laffen fich felbft anf 
em Ader noch, theils durch die Wirkung der Luft, theils durch 
Rergel, Kalb, Aſche und ähnliche Aufföfungsmittel heben und . 
Aniosaid machen ; fie dürfen baher auch vom Gebrauch ‚eines 
Roders, wenn folder nur reich an organifchem Stoff ift, eben 
nicht abſchrecken. Denn in dieſem Falle iſt ein folcher immer 
‚ein wirklicher Dünger, ber feine Auflöſungs- und Zubereitung: 
koſten früher oder Ipäter immer Hinfängtich bezahlen wird, und- 
feine Anwendung vathlich macht. 
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& F. Wirkungen des Hordenſchlages auf den Feldboden. 


"Die Hauptwirkung des Hordenſchlages weicher in bet 
giheruig feine Hausthiere, Vornebmlich aber des 
indviehes und der Schafe- auf. einem eingezäunten Fleck zum 
NRachtlager, mitunter aber aud) zus Fütterung mit heran gefahr: 
ven Zuttermisteln, befteht und anderweitig näher veſchrieben 
"te, infofem ed die Yusübung und Weranftaltung betrifft, be⸗ 
fießt in der Bereicherung des Bodens an organiſchein Pflanzen⸗ 
Yabeungsftof Durch. bie Abgänge der Thiere_an Miſt und Urin, 
BR eine Reben tung bei in einem PR obet nn 
ichten der Aderksume, die unter, manchen n u 
‚wicht zu überjehen it. Es ift daher hier 9 
&) die Bereicherung des Bodens durch die Abzaͤnge dee Thiere 
amd ihre verfchiedenen Grabe, DH5 ,— on 
b) die Werbithtung der Ackerkrume dadurch, und ' J 
©) bie fernere Behandlung des gehörbeten Ackerg 
‘in Betrachtung zu schen... 
a) Die DBereiherung des Bodens daͤngt Hatürli 
von der Maffe. ber abfallenden Excremente, und diefe wieder v 
der Maffe desjenigen Futters ab, was bie eingefperrten Thiere 
‚ verzehrt hahey, und in den. Abgaͤngen zurückgeben. 
Wenn man alfö den Grund der Bereicherung eines gehors 
beten’ Ader&: ermitzein will, muß man möglichſt genau bie 
Maffe des Futter zu beftimmen fuchen, weſches Die Thiere, 
entweder, beym bloßen Nachthorden in ihren Leibern auf bie 
‚Stelle hinbringen, oder was fie, wenn fle Auch in Hoͤrden ges 
füttert werben, auf der Stelle — — und zurücklaſſen. 
Man muß hierbey ſchon annehmen, daB ein Thier dasjenige 
Futter und Getraͤnke die Nacht hindurch und dis an den fol⸗ 
genden Morgen dem Boden in ſeinen Excrementen abgiebt, wels 
che es Tages vorher genpffen dat. Dieſes kann aber nur volle 
ändig gelten, wenn eine Hordenfütterung Statt findet —— gen 
bey einer bloß nächtlichen Einſperrung, und wenn die Khiere 
ihr Futter den Tag über auf Meidepläpen zuſannmenſuchen, 
mindeſtens 3 von dem Pr ae anderwaͤrts, wo fich die 
Chiere den: Tag über aufhalten, binkvmmt, und alſo für pie 
©telte der nächtlichen Einfperrung Auc eine Um fo viel Akrinz 
‚gr Bereitherung zu rechnen iſt. Denn es ift leicht einzujehen, 
baß dad Thier, wenn es bed Morgens fein Nachtläger verläßt 
‚ and auf die Weide geht, immer noch einen Theil der Tages dor: 
‚ber gegen Abend ‚genofftnen Nahrung mitnimmt, und dden fd 
auch auf ber Weide gegen Abend fon zinen Theil von dein 
wieder .auswirft, was es ded Morgens genoffen te anne 


.... 





werben wir bier immer nicht zu viel thun, wenn wir ann 
men, daß das am Tage weibende und nur des Nachts in die 
Horden eingefperrte Thier nur der Düngung an feine Racht⸗ 
lagerfteie abgiebt, die e8 von dem genoffenen Fuͤtier liefern ® 
Sonn ' 

Da ferner das von ben Thieren gehöffene Maffer durch ben 
Verdauungsproceß eine Bearbeitung und —— erleidet, 
durch die es auch. als Pflanzennahrung tauglicher wird und da⸗ 
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der karte ‚auch zu Vermehrung ber Düngung beyträgt, fo 
folat, daß Thiere⸗ weiche —— — VfR, Auch voni der⸗ 
ſelben Futtetmaͤſſe den Boden durch ihre Eyeremente in Ta 
ben Maaße "wiehr: bereichern, » Mifdbieß ,: —— mehr 
-Waffer anf eine gleiche Maſſe ebene Auttlr verzehrt‘; giedt 
‚daher "auch" mehr Dünger von demſelben Futter An den Boden 
‚quräd zals Schafe,’ und mah, Satin: nad gemalhten Verſuchen 
‚den dießfälligen Unterfthied‘ a "auf ?6 Procent annehmen. 
:Ein. Hundert Pfund trockne Mare: bes Fltterg "eben ' daher 
durch die Excremente des Mindviches dem Mer eben fo viel 
‚Dünger:ab;,' ais 1060 PM: an Schafe verfitterd geben. 1" 

- . Wen daher Mit’ möglichfter enauigteit ben. Arad Per Berei⸗ 
etherung für a Boden. erihitteln zu Fönnen‘, der Thnk durch 
wird man fplgenkiermaßen:serfahren müffen. "U im. 
Bey der Horbdenfütterung wird man fich durch einige Pro= 

ben überzeugen, müffen, wie viel.bas täglich auf der-Stefle.per= 
-fütterte Grünfütter ar trodener. oder. nabrbafter Maffe enthäft 
und dann nich den bei det Behandfung des Düngers auf.dem 

Hofe angegebenen Durcdyfchnittsfänen ermitteln, wie viel davon 


. an Dünger’ zu erwarten iſt; wobey es dann: nur tod, auf den 


! oben bemertich titerfchieb "zrodfichen Rindvieh und Schafen au⸗ 

ommt. .., 
Beym Weidegange iſt die Gache aber etwas - fehrbitriger, inid 

Man wird, ſich hier mehr mit Wahrſcheinlichkeit begnügen müf- 


«fen, als zu derjenigen Genauigkeit kommen tünnen,'.die bey der 
Gordenfuͤtterung ‚und Kenntniß der. verbrauchten Battermafie 


‚möglid) 11 Fee 


+ 


. | : EEE ae BE ER AG 11 
yHier wird man ſchon in den Zeit, rin welcher die Thiere m 

Stalle :gefütterte find, ſich Keüntniß davon verſthaffen urüfſen, 
wieviel die zum näthtlichen Hordenlager gebrauchten Thiere bey 
völliger Säftgung: an, Futter verzehren. Sm foftrd nun, nie 
. billiger. und Skonomifcher :Weifer. ſtets der Falk: feym follte, die 


Hordenfütterung und durch nächtliches Hordenläget zufliefft, 
pay re r { AN 


⸗ % 


„ Thiere auch,.anf’der Weide ihre völlige Sättigung finden, und 
„baber jeden Abend auch pöllig gefättigt auf ihre Kagerftätte kom— 


mer, werd man auch annehmen können, daß fie eine eben ſolche 


Maſſe trockener oder fefter Theile des Futters ‚verzehrt / der Ju 
ſich genomman: haben, win. zu ihres bolen Sättigung:im Stalle 
nöthig war. Hiergus läßt Nic) ch fü 
‚andermeitig angeaebenen Sätzen erwittelm, wie: viel Dünger da⸗ 
„bon falten mus und nach Abzug .eines Drittets deſſelben für 
die. Zerſtreuung auf’der. Weide. Hätte man dann »dis Amgabeder⸗ 
jenigen Maſſe, welche der nächtlichen Lagerſtätte zuſtießt. Bey 
„einem Weidegange aber, wo die Thiere nicht ihre volle Sätti⸗ 
‚gung finden, und daher auch nicht völlig geſättigt des: Abends 
„auf ibr Hordenlager getrieben werden, fällt nicht nun, natürfith 


denn auch nach fon ‚erwähnten 


auch. die Bereicherung des Bodens. durch das. Hordenlager ge⸗ 


‚tinger aus, fondern es giebt auch überhaupt feinen Anhalte- 
"punet, nad) welchem bier der Grund Diefer "Bereicherung zu be= 
‚zechnen ift, und-man muß, damn. nur nad) bloßen: Wahrichein- 
lichkeitsgruͤnden in der Ausübung des Hordenfchlages verfahren. 
.Demnädft giebt Die Qualität ber. genpffenen Weideträuter auch 
noch Gründe ab, auf eine größere oder geringere. Bereicherung 
bes Bodens durch KHordenfhlag. zu rechnen. Deun eine hope 


1 


— — 


voliere Oraſer für die S 


Hornenſchtag und‘ Brade feinde Wirlung. 38 


trodateWergiveibe: Für Schafe liefert Eonfflensere und gehell 
a F haft 2 als Weibe auf mehr — 
ken; eine —— Sättigung des Viehes hat daher aud) eine 
re Bereicherung der Lagetſtatte durch bie Ereremente ‚der 
‚Hiere im aten Falle zur. $olge, alg im swehten zu erwarten 
if. Eine kräftige Kleergeide Für Kipdtich tbut. bierbep ebenfaHß 
mehr, als eine Mäßtige Bhudiweide, fo_ie, hberhaupt jebe 
Weite in demfelben Rgabe als fie bie Thiere Fräftiger nährt, 
audı Sen Boden’ in, den; Ahdängen derſeiden um ſo mehr bes 
sen des Hordenlagets ' Auf, den, Feibboden, 

:ch bef Hettime, — Be 
1 ifchung bald als nüplih, bald als nach 






Mamimig “ an wird baber vorz 
| närt die ‚Ba dat, ben.trodenen und 
h Jain Mittel den, hinauf, fo wie, went 
i ‚, Mm’ .das Vieh tragen zu könne 
\ nd Torfboden, ſo wieden fauern 
! zu. belegen haben... _ 
as Hordenfager bdagegı 
tm’ feptt,,. indem biefe, 
dublrrch fo feft, wie e 
* und hernach nug n 
ber — gelockett m 
Wahl dann muß mar 
"des. Hprbenfagers di 
Mon’ hielen Nanıpeil- 
‚a heben füchen. .- u 
eflepen 9 mic backe, Nah, man bey grb 
Fluren- ſich die Anfußr'des Futters and 
gers erfpart. ESſieres —— mit der 
zufammen hund die Horden fütterung⸗ 
auf entfernte Aderftüce dann auch ſchou 
e Hotdenlaget erſpart werden. 7 
ii ten fehr viel auf Horbenfütterung und , 
Hordenläger, und fie treiben bieferivegen bie Maſtung der Eaafe 
ern durch Hordenfütterung mit idenfutter. Sie bauen 
Biere auf gebüngtem Boden und verfüttern folched dann such 
auf demfelben Acer in Horde. Es ift Har, daß hierdurch di 
BVereicherumg des Bodens an organifchem Stoff beynahe verbop: 
pelt wird; Denn, der Boden erhält über bie aufgefahrne Dün! 
jürig noch: das ganze Erzenäniß von dem “begetabiliihen unb 
—A Verdauung der Thiere animalifirten Stoff, welchen 
bie MWegetationdtraft der Wicken auf frifhem Dünger größten: 
theils burch Verarbeitung des Waſſers geſchafft bare und vi 
denn auch. eine Abfolute Bermehrung jener Bereicherung augen- 
fheinfich.- Sie leiten dieſen Nupen aber nicht allein hiervon her, 
fontern rechnen felbft auf eine Bereicherung des Bobens durdy 
Ausbänfting ber lägernden Thiere; welches aber wohl zu 
den finger zu beweifenden' Dingen ehren möchte, Denn nadı 
allen Entdeckungen der "Chemie abfor iren bie einfachen Erben 
mut den off and der umgedenden Luft und lafien im Ger 
> 12* 
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— des alten. im Boden im sebändenen Zußande befindli 
‘Humug zu erwarten # Beide Urfachen find eı — end ger 
in um. alle —F Store | —* Hörkenilagers darci ertiaren 
heiten m fo datt man jene Bereicherung 
fung er Eher, font 4 als mat dahin 


Bes der Beh Orkan —* — Kal Ken 


fhgeräche, fchun, mehr Beglaubigung in, den erigemungen 
Aangeriach stkum findet. 
Del banblung bes Adtac vor und Kr sem 
—— ehdrt, daß das Lan vor — Anfangs 
(3 in einem jockern ——2 befinde, a a alle 
D ff Hr — ſofort in die irume einziehen tönnen, 
ind nirht Gelegeybeit — — „ebeitwife abzufliegen. Wie mehr 
jebundenen Bodenarten müde r, wenn fofche nit echo 
mit den Stoppeln "von eben ee feten ——— — ſen beiegt 
"ügt werben. Jr, ne Bapte t biefes 
efonbers ih den, peln. gr gehauen 
ich ber gebunden Ber poräs genug.ikt, 
ver Creremente zu geftatten.. B 
folgenden Befanblung des Mn erfore 
ung om Rindyieh bie mei te; Sotafalt. 
3 AN) in ‚größerer Mäfle: einzelnen , 
ie Düngung. zu ungleich. vertbeilt iſt. 
ehe wächft dann, iehn .hiefer Uebels 
tgfaͤltig hoben ift, zu ungleich ‚auf eins 
und wohl. bis zum Lagern, an-andern dam 
8 ed wird ungleich teif, und, (e wird 
ordenſchlages beeinträchtigt, 
Die einzelnen Dängerpaufen vom Hordenlager des Rind⸗ 
viehes müffen daber bald möglichft gleichmäßig auf dem Voben 
vertheilt werben. Der Anfang kann hierbey mit Schaufelg ges 
+ mächt werden, mittelft welcher man ben Dünger auf, bie frac 
. nen, leer gebliebenen Stellen. bringt., Denn die Stellen 
ie Haufen ‚lagen, haben doc), — immer ben flüſſigen Fahr 
er gleich in die Aderkrume 308, vorweg bekommen: Hernach 
wird die fernere Vermengung mit_ber Ackerkrume am beſten 
wfittelft der Schaaregge gelingen. „Wenn man biefe Treuzweife: 
überziebt, wirb ber Dünger mit her obein Krumg: etwa, zioey 
oil tief "gehörig bdurchmengt und „in ihr möglichft gleich vers 
heilt. Cin dazu. lommender Ran bringt folchen IM möghch 
einen Antheilen in bie tiefere Schicht ber Aderkrume, ‚uni 
wirb bantı durch das fpätere Prlügen dje-ganze Krume ume gl 
mäßig mit bem Dünger verfehen ſeyn und jener ungleiche uchs 
ker 5 Kara te nicht entflehen fünnen. J 
— seht er der Schafe bertheitt ſich ber Dünger 
on von felbi sei förmiger, und man, bat bier weiter nichts 
— tbig, als folchen edenfails nur kreuzweiſe mit bes Schaaregge 
in die obere ara der Ackerlrume hurchzuarbeiten, wo denn. 


? Sotbenfgkeg-Aub Grabe Yeincr irhuns. F — 
DaB" Wedrige” bie "zum Ssatynagen ebenaks durch den Wegen 


Dieſe Anfangs oberflaͤchliche Vermengung mit der Krume 
Ackers iſt einer. gleichen Vertiheilung —* üngers viel gün⸗ 


ſfiger, ald wenn man bad Land gleich nach dem Hordenlager 


umpflügen . wollte, .. hier koymmt ber. Dinger gleich zu 
wenig. vertheift in sie Eifer. ber Kegen kann ihn nicht verein 
ken, und bie nadfofgenbe vermehrte Beackerung durch arg 
and Egge kann auch nicht in dem Grabe barauf wirkten, als es 
Die Schaaregge mit der‘ oben dünnern Erdſchicht fo leicht. ung 
fi thut. Wem: daher bey aflen niernebmungen des. i Ids 
es Vie leichteften und ficherften Mittel zum Zivedt die ehe, 
, ber wird die oben angerathene Behanhlung bes mit More 
ag gebüngten Ackers vorziehen, ne 
i ie Dauer der durch Horbenſchlag dem Boden zugeführte 
Bereicherung daͤngt von. mehreren Umftänden ab, bie. bier noch 
in Erwägung zu ziehen find, i Sn ", 
"Zum. Üllgemeinen haͤlt die Wirkung der Hordendungung 
weniger lange vor, als biejenige eines aufgefahrenen und ein: 
eackerten Hofdüngers. Unfehlbar kommt diefes daher, weit‘ 
unmitteibar nach der Entſtehung oder Auenberfung Der. Ex⸗ 
cremente erfolgende Zerſtreuung derfelben auf der Aderkrüume” 
eine rafchere Bearbeitung burd den Gauerftoff der Luft jur 
Folge hat, welcher fie bier auch länger ausgefent ſind, als bey 
der gewoͤhnlichen Behandlung ber Hofmiſt. Außerdem ift Lep: 
derer auch gewöhnlich mit Strob⸗ und anderm Streumaterial 
vermengt, welches erſt eine ſpätere Zerfegung erleidet, folglich 
auch erſt (pätern Erndten zu gut kommt. un 
GSodann hält eine‘ Horbendängung vom Rindvieh Tänger 
vor, als von den Schafen, weil bie Excremente der Schafe 
bekanntlich ſich fchneller in gührenbe Bewegung feben und baber 
auch ſchneller aufgelöft werden, als Diejenigen vom Rindvieh.. 
GKerner macht bie Beſchaffenheit des Bodens hier auch eben 
fo, wie beym Hofdünger, einen Unterfchied. Der thonbalfige, 
fo wie der feuchte feinköynige Sandboden bält daher die Horz 


benbängung länger an, als ver trockene Mittel: und Saͤnd⸗ 


n. u 

Rach alle diefen befondern Nebenwirkungen werden wir " 
Daher , mit beftehenden Erfahrungen übereinftimmend, folgendes 
über die Dauer einer Surbenbüngung annehmen können, um in” 
vorkommenden Fällen danach zu beurtheilen, wie bald bem 
Boden nach ber: Horbenbüngung eine - neue Bereicherung oder 
ein neuer, Erſatz an organifehem Stoff nöthig iſt. ‘ 


‚0. Die Hordendüngung ‚nom Rindbieh 


ird Na auf thonhaltigem ober feinkörnigem feuchten Sand⸗ 
boden: auß zwey Fruchterndten vertheilen und der nachfolgenden - 


noch ungefäbt Die Haͤlfte ihres. Gehalts dbliefern, indem bie 


erfte hier wohl Ichwerfich über die Hälfte eonfumiren kann. 
Beide Erndten werben überdem um fo reicher ausfallen, je ges, 
haltvoſſer und bedeutender De Hordendüngung tar, | 

Mur trodenem Mittels und Sandboden wird aber Pie erfte 
Erndte meht ala die: Hälfte der Düngung weanehmen, una 


wenn daher nicht eiwa eine Kleeerndte dazwiſchen koramt, welche 


j86 tee Acdckerbeſtollumgekunhe 6. Hehe: - 
u durch —E n: dem Boden u Vuſchuß aiebt;: dat ER 
don — —— Fruchterndte — 2 weniger "zu trwarg 
gar —— Erſtern. Der Totälbeirag beidet wird. ſich 
Eben. natürlich, eben ‚to.nach. dem Gehalt. dar Hordendungung 
non .. yo . BE Pu Far En ν Ze 


b) Die Horden dunzung von Shafen 


wird. fih dagegen ſchon auf thonigem .und feuchter Boben fg 
verhalten, als die vom Nindvieh. auf -frodenem 2 oben und 
ber größtentheile fhon, in .die Ay ruchterndte . übergeben... 


ie ameyie Emnbte wird alſo ebenfalls ſchon einen Zuſchuß durch, 
viſchenein geſchobene Kleenutzung haben müffen, weyn fig cinen 
den fo großen Fruchtertrag geben fol, . . can 
J, Auf trodenem Sand: und Mittelboden geht Dagegen ame . 
Düngung durd. Hordeplager der Schafe ſchon in Aer.i Regel 
ns in die erſte Tucternbte über, und läßt vichts für, Die! 
Igende Frucht. Höchitens begünſtigt fje noch: eine unmittels; 
bar darauf folgende Kleebenutzung, und von ber Wurzeldängung 
biefer Tann man dann, nur noch hinterher eine Freuchterndte 
- erwarten. . on En 
“ Um daher ‚auf Aeckern von flacher Ackerkrume dad Lagen 
- bed Getreides auf Hordendünger zu verhüten, gebe man. ... 
1) die Hordendüngung durch. Rindvieh nur auf zaähem und. 
feuchten Boden. in dem Grade,. Kap: fie einer. golen Dünz 
gung durd) -Hofdünger gleichfomme , und richte. fie auf. 
trotenem Sands und Mittelboden dagegen fo ein, daß nur 
"wenig über bie Hälfte einer vollen Düngung zu rechnen-ifl.. 
2) Die Hordendüngung won Schafen dagegen muß. man übere, \ | 
all ſchwacher geben, und nur, auf: thonigem und: feuchten 
Boden kann man damit bis nahe an die. volle Düngung 
- ‚ geben; mogeoen, auf trockenem pordiem Moden bie Halfte. 
R enug il. - , - ee a 
3)’Kann man dem Nachtheil der. Lagerung bes Getreides auf 
gehordetem Lande ‚auch dadurch Degegnen, daß man. zux- 
erſten Erndte eine Wurzelfrucht, oder Hanf, Raps, Tabad 
und Ähnliche jenem Zufalle nicht untermworfene Gewächſe 
“wählt, wenn etwa die Dadurch bewirkte Düngüng flärfer: - 
.  ausfallend feyn fpllte, als gben angegeben ift. Nach einer 
ſolchen Vorfruht wird dann. dad Getreide feiner Ueber- 
- füllung und Lagerung mehr unterworfen feyn. en, 
| 4) Sit es ökonomisch vathfam, das gehorbete Land baldmög- 
lichſt mit einem Futtergewächs zu benupen, und zwar noch 
eher, ald es Zeit ift, eine gewöhnlich darauf folgende Wins, 
terfrucht zu beftellen, damit bie bey der bald beginnenden 
Öührung und. Zerfehung der. Excremente ſich entiwidelnden | 
rohern heile derjelben. nicht ungenugt verfliegen, enden: 
möglichft vollftändig zur Bildung neuen organischen: Stoßfes 
verivendet werden, wie biefes aud) von jeder ander, orga⸗ 
nifhen Düngung gilt und früher ſchon dringend angerathen 
0. HM Bloß der etwa folgen folenke. Minterrapps yyb: Wins” 
terrübfen würde, hierzu. ſelten dig. gehörige, det a „ ine. 
ſolche Worbenusung :aber audı, weniger nötbig baben, da 
‚ beide fo organifirt find, daß ſie audı jene rohen. Stege ' 
ſich gebeiblig, gngignen Tonnen, va u en. 8% ums 
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TE migeahbifknungdarbeieh kn Mäyi” 2690 
v2 rMökigcne lied auch augenſcheinlich, daf; bi Me Horden- 
„büngung fich, wie erwähnt, fchneller aufloſt, als der Hof: 
Danger," are ſeibſt Hatnt - Betreidefrüchte hier eber "einen, 
R gebeibticen ftand‘ber. Düngung finden, als bey sohem 
NJofmiſt. “Ba er VJahreszeit und‘ vorfhwebende Wahl, 
der zu erdauenden Freut nichtmehr Zeit genug übrig Jäßt, 
‚ eine Gehnfutteieindre unmittelbar nach dem, Horden fülgen, 
gu laffen;:tann man ohne Bedenken aud) fchon nach einiger 
s : VWermengung der Exeremente mit ber 
:: Salmeherreidefrucht: befellen. on 
:. auf Metern von tiefer Ackerktrume find ia mostehrungen. 
gegen das Lagern des Getreides guch bey einex ſtärkern Horden⸗ 
Düngung weniger —— weil —* der Dünger ſich mehr ın- 
der Krumevertheilen kann, und auch bie Getrteidefruͤchte einen; 
bichtgen Stand, haben tönnen,, wobey, fie denn auch tiefer in 
bie Krume eindemgen. Cine Getreideerndte wird unter. biefew: 
mftändeii’kiich eine ſtärkere Horbendüngung DM. aneignen Eöns- 
rien und dafür mehr Körnefertrag geben; ein Lagetn alfo Bier 
immer nicht zu fürchten. feyn,, Eine tiefe nern e fan man 
bier diczen e nennen, welche bedeutend über f ne Sort hinaus., 
md auf 8 did 9 ZuM geht, wie fie auf: mildem Boden ohne- 
obe Schwierigkert zu befchaffen , und daher auch für ftärfere 
üngung und reichere Getreibeerndten enpfänglich zu machen iſt. 
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Ackerkrume gleich ung 
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Kurze Ucherficht. der in Monat May. vorfommen-: 
2,55 den’ Selnbeffellungs - Arbeiten..." . 
: Ale in den frübern Monaten ſchon in Grinnsrung 'gebrad)- 
ten Gegenſtände und Arbeiten gebösen in fofern noch bieher,’ 
ais davon noch ehuas zu 'chun.übrig geblieben iſt  — —. . 
So iſt des Düngerfahren fortzuiegen , wenn von dieſem un⸗ 
xntbehrlichen Mittel alles Fruchtbaues noch etwas auf: dem Hofe 
und in den Ställen enthalten iſt, und fortwährend erzeugt wird, — 
: Dad. Mergeſfabren wird in der Regel in. dieſem Monate » 
den Ackerungsarbeiten weichen: müſſen, "weil jept alle Kräfte zur‘ 
rechtzeitigen Beftellmg. det Sammerfrüchte in Anwendung kom⸗ 
men, mülſen, und das Mergelfabren: ſich recht gut auch in bie; 
folgenden Monte verſchieben / lͤgfgtte. 0o 1 
Die früher: abgerggtt und üben Winier gepflügt vder gefelgt 
eweſenen Yeder werden jebt fchon alles in der Oberfläche bes 
Anbiche Unfrautsgefäme entwidelt haben, und man wird folhe 
nun mit gutem Erfolg für die Eultur bes Feldes zu Gerfte, 
Safer. und Lein pflügen fönnen, un | 
In Tofern vom dieſen Arbeiten noch Zeit übrig bleibt, wird 
man gegen Ende des Mond‘ auch die Sommerbraadhe auf- 
thonhaltigen. Aeckern zu beginnen Urfache haben, fobald biefe 
fih in einem aderbaren Zuſtande befinden. Denn fpäter kann eine 
trodene Witterung den Boden fo verbärten, daß mit dieſer 
Arbeit nicht zu machen ift, und folche dann oft zu fpät ver: _ 
fchoben. werden. muß. Wo man alfo noch Sommerbraadye hält, 
- fange man auf ſtrengem Boden fo früh ald möglich damit_an, 
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208. ¶ Iigon.imathun. 5 Wichn. Arbeiten. im May. 


‚nem besgen, oder im Notbfall auch % 


enn földhe wich, weie es freitich beſſer ft, fen vor 
inter umgepflügt.ifl. . . RIXI 
Im. Ichtern Galle wird es dann Ende dieſes Nonais Zeit 
feyn, die gmepte Furche zu geben,- wenn eher HH 
das Anfrautögefäme zur Entwidelung arkommen.ift. 

Auf milden und loderm Boden verihiebt. man das erfte 
Braachpflügen beffer bis nach ber Mitte Bes [eisenben Monats, 
m fowohl die WWeidenugung. länger zu ale auch. bie 
jobenkraft Nicht ungenupt zu werflüchtigen, : vielmehr. (elbii 
möshaft durch die % länge der weidenden Thiexe zu. verimel 

3 frodener und, Ioderer Sanbboden ang 
ichtigften behandelt wird, wenn et bis zum Bantpflügen für 
MWintergetreide ungerÄhrt Tiegen bileiht und zug Weide genupt 


"ie teine MWrnachegleht hmm. auch Die bege Deiegenheit,. . 
"den Er Hin An Steinen zu AR: Ta HR 
H Gefahren, fp wie den Teichmoder auf ihn in Anwendung Jju 


enge 


Bat nbiger Zäune und Zelbfcheibun: 
‚geicheber h, in en 4 die dabey in Are 
wendung Ingen betrifft, im Anfange dieſes 
Monats ıgegen man, bie bießfäligen Grahene 

ten die ausbleibende Bepflanzung dann 

nachſ 'olgenden Frubjahr nachholen Tann, 

Bor rungen Vebufs Trodenlegung von 
©en, | m müffen befonbers dann zeitig im, 

—X werden, wonn man BER’ zu ente- 
wäflernd... “m nr urlber fabren Wil, damit bie Aaprede 

it dad Ihrige möglichft zur volltommenen, Entfernung bes 


fferd beytrage, und man beym Ausfahren nur bie viel leiche 
tere Arbeit, ee möglichft ausgetrodnetem Moder hat. . 
Die Ueder, auf welche das Hyrdeniager vom Mindnieh oder 
Schafen kommen fol, werben in biefem Monat, wo ber Hor⸗ 
— — m war eben und —9— Sermeibung 
iefer, Furchen Wwiſchen dem en umgepflügt. Denn große. 
Werte ungen haben zuweilen, befonbers. fuͤr dindvieh den Hadı 
heil, daß ein Stüd mit demMüden in-felbige zu liegen kommt, 
amd dann opne ülfe nicht auffteben tan, ms dann, bey etwä 
yangeiner Fuflät, ein. Giäe ih beichäbigen ober 
mmen kann. Die Notpivendigkeit und Rüslichkeit dieſes vom: 
Kerigen Umpflügene ift übrigens vorhin ſchen dargethan. 
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für Winterroggen und Weizen wird der Miſt 
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‚Die eehre vom Dünger. 
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Sänfter Aefaelen 


Von der werchn der Miſtfuhren and Bert 


nen Strenmitteln. 


8. 64; Ben det Fruchtwechſel⸗ oder ber verbefferten Bett tum Dil 

Dreufeiberisinthichaft ift eine Hoeetmäßige Vertheitung  gFlabeee. 
der Miftfuhren: befonders — — damit die Zeit möglich aus! 
benust und ber FR in m h A Ichtiefen Umfap gefeht wird: 
o kann $. 8. im Frühjahre ein Großer Theil des Winter 
miſtes zu ben Zutters und Hr ben Schotengewächſen, und went. 
Sommerrübfen, Tabak u. dergl. mebr gebauet wird, auch zu bier. 


3, 


ſen Gewächlen gefahren werden, Wird Winterraps ünd Winters 
rübſen gebauet, fo wird hierzu im fpäten Frühjahr oder im An⸗ 


ange de8 Sommers ber Mift gefahren... uf bie Rauhbraache 
m Juny gebracht. 

ie Kieeftoppel oder bey. Theil, welcher — Erbien trug, 
wird im Herbſt kurz vor der Winterfant bemiftet, und im Späte’ 


De Tamm zu Kartoffeln: und Rüben ber Mift ausgefahren, m 


WERBEN der alten. Dreyfelders and bep der Koppelwirtbſchaft iſt 
bie Miftfubhre gewoͤhnlich zwifchen der Sommerfantbeftellung und. 
ber Sentenbie alſo das: Fahr ter nur einmal, und fo bat na⸗ 
türlicy der größte Theil des Miftes einen hoben Grab. von Faͤule 
niß angenommen, bevor er in den Acker gebracht wird. - Bin Haupte! 
bortheit bierbey Scheint, zu. ſeyn, daß ſo ber Mift am Gericht 
und Bolumen fehr verliert, folglich weniger hinauszufahren und: 
ie ganze Miftfubre in kurzer Zeit abgemacht ift, als wenn der⸗ 


fefbe in einem minder. verfaulten Zuflande ausgefahren. worden 


wäre, ‚oo aber biefer Vortheil nicht zu theuer erkauft ſeyn 


1,) 

Es ift bey der Ausfuhre, dem Streuen und Nöthige Nie. 

ber ünterbringun a des Miftes fo gut, wie überafl, nd« ſichten. 

ebi, dag PAAR andwirth es ſo ˖wenig, als möglich, koſtſpielig zu: 
dieß gefchieht, wenn er erſtens die Miftfuhre 

ur ——2 Zeit anſtellt, und wenn en die Zahl der Ar⸗ 


so. Die Echte vom Dünger, 5. Abſchu. 


1 5 
ee, richtige ed u EHER —— Wagen und 

band —— dur a der e zu fegen weiß. 
nem de * A fe Rehm Ale —SE noch ve wir: 
et Eur er mi sehen, iſt ein echſelwagen nötl ig, der 
Werhielwagen. pefaden weh, wenn die vollen und Teeren Wagen hin 
und hergeben. . dem‘ 3. bey einiger Entfernung bes Aders, 
von der Miltftätte mit drey Geipann Mift gefahren wird, fo muß 
die Zeit fo agemefien ſeyn, daß das eine Gefpann auf dem Herz 
wege fid, befindet, wenn das andere  Bingeht, und das dritte auf 
dem Selde zum Xbladen befindlich waͤhrend, ber Wechſelwa⸗ 
g' en befaden wirb, und m wo möglich nie ein gefann, a auf das 

u 


—— nd —e Yanm in’ — abe 8 did to Ju⸗ 


der Arbeit. der 8 2000 und) und eine Frau 4 bis 6 Fuder Miſt 
laden. Es tommt nun auf die Zahl her gehenden ©: me und 
auf air Sutfernung des Aders än, wie viel Auflader zu beflel: 
jen find. 

Sortfehung- 6. 54, Umtbeurtfeilen zu: Kenben) ie viel ein Arbei⸗ 
der von; jeder, Apt Arbeit „verrichten fayn, 


Hera timhen, wann man nf hete Gbe Reken Mine? u 


iſt es ei entlich nöthig, daß ein. jeder Landwirch bey jeder Art 
+ Arbeit He ich eine beftimmte Zeit nett und Adıt Er hy wie ie 
wcwährenh: defiei. qeicah; biesbey anuß er freilich 

-Daß, zumal wenn die geute nicht immer unter — a 

fleben, fe m Ya Ir angreifen, wenn get⸗ Bexabe bar ger ee 

gen ift, das ai — dur — aus holten lonn⸗ 

PH ver Da —A 2, will ich immer auf Eriab: 

Säge zum ien 


xuns er geben ,: und fo,auch; hier. noch 
fagen, di Rann-in einem Tage 3 Morgen unfangıt — 
zenen Mil iner ftasfen Düngung firenen fan, ;bap; er aber 


nicht fo viel verrichten A Tann, _wenn er zu Klumpen. ‚gergdneten- 
Mift_ regelmäßig ausitrenen foll; eine Frau_wersirhset, 
der Begel nus halb fo viel, als ein tüchtiger Mann, 
“. Bun Einbarken des Miftes in «bie ı ‚pftene Furche 
Vflug eine ſchwache Frähensperfan ober ein Knabe Pa . 
Ditenaufdüns - vs 56..- Den Mift nicht untergupflügen;, fonbern ihm. ' 
wen. über bie Saaten tun ftreuen, kahn nur im Fall der Roth; * 
wenn nämlich" vor ber Saetbeftelung dez Dünger nicht dochans 
den.wvarı, einigen Nugen gewähren; es iſt aber: richt af egeli 
anzurathen. Ich: in dieſer Hinft 
Berfuche: — — war gefunden, daß Diefelbe Quantitat WER: 
umtargen epflügt meht als noch einmal fo viel Effect 'änferte ‚ale: 
auf die Saat geilrenetes' and: ahnli⸗ iche en 
i auf dem Zeldern: Anderer. benierkii - 

- Soll .es "ja . gefhrehen ‚" fo muß ben Mift, twin. er in 
etwas” Ertzebliches teiſtin folk, .m:smem ziehlicg_verfaulten 
finde Ausgeitreuet! werden, damit Regei und Scneeiräife 
ausfaugen und ben Extractivftoff der —e ußrb Den Pflan=+ 

En zuführen ta Kahn, KR unverfaulter ſtrohiget · Bft Fann-nur 
wenig auflösbaren Stoff abgeben, und dag Üebrige biridt uns: 
verfault auf‘ ber Acergache liegen, und tommt zum Heinen Tpert: 
erft einer nachfolgenden Fruı zu Sure, edei geht‘ au wopt‘ 
yanz für ben tes verioren. ni 








bier in; 
- 


. . — 
tt Nee een? ie 


. ) ’ 

ad jehirıbie-tärbenftrenimg ned Miſſes erſt, ſhena die Sadt 8 

ſchon muigelaufen, iſt, im Spacherbſenoder Fruhjahr, ſo gehen 

mehrere Pflanzen, die ganz mit Miſt bedeckt werden verloren 
den: fie ‚faulen. aus: Es iſt dahar nöthig, raſch nach des Ben! 
felung ben: Miſt aufzufahren und zu ſtreuen; aber dann war 

‚16 auch ‚der: Miſt ſchon da ehe Ber Acker befteflf tube; und 

ann ziehe ich es vor, den Dünger liebur unter die Erde zu bringt 
gen» —— 
Es iſt:aAnch verfucht werben‘; langern ftrohiiem.- it De. 

Herbfte über den. Klee: zu ftreuen; um ihn ſo gegen das Aus⸗ 

wintern zu ſichern z aber dex Kiez: litt Diwih' den TA: ROR, in⸗ 

dem et Andaß zum: Hudfausen: gab. —XR we Due 7 | ” . 5 

| Als Ueberdüngung (Topdressing) paßt daher der MIT am! 
ae ae viezzu eigrien ſich inehrere andere -Tüngemittel, 
beſſer Wire ot SER EEE 
1.6, 66. In großen Wirthrchaften; wozu ein mweilfänf: Dängerfahren » 
tioes real gehört: kann: es —* ſeyn, einen Theil (m: Winter. 
bes Miftes ım Winter auszufahren, weil im Semmer'fich vie! 
Arbeit zu_fehr Zu fam me ne range, ober weil man vielen Mift 
— im geübjodt unterbringen und *benugen will, In biefem | 
all darf der Miſt nicht in Kleine Haufen gefabsen werden, weil 
er fonft ganz vonfiigen und Schhetwäkr außläugen und übers 
Daun viel an feiner Qualität verlieren würde; er wixd daher in 
ehr große Haufen, davon einer über 100 Fuder faßt, auf das 
Geld gefahren. =. 0 ne 

- Zwar ift dabey doppelte Arbeit, indem ber Mift bernach, 
wenn er untergepflügt werden. Ill ;inocd, einmal aufgeladen und 
auseinander gefahren werden mußz wenn aber im⸗Winter die 
Mferde, vielleicht auch. die Knechte, nicht wüplicher befchäftigt wer⸗ 

. den können, und wenn man bepenkt, bag im Frühjahr die Meifts- 
fußdre vom Hofe aus. hoch, fehr heſchwerlich ift,, ſo wird man zus. 
eben müffen. daB das Doppelte der Arbeit nicht als etwas Er⸗ 
Deptiches n Unichlag ‘gebracht werben. darf, Gind bie Haufen 
Sauf.den Acker zweckmaͤßig versheilt, fo konnen einige Geinanne- 
in einigen Tagen eine große Menge Mift aus einander fahren. 
Zwar verlieren folche Haufen, wenn fie lange liegen, wiek;an ib: 
tem Bolumen, was .aber mehr eine Folge des Zufammenfehens; 
afs ber Gährung, ift, ſo bald nämlich Den Dünger im Frühjahre 
aus einander gefäpren und untergepflügt wird» Solche große Haysı 
fon bis im Sommer: liegen zu laſſen, ift, in feinem Fall anzumthen. 

‚9.57. Außer bem Stroh, was das gewöhnliche Stseus Verſchiacene 
mittel ift, werden .in mehreren Gegenden, aud. Lau b, Streumigtel. 

098, Tannenftraud, Haidekraut, Farrenkrautz . 
auch wohl Torf, Kafen ug, mehr dazu angewendet, -_. 

Doch. kan hierzu nur die Notb treiben, denn das Stroß, 
wird durch Feind der Igenge Dinge, erſetzt. Im ſächſtſchen 
Grägebirge h icht ma viele Wald — weil. man in vielen Ges 
genden treide, folgli jon beghalb, wenig Strob,, 


J En En „Es 





em Winterge 
aber deſto mebr Flachs bauet; :upd,,in vielen Gegenden: nerlaßt 
maan a u Mac un erale ne and ber eb; 

"auch raͤthlich ſeyn, feld emmuttek zu benugen, AR SN. 
niedergefunfenes Gut beit, — ote er empor zu heben. a 
U U ____ Ei u . . 
N Siche’Encntiopfdie’@b. IE Sr 


7 . 


"Die kehtp vom Boten: 5 Mhfhn Reh, Wehelten, 


s Dar men, And; giebt fche 
mar daher. die Koſten genau mer! 
km, und, I Binfabrun aerur —* 1. fo wire 

ibeuer zur. 
Yet, en ‚mehrere Ann +2. von: 
il fi vielen jeftöff entpaften , einch; 


Son Kannen , Fichten und Bieten tau· 
‚fe. einen guten Dünger geben tönnten. 
haibe z.und. Sarrenkra: 

fiered ‚Streumittel, al vi enannte Din: 

was ſaugſam und dertoꝛ Jii2 ſebr leicht,⸗ 


it. Vortheii zuv 
hu! Be 

ie iere ſel 

aßein nicht gut! 









\ "Monatliche Arbeiten 
“für bie ' J 
hiodueion und Benutzung des Saunger. 


May ‘ 
Das Einfrenen und Augmiften wie in. dem vorigen Monat, . 
Aiuch int. wird noch Mift zu Gchotengeivächen, befonders , 
zu fpäterm Widfutter, zu Behadfrüchten u. bergl. ausgefahren, | 
audgebreitet und RU URS wenn biefe Arbeit nicht in dem, 
sorigen Monat vollendet n fit. 
Wo Deuchenbüngung ei eingerährt ift, wird Jauche in den ers 
Tagen noch ayı BWielen, dann aber, wenn ſchon das, 
"Srat pi m wachfen anfängt,-auf ben Ader gefahren. 
Eompofthaufen vorhanden, eo nd —8 iebt umzuſte · 
en‘, und es konnen auch neue angel 
fahren Die Teichgraber Fönnen nun —E aus den Teichen 
fi 
die Spmmerfaatheftellung vorbey, fo Tann sielleicht n noch 
rn — Tagen: ſchon Mi SRH auf NA ER dem Wins 
tergetreide gefahren und ausge reuet, und Delle it auch zum 
peil. untergepflügt werden, 
PS e6 kann Mergel aus den Oiuben ober Keichſchlamm · 
Acker gebracht werben. 
‚wo das Hoiden mit deu Schafen räthlich iſt wirb,! 
febald bie Nächte warnt genug find, in. diefem nat der Ana 
EP damit gemacht, 
‚Soft die grüne Düngung —— —ã ſo müſſen bie 
hier ʒũ —— Yusfaaten —8 hamit fie früh genug ”, 
— ſiee Srode um Unterpit igen zur seiten Zeit erreichen, . \ 





x 
—:. 


\ « 


. 





e . 
. . . .. .. ae 

MM . ‘ u. vr ‘ . 24 24 
W 


— 
9 D Fu “ j “ r un .i7 
Pa Para Bu SR Vi N 2. fie al. 

» 


Bau ber Feldfrügte 


‘ . 'ı 
%. . ex * .. [8 
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May. 
Der May iſt eat in. allen Tbeilen Deutſchlunbe 
Monat, wo die | 
was von ber Wintsrkälte erflaurt war, belebt fich: in“ Diefeme: M 
Hate h und was kein Leben in dieſem Monate zeigt, iſt als eine 
8 


ervöhnlich der Monat, in-melchen bie Baumblüthe erfolgt, 

Gm. fühfichen Deuͤtſchland pflegt mar: im warmen Elima‘ ge: 
peöhn in dieſem Monate die Sant der im Frühjahre zu ſäen⸗ 
en Felbgewächſe zu beendigen 3.im. nördlichen Deutſchland mwirb 


wuan nur in. zeitigen Jabrey im. Map mit; ber Sommerfaat fee 
>. ‚, ja es giebt Jahrgänge, wo man am binbigen Boden: us 
om \ 


merfant exrfk in diefem Monate beginnt, —A—— 
laufenden Jabre 1828, wo man in dein größten Theile bes: obe⸗ 
rer Sachſens, wegen zu großer Näffe, erſt in dieſem Monat bie 
Srühjahrsfant beginnen konnte. Es Fällt Bader in dieſen Monat 
nod) ein. beisächtlicher Theil der Sommerfaat. ar En 
"Die Wintergewächfe fteben nun im voller Vegetation, und, 
einige berieben, als der Winterrübſamen und Winterrapsfamer 
treten in biefem Monate fchon in die Blüthe. Auch zeit! 
Sommerfaaten begrünen nunmehr. Dennoch finden im nör 
chen Deutfchland in diefem Monate nicht feltew Zröfte Statt, 
uub bie beiden Tage Pancratius und Gervatius, den 12, und. 13 
> hält man für eritifhe Tage, an’ denen es oft ſtark reift, 
ober wohl gar friert, wodurch den jungen Pflanzentrieben größer 
dyaden zugefügt wird, Nach Urban, ben 25. May, glaubt man 
vor Reifen gefichert zu ſeyn. no a 


Man hält dafür, daß die Witterung in biefem Monate, 


wenn' man ein gefesnetes Jahr erwarten |bIL, mehr feucht und 
kühl feyn müſſe, damit bie Sommerfaat bie erforderliche ; —J 
tigkeit zum Keimen babe, und die Winterfaat, ohne zu ſehr 
bie Halme zu treiben, ſich mehr in ihren‘ Wurzeftrieben ent⸗ 
wickeln könne, . a 2 


J 





fee . 
Natur den üppigſten Trieb entwidelt...: mb 


egahgen — etrachten. Im nördlichen Deutſchland .ift Dur. 
nli 





323 Bam der Feldfruͤchte. 5 Abſchn. May. 
KIM) " rn 

- Kir 1 "Monate der Saat 
derjenigen Gewächſe Erwähnung zu thun, beten Saat in diefen 


Monat fällt, und deren nicht ſchon in den früheren Naten 
Erwähnung geſchehen if. Was bie Vegetation ber Bntergen 


⸗ 


wächſe anlangt, fo haben wir nunmehr von denjenigen, welche 


im Wachsthum am weitelteh vorgerüdt find, bes. Winterrübfe- 
mens und Winterrapsfameng, dasjenige fpeciell anzuführen, was 
ihre Vegetation und Bebandiung bis zur Emdte anlangt. Das 
Specielle der andern Winterfaaten past in den folgenden Monat. 


Ueber die Vegetation der Sommerfanten läßt ſich, da ein großer 


Theil erft im May eingebracht wird, noch gar nichts fagen. 





Ä Anbau der Feldgewaͤchſe. — 
| | Getreide, 
Der Maik, Zea Mas. 0 
an in boiasrani HärEifchen Bögen] Ruffeuh, DEHork — 

€ 


88. Und. darchedie allgemein gewordene Cultur in Eutopa diefe 
nd: Aeritantzu und gebrachten Gewachſes verſchiedehe Mbart 
entſtardene ‚die: fich jedochn im.showankfcher Hin ſichk ˖ nicht unter: 
. SBeisen x in landwirtbſchaftlicher Hin ſicht ſich aber in den groben 

d fleinen Mais, zwiſchen weichen es jedoch noch viele Mit 
celſorten giebt, eintheilen laſſen J. . rd 


Der große Matt: wird: intmmannmen- Climet unv Ah A 


Boden .oft. fehr: hoch, liefert ſehr ſtarke ſaftige Halme, Blät 
amnd Kolben/ veelche: eine Mengengroßer Samen —— 
per. zur Meifung. deu. Samen seine lande Zeit. Unter den ver 
———— Abarren ‚nes: igroßen Miis zeichnet ray befonders- dei 
amerisanifche, Zea americhrta , auch“ Rieſenmais, "Durch, fehle - 
außerordentliche Größe ,,: diei,er. im warinen Elima” Italiens. erz 
at,. mo. .er oft. bis 16::5uß hoch Wird, aus. Seine Samen 
nd weißlich, und unter den verſchiedenen Arten des Muis' die 
edelſten, ‚Da..er. jeboch im ſüdlichen Clima 6 Mwate zu feiner 
- gollfommenen. Ausbildung verlangt, fo paßt ey. in Die nördlichetn 
limate nit, indem er daſelbſt gar nicht zur Reife gelangt." "7 
‚Dex: Heine Mais treibt ‚Heinere Halme, Blätter, Kolben 
und Samen, welche letztere oft nur von der Groͤße der-Crbien ı 
fub. ‚ge: er: die Samen in. fürzerer Zeit: zur Keife bringt, 6 
- bebarfier Tein fo-warmes Clima, als dev-große Mars: Mei 
Arten des Heinen Maid vollenden in dent ſüdlichen Elim 


| 4 
Vegetatton:fchon in- 40.,.50 bis 60. Tagen, lind' werden in: 8 
Ken nach der Zeit, welche fie zur Reifung bes Samens bedürfen⸗ 


ıarankino., Cingnantimo, eier Meine. = 
, Durdy ben vielfältigen Anbau. des Mais .in Eurvpa haben! 
die Körner deffelben verfchiebene ‚Karben; erlangt, Mun bat Kör= 
ner von goldgelber., weißlicher, gelber, brdumer , dioletter ud’ 
—— — ' Fra — WE Pan 5 " ‘ 
) 6, Enepilop: Bi. 2. Sin wear ng 


4 


u 


7 Mnbaaıdet Agenihfe: 5Min: — 


tehfßlichent EErbit, end. bnddy  Werimenaäng: BES r Vſckhenſraubes 
erzeugen: fich. och immer Rene Nüänden der. Farben. Die Kanbe 
ir Samen niit.:jebodInäht dauerad, ſondern ſte wechgelt unter 
Herghiehenen: Umſtanden. Peit der: :Barbe‘ Ber Koörner wechſeſlt 
auch die Farhe der Blätter und des Staugels, welche bald 
Pellẽede aroder dunbteres rün, oder. ein ⁊ udy: ‚uber braun grů⸗ 
res Anſehen haben. 6 ro sıf 
rn er Maisı Wird ‚an dem Körbhichen. Clima beybem:- Mängel 
rind: cnonlche: deſſen "Gntwidelung ganz vor züglich. begüd- 
— :feiflen Theſſew kleineß, As iin fürlichen — — 
Wähnend er sin: dem⸗ (eb ern. —— Ant gert wwn:3.bis-1R 
Sub. erreicht; ‚and: große Kolben ‚mit vielen Samen anſeht, at⸗ 
t en: nr dem erſterenl HUF eine: Su ewon 2, hd 
Yen 8 Kup, und: (dk fumeht ‚Kolben an. Der Ertrag: deß 
Mais un Eamen In fablichen: aud vordtirhru Ehma ſtaht abar 
feinem⸗ Berhätiniife gu; en verſchiedener Hoͤhe, — ‚sieht 
etmehr der; kleiner werdende Mais im. nörbtidjin Stine wonn 





u Her Boden: Ausreich iſt, im Verhultniß eine, eben’ fo fIucte Ernbte, 


2 —— — — — 
‘ * 


SL) 17. Ge SE 


Ka. die Pflanzen einen geringern Raum einnehmen, und d 
auf einer gieschen Fläche, mehr Platz haben. Nur dudurch er 
fih ein Unterfchied im;&rträge, baß im nöordlichen nei 
geben x Theil der. Same ves Mais unvollfermien: werden; um 

ß fie mithin in berQuafttät-nachftehen. - im mördlichen ik 
bedarf der Maid auch eine. langere Periode Bu feines Kusbiibung, 
als. Fadkichen. .: : J— A 


0... Der Mais. gemährt (ehr manerigfaltigen Nuhen. 


Die. Körner. diensa: zur Nahrung für Menfcheft and: bie 
Hausthiere, und enthalten mehr nahrungsfähige ‚Sub anzen, als 
die ander "Betreidenrten: Vorzüglich wird: ein fehr beliebter 
Supßpenäriee daraus bereitet, Das Maismehl wird: zu. manchen 
Meblfprifen ‚ganz votzüglich deſchätzt; es "arm jedoch. Rup Me 
Berbindung; mit anderem’ Getreidemehl veibadenmesben., N 
ur Stürfebereitung bat mh: Die Maiskörner gung vorzüglich ge 

ndew, und g8 Pfund Maiskorner geben nach angeftellten Bew 


jeder z0 vis 34 Pf. ſehr Feine Staͤrle. Als Maftfurter Haben 


e. Muiskömer für alle Hnusthiere ohne Ausnahme, einen fehe 


geoßen. Werth, Den Schweinen kann man die ganzen Rue 


wit den: Körmern -geben.: —— ſinb die: ——— ie 

vorzüglichss Futter” für die Yebeitöpferbes. ‚Mon ‚tan 

um: Bierbraten ‚gebrauchen:, ſo wie fie auch einem, —8 

rannwein geben. BAER 

. Die! halbee ifem Kolben des, Mais werben ats Gemüt, enk 

weder gebraten, oder in Effig eingemacht, genoffen. "Die Dedblät 
ter der Maiskolben konnen "gam Ausſtopfen von —* ge— 

— werden. 

Das Streh des Mais giebt ferbft im. ganz trockaen Buftandg 
"ein vorzügliches Viehfutter, da es mehr Zuder, Schleim un 
Stärfe .enghält, ald das: Stroh der andern Getreidearren; n its 
läßt es ſich ide; ſchneiden, und es muß entweder abgebrüht 
werden, oder ein Pay Tage mit kaltem Wafler übergofien „ im 
Bottich ftehen. Auch die bey dem Ausmachen der Körner abgehens 
be Spreu, fo wie das Mark der. Samentolben ſind ein — 
netes Viehfutter. Das Maisſtroh Tann, da es fehr N i 
auch als Brennmaterial benudt werden, und gW nach mehres 


O Bauvdah gelafcachee . Weiche. MR. 


zen augeſtenen⸗Merfuchen eine” orbfle Menge Poticſche, Maqh 
einem Verſuche ‚geben 1009 PM. Maisftiän ei 86. Pf. Mſche, wor⸗ 
nuns 17 Bf. Akkalk;gegogen wurden. Nach einem andern: Verſu⸗ 
the. gaben 440 Pf. MaisſIngel 30Pf. Aſche, aus weicher 74 MM. 
Motiaſche genammen wurben 3X. 5 
2:2: Mejenigen Maißkolben, ſo wie ber obere Theil bes Staͤn⸗ 
geb welcher die männliche Blüthe trägt „ euthalten ‚eine be⸗ 
trächilihe Mende von Zuderftoff, And man .Int-fte, zur. Zucker⸗ 
:bereitung für vortheilbafter gefunden als die Runkelrüben. Se 
konnen, wegen der Reichhaltigkeit an Zutkerſtoff, auch zum Branmt⸗ 
weinbrennenr bemitzt werben. . Belhit die erfrornen Maisſtaͤngel 
fiefern noch eineß ſüßen Saft, der zur Zuckerbereitung gebraucht 
werden Tann. . Die grünen: Mnuisſtaͤugel ſind als Viehfutter, be⸗ 
vnders als Michfutter ſehr geſchäzt, und man baut den Mail 
in mehreren Gegenden als grang guner für die Kühe. Der 
bere Theil des Maisflängels, “Über, den: Kolben, Tann , fobalb 
bie männliche, Blüthe abgeblüht bat, als Futter: für das Wied 
abgeſchnitten werben „und giebt zu einer Zeit, we andere grüns 
Kaserne zu. mengelu anfängt, eine nicht unbeträchtliche Menge 
Mes: faftigften und nährendften Futters welches bey. der. Stalle 
Kütterung eine ie Aushülfe leiſtet. U 
.Angeachtet dieſes großen Nupens, welchen ber Mais gewäh 
aſt ſein Anbau: In tſctz boch nicht ſehr ausgebreitet, un 
im nördlichen, Deu Aland findet man feinen Anbau nur in Oat⸗ 
ten. Die hauptfächlichfte Urſache davon ift wohl die Schwierige 
keit feiner Erndte, welche bey der in Deutichlgnd gewöhnlich 
xeuchten Herbſtwitterung noch mehr. erhöht wird... : 
Wahl des Bodens und des EClimad, . : 
Obgleich ber Mais eine fehr faftige Pflanze mit großen Blaͤt⸗ 
em ift, an ber man ein ſtarkes Organ, fich atmofphäriiche Nabe 
Yung anzueignen, nicht verkennen. kann,, fo bedarf er denn 
va er viele Kolben mit vielen fehr nahrhäften Samen treibt, u 
ud) der übrige Theil ber Pflanze eine große Menge folder Ber 
MNandtheile enthält, welche für die Thiere fehr nährend find, ein 
en beträchtlichen Grad von Bodenreichthum, wenn er vollkom⸗ 
Men werden and einen Tobnenden Ertrag geben fol: -Dieß lehrt 
wicht nur. bie’ Allgemeine Erfahrung, fonbern ed gebt auch. daraus 
Gervor, daB der Maisftängel ein fehr ſtarkes rzelorgan bat, 
amd. über: den eigentlichen Wurzeln‘, aus den erden elenken 
noch mehrere Kronenwurzeln treibt, die ſich, wenn fle angehau⸗ 
gi: um mit Erde bebeckt werben, ſehr bald befeftigen, und dem 
nel viele Nahrung zuführen, ' u 
er bebäufelte Mais, wo bie fruchtbare Erde mehr um befe 
fen Wurzeln concentrirt wird, giebt reichere Erndten at dolle 
Fonmneren Samen, als ber nicht behähfelte. on 
. Da bie Entwidelung des Mais hauptſachlich durch eine dem 
Wächtliche CEinwirkung von Sonne und Wärme. befögdert wird, 
und da fein Vollkommenwerden und je Ertrag, dor Allem 
bon einen möglichft fchnellen Wuchs, in, der warmen Sommers 
witterung , fb Daß er bey dem Eintritt der fühlen Herbſtwitte⸗ 
sung ſchon volfommen ausgebildet iſt, abhängt, fo muß man 
jum Maisdau einen thätigen warmen, die Vegetation befchlenz 
nigenden Boden, der eine der Einwirkung der Sonne recht aus⸗ 
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gelebte Lade bit, Wählen. Cine Beymiſchung von Kalk oder 
erget in der Krume ift für dein Mais fehr günftig. 

“ urger fagt in feinem Lehrbiiche bet Landwirthſchaft Bd: 2. 
©. 87.: „Er erheifcht in warmen Ländern einen bündigen Bo: 
. ven; in fältern Gegenden erwärmt ſich aber nur ber leichtere 
efchtoind und himlaͤnglich genug, um ihn noch zür Seitigun 
u btingen.” — Man wird daher im nördlichen Deutfchlan 
um Maisbau eitien Mittelboden, ber locer genug iſt, oder ei⸗ 
nen kraftvollen ſandig lehmigen Boden wählen; im füblichen 
Deutithland wird man ihn im gebundenern Boden bauen können ; 
pielvobl man in den fühlichern Rheingegenden feinen Anbau aud) 
nur bauptfächlid in dem feichtern Boden finde; 

. Neubrüche, in welchen die Rafentrime gehörig feteht iſt, 
trocknes kräftiges Teichland, fd wie Niederungen, eine Ab⸗ 
lagerung von kräfligem Schlamm erfolgt, wenn ſie eine warme 
Lage haben, ſind dem Mais ſehr willkommen. rn 
Bex Boben muß von Unkraut möglich rein ſeyn. Ein fehr 
fteinigter Doben, yapt deshalb Zum Maisbau yicht, weil dann 
as Behäufeln nur unvollkomnien Statt finden kann. 

Das Elima muß warm, unb mäfig feucht feyn, denn einer 
fo faftigen Pflanze, ald der Mais, darf es nicht an erforderli— 
cher Feuchtigkeit feblen.. Die Einwirkung der Sonne muß nicht 
. durch ſtarke Wolkenzüge oder häufige Nebel gebiibert werben. 
Ein jebr windiged Stima paßt defbalb für den Maisbau nicht, . 

nei ie Pflanzen mit ihren großen Blättern vom Winde zu ſehr 
| erben  ,. 6 403. a; i *2 
Man hegte früher den Glauben, und hegt ihn auch tech in 
bvielen Gegenden, daß ber Maisbau in. bein Glima bes nör) ichen 
Deutſchlands, weil baffelbe zu rauh ſey, nicht Statt finden könne; 
wiewohl bieß viele neuere Verfuche widerlegt haben. 
Burger fagt in ſeinem Lehrbuche der Feen, We 8.2. 





8, 57,: zieberall, wo. des Wein im Freyen füße Früchte - 
bringt, aber ber Buͤchweizen als zweite Frucht noch reif wird, 
 —Sann auch noch Mais gebaut werden.” — Dieb. wirb in ben 
meilten_ ebnen Gegenden des nordlichen Deutſchlands überall 
Biatt finden. Ich kenne in Sberfchlefien mehrere Gegenden, wo 
er Spalienwein nicht alle. Sabre füge Krüchte trug, und, ber 
Yuchiveizeri nicht immer feine Keife erlangte, wenn er in zeitige 
Koggeit = über Gerftenftoppeln gefäet wurde, wo ber Maid dennoch 
in —*— Lage iR Bolltommenpeit gelangte. Man kantn anneh> 
men, daß der Maid in allen benjenigen Gegenden des nördlichen 
Deutſchlands, die nicht eitie zu hohe bergige, mithin Ealte, oder 
wifchen Waldungen, bunftige, die Einwirkung ber Sonne hin=- . 
hermbe und daher alte enge baden, zur ollkommenheit gelatigt: 
Huch in den Küftengegenden bed nörbfichen Deutſchlands, wo 
das Clima mehr dunftig und feucht iſt, möchte der Mais nicht 
gut fortkommen. oo 
a Düngung a 
Der: Mate vertzägt nicht nur unter Allen: Getreibearten Bie 
| . meifte —— ——— vhne daß ihm -dabüch nur Im ent— 
fernteften Schaden zumüchle ; inden er ſich felbft nach der ftärk: 
fen Düngung mit Frifchem ift weder a roſtig, der 
randig wird, fondern bie Große feines Ertrages ſteht im Ver: 
V. 13 
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/ 


ung bes friſchen Miſtes im Boden erzeugte Wärme, welche die 
euchtigkeit des Bodens fehr confumirt, und andern Gewächlen 


nachtheilig wird, ‚fchadet dem Mais fo wenig, als. bie frifche 


Geile eines Miltbeetes den darin erzogenen Gewäclen, fie 
fchleuniget vielmehr fein Wachsrhum, und er charakterifict fich 


hierin vollkommen als eine ſüdliche Pflanze Man kann afle 


äußert jedoch Menſchenkoth. Man empfiehlt es als weſentli 
das Geiathen des Mais befördernd, den Miſt zu demſelben e 
im Frühjahre, und ſelbſt unmittelbar vor ber Saat unterzu⸗ 
bringen. In dem leichten, mehr trocknen Boden jedoch muß 
men. bie. hitzigern Miltarten in einem mehr zerfesten Zuftande 
ins Feld Pringen, weil durch deren Zerfegung im Boden bie 
Feuchtigkeit deſſelben mehr verflüchtiget wird, als dem Maid 
zuträglich ift. . Zu 
Man kann, wenn ‚man Dünger genug bat, ‘zum Mais 
doppelt fo ſtark düngen, als zu andern Felpfrüditen; eine flarkt 
Düngung tft beym Maisdau auch in Beziehung der auf ihn 


sten des. Miftes zum Mais verwenden, die kräftigſte en 


- fofgenden Früchte um fo nötbiger, da er bey einem ftarken Ertrage 


die Bodenkraft fehr beträchtlich sonfumirt. Wenn man nicht 
binlänglichen Mift bat, fo empfiehlt man die Reiben, in welche 
der Mais kommt, zu düngen, wodurch er bie nötbige Nahrung 
in feiner Nähe cencentrirt findet, "und berjenige Theil des Bo: 
dens / int welchem die Maisreiben ftehen, zum Nachtbeil der fol 
enden Früchte, nicht zu fehr erfchöpft wird, In dem kältern 
lima und bindigern und kältern Boden muß man zum Mais 


ſtärker düngen, ald im warmen Clima und im keihtern Boden. 


Plab im Feldbau und Fruchtfolge. : 
Da der Mais eine Sommerfrucht iſt, dexen Aberndtung im 
fpäten Herbft erfolgt, wo die -gürfftigfte Säatperiode mehrerer 
etwächfe bereitd vorüber ift, fo Mt bey der Dreyfelderwirtbfchaft 
ed am angemeſſenſten, ihn: ins Sommerfeld zır bringen. m dem 
warmen Elima, wo man bereits im Man vor FEröiten ficher ift, 
und wo man den Mais: früber ſaͤen und erndten kann, bringt 
man den Mais ind Braachfeld, und laßt auf ihn Weizen fol: 


pen, der bey einer nicht zu verfpäteten. Saat recht aut geräth, 
‘ 


‚unmittelbar auf ben Mais. zu 


ndem der Boden für den Weizen noch binlänglichen Nahrungs: 
ftoff enthalt, Nach dem Wetzen wird jedoch her Boden fehr 
erihöpft feyn, und man Wird dann, wenn man nicht wieder 


frifch düngen will, nur folche Früchte bringen dürfeh, bie keine 


große Bodenkraft verlangen. 
Der Mais kann nach jeder Frucht folgen; doch geräth er 


vorzugsweiſe nach Klee und behadten Früchten, Nad dem Mais 
kann man.jede Frucht folgen faffen, die nicht unmittelbar friſche 


Düngung zu ibrem Gebeihen verlangt. Man.bält jedoch dafür, 
daß es ım .deutfchen Clima angemeffener fey, den Weizen nicht 


ringen, ſondern nach dem Mais 
erft Tabak oder Bohnen , und auf biefe den Weizen folgen zu. 


laffen, indem biefe Gewächfe für den Weizen angemeflenere Wore | 


"üchte find, als der Mais 


\ 
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un n Bearbeitung des Bodens. 0 

Der Boden muß zum Maid gebörig gelodert und von Une 
baut gereinigt ſeyn. Baus man den Mais nicht nad) ſolchen 
üchten, nach welchen der Boden ſehr Inder und rein von Un⸗ 
raut zu. ſeyn pflegt, Sondern in Getreibeftoppein, fo: ift eine 
mehnmalige Bearbeitung des Ackers amerläßlich,; Man empfiehlt 
es ganz beſonders, die erfte Furche möglichit. tief im Herbft zu 
geben, und den Aden in rauher Furche den Winter hindurch fie» 
en zu laſſen. Da der Mais fpät gefäet wirb, fo hat "man im 
rühjabr Zeit genug, um den. Acker gehörig vorzubereiten. Ma 
emprieblt es, bie Bearbeitingsfurchen er im der fpätern Früh⸗ 
jabrägeit zu geben,. mo es warm iſt, damit ‚fich. der Boden durch 
ie Bearbeitung um ſo mehr erwärme, Setbft ber lofe Boden, 
wenn. berfelbe nicht durch eine forgfältige Eultur ganz rein von 


Unfraut ift,. muß mis mehrern Furchen bearbeitet. werden, weil 


er. fonft. zu unrein ſeyn wuͤrde, und man mit: der Vertilgung des 
nach einer flarfen Düngung zu Üppig- auffpmoffenden Umtrauts zu 
große Mühe hätte. End “ 
Tee Samen und' Saat. F 
Da der Mais eine große Pflanze iſt, die nicht zu, dicht ſtes 
den. darf, wenn er ſich vollfommen ausbilden, und bie nöthige 
Nahrung, finden fol, fo iſt' ein ganz vollfommner Same, ber 
eine völlig ‚gefunde Pflanze treibt, um fo nötbiger, weil jede 
Lücke einen um fo größern Ausfall verurfacht. Dan muß ſchon 
im Herbſt, die fchönften Alänzendften Samenkpiben, deren Körner 


ſich durch eine gewölbte, Oberfläche auszeichnen, auswählen, 


tan empfiehlt es, die Saltıen bis zur Saat in den Samenkolben 
zu laffen, und dieſe his dahin an einem Iuftigen Ort aufzubäns 
en. Schmerz fagt in feiney Anleitung zum praktiſchen Acker⸗ 
u B. 2. 6. 2775; ‚Die Bedingung des Nichtenttörnens des 
Mais vor -Winter ift zwar nicht durchaus nötbig ‚ wird auch oft 
unterlaffen 5. allein zweifeln laͤßt fich woBl nicht, daß es fo beffer 
fen, indem die Frucht noch immer einige Kraft aus dem Frucht⸗ 
boden zieht.“ Die Körner an dem obern und untern Theile des 
Kolbens muß man, da fie unvollkommen find, ausfcheiben, 
Burger fast in feinem Lehrbuch der Kandiwirtbfchaft Band 2. 
8.39: „Man darf den Mais nicht früher ausfäen, bevor man 
fih nicht von feiner Keimfähigkeit überzeugt Dat; Eine. Menge 
eigner und. fremder Erfahrungen hat mid, belehrt, daß fich der 
Mais oft vollkommen ausbildet, und doch im $rübjahr lauter 
todte Körner hat. Entiveder mangelte ihm die Kraft ber Befruchz 
tung ſchon urfprünglidy „ oder er. enthält ein.fo binfälliges Leben 


” in den Körnern, daß es Über Winter wieder erliſcht.“ i 


Das Einweichen der Körner vor. der Saat. ſindet man häufig, 
Iſt der Boden währena ber. Saat — „fo iſt es nicht nöthig s, 
von Nuten ift es aber, wenn derſelbe bey der Saat fehr troden. 
if. Mam läßt ibn dann 24 Stunden im Wafler- liegen. Schwerz: 
fagt in feiner Anleitung zum praktiſchen Ackerbau B. 2. ©. 2703. 
F dem. Elſaß wollen ſich Einige wohl dabey befinden, den 
Samen ein Paar Stunden In Ball zu legen, und ibn barauf 
mit Gyps zu überftreuen, Diele Vorrichtung hat wenigfteng da 
Gute, daß ſich die leichten, unvofllommnen Körner in dem Wafler 
bon ben ſchweren abſondern, und fich kit wegnehmen laffen. 
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So mag auch bir Ghps die Köcher gegen Mäufe und Reitwür— 
mer. in der Erbe fhüygen. Nach Yarnıentier bedient man ſich in 


dem Südlichen. Frankreich zu demfelben Zwecke einer Lauge von 
‚golae, und überſtreut den Samen nachher mit Schwefelblüthe. 
Man 


m "bedient ſtich auch eines Abfudes von Coloquinten, oder 
weißer -Niestonrzet (Veratrum albıum), oder Stechapfelfamen, 
(Datura Stramonium); durch lebtere werben die Vögel, die dem 
verflanzten Römern fo ſehr nadyitelten, bey dem Genuffe betäubt, 
and körmen dann Jatht erfihlagen werben. Auch auf bie Mänfe 
wirkt eine folche Beige nachtheilig.“ u 
: Der Mais: darf nicht früher gefäet werben, als bis man 
Kine Rachtfröſte: mehr zw.befürchten Yat, welche dem Mais; als 
einer füdfichen. Pfihze, die keine Käfte verträgt, töbtlich werden. 

 füblichen Deistfchland fäet man ihn fehon nach der Mitte 

prit;. im nörblichen Deutfchland. wird man ihn erft im May . 
aus ſaen können. Ihn fpäter, als nad) der Mitte May’s zu farm, 
iſt nicht räthlich, weil der Mais in günftigen warmen Jahren 4, 
in kältern aud) 44 bid 5 Monate zu feiner Vollendung bedarf, 
und dann fein gehöriges Meifwerben.vox dem Cintritt der Herbftz 
fröfte nicht Statt finden Fönnte, Man bat zwar mehrere Heine 
Maͤisarten, ie Eingangs erwähnt- worden ift, bie ihre Vegeta⸗ 
Hon in eine?’ weit kürzern Zeit vollenden, und bie in beit ganz 
fünlihen Efimateh indie Stoppeln anderer Gewächſe gefäet wer: 
den ; allein diefe- Maisarten geben einen fo geringen Ertrag, daß 

e nur als Stoppelfrucht lohnend And, als welche fie aber im 
eutfihen Clima nicht zur Vollkommenheit gelangen, unter an— 
dern Umſtänden aber gebaut; feinen im Verbälthiß zu ihren Cul⸗ 
furtoften entiprechenden Ertrag geben. nn en 
- Man muß zur Säatzeit eine Warme und mehr trockne Witz 


terung wählen. Der Böden darf bey der Saat nicht zu naß ſeyn. 


den. In manchen Gegenden fäet man ibn breitwürfig, wodurch 
jedoch bie Koſten des. Behackens, welches dann wur wit ber 
Hand Statt ‚finden Tann, fehr groß find, Man pflügt ihn bey 
her breitwürfigen Saat -flady unter, wodurch jedoch großer Wer: 
luft entſteht, weil die von dem Pferdetritte und dem Drude des 
Aderinftruments zerquetſchten Körner nicht aufgehen. . Man 


.. Man und den Mais auf mannigfaftige‘ Weife in den Bo: 


-beingt auch die breitwürfige Saat mit dem Häufelpfluge hügel⸗ 


förmig in Kämme unter, wo dann die Pflanzen in Reihen ſtehen. 
. Am beiten ift es, den Mais in. Reihen zu füen. Man kann 
dieß ſowohl mit dem Säekaſten, als auch auf mannigfaltige an: 
dere Weiſe volldringen,. Wir vertweifen bier im Allgemeinen auf 
bas, was von der Neihenfaat anderer Gewächfe bereite geſagt 
worden ifts..bauptfäthfich aber auf die Reihenſaat ber — 
im vorigen Bande, mit der bie Reihenſaat des Mais ſehr übere 
eintommt, und bemerken hierbey huür, daß der Mais dünner ge— 
faet werden mug, da er eine größere Pflanze treibt, und daß er 
Reine ſtarke Bedeckung mit Erde verträgt - - . 

Die Stärke der Ausſaat des Mais, dem Maaße dach, läßt 
fih nicht im Allgemeinen beftimnten,, : Hibent, ich dieſe nach ' der 
Größe der Samen, und der Verſchiedenheit per Verhäktnifie,: 


“nach denen die Maispflanze bald größer, bald Kleiner wird, und 


* 


mithin einen größern oder geringen: Hau ‚einnimmt, Trichter. ' 
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." Burger fagt in feinem Lehrbuche der Landwirthfchaft B.2.&. 60 
„Die Meihen dürfen nicht überall gleich breit ſeyn. Wo bie 
Pflanze hoch und mächtig wächſt, bebarf eine von ber andern 
23 Echub Abftand ; in gäwöhnlichen Fällen find 2 Fuß hinläng: - 
lich, und wo fie nur niedrig bfeibt,, 15 Fuß zureichend. In ber 
Linie ſelbſt muͤſſen die Pflanzen nad) ben gleichen Rückſichten eine 
verſchiedene Entfernung beobachten; im erften Falle einen Faß, 
im legten genügt oft ein halber, Von dem biefigen großen 
Mais gehn 50 biß_58. Körner auf ein Loth. Vom Gailthulex 
60 bid 65. Der Wiener. Megten wohl ausgetrodneter, fieben 
Monate alter Mais wiegt 83 bis 86 Wiener Pfund. Im Jahre, 
1818 wog ein Mesen Maid meiner eignen Erzeugung 83: Pfund, 
und 52 Körner gingen auf em Loth. In einem Wesen waren 
demnach 133,528 Körner enthalten. Wenn die Saatreiben zweb 

Fuß Bwifcherraun haben, und alle 6 Zoll ein Kom: in ben .Bo« 

|. ben gelegt wird, fo befommt jede Pflanze einen Flächenraum von 

einem gevierien Schub, und: der Saatbebarf ift 0,4 Metzen. 
Hierunter ift aber beym großen Mais, wenn er 6 bis 7 Schub 
hoch wird, der nöthige Saatzuſchuß ſchon verftanden; denn auf 
8 Sol Entfernung in der. Linie dürften bie Stämme, nicht ſtehen. 
Wo aber der Mais. einen. niedrigern Stamm bilbet, ats den fo 
eben angegebenen, da müſſen fie dichter zu flehen kommen, und 
man trägt wohl auf eine. dichtere Saat an, die aber dem Mauße 
nad) nicht größer ift, weil. biefer Mais Heinere Körner bat.” 

Der Mais verträgt nicht nur Feine tiefe Bedeckung mit Erde, 
fondern biefelde ift auch aus dem Grunde nicht zu empfehlen, 
weil e8 bey einer fo lanafam und fpät seifenden Pflanze ganz , 

“ vorzüglich darauf ankommt, daß ſie febafd als möglich in die 
Vegetation tritt. Nach Berfuchen, die Burger im Juny, bey 
günftiger. Witterung im Garten angeftellt bat, gingen bie 1 Zoll 
tief gelegten. Samen nad) 84 Tagen, bie 4 Zoll tief gelegten 
Samen nad) 135 Tagen, und bie tiefer gelegten gar nicht, vder 
ſehr fpät auf. Eine 1 bis-2 Zon tiefe Bedeckung des Mars 
fcheint daher am zweckmäßigſten zu ſeyn. 

Man haut in ben Räumen zwiſchen dem Mais auch noch 
andere Gewächle. Wenn der Boden rei genug ift, man über— 
fluſſigen Dünger dat, und man 'diefe Bewächſe nicht zu Dicht, _ 
und nicht zu ſehr ın die Nähe der Maiswurzefn bringt, wodurd 
deren Entwigenng gehindert wird, ſo kann dieſes Verfahren, 
da dadurch dem Boden ein uͤngebeurer Ertrag adgewonnen wer⸗ 
ben kann, wohl zu rechtfertigen ſeyn, doch paßt es, da dadürch 
die Arbeit beträchtlich. vermehrt wird, indem dann dag Behäu— 
feln des Maid mit der Hand erfolgen muß, nur für Eleine Wirth: 
ſchaften. Am beften paſſen zu ſolchen 'Swifchenfrüchten bie Hei: 
nen Feldphaſeolen, Zwergbohnen, oder Zwergphifplen, und die . 
Buffbohnen. Andere Zwilchenfrüchte, als Kürbiffe, Kartoffeln, 
Kraut und Rüben erftiden den Mais, 


Der Hirfe, Panicum. | Br 
Man nennt ibn auch in mehrern Gegenden, bes füblichen 
Deutfchlands Pfennich oder Fennich. Es werden in Deutfchland 


gwen Hauptarten ber Hirſe gebaut, der Mispenhirfe, md 
er Kolbenhirſe, der im fünlihen Deutſchland zum Unter 


« 
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kenn. von dem Risvenhirſe, welcher Hirſe heißt, Vfenmich oder ' 


ennich genannt wirb, welche wieder mehrere Abarten enthalten, 
e fi) durch Die Farbe der Samen ‚unterfcheiden. ö 


3%. | Ban der Feldfruͤchte. 5 Mn. - May. 
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Auch in einer reinen Kleeſtoppel | 
fort." In den gewöhnlichen Dreyfelderwirthfchaften baut man ı. 
ihn im Sommerfelde nach gedüngter Winterung. Man muß 


‚Der Rispen hirſe hat größere Samen, fällt leichter-aug, 
und wird zur Beit ber Reifung von den Vögeln mehr ‚heimges 


vn als der Kolbenhirfe. Er kann Später geläet werden, unb 


geift dennoch früher, da er fchnellwüchfiger iſt, verträgt auch ein 
tälteres Elima und einen leichtern Boden, giebt aber unter glei⸗ 


‚chen Umftänben weder in Körnern, noch im Stroh einen ſo gro: 


gen Ertrag, als der Kolbenbirfe. Das Stroh des Kolben 


birfe ift zur Fütterung, da es mehr Zurderftoff hat, beſſer; dage⸗ 


gen giebt man ben Samen ‚des Mispenhirfe den Vorzug. Der 
Kolbenhirſe reift gleihmäßiger und fällt weniger aus: Im Ans 
bau find fich beide Arten gleich. Der Hirfe ift zwar in Deutſch⸗ 
land ganz allgemein bekannt, und er wird faft in allen ‚Gegen: 

n zur menfclichen Nahrung, und zu Futter für die Vögel ges 


im Großen betrieben wird. Die Samen des Hirſe geben eine 
fehr nahrbafte Speife, die fehr häufig bey den ärmern Ygıten 
den Feiß erieut; fie ift jedoch fchwer zu verbauen, und. wird 
beßhatb nur hauptlächlicdy von den Landleuten genoſſen. Deßhalb 
it der Hirfe nur: in wenigen Gegenden ein bedeutender Markt: 
artikel. . Das Hirfeftrob giebt zwar ein gutes Viehfutter; Doc) 
muß es zu diefem Behuf von ber Luft getrosinet werben, was 
mit. manchen Schwierigkeiten verbunden it u 
Da ber Hirie in keiner großen, Ausdehnung gebaut wird, 
und ſich auch. fein Anbau wahricheinfich nicht vermehren wird, 
To wollen wir über die Eultur beffelben im Nachfolgenden in der 
Kürze handeln, —. . 


Weber bie Eultur des Hirfe 
Der Hirſe verlangt einen mehr Iodern leichten Boden, mit 


"alter Kraft, Neubruch, trodne Teichländer, die vielen Schlamm 


enthalten, und ein kräftiges Moorland fagen dem Hirſe ganz bes 
fonders zu, Er gerath nur: in einem warmen Elima, und vers 


int die Dürre unter allen. Getreidearten am beften. In. dem 


mehr fandigen Boden, Ko andere Gewächfe bey fehr trodner Wits 


‚terung ganz außerordentlich leiden, wächft der Hirſe ungejtört fort, - 
und giebt dann immer reichlichere Erndten, als in fenchten abr: 


gängen, Er verträgt zwar ben frifehen Mift in 


de 
baut; Dach findet man nur wenige Gegenden, wo fein Anbau 


d 


eträchtlicher . 
uantitätz; doch baut man ihn am bäufigften nad) emer Frucht, .. 


zu der frifch gedüngt war, indem er dann weniger dem Brande 
unterworfen feyn foll. Der Boden muß zum Hirſe ganz vor- 


aut de 


| güglich aut gelocdert und. vom Unkraut gereinigt werden. Man 


balb den Hirfe fehr häufig nad) bebadten Früchten. 
o 


dann und eben fo, wenn man den Hirſe nach Klee bringt, 
den Boden wenigftens mit 3 Turchen bearbeiten. Man bält das 
für, daß ed angemeffen ſey, den Boden vor Winter zuzurichten, 
Die Anforderungen von einem zu Hirfe vollfommen zugerichteten 
Boden find: dag ar nicht nur ganz rein von Unkraut, fondern 


dag er aud) vollkommen gepülvert und nicht kloßig fey, weßbalb 


mmt er ganz vorzüglich 


. 
‘ 9— 
—— — — —— — 


kleinern Kolbenhir 


a ” f 
’ 
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ont werden darf. 

Bey der Auswahl des Samens muß man fehr vorfichtig 
feyn, ba ber Hirfe fehr oft brandig wird, was hauptlächlich eis 
nem unvollfommenen Samen zugefihrieben wird. Man muß 
ſchon bey der Erndte bie vollfommenften und gefündeften Kolben 


oder Rispen wäblen, beren Erbigung forgfältig vermeiden, und 


fie an einem Iuftigen Drte bis zur Saat aufbeivahren, wo man 
die Kömer erſt ablöft. Da die Samen fehr Hein find, fo _rech: 
net man im böchften alle drey Berliner Mepen auf den Mag: 
deburger Morgen gu 180 rheinifchen Quadratrutben. Von dem 
e fann man noch etwas weniger nehmen, 
Den Kolbenhirfe muß man, da er langfamer wächſt, frü- 
r.füen. .Da er fünf Monate zu feiner volllommenen Ausbil: 
ung verlangt, fo muß man ihn fchon Ende April, wenn keine 
Brö e mehr zu befürchten find, ausfäen, bamit er im Septems 
er, vor dem Gintritt_der Herbftfröfte, zur Meife gelangt. Er 
ift fowohl in feiher Jugend, als auch fpäter -gegen den Fyoft 
fehr empfindlich, und wo die warme Witterung Ipäter als Ende 
April eintritt, ift fein Anbau unfiher. Man nimmt an, ba 
der Kolbenhirfe dort nicht mehr forttommt, wo ber Wein im 
Freyen nicht mehr gedeihet. . 
Der Rispenhirſe ift zwar eben fo empfinblich gegen ‘be 
Froſt; doch, da er zur Reifung nur.3 Monate bedarf, fo kann 
er in der wärmern Periode des Maps geſäet werden, und kommt 
lange vor dem .Eintritt der Herbftfröfte zur Meife, J 


Die Unterbringung des Hirſe darf nur flach erfolgen. Man 

ggt ihn mit leichten Eggen ein, oder bedient ſich zur Unter⸗ 

PA auch ‚nur der Harke. Das Walzen nad ber Saat ift 
d > E 2 


ganz beionders zu empfehlen. 


“ 


Huͤlſenfruͤchte. 
Die Feldphaſeole, Phaseolus nanus. 


Man nennt fie auch Zwergphiſolen, Vitsbohnen, Schmint, 
bohnen, Erbsbohnen, Eyerbohnen. ie Feldphaſesle iſt eine 


.Abart der gewöhnlichen Gartenphafeole, und unterſcheidet ſich von 
dieſer bauptſächlich dadurch, daß fie ſich nicht rankt, fondern 


einen aſtigen aufrechtitebenden Stängel von 1 bis 2 Fuß Höhe 
tteibt. Sie kommt, in vielen Gegenden nur als Gartenfrucht 
por , wiewohl fie ſich wegen der Ligenfchaft, daß ſie ſich niar 
rankt, auch zur Cultur auf dem Felde eignet. Man findet fie 
auch in mehreren Gegenden als Keldfrucht, und im nörblichern 
Deutſchland, befonders _in der Gegend von Erfurt, wird fie 
dufß gebaut, indem fie dafelbit ein bedeutender Handelsarti⸗ 
et iſt. J 

Es giebt unter den Feldphaſeolen eine Menge bon Abarten, 
bie ſich in Hinficht der Größe und Farbe der Samen,-fo wie 


‚in dem fchnellern. oder fpätern Reifwerden unterfcheiden. Die 


beliebteſten und im Geſchamck am beiten find Die weißen Feld⸗ 
bafeolen ; doch foll ihr Ertrag unficherer ſeyn, als der ber bunt: 


arbigen. Die buntfarbigen werben von ben Kaufleuten und Con⸗ 


. 
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fumenten bauptfächlich deghalb nicht, germ. gefauft, weil: fie bey 
Kochen Fein fo gutes Anfehn been. Sie yunteigeiten Mia 
feolen reifen am fchnellften. - Ä ee 

J Die Phaſeolen geben unter allen Hülſenfrüchten Die ſchmack⸗ 
haftefte und nahrhaftefte Speife. Sie werben auf mannichfaltige 
- Weife, Towohl im grünen, als Im veifen Zuftande haufig und 
gern genoſſen. on 

Sie enthalten nad, ber Einhofſchen unterfuchung 
an Staͤrk 


e und Faſern 0,39, 
S ’ — Kleber . « 0,16, , 
' ' — Schleim . .. 0,21. 
— Hülfen 2". 0,08, 
ot — Feuchtigkeit 0,16 
DaB Stroh und bie ‚Hilfen ber Phaſeolen find ein ganz 
nprzägliches guter für die Schafe, ir ihnen ein Bünde 
. von biefem Stroh vorgelegt, ſy laſſen fie nights davon übrig. 
„m der Eultur kommen die verichiedenen Arten der Feldphafev- 
fen mit einander überein. Wir wollen, da ihre Cultur mit der⸗ 
jenigen anderer Gewächle, welche bauptfächlich . in Meihen ge= 
‘ bauf werben, febr übereintomimt, bier in ber ürze dad Haupt⸗ 
fächtichfte ihrer Eufturart erwähnen. u 


| Eultur ber Feldpbaſbolen. 
Sie kommen fowohl in wem mehr leichten, als in dem mehr 
sbundenen Boden gut fort, wenn die Witterung im_ erften 
Falle nicht zu trocken, im Ruten Kalle nicht zu naß und kalt ift, 
‚Sie‘ vertragen einen großen. Grad pon Dürre, und kommen in 
einem warmen Clima ficherer ‚fort, als in einem kältern. Dex 
Boden muß nicht nur locker, fondern auch rein yon "Unkraut 
feyn. . Sie verlangen tin kräftiges Land, und wo ihnen biefeg 
gegeben werben kann, kommen ſie auch obne frifche Düngung 
aut fort. In den Gärten baut man fie gewöhnlich ohne frifche 
| üngung. Da’ jedoch der Sartenboben nicht nur Fräftiger, wer. 
- gen reichlicherer Düngung, als der Felbboden ift, fondern aud; 
‘ in ben Gärten weit öfter, als auf dem Felde gedüngt wird, 
und ber Gartenboden daher einen größeren. Grad von Thätigfeit 
bat, fo möchte es doch wohl in dem nörbfichern kältern Clima 
gerathen ſeyn, zu den Feldphbafenten frifch zu düngen, oo. 
"Die Felbphafeolen werden ſowohl für fich allein, häufige 
aber zwifchen andern Gewächfen gebaut, Im erſten Sale bringt 
man fie in bie Braache, oder in einem Eräftigen Lande ind Som: 
merfeld. Obgleich fie den Boden nicht fehr erichöpfen, fo ſollen 
x‘ fie dach Feine guten Vorgänger. des Getreide, feyn, und es wäre 
‚dann Allerdings ihr Anbau im Sommerfelde dem in ber Braache 
vprzuziehen. Die Haupturſache, warum. Die Felbphafeoien in 
Deutichland felten allen für ſich gebaut werden, ift darin zu 
fuchen,, daß fie, gegen die Kälte fehr empfindlich, oft mißratben, - 
und einen' geringen Streberteag geben, weßhalb man die Cultur 
der Erbfen für ‚vortheilhafter hält, Deßhalb findet man auch 
ihren Anbau am haͤufigſten zwiſchen dem Mais, den Mohn, 
ben Topinambours, dem. Kohl u. f. w. Sie begrrügen ſich 
zwifchen diefen Gewachſen nicht nur mit einem engern.Raume, 
ohne ihnen viel von ber Benöthigten Nahrung. zu entziehen, oder . 
. 1 / 
. 4 1 , 
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fie durch ihr Ausbreiten und Veſchatten in ihrer Ausbildung zu ges 
fährben, ſondern geben auch seinen im Verhältniß reichlichen Ertrag. 
Der Ader muß zu den Feldphaſeolen forgfültig und tief bes 
fteft werden. Deßhalb geratben fie auc nur zwiſchen folchen 
Gewächſen, welche wine. forgfältige und tiefe Bodenbereitung ver: 
Jangen. Werden fie allein gefäet, fo. muß ber Meder fchon im 
Herbite tief umgepflügt, und im Frühjahre noch mit mehreren 
Furchen beitellt werden, _ | 
„J Man muß bey ber Auswahl bed Samens ſehr vorſichti 
ſeyn, daß man nicht weſchen non verſchiedenen Farben unterein⸗ 
ander bat, weil ſonſt durch Baſtardixung neue Abarten entſte— 
ben, weiche die Phalesfen weniger leicht verkäuflich machen, 
Beſonders hat man-dieß bey ben einfarbigen Arten zu beaphten, 
und es ift immer räthfih, den Samen zu .lefen. Man em⸗— 
ach es fchpn jm Herbft, die fchönften Samenfchnten auszus 
uchen, und bie Samen in benfelben bis jur Saat zu laffen. 
Die Feldphaſeolen vürfen' nicht eher geläzt werben, ala bis 
man feine Sröfte mehr zu befürchten hat. Da fie in 3 Mona= \ , 
ten zeitigen, fo kann man fie im fühlichen Deutfchland bis zur 
Mitte des Junius, im nördlichen Deutfchland. big zu Ende_des 
May ſaͤen. Wegen ber Unficherheit des Geratheng empfiehlt 


Los 


’ 


man, mehrere Saaten zu machen. 


Die Stärke der Ausſaat läßt ſich wegen ber verfchiedenen 
Größe der Samen, und wegen der verfchiebenen eb der Pflan⸗ 
en und deren fich mehr oder weniger ausbreitenpen Aeſte im 

. Allgemeinen nicht füglich beftimmen , fondern man muß fie nach 
den Statt findenden Berbältniffen annehmen, .— 

Da bie en: wenn man einen lohnenden, @rtra 
son ihnen erhalten will, während ihrer Vegetation fehr forgfäls 
tig behandelt werben müſſen, fo kann ihr Anhau nur dann vor⸗ 
theilhaft feyn, wenn man fte in Reihen fäet, zwifchen welchen: 
der Shaufelpfing angewendet. werden kann. _ 

,  Meber die Art und Weiſe ber Neiheniaat der Feldphafeoien ' 
im Eifaß fagt Schwerz Tplgendes: „Das Feld wird vor Win- 
ter zum erflen, zu Ende März zum zweyten, und in ber Mitte 
Aprils zum brittenmaf gepflügt. Darauf wird gerwalzt. Miſt 
wird nicht aufgebracht. Ende April wird, zur Saat gegoct, | 

und die Samen gleichzeitig in bie Erbe gebracht, Man Test bey 
dem Iegten Pflügen den Pflug fo an, daß der damit ausgeftvis 
chene Schnitt micht feſt an ben vorhergehenden angeworfen 
werde, wodurch fich dann einigermaßen ofen bilden, in welche 
bie Bohnen eingervorfen werden. Der Cäer läßt, im Gehen 
ber Furche entlang, bey jedem Tleinen Schritt — 6 Bohn 
auf jede Stelle fallen und tritt mit dem Fuße darauf, Die ac 
Ien fallen einen Fuß, die Bohnenhörfte aber anderthalb Fuß 

| von Knanber, „Zulest wind gefchleift, auch nach Umftänden noch 
ei gewa 57 

Nah Reicharts Land: und Gartenſchatz Theil 3. S. 226. 

hält man um Erfurt folgende Beſtellungsart' ber Feldphaſeolen 
für ſehr zweckmäßig: „Das Land wird im Spätherbft echt tief (mit 

‚8 bis 4 Pferden) auseinander gepflügt, und bleibt fo bis ing 

Frübjahr Liegen, . Wenn bie, Beitellzeit herheygekommen iſt, fo 

—* man es fein zart, mit nicht über drey Zoll tiefen und 

en Furchen wieder zuſammen; wenn nun Zum, andern 


— 
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Yale mit dem Pfluge berum gefabten wird zetteit man "bie. 
Bohnen einzeln nach einander in bie Furche hinein, fo daß fie 
etwa Dreyviertel Schub, auch wohl nod) etwas näher oder wei⸗ 


er, welches man im NHineinwerfen nicht ſo genau haben kann, 


1 liegen kommen. Alddann werden wiederum zwey andere Fur⸗ 
en gepflügt und abermaldı die Bohnen hineingeworfen, bie 
man auf folhe Art mit dem ganzen Rande fertig ift. Es müſſen 
ud) beftändig zwey bis drey Perfonen-binter dem Adersmann 
hergeben, damit’ das Pflügen- und Säen zu gleicher Zeit ferfig 
an aiebann muß ‚das Land recht bafd mit der Enge: beitri« 

jen werden.‘ et . . 

Aean bie Felöpbafeofen zwiſchen andern Gewächſen gebaut 
werden, fo bat man, im $alle .diefe keine ſtarke Bedeckung niit 
Erde vertragen, darauf zu achten, daß die Bohnen gehörig tief 
Amntergebracht werden, benn fie verlangen dieß. Sonſt richtet 
ſich ibre Eultur ganz nad) ber berjeuigen Gewächſe, unter wel 
hen fie gebaut werden, a. . | 


| Kohle, Wurzel⸗ und Knollengewaͤchſe. — 
Runkelrüben. 
Wir haben im vergangenen Monat über die Erziehung des 
Samens der Runkelrüben und über bie Erziehung der Runfels 
rübenpflanzen in Pflanzenbeeten zum Verpflanzen gebandelt. In 
dieſem Monat haben wir des Steckens der Nunfelrübenfamen auf 


dem Plate, wo die Pflanzen ftehen bleiben follen, und des Ber: 
pflanzens der erzogenen Pflanzen zu gedenten, 


Steden ber Runtelrübenfamen. ,, z 
Das Stecken der, Runkelrübenfamen auf den Ort, wo die 
Pflanzen ihre Vegetation vollenden ſollen, kann nur. unter dem 
mftänden in. Anwendung gebracht werden, wenn das. Clima 
nicht zu rauh ift, und die warme Witterung im Frühjahre nicht 
‚zu fpät eintritt, wenn ber Boden gehörig gelodert und vom ln: 
fraute gereinigt, und der Mift vor Minter aufgebracht und ges 
örig mit ber. Krume durchmengt worden ift. Durch ein reich: 
liches Begießen mit Jauche oder Gülle im zeitigen Frühinpre 
jann man auch den Mift erfepen. a 
n diefer Beziehung fagt Thaer in feiner rationellen Land: 
wirthſchaft Bd. 4. ©. 228: „Dieſe Methode iſt wur auf Wars 
‘mem, mürbent und von Unkraut reinem Boden zu empfehlen. _ 
Denn der Keim durchbricht Die harte Schale fchwer, es dauert 
lange, ebe das Plänzchen mit feinen ſchwachen Samenblättern 
zum Vorſchein kommi, und der Ader ift dann ſchon hoch ‚mit 
nkraut bewachten. Oft wird. auch das Keimen unterdrückt, 
wenn entweher das zu hoch liegende Korn nicht aureichende | 
RT bat, oder das zu tief liegende von der Erde einger 
yallt wird. Gegen bas Unkraut kann man ſich nur dadurd) ret⸗ 
‚ten, daß man die Reiben bezeichnet, worin die. Körner liegen, 
"um es, noch ehe die Pflanzen fichtber werden, durchs Schau⸗ 
en vertilgen zu konnen, was_aber duch immer große Aufmerk⸗ 
amkeit erfordert. Man hat fie auch wohl breitwurfig ausge⸗ 
faet, und dann durch Jäten und Bebacken fo verdünnt, daß die 


— 
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üben einzekn zu tehen kommen; dieß ift aber unter allen die 

>. beſchwerlichſte Aion ed ’ u 

‚Weber die Art, Beym Stecken zu verfahren, fagt Schwer f 
T 


in feinem Lehrbüiche des praftifchen Uderbaues Band 2. ©, 5 


Folgendes: ‚Nachdem das Feld im April zum letztenmal ges 


flügt worden, wird nicht abgeeggt. Bey erfonen folgen dem 
fluge unmittelbar, wovon die eine in ben aufgeiworfenen Schnitt 
eine kleine Grube mit der Hanb macht, in welche die andere ein 
oder zwey Körner einlegt und einen Zoll hoch mit Erbe bebedt, 


Um die Kömer in eine gleichmäßige Entfernung zu engen: iſt 


die exſte Perſon mit einem Maaßſtad von anderthalb Fuß Laͤn 

verſehen. In der Pfalz beträgt die Entfernung drittehalb Fuß. 
Es werden jedesmal ein, auch zwey Schnitte von ben Pflanzen 
Kberfchlagen,, je nachdem die Furchen breit_ oder ſchmal gezogen 


. werden. Die Entfernung der Reihen von 2 Fuß ift die paſſendſte. 


Nach dem-Steden wird das Feld mit. einer jchiweren Walze über: 
rollt, Wäre der Boden der Näffe unterworfen: fo ift es nütz⸗ 
lich, das Feld vor dem GSteden auf Kämme oder ſchmale Däm- 
me zu legen, welches entweder mit einem gewöhnlichen Pflug 
ober mit einem Häufelpfluge geſchehen kann. Ben legterem wir 
es nöthig, den urhenzieber porangehen zu laſſen.“ j 
„Da bey den Munfelrüben viel 
ben anfommt, fo ift es gut, den Samen ein Paar Tage vorher 


in Waffer zu werfen, bann aber ihn feucht zu fäen, bevor er, 


troden wird. Das Waffer dient zugleic, zur Abfonderung ber” 
darauf ſchwimmenden fchlechten Samen. Um die Körner leichter 
im feuchten Suftande zu ftreuen, durdypudert man fie mit Gyps, 
Aſche, oder Mehlkalk.“ 


„Es haben Einige vorgeſchlagen, den Miſt, es ſey, daß man 


vollauf damit verſehen ware, nicht über das ganze⸗Feld zu ſtreuen, 
fondern ihn unmittelbar unter den Schnitt zu bringen, auf wel⸗ 
chen die Körner gefteckt werden ; allein_einer frübern Erfahrun 
ufolge kann ich nicht dazu rathen. Die Nunfeln, wovon i 
ie Samen fo legte, brangen mit: ihrer Wurzel nicht weiter, als 
‘auf die. Miftlage vor, und flatt der fpindeifürmigen Verlange⸗ 
rung’ deg Pfablwurzel_ bildete ſich eine Menge unbebeutendere 


Wurzeln, die den Mift durchitachen. Ich halte dafür, daß das, - 


was für die plattförmigen Wafferrüben gut ift, nicht ebeufo für 
Die Runkelrüben, es fey denn die lange über den Boden hervor⸗ 
ragende Art, taugt.’’ . 


9 


Die Samen mülfen ganz flach untergebracht werden; Wenn . 


fie zwey Zoll tief unter die Erde gebracht werden, fo feimen nur 
wenige empor. Eine höchftens einen Zoll ftarte Bedeckung mit 
Erde ift am gerräglichften, ft der bindige Boden während des 
Legend der Samen etwas feucht, fo dürfen die Samen eine nur 
ganz flache Bedeckung mit Erde erhalten, und ed genügt dann 
oft, wenn fie oberflächlich liegend nur etwas in den Erbboben 
eingepreßt find, | 


Verſetzen der Runkelrüben pflanzen. 


Wahldes Bodens und des Elimas, 
Die Runkelrübe verlangt einen mehr lockern Boden, der von 


- 


unkraut rein iſt und viel alte Kraft enthält. . Im Tültern Clima, 


Bl 


anf ein ſchneiles Hervorfte 
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op es mehr · ſeucht iſt, konn man die Runkelruͤbe ſelbſt in einemn 
Boden, der nur 20 Precent Thon bat, mit Wortheil bauen 
Einen oden der Säure enthält, verträgt a nicht, ‚und auch 
ber trocken gelegte Moorboden, mo die Kohl» und bie Kobluäz 
benarten gut gerathen, ift ihr, wie ich aus eigner — 
weiß, nicht zuträglich, indem ſie in dieſem Voden noch vol 
vollendeter ausbildung Au faulen anfängt, Im thonigten Bo= 
den kommt die Runkelrübe nicht gut fort, inbepn die im Ganzen 
wenig conflitent, mehr weiche Mübe zu vielen Miderftand bey 
ihrer Ausbildung findet. Ich babe den Runkelrühenbau am vors 
theilhafteften und am audgebreitetften in einem Boden von 30 
‚big 40 Procent Thon bey einem mäßig feuchten und warmer 
Clima gefunden, wogegen in einem mebr Thon enthaltenden 
. Boden und feushtern und. kältern Elima der Koplrübenbau vors 
theilhafter und’auggebreiteter iſt. Wo der Weizen noch reif wird, 
kommt auch die Runkelrübe noch zur Vollkommenbeit. 
Düngung. 
Man empfiehlt, zu den Runkelrüben, wenn man fie zur 
—S— cuffipirt, nicht friſch zu düngen, weit fie bann 
chwammiger werden und weniger Zuderftoff enthalten, ber durch 
den größern Ertrag in frifcher Düngung nicht erfebt wird. Bauet 
man fie Dagegen 4 Auer fo darf die Düngung nidt unter 
bfeiben, weit in Hinficht auf Fütterung ber geringere Ertrag der 
‚ungedüngten Runtelrüben nicht durdy mehr Suderitoff ‚enthalten 
de Wurzeln gedest wird. Man macht ben Muntelrüben mehr: 
‚feitig den Vorwurf, daß fie bey einer allzu ſtarken Düngung von 
frifhem Mift zwar groß, ‘aber twäßrig und inwendia hohl wer⸗ 
ben, und daß fie gegen ſchnelles Anfaulen faſt gar nicht zu ret⸗ 
‚ten wären. Friſchen Mift vertragen die Runtelrüben allerdings 
nicht gut, wie ich Gelegenheit zu beobachten hatte, an. gut zer⸗ 
gangenem Mift vertragen fie jedoch eine große Quantitaͤt, und 
das Merhältniß ihres Ertrags fteht mir ber vertvendeten Düngung 
' gewöhnlich in einem Verhaͤltniß. Man muß den Mift, wenn 
meöglich, ſchon im Herbft unterbringen. "Rindsmift und gut ge⸗ 
faulter Menfchenkoth fagen den Runfelrüden am beſten zu. 


Dias im Feldbau, Fruchtfolge und Begrbeitung 
des Baden. 

Die Runkelruͤben werden gewöhnlich in der Braache gebautz 
doch findet man fie, heſonders, wenn man fie zur Zuderberei= 
tung anbauet, im reichen Boden auch zur zweyten Tracht im 
Sommerfelde. In der Koppel-, Schlag: und Wechfelwirthichaft 
wird ihnen neben den Hadfrücten ihr Plas in. dem zum Fut⸗ 
terbau beftimmten Schlage angewiefen, Da fie das Feld früher 
räumen, als die Kobl:. und Kohfrübenarten „ und auch gewöhn⸗ 
lich in einem leichtern Boden gebauet werben, fo find fie für 
die Winterung eine geeignetere Borfrucht, als jene, indem de⸗ 
ven Ausſaat nicht zu fpät erfolgt, und fie fich noch vor Winter 

ebörig bewurgeln und beftoden kann, um den im Winter und 
rübjahre Statt findenden nachtheiligen Begegniffen um fo bei: 
er widerfteben zu können. Es machen zwar Einige den Run⸗ 
trüben den Vorwurf, daß fie ben Boden ftark ausſaugen; dem 
widerfprechen aber nieht nur niele andere Erfahrungen, fonbern 


/ 
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auch bie Beſchaffenheit der ganzen Mlahze, ihre mehr wäßrige, 
weniger confiftente Wurzel und ihre vielen und großen Blätter 
fcheinen nagegen gu Iprechen. ch babe in mehreren Begenden, 
wo ein flarfer Runkelrübenbau "Statt fand, nach ihnen ſtets 
fehöne Winterung gefunden. Die Runkelruͤben können nad) als 
ken Gemächten folgen, wenn fie hur in frifchem Dünger gebaut 
we en. j ' . “ " .. 
Der Boben muß durch wiederholtes Pflügen’ in einen von 
Antraut vollig reinen nd tief gelockerten Zuſtand verſetzt wer⸗ 
den, Bey einer flachen Bodenkrume empfiehlt man, um den 
Ertrag der-Runtelrüben zu erhöhen, etwas hohe Beete aufzus 
pflügen. 5 J 
WVerſetzen der Pflanzen. 
Man muß: fich ,beftreben, das Verpflanzen bet in Beeten 
erzogenen Pflanzen ind Feld fo zeitig, als möglich, Erfolgen zu 
laſſen, indem zeitig. verpflanzte Runfelrüben immer einen grös 
Gern und. ficherern Ertrag geben; als fpäter in der Dürre des 
Sommere berpflanzte, Man wählt daher zum Merpflanzen ber 
Runfelrüben den May, und. ſucht auf alle Weife die, Verpflana 
zung vor Ausgang .biefed. Dionats beendigt zu haben. Die Pflan: 
zen müflen, um zum Verpflanzen tauglich zu ſeyn, die Dide eiä 
Res ftarken Gänfekiels erhalten De J En 
Eigenichaften guter ftarker Pflanzen find! daß ſe nicht zu. 
ochſtän * find, eine gewiſſe Härte haben, und dag bie Mur: 
gen ſchlaͤnt, gleichmaͤßig abfallend, nicht höckerig uhb gerade find, 
ie höckerigen, Erummen, unverhältnißmäßig dicke Wurzeln entz 
altenden Pflanzen taugen nicht zum Berpflanzen, indem fie ſich 
nicht gut pnlgnzen läffen und gereößnich unvolltommene Plan? 
zen geben. Auüch die mit gablichten Wurzeln verſehenen Pflanz 
en geben ‚unvollftändige Drldnzen.. ‚Die Bläkter der "jungen, 
ffanzen müflen geſund und Eräftig ſeyn Und ein friſches Anfez, 
en. haben. ind, ‚die Blätter im Verhaͤltniß zu der Wurzel zu 
zroß und zu fett, fo ift dieß eifte Anzeige, ba die Pflanzen Tr 
ppig aufgewadhien und ſchwachlich ſind. J . 
Bey dei Herausnahme der Pflanzen aus den Pflaͤnzenbeeten 
muß man mit. großer Vorficht verfahren, Man wählt dazu eine 
deriode nach "einem Regen, wo der Bodeh Der Pflanzeribeets 
ucht fft. Kann, man feinen Wegen abwarten, To begießt matt 
nas Pflanzenbeet fo ſtark, als nötdig iſt, um den Boden zu er: 
eichen, den Tag vor beim Herausnehmen der Pılanzen. .Z 
der Boden oder getu, fd kann man die Pflanzen mit Vorſich 
herausziehen. SIE der Boden jedoch erhärtet, fü muß man bie 
Pflanzen ſpatenweiſe ausftcchen. Die ausgeſtochenen Spatenftidhe: - 
werden auf’ bie Seite gelegt, und es werben, Die, Denen mit 
großer Behutfamkeit,. damit die feinen Spiten Ber AAufzeln nicht 
abgerifien werdet, kön der Erde abgefondert, Die Blätter wer 
ben gewöhnlich etwas verſtutzt. Die herausgenömmenen Pflan: 
zen werden fbräfäftig handvollweiſe ih Körbe gelegt, und wenn, 
ie Witterung günftig zum Verpflanzen ift, aleich aufs Feld ger 
ſchafft. Unter allen Umſtänden, beſonders aber, wenn der Bo⸗ 
den und die Witterung beym Verpflanzen trocken ſind, empfiehlt 
man dad Anſchlämmen ber Wurzeln. Man nimmt daun ieicht 
zerfallenden mergelichten- Lehm ; thut biefen in einen Kübel, und‘ 
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- eine zu fpät erfolgte. 
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ießt ſo viel geborig abge mit⸗ etwas Waſſer verbünnse, 
Kuh —RAã—— — Brey bildet, * weder zu 


üfftg „noch zu ſteif iſt, Sondern eine folhe Beſchaffenbeit hat, 
aß er die hineingehaltenen Wurzeln und ihre feinen Faſern übers 
zieht und daran hängen bleibt. Dieſes Ueberzieben der Wurzeln 
ut eine. fo leichte, ale mohlthätige, Methode, um die Pilanzen 
gegen die nachtheilige Einwirkung der atmofphärifchen Luft und 
gegen die Austrocknung zu. ſichern, auch wn-den.zarten Wur⸗ 
eifafern  fogleich einige Nahrung u reichen... Eo verwahrte 
flanzen können es allenfalls aushalten, einige Tage. außer des 
rde zu feon, wenn man fe, weiter verfenden will... Dich iſt 
eine unmittelbare Einpflanzung allerdings beſſer. 


Man wählt zum Verpflayzen einen Beitpunet vor einem 


muthmaßlichen Regen, oder: wenn man dieſen nicht abwarten 
Yan, einen ſolchen, wo der Boden hinlängliche Feuchtigkeit hat, 
fo. daß die Einwurzelung der gefenten: Prlanzen"un fo leichter 
erfolgen kann. ft der Boden jedoch zu naß,' fo muß man deſ⸗ 


fen-gebörige Abtrodnung abwarten. Iſt jeboch die Periodẽ vorz . 


Banden, wo. man mit dem Veryflanzen nicht länger mehr an 
fteben fanır, und es ift dabey ſehr tröcken oder fehr naß, fo darf 
man dennoch mit dem Verſetzen Nicht zögerm; denn eine zu eiz 
ner ungünftigen Periode erfolgte Planzung giebt im Ganzen und 
"in den, meiften Fällen boch- immer od) einen höhern Ertrag, als 


Sit es ſehr trocken, ſo feiftet dad Auffahren von nude uns 
mittelbar. vor dem Pflanzen fehr gute Dienfte, indem dieſelbe 
nicht nur den Boden mit leicht aufzunehmender, Pflanzennabs 
rung befeuchtet, fondern. auch befruchtet und längere Zeit feucht 
erhält: Auch muß man in ſehr trocdnen Perioden mit Aufbies 


- tung aller arbeitenden Kräfte. Das Pflanzen nur in den kühlen 


» 


! 


J 


Abend- und Morgenſtunden' vornehmen. ine die Koſten des 
Pflanzens vermehrende Art, bey großer Dürre zu pflanzen, ift 


Die, den Boden bort, wohin, die Pflanze kommen foll, mit ei⸗ 


nem' nach Verhältniß def Krume tiefen Spatenftiche fo umzu— 
ſtechen, daß die obere trvckne Erde unten, und bie untere feuchte 


oben kommt. 6 | BE u 
Sit e8 fehr naß, fo .empflehlt man das Aufführen des Aderg 
in Kämme oder Nüden, weldye mit dem großen doppelten, 
Streichbretpfluge angepflügt werden. Der Acker trocknet in Digz 
fen. Kämmen, auf welthe die Pflanzen verpflanzt werden, um, 
fo Teihter aus. Dieſe Methode paßt jedoch für einen leichten, 
Leicht austrocknenden Boden, nicht; denn_wenn nad) den Vers 
pflanzen trockne Witterung eintritt, fo trodnen diefe Kämme zu 
deiht aus, fo daß es in der Folge_den Pflanzen zur gehörigen. 
uehung on der erforderlichen Feuchtigkeit mangelt. Au 
uf Diele 
ertilaung des Unkrauts fchiwieriger wird. 


Wenn der Boden Feine tiefe Krume bat, fo wendet man 


das Pflügen des Ackers in Rücken ebenfalls an, und man pflegt 
dann auch vor dem Pflanzen biefe Rücken ber Länge nad) mit 
ber Walze zu Überzieben, um ihre Spigen etwas platt zu drü⸗ 
den. Die Bauart hat, wenn Boden und Witterung nicht zu 


tsoden. werden, gewoͤhnlich den befien Erfolg, ba die Wurzeln 
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ethode den Nachtbeil, daß dadurch die nachherige 
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| mit bem ee ein ſenkrechtes 
ae tang, if, 
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durchaus Iodere. und fruatbare Erde bis zu einer hetraͤchtliche 
—— tiefen, und ſich deßhalb ſehr verlängern können. d de 
‚ Das Verpflanzen esfolgt entweder, indem man die Pflanzen 
gleidy hinter dem Pfluge, oder mit. dem Pflanzfiode pflanzt. 
- Bum Verpflanzen binter dem Pfluge muß man flärfere Plans 
jen haben Man zieht mit einem Pfluge ohne Streichbret .eine 
usche, und_pflügt an Diefe eine tiefere Furche mit einem Piluge 
mit einem Streichbret. ‚Gegen .biefen lepteren Zurchenichnirt 


e 


-werden bie Plangen angelegt, ettvad angedrüdt und durch eing 


dritte Pflugfurche gedeckt. Hi 


che gedeckt. Hierauf zieht man wieder mit einem 
ge ohne Streichbret eine flächere Furche, pflügt mit einem 


flu 
— eine tiefere an, legt die drangen daran u. |. f, 
| 


Man richtet es ſo ein, daß die drey Pilugitreifen zufammen dier 
jenige Breite einnehmen, in welcher die Reihen der Pflanzen 
ach Beichaffenheit der Umſtände entfernt von einander kommen 


ollen.. Bey ſehr trockner Witterung ift diefe Art des Pflanzeng 


Richt zı, empfehlen, weil durch das Pfluͤgen der ‘ohnehin ſeb 
trade Boden vollends .austındnet. ’ el puebin ſehe 
Gemeinüblicher und. mehr zu empfehlen ift das Sehen der 
Pflanzen mit-dem Pflanzenftod. Man bedient ſich Dazu gewöhn⸗ 
lich eines hölzernen: Stockes, der einen bequemen. Handgriff hat, 
Man macht den Etod fo lang, als bie pflanzen in den Reihen 
entfernt vun einander fommen.fullen, wodurch der Prlanzer dem 
Maaßſtab der Entfernung ber Pflanzen von einander um fo ges 
nauer beftimmen kann. Man bedient fid, zum Lochermachen bes . 
fonderer Inſtrumente, durch welche mehrere Köcher auf einmal 


gemacht werden. Die Erde wird durd) die Anwendung Diefer Ins 


rumenie nicht. fo fehr verballt, als es durch einen runden höle 
zernen Stock geichieht.... 
Man phanzt entweder auf ben zugerichfeten, völlig eben He 
eggten Ader, odes man pflügt den äubereiteten Adler und plans 
unmittelbar. hinter dem Pfluge. . . : 
Sm erften. Falle bezeichnet man mit einem Furchenzieher die 
Reihen, in welche die Pflanzen kommen ſollen, und dvertheilt bie 
Arbeit gleichmäßig zwiſchen denen, welche mit dem Pfianzſtocke 
die Löcher machen und die eingeſetzte Pflanze mittelſt eines zwey— 
ten Daneben gemachten Einſtiches andrücken, und denen, tweithe 
fie in die Löcher hinein falten. Die Leute müſſen aber zu diefck 
Arbeit genau geübt ſeyn, widrigenfalls läßt man das Kür. 
nn und das Einfegen der Pflanze lieber von denſelben 
erfonen verrichten. Jede Perſon, oder jedes Paar’ hat eine eins 
zelne Reihe, und fo arbeiten fie, in fchräger Xinie einander fols 
gend, das ‚Feld hinunter und wieder herauf, wobey man fie alle 
in gleichem Tacte zu erhalten fuchen muß. Auch darf es bey 
ber Anſtellung zum Pflanzen, um die Arbeit nicht zu verzögern, 
nicht an erforderlichen Leuten fehlen, weiche ben Pflanzern die 
Pflanzen reichen, ' wie auch die Pflanzen gleichmaͤßig an vers 
$chiedene Drte auf dem Felde, verrheilt ſeyn müflen. Am beiten 
ut ed, wenn man die Prlanzen in flache, nicht zu große Körbe 
ſchräg neben einander legt, und .ummittelbar aus biefen Körber: 
an die Prlanzer vertbeilt.  .- ne BE 
Das Seben felbit geichieht nun fölgehbermaßen. Man macht 
1zftod och fo tief, als die Wurs 
balt bie Pflanze in jenkrechter Dichtung binein, ſteckt 


v 
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ben Pflanzſtock aderinalt neben ber Plänze in die Erbe, And 
beugt, ihn etwas ſtark an bie Pflanze an, wodurch bie Erde 
un bie Wurzel augedrückt wirb umd- die Mftänge einen feften 
Standpunct erhält, Das Loch, welches ‚neben Ber Pflanze dleibt, 
joies bierauf mit. dem Pfla jitode fo er daß eben eine 
Heine Vertiefung an "der Seite ber. Pflanze bleibt, in welcher 
ſich um fo leichter die Feuchtigkeit ſammeln kann. "Man bat ganz 
“vorzüglich darauf zu fehen, daß die Pflanze ganz ſenkrecht imd 
Richt tief in der Erde fleht, und daß auch die Herzblätter nicht 
mit Erbe verdeckt werben, weil fonft leidyt der Saft ins Stoden 
geräth. Viele pflegen auch bie untere feine Spige der Wurzel 
abzufchneiden, damit“ fie fih nicht beym Einfteden in das Loch 
kruͤmme, in welchem alle man feine vollfommene Mühe: zu ex 
Marten hat. Das Abfchneiden muß alsbald beym Herausnehmeü 
Der Pflanzen aus dem, Aflanzenbeete erfolgen, Das Verſtußen 
der Wurzel muß mit einem Ihafen Meier aber nicht Durch das 
Abkneipen mit dem Nagel oder urchs Abreißen erfolgen denn 
eine glatte gefdmittene Wunde verwächft weit eber und die Pflanze 

eht ſchneller an; wogegen bie durd) das Abkneipen oder Abreißen 

rkürzten Wurzeln haufig anfaulen und nicht fo gern fortwachſen. 
‚Damit die Pflaͤnzen fidy gehörig anwurzeln können, iſt ed höth: 
wendig, daß fie feit genug in die Erde zu ſtehen kommen. Man 
Exgreift gewöhnlich zur Prüfung, ob die Pflanzen feſt ſtehen, de 
Rand eines Blattes mit den Fingern feft, und zieht dann Tchne 


‚ baran. Wenn dad Blatt, oder ein Stüd daraus abreißt., wiß 
v 


tend die Pflanze ihren feften Standpunct in der Erde behält, ' 
iſt die Planzung als gut gerathen anzufeben wird fie hingegen 
herausgezogen, fo nimmt man an, daß bie Dilanze nicht fe 
enug geftanden und ſchwetlich angegangen ſeyn würde. Dieſe 
Prüfin iſt jeddch in fofern uftzudertäfiig indem die Blätter 
er —2 Pflanzen nicht gleich zäbe find und die Pſan 
eu im leichten loͤckern Boden, ohne daß die Blätter abreißen, 
Vetoiögezogen werben können, während fie doch, um anzugehen, 
‚ber nothwendigen Berührung mit Erde waren. Man vers 
Mlinzt die Pilanzen gewöhnlich nur fo tief oder nur wenig fies 
fer; als fie in den Pflanzenbeeten geſtanden haben. Nur bey ei⸗ 
er ehr zeitigen Pflenzung bringt man die Pflanzen tiefer in bie 
rde, damit fie den fcharfen Winden und Ber Kälte um fo beſſet 
iderſtehen. ft ed nach der FAR feßr tröden, und man 
vermuhet anhaltende Trodnig, fo müſſen die Pflanzen, um ange? 
en. zu fünnen, begoffen werden, Du es ungeachtet der größten 
oificht beym Verpflanzen nicht zu verbindern ift, daß mehrere 
flanzen nicht angehen, fo muß man ,, imı die entſtandenen Lü— 

en ergänzen zu fünnen, eine Anzahl Pflanzen zum Nachpflan: 
zen in den Pflanzenbeeteh furtichehatten. ge 
‚ Die Entfernung ber Reihen von einander richtet ſich Nadf 
DE Kraff ded Bodens und deffen Gebundenheit: In dem Fräftis 
gen Boden, woö bie Wurzeln und die Blätter größer werden, 
müſſen die Pflanzen emen absen Raum haben: In dem ge⸗ 
bundenen Boden, wo die Wurzeln mehr Widerſtand bey der 
Ausbreitung finden und klein bleiben, muß man die Pflanzen nü⸗ 
ber an einander bringen. MWent die Pflanzen einen großen Raum 
“einnehmen, fo macht mian die Neiben 2 Fuß weit von.einander, 
und bringt wie Pflanzen in ben Reihen 13 Fuß weit: eifernt; 
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:Wie Meiben: näher als 14 Fuß an einander ‚und die Pflanzen in 
den Reihen näher als 1 Fuß zu bringen, iſt nicht räthlich. ‚Den 
Acker unmittelbar por dem Pflanzen zu prlügen und die Pflanzen 
in frifche Pflugfurche zu ſetzen, iſt beionders dann räthlich, wenn 
der Boden ſich gefchloflen hat, ober wenn er nad) der Bearbritun 
ſtark mit Unkraut bewachſen ift. Bey fehr trockner Witterung i 
es jedoch in dem leichten Boden zu unterlaffen, weil derfeibe das 
durch feiner Feuchtigteit zu fehr beraubt wird, bie fich in dem 
gleich geeggten Boden beffer erhält. Das Pflanzen _gefchiebt auf 
die oben erwähnte Art ın den eben umgelegten Schnitt. Zur 
"Bedienung eines Pfinges braucht man 10 Perfohen.” Davon tm: 
gen zwey bie Seblinge zu, zwey ftreuen fie zum Behuf der Pflan⸗ 
‚zer der Furche entlang aus, und Die ſechs übrigen pflanzen. 
Bon diefen Perfonen befindet.fih die ..eine Hälfte dieß-, die ans 
dere jenfeitd der zu bepjlanzenden Seldabtheilung, um dye Hinz 
‚und Herlaufen zu vermeiden. Stellt man mehr Prlüge auf einmal 
an, ſo muß die Zahl der Pflanzer und ihrer Gehülfen vermehrt 
- "werden, nn - 0 
Verſeßen der Kohlrüben: Pflanzen 
. Wahl des Bodens und bes Climas. 
2... Die Koblrübe liebt, wie wir bereits früher bemerkt haben, 
einen bindigern Boden, als die Nunfelrübe. Der Boden muß auch 
“ feıscchter feyn, Wenn die Runfelrübe in einem Boden, der 80 . 
Procent Thon enthält, bey gehörigem Meichthum einen freudigen 
„und üppigen Wuchs bat, fo wird die Koblrube, wenn nicht ein. ) 
"mehr feuchter ne Statt findet, nur Hein und unvollfommen.- 
Eine Ausnahme Hiervon macht jedoch die Schwedische Kobirübe, Ro: 
..tabage, welche auch in einem leichtern und weniger feuchten Bo: 
den fortkommt. Obgleich die Kohlrübe ein lockres Erdreich. Tiebt, 
fo fommt fie doc, auch in dem zähern und rauhern Boden gut 
fort, indem bie-Feitigfeit des Bodens der Ausbreitung der Wur⸗ 
zel fein fo großes Hinderniß entgegenftellt, ald der Runkelrübe, 
| Das Clima, in welchem die Kohlrübe gedeihen fol, muß 
' = "feuchter feyn, als das, welches. die Runkelrübe liebt, indem fie 
’ weniger Blätter treibt, als dieſe, und daher mehr auf die Feuch⸗ 
tigkeit des Bodens hingewieſen ift, indem fie die atmoſphaͤriſthe 
- Feuchtigkeit ſich weniger Anzueignen vermag. Sie kommt auch 
m dem fkältern Clima fort, Deßhalb ift die Kohlrübe in Yen 
bhöhern Gebirgsgegenden, bie einen Filtern und feuchtern Boden 
—* Fi kalteres und feuchteres Clima haben, eine fehr fchätbare _ 
Frucht. 


! 
} 


Dünsung .' 

Wenn "man von den Kohlrüben einen entfprechenden Ertrag 

ben will, fo muß man zu ihnen frifch Düngen und den Wift nicht: 
paren. Außer dem Schafmift, nach welchem fie einen beißigen 
Geſchmack befommen, kann man jeden Mift zu ihnen verwenden, 
Sie lieben vorzugsweife den frischen Mift, und man empfieblt 
-Baber,-den Mitt erfi am Frühjahre, und wenn möglich erit kurz 
.. ber dem Berpfienzen aufzubringen. Schwerz fagt im 27, Bande 
Ber Anleitung zum praktiſchen Ackerbau S. 880: „Die befte Art, 
m Miſnccaufedie Kohlrüben zu verwender, iſt das Obenaufpüngen 
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des Bodens, es fey, daß folches mit kurzem cher langem Miſt dee 


ſchehe. Um aber die Seslinge nicht zu befchäbigen, bringt men 


den Mift vor dem Berpflanzen auf,. und breitet ihn. über bad 


nicht abgeeggte Land.’ 


Eine fehr gute Wirkung von der Düngung ift auch dann bey 


den Kobirüben zu bemerken, wenn ein Theil bes Miftes im 
Herbſt aufgefahren und gehörig mit dem Boden durchmengt, der 
andere Theil der Düngun 


pflanzen aufgebracht wird, 


Platz im Feldbau, Fruchtfolge und Bearbeitung 
des Bodens. i 

u z Beziehung auf den Plas der Kohlrüben im Felbbau und 
die Fr 


uchtfolge gilt hier das,’ was von den Nunfelrüben Be 
t 


fast worden tft; nur Das ift je bemerken, daß es nicht yäth 

„ die Koblrüben, ohne frifche Düngung in zwenter Tracht zu 
bauen, und daß die Kohfrüben, ba fie das Feld ſpäter räumen, 
teine fo, günftige Vorfrucht für die Winterung find, indem bie 
Ausſaat derfelben zu fehr verfpätet wird. Yu faugen die Kohle 
züben den Boden mehr aus, ald die Runkelrüben. Es ift daher 


zwedmäßiger, nad) den Kohlrüben Sömmerung folgen zu laffen. 


Der Boden muß zu den Kohlrüben gehörig gelodert und von 


g aber im Frühjahre kurz vor dem Werd 


Unkraut gereiniget werden. Man muß zu biefem Ende ben Acker 


ſchon im aeitigen Herbit flürzen, und ihn den. Einwirkungen ber 
Winterfroſte in rauber Furche überlaffen, wodurch er um jo mürs 
ber, und das fich in ihm befindliche Wurzelunfraut zerjtört wixd, 

FH der Boden mehr troden, fo einpfiehlt man, um die Winter« 
eu 


chtigteit zu erhalten, die Bearbeitungsfurchen ſchon im Herbſt 
® 46535 iſt er Dagegen feucht, fo iſt Die Burichtung be — | 


rühjahre vorzuziehen. 


Verſetzen ber Pflanzen. 
Weber das Verſetzen ber Pflanzen der Kohfrfiben gilt im All⸗ 
gemeinen bas, was über das Verpflanzen der Runtelrüben gefagt 
joorben ift. In fpecieller Hinficht.ift nur zu bemerken, baß bie 
Kohlrüben aud) ein ſpäteres Jerpſarzen —* kurz vor Johan⸗ 


nis vertragen; daß das Verſtuhen der Hauptwurzel bey den Kohl⸗ 
züben als wefentlic) nütbig erachtet wird, indem dann die Knollen 


vollkommner und runder werden, und einen größern Ertrag ge⸗ 


. währen; daß bie Pflanzen nicht eine fenkredhte, fondern etwas 
ſchräge Lage beym Venpflanzen erhalten, weil fie in derſelben 


-" weit beffer forttommen; baß man die Kohlrüben, da fie kein fo 


‚ Rlartes Laub treiben, als die Runkelrüben, etwas enger pflanzen 
ann; und endlih, baß die Kohlrüben beym Verpflanzen tiefer: 


in bie Erde, bie beynahe unmittelbar an bas Herz, ‚gebracht wer⸗ 
den müſſen. Das Begießen der ‚Pflanzen unmittelbar nach dem 
Verpflanzen ift um fo nöthiger, je trockner die Witterung iſt. 


Die Kartoffel, Solanum Tuberosum. 


Sie wird au Erdtoffel, Erdapfel, Erdb:Grundbs 


birne, auch. wohl nur geradezu Knolle genannt, Diefe .feit 


‚ proepbunbert Jahren aus America zu und gebrachte, und serft 
allgemtinot u$: 


ber legten Hälfte bes vorigen Jaͤhrbunderis 


/ 
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deater⸗ ht. hat in den burzen Zeitraum ihrer allgemeine 

Beine Bau als Rahrungsplanpe für Menfchen —* 

fe wie in mannigfaktiger anderer Hinſicht, eine Wichtigke er⸗ 
langt, wie ARE andese Feldgewächfe. 


Be if a ebung be allgemeinen Böistbfchaftsnerhälts 
iffe von großer Wichtigkeit geworden, inbem fie einerfeits, & 
Kite als eins der egibigen und vorzüglichften Futter —— un 
äbst bat, unter allen Hadfrüchten am hauptfächlichiten und 
pft nur allein zu Futter für Das Vieh in großer Nusdehnung 
‚ ‚ambererfeits aber auch wegen ihrer Wobtfeildeit at 
uptmebeung für bie Armere Volksclaſſe, fo wie zum, Brannts 
weinbrennen, in beträchtlicher Quantität. pegeugt wird. Dusch . 
die allgemeine Einführung der Kartoffeln ift Daher nicht Nur de 
Betreiitbau zum Theil vermindert und eingeichräntt worden, | 
fondern viele Wirthſchaftseinrichtungen find hauptſächlich auf 
ginen ausgedehnten Kartoffelbau fundirt, und könnten, da bie .| 
mr beete faft in jedem Boden forttummen, ohne biefen gar _ \ 
nicht. eh en. 
Als wenchice Nahrung find fe nicht nur als Gemüfe fehr 
heliebt, fonbern vertreten aud) bey den ärmern Volkscla " 
J fig die Stelle des Brodes und der andern gemeinüblichſte 
hrungzmittel, 9 u dep. man nicht ſelten Famslien findet, die 
Sch faft nur ausſchließlich mit Kartoffeln ernähren. Gie_find 
ae en Erfahrungen zufolge eine eben fo gefunde Speie 
ft, rod, und die ra gewöhnlichen, Nahrungsmit⸗ 
$el, —* —— wel ft nur ausſchließlich von Kartof⸗ 
fein leben, genießen beri en —— Staͤrke und Geſundheit, 
als diejenigen, weiche hauptſächlich Brod und andere gewöhnlie 
che. Bahnnngeuitte\ genießen. 
x 339 verlchie denen chemiſchen Berſedangen enthalten die 
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| 5 Rach andern: Annahmen hält man 'bafkr, daß die befiam Rank - 


toffelarten,, die zur. menfchlihen Nahrung gebaut. werben:, enwas 
mehr nährende Beſtandtbeile, nämlich 23 Procent enthahten. 
Betrachtet man jedoch Menſchen, welche, ſo lange fidy :die Kare 
toffeln zum Speifen tauglich erhalten, faft nur ausſchließlich von 
dieſen, dann aber.non Brod, Graupen, Erdfen u. f. w. leben, 
and vergleicht diejenige Quantität, weiche fie von Kartoffeln, und 
diejenige, welche fie von andern Speiſen genießen, betrachtet. aber 

uch dabey ihr phyſiſches Wohlbefinden umd ihre förperlidyen Kräfte, 
Bo: icheint es faft ohne Zweifel, daß: den Kartoffeln, im Vergleich 
zu. andern Nahrungsmitteln, eine größere Nahrungsfähigkeir zu⸗ 
a  erbe feyn dürfte, als die zeitherigen Unterſuͤchungen erz 
mittelt haben.. Ze Bas Be 
Als Futter für die. Hausthiere haben fich die Kartoffeln: für 
ale Thiergattungen bewährt, und zwar eben fo aut, als Milcht 
futter, als auch als Kutter, um andere ‚thlerifche Probuctim zum 
erzielen, und hauptſaͤchlich auch ald Meaftfutter. Sie werben 
pon dem Nindvieh, den Schafen, den Ziegen und ben. Schwei⸗ 
nen nicht nur fehr gern gefreffen, ſondern ſte bekommen ihnen 
guch fehr gut. Gelbſt die Pferde gewöhnen: fich fehr leicht au 

ie Kartoffeln, und fie freſſen fie dann nicht nur: gern, ſondern 
fie halten fich auch gut-dabey. Auch das Geflügel gewöhnt! ſich 
ich bald an die Kartoffeln, und man dann es ohne ein Körner: 
beyfutter fehr gut bloßn von Kartoffeln erhalten. Man nimmt 
gewöhnlich an, daß, bey der Viehfütterung die Kartoffeln dem 
Gewichte nach um bie Hälfte dem ‚beiten Heu gleich ſtehtn, "ps 
Kartoffeln = 1,Pf. Heu, ‚Viele fegen. vie Kartoffeln aber auch 
oc böber,. und, behaupten, daß bey ber Mäftung täglich 50 Pf 

artoffeln, nebft 5 Pf. Heu für einen :großen Maſtochſen him 
seichend find, und daß er davon eben fo ſtark anfege, dails wenn 
er: täglich 35 Pf. Heu erhielte, wonach denn 30 Pf. Harıumab 
50 Pf. Kartoffeht leihen Werth Haben wärben. DIE Viehhänd- 
fer geben auch die Schfen Sieber in eine dergleihen Maft, als 


| in bloße Heumaft.: 


Nach der Derehmund engliſcher Viehmäſter, giebt ein Ber: 
liner Scheffel Karibffeln zu 100 Pf. Gewicht in reiner B ung 
ben Werth von 3 Pf. Rindfleiſch. — - 
Sum ranntiveinbrennen haben ſich die Kartoffeln als brauch: 
bar bewährt, fo daß gegenwärtig "in dem ‚größten RN von 
Dentishlend - pauptfächtldy: nat bie Kartoffeln zu dieſem Behuf 
nerwendet werben. 1. 
. Auch in: sielfältiger. anbeng Hinſicht Zald zum Verbaden Zu 
ereitung eines: ganz feinen Meh⸗ 
les, welches zu den feiniten Backwerken tauglich at zur Berei- 
tung einer dem Sago gleich kommenden Zuthar In die Suppen, 
ſo wie zur Bereitung von Wein und undern Getränken, und zu 
vielfältigem anderen Behuf haben ich die Kartoffeln als durchaus 
bortheilhaft bewährt = : ihn. ı 
Bey diejen ‚großen -Vorzügen „weiche die Kartoffeln in. Hin: 
ſicht ihres/ mannichfatrigen Gebrauchs gewähren; vereittigen fi 
Aauch noch. die. großen Vortheile, daß ſie ſaſt in jedem Voden, 
nd. in dem trocknen und fältern Cümgneben fo-gut fortkommen, 
Als nähere Gewaͤchſe, und: im Durihfihnäst nicht: nut ficherer: ges - 
ratpen, fondern auch an nahrungsfähigen Kheilen von ich 
2t 
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>. ‚ Unbau:des Feldgewaͤchſe. Knrteffehr, : 213) u 
gleichen: Fläche mehr: „als die Getreidearten, und -viele 

andere Feldgewaͤchſe. — »fich guch, wie die neueren Mes 
thoden dargethan haben, ohne große Schwierigkeiten den: Winter 
hindurch, biszu der Zeit, wo fie gelegt werden, die Speiſekar⸗ 
taffeln. ſogar bis zu Jobannis, aufbewahren, ſo daß fie bis da⸗ 
pin. ſowohl zur Viebfütterung, als zur Speiſung für Menſchen 
tauglich ſind. Wenn man die Kartoffein-gebörig_wäfcht,: Darm 
in Würfel ſchneidet, diefer_gefchnittenen Kartoffelmaffe durch 

x Kali und Waſſer ihre freye Säure, Ihren Gyteactiv: und Färbe: 
fioff, fo wie einen Theil ihres gefärbten Eyweißſtoffes entzieht 
und fie dann bey mäßiger Wärme trodnet, fo erhält man «eine 
Mafle, welche fich Jahre. lang aufbewahren läßt, und wenn fe 

gemahlen wird, einen. gufen Suppengries, fo wie ein zum Ver⸗ 

on foeifen,, fo wie zum Brodbaden ſehr taugliches Mehl giebt. 

| - Ein febr großer Vortheil der Kartoffeln ift auch ihre ang 

| Reprobuctiongkraft, welche allen Theilen her Pflanze eigen } 

| Man. kann -bie bloße Schale, wenn fie nur Augen bat, legen, 
oder abgefchnittene Zweige ſehen, und man wird davon eime 
Knollenerndte gewinnen. IE BER HERGE 
gu Betracht „aller dieſer Vorzüge „welche die Karten ia 
ſich vereinigen, haben fie fid, in kurzer Zeit zu einem ‚unferer 

unentbehrlichſten Feldgewächſe gemacht... Sowohl Landwirtht, 

Al Staatswirtbe betrachten Tie als eins der ausgezeichnetften 
Geſchenke der Natur, und die letzteren behaupten , daß; hie. Kan 
tpfieln,. in, größerer Ausdehnung gebaut, die Haupigrundlage 
eyen, auf welcher die möglichſt größte Population berubt „. und 
Daß. man. bey..einer großen. Beudfkerung nür in den Kartoffeln 
hie gültigfte Gewährung für Mangel und Hunger finde. ’Diefe 

Behauptung bat. fich.. in einigen der letztverfloſſenen Jahre bet 

| ſtätigt; indem bey ben in Europa im Allgemeinen fehr. mittels 

| mäßigen Getreideerndten es weder an erfoxderlicher Nahrung 

| getehit hat, noch die Getreidearten einen, im Verbältniß zu ihrem 

| rtrage ‚ftehenden Verkaufspreis erreichen Fonnten, was’ man 

| zum Theil dein ausgedehnten Kartoffelbau gufahreibin j 

| -. Durch den langwierigen Anbau ber Kartoffeln, durch ba 

| häufige Erneuerung derfelben aus verfchiedenen Gegenden Ares . 

| ricas und Europas, fo wie ic ihre Fortpflanzung aus den 

Samen der Samenbeeren, haben ſich eine.große Menge verfihiee 
dener Arten “gebildet, welche in Hinſicht der Geſtalt und Zarbe - 
des Krautes, der Blüthen, ber Farbe ‚der. Hauf und, des Flei⸗ 
fche8 ver Knollen, in Hinſicht der Größe, Ergiebigkeit, des Wohk 
.geihmads, der Wäßrigfeit, der Confiftenz, des Mehlgebaltes 
und ber guößery oder geringern Schwert der Knollen, fo wie in ' 
spieler anderer Hinſicht unterfchieden Pre Einige Arten‘ verlangen 
ein :tiefes Legen, weil fie fich tief einiwurzeln, andere können 
flacher gelegt werden, weil fie ihre Knollen weniger tief unter 
der Oberfläche des Erdbodens ausbilden. Einige verbreiten ihre 
‚Samenftränge, an denen fich die Knollen anfegen „ weit, andere 
nur kurz. Auch liebt. jede Art ihren befondern Boden. 
78. der Monographie der Kartoffeln von Putſche und 
Blert u ch werden 33 verfchiedene Arten angeführt. Dap es de: | 
ren in Deutichland eine noch viel größere anzahl giebt, ift ausge⸗ 
macht; denn nur in der Umgegend yon Dresden findet man 
‚Kartoffeln, welche unter keine der 33 Arten gehören; 
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Pe anf‘ ahnt: befönbere Durſonunt vet perfcitebenteft 
Kertofielarten einzusaflen, in ein t — — 
—A — —R—— 
* J haftlicher Hinficht haupt u 
Grüß: umd —Aã und in Fii AN —A 
u uptartogehn biebt es welche, die in einen 
Sommer weymal auf einem Acer erbatıt:werben Knien. Sie 
ren. baupifachtich a Speifekattoffen gebaut. Die Spätkate 
ff bebüsfen einer längetn Periode gu ihrer Ausbildung, umd 
FR ke m ie N einen Pe veößern Ertrag, u ut 
r SAL. mai wöbhn te größeren ergiebi, 
ten; indem . man ——e — — fe auch wos tiger 





au an hlechtetm Befiämas find,-umbweniger Nabrungstpeile 


entpatten, fie doch, Yermöne {pres überwiegend größeren Crtrages, 
te größere Menge Sutter geben, ae 
abet weniger etgiebigen Mrten: ME 
ſebt unterivgrfen. Diefe Yusarttung 
Apelt der Umftände auf verfchiebene 
ieren bie. Knollen ihren Hufen 
md ihren. Mehlgehalt, fe werde) 
en ei — € ale‘, ein gröbete 
f iebigfeit des Ertrags zuruck. Much“ 
den terfihiebeh. - Dagegen verkierei 
igenfehe tett , mebmien bafür über «i 
lien unb Ergiebigkeit des Anellene; 
te endlich guch in diefer Hinficht zus 
i-fte auch dadurch aus, ap! ie ni 
niger Knollen atifepen. " Diejenig 
dicht um den Wurzelftod anteben, R 
8 fie längere Samenftränge treiben, 
ver Tiefe und dom Wurzelftode ent£ 
tung Bat im Boden, im Clims, it 
der Eulturart thren Grund. 
wur, sem Yuarten unterworfen. Find / fd 
[D .ficherere Mittel, ſie in_fich felbft Fr vers 
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esziefen, Wir wollen über biefe Mittel jur Vereblung 


BR Nöthige unter dem Kapitel Samen und Saat eir 


.. DIE Eufturart‘ der verſchied offelarien AR im 
an alu rt der verſchiedenen Kartoffelarien Ati are 


Wabldes Bodens und des Elimps. 
: Die Kartoffet kommt faft in jedem Boden fort, wenn bei 
felbe nicht Sur Todetibes Maffer zu naß und verfauert Af, 
Bey einer, reichlihen Düngung geben die Rattoffeln ih dem 
Sütrften Sartde, ber befnahe Flugfand ift, einen ziemlichen Er» 
erg. Much im'Thonböben, twenn berfelbe nicht gar zu ftreng 
it, kommen fte; wenn er gehörig zubereitet wird, fort, und geben 
Hpt bey entfprechender Witterung einch febr_grogen Ertrad. F 
ftrengſten thonigten Meizenboden ift der Kartoffelbau fehr ie 
ficher und nicht lobnend; denn ber bey ter Hihe fid) febr bin⸗ 
dende Thonboden Hindert die Ausbreitung und Ausbildung ber 
Knollen ‚wogegen -diefe, bey- großer Naffe leicht faulen. Im 


- 


. 2oderung und 


\ 
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prboben, mern berfelbe gehörig troden gelegt worben ift, in- 
gehörig abgetrodneten Teichländereyen, fo wie im Neulande, ges 
rathen bie Kartoffeln ſowohl in der Qualität, ale in der Quan⸗ 
tität fehr gut. Selbſt im fteinigten. Erdreich kommen fie zur, 


Noth fort, wiewohl ın diefem ihre Pflege, wegen des nöthigen 


Bebäufelng, nur, unyolltommen feyn kann; body find bie kalkſtei⸗ 
nigen Zelder weniger zum Sartöffelbau geeignet, als bie thon⸗ 
fchiefrigen. Am meiften fagt ben Kartoffeln der fandige Lebmbo⸗ 
den zu. Ge üpfer bad Clima, je Infer darf der Boden feyn ; in 
warmen und trocknen Gegenden gedeihen, fie eben fo gut im ges 
bundenern Boden. Der Boden darf nidyt arm an alter Kraft 
ſeyn; denn in einem fchr ausgeſogenen Boden geben fie felbit 
bey einer fharken ‚Düngung nur einen mittelmäßigen @rfra 
unb werden, wenn fie ihre Nahrung nur in bem frifchen Miſt 
finden, in der Qualität fhleht. _ 
WS eine fünliche Frucht haben ſich die Kartoffeln noch nicht 
fo an_unfer Clima ‚gewöhnt, daß ihnen Fröfte nicht nachtbeilig . 
feyn follten, Sowohl das Kräutig der Kartoffeln, ald auch bie. 
Knollen werben burch ejnen Froſt gänzlich zerftört, fp daß erſte⸗ 
zes alsbald abftirbs und fault, letztete dagegen nicht nur ihre 
Keimkraft verlieren, wenn fie von einem Broft gefsofen worben, 
fondern beym Rufthauen ebenfalls alabald in Fäulniß überges 
ben, Doc) ſchadet ihnen pin mißiger, Sroft, der ſe m der, Erde 
teift, ni t leicht, . In einigen ber ‚vergangenen Winter baben 
fih bey eines wmehrtägigen. Kälte-yon 6 Grab in, der Umgeaend. 
bon, Dresben' in den Sastofelfeibern pigle ber bey der Erndte 
urückgebliebenen Kartoffeln Ip geſund erbalten, baß ſie im nächs. 
en, Srüjahre aufgiggen. Einige ſoicher Kartofielitade wurden 
im Sabra 1826 1.07 robe gelailen, und gaben bey gehüriger 
t J —2— einen ſehr anſehnlichen Ertrag an- 
roßen und mittelgroßen nollen pon gutem Gefchmad. Im 
Herb 1826 wurden diefe Kartoffeln ‚des Verſuchs wegen. in 
einem Garten in. verſchiedener Tiefe gelegt; allein die ſtrenge 
Kälte des Winters 1826 bis 1827 jerfiörte ſämtliche Knollen, 
denn es ging im een Srüßjahre keine einzige auf. fie waren. 
vielmehr ſammtlich verfaul. . .. _ .: nn 
Da bie Kartoffeln ‚Ichnertwhrhfie, find, fo können fie, unge⸗ 


g aähtet ihrer . Empfindlichkeit gegen ben Froſt, dennoch in. dem 


tültern Clima gebaut werden, Wo der, Haft noch zur Reife, 
gelangt, bilden ſich auch nad) bie Sastoffe n aus, und in meb⸗ 
r sen bühern Gepiraggegenden, Deyiich [ap 8 find Kartofieln und: 
Safer die einzigen angebanten- Feldfrüchte. Es ſcheint überz, - 
mupt, daß. die Kartoffel ein mäßig. fenchtes, nicht zu warmes 
fing, ipa, buch Bussünftungen und | oitenzüge. bie. @inwir= 
tung der, Sonne gemindert wird sechs Lieben, denn fie gerathen 
‚einigen. höhern Gebirgsgegenden Deutfchlands,. z3. B. im 
FEN ven Erzgebirge, nicht mur: lehr aut, fondern fie. find auch 
m Theil van. Geſchmaeck beſſer, als die ın der Ebene erbauten. 
n dem mehr dunftigen und feuchten -Clima Englands und Hol⸗ 
nbs werben fehe vorzügliche Kartoffeln erbaut. Auch hat man, 
—X | utlche und. Bertuchs, Monographie der Kartoffeln, 
ie Bemerkung gemacht, daß die fih nad Süden abdachen- 


"den. Feldes dem Kartoffelbau weniger günſtig find, ale. die, 


weiche Ah jach Norden abdachen. Der Grund ‚hiervon. liegt 


\ 


ſchaft bereichernder Productton gu gewinnen: .' 


. allgemein finden, daß die Kartoffeln nur in fri 


J 
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wohl. ohwe Siweifel darin, daß der Boden in deißen, trocknen 
Jahren in jener Lage weit mehr, als in biefer, ausgedörrt wird, 
ingleihen daB, wenn das Erdreich durch Regengäffe von dem 
Kartoffelſtocke abgefcehwemmt wird, die Knollen, fobald bie‘ 
Sonne und das Licht auf-fie wirkt, eine grüne Farbe annehmeh;-. 
und einen fo unangenehmen und häßlidien Geſchmack bekommen, 
daß fie felbft von den Schweinen verſchmaͤhet werden. Dies Miles! 


“ findet nun: freilich bey einer nördlichen Neigung ded Bodens, 
. ‚nicht Statt, und mithin. werden bier allemal Die Kartoffeln: beffer 
un x 1 


gedeihen, ald auf ſüdlichen Abhangen. , 


! 


Düngung m... 
‚Die Kartoffeln -tommen zwar in einen reichen Boden aut: 
ohne frifche Düngung fort, und-geben einen ziemlichen Ertrag ; 
doch .fteigt ihr Ertrag in dem DBerbältniffe der Menge und Hüte! 
des aufgefahrnen Miftes.- Da die Kartoffeli_in neueren Zeiten. 
in den Fruchtwechſel aufgenommen worden find, und am bau: 
fiaften m ‚und anflatt der Braache gebaut werden; ba fie nach 
der allgemeinen Erfahrung den Ader ‚nicht unbeträchtlich aus: 
faugen,- und ‚daher auf die nachfolgende Frucht umgünflig ein=: 
twirken, wenn. nicht. noch "hinfängliche pilangennährende Materie 
im Boden zurüd bleibt; Ind da ſie endlich wenn fie verfüttert, 


werben, - Die gap Wirtbichaft beträchtich an "Düngtraft be⸗ 


reichern „fo. it es wohl am anzemeſſenſten, die Kartoffeln nur: 
in prifcher Düngung du dauen; theils um im Krudtwechfef: 
weniger befchränft: zu ſeynz theils um Teinen Ausfall an den, 


nach ven: Kartoffeln folgenden" Früchten’ zu erleiden’ und endlich, 


um von: einer kleinern Fläche, mit geringeres: Arbeit, nicht mur 


den möglichſt höchſten Ertrag zw erzielen, fordern audy um bie‘ 


möglichſt größte Maſſe von, die Düngktaft- der gefammtert: Wirtße, - 
ee ..2 
Einige hegen den Glaubenz: dag die Kartoffeln, in. frifcher- 
Miftdängung- einen unangenehmen, widerlichen Sefchnläd'an:? 
nehmen; allein. dieß ift nur, dann der Fall,"weh mit Schafe 
mift. oder Menſchenkothe gezüngt: wird, wonach die Kartoffeln? 
allerdings einen beißenden Geſchmack bekömmen.“ In andern! 
Düngerarten gebaute Kartoffeln Haben dagegen Nach vielfältigen 
Verſuchen einen nicht minder guten Geſchmaͤck? als die in unge? 
düngtem Boden gebaute. en Power 
Man wirk gegenwärtig, Afeılig ' Falke BRENNEN TE, 
dyer Düngung‘ 
gebaut werden, und man it fogär der Meinung, vaß .ınal ar 
den Kartoffeln. nicht zu ſtark büngen Eönne, Wahr iſt es,’ da ! 
die Kuktoffeln eine der, ſtarke Düngung” vertfageh ,- und Buß‘ 
mar wenige Wirthichaften in ‚einem jo günfligen Düngungszu— 
ftande find, daß, unbeſchadet der andern Feldfrüchte, eine-Weber: 
düngung za: Ben Kartoffeln zu beſorgen Wäre; allein es findek 
auch bey den Kartoffeln ein Maximum in Hinficht:der Düngting 
Statt „über welches hinaus man nicht gehen daff, wenn man 
nicht baten Will, daß ſie ein zu üppiges Krcut treiben, welches 
ſich entweder fagert, “oder bey ſtarkem Segen; zuſammenbricht/ 
und wenig Knollen anſeßhen. nn 
"Man ‚kann jeden Dünger & ben Kartoffelh veiimennen! 
Merges, Kalk, Gyps, Aſche, Ruß, -Cimyoft, Teichſchlaämm,; 


2 


Anban set: goldgewaͤchfe. artoffeln. N 
Sorhipäne,, woune Laypen u. ſ. w. ‚haben ſich als —* 


Bangun⸗ u den Nartoffeln dewäbri. 


ie Düngung mit Kalt, Mergel, Gype -und dein’ Auß:- 
würf von den Pottafch: und Seifenfiedereyen ‘geben ben Kartof: 
fer ‘einen ſehr feinen Seihmäd, zur Berinehrung ihres Ertrages 


tragen fie aber-nur in einem.fehr reihen Boden, oder mit. Ver— 


miſchung! aliderer, nach Ihrer Zerſezung unmittelbare Pflenzens 
nahrung gebenden Duͤngeratten bey. Ihre Anwendung paßt 
mehr im bindigen, als im leichten Boden. W 

Die reine Holzaſche wirkt faſt in jedem Boden auf Quan⸗ 
tität und Qualität bes Ertrages der Kartoffeln beſonders güu⸗ 
ſtig. Bon der GSteintshlenafche hat man eine minder günſtige 
Bırlung verfpürt. In ver Umgegend von Dresden behaunten 


-fogar einige Landwirthe, daß ſte auf denjenigen Fleden, wohin 


Steintohlehafche. gelomme ‚wäre, einen Rückſchlag in der Kar« 
toffelerndte verfpürt hätten. ’ ; *W 


Gekhboͤrig zergangene Tompoſtdüngung, fo wie die. Düngung: 


mit gut gefanltem modrigen Teihfchlamm, geben befunders in 
Der mehr leichten Boden einen beträdytlichen Ertrag an Knollen 
van re Geſchmakc.. 233— 
Hoenſpäne, Ruß u. dergl. in bie Furche geſtreuet, beingen 
einen üppigen Kartoffelwuchs hervor, ln ur 
>’: Zumpen, befonders wenn fie vorher in Miſtjauche einge⸗ 
Mucht worden, find in ‘dem leichten, leicht austrocknenden 
Boden-eine gartz vorzügliche Düngung für Kartoffeln. 
Gerberlohe und Sägefpäne wirken, wenn fie mit den Kar⸗ 
offeln Kugleich eingebracht werben, in dem bindigen Boden ſebr 
vortheiſhaft auf den Ertvag der Kartoffeln, indem fie derakeis, 


GER: Boden locker erhalten und dadurch die Ausbildung und 


Ausbreitung der Knollen begünftigen. 


7: Ber" Stalmift ‚behauptet jedoch "unter allen Umfländen als 


Düngung: zu: den Kartoffeln, den a ch und: wer deffen- 44a 
rag hat, wird, er müßte ‚denn fehr feinthmedende Speiſekare 
foren ‘erziehen wollen, nicht. leicht zu einer andern Düngun 

FmeiFiftucht nehmen. - Der Schafmift und ‚der Schafpferch, ſo 
wie der Menfchenkothb, erzeugen zwar een ſehr üppigen Wuchs 
ver Kartoffeln, fie belommen aber, wie bereits angeführt wor⸗ 
den.ift, einen beißenden Geſchmack. Die Pferde und das Rinde 


‚sieh; freffen in dergteichen Düngung erzeugte "Kartoffeln -nırz 


ungen. Alle-ankern Miſtarten geben. jedoch wehlfchmedende 


Kettöffen. Im dem: kalten, Ban feuchten Boden that des - 


He "Dferdemift: die beſten Dienſte. Dig in. ber Pferdemiſt; 
önfungeergensten Martöffen haben fi nad) meinen Beobach; 
sungen sim einem -Bindigen Boden ftets’als. die ergiebigfien und 
wohlfchmeckendſten gezeigt. .. 3. . . 41 
2... Man dungt entipeder ſchon im Herbſt, oder im Winter, ode 
im’ Frübjahre? vor. dem Regen. Einige pflegen einen SCheil dr 
M 3. {chon : inf Herbie; den andern Theil erfi im Früuhjahre 
aufgubringen. Andere: bringen. ben Mift. mit den Kartoffeln. zur 


ad ein, und noch Andere: düngen erft nach dem Legen Der 
. .n nie 5 


ztoffeln, 


ET Dührgen or Mirkter iſt befonters. in. einem mehr, bins 


Pi Boden’ zu empiehlen, der übrigens reich iſt, in welchen 
> 


der Miſt nicht Mit: gericht, Der vor inter. auigebrachte 


\ 


) N 
—— Dan ber Fetdftuͤchte. 6. Alien : Map. 
und, ſeicht untergenfiägde "Drift zeyſeht ſich nicht wur. iS um 
Kartoffellegen seen, To m —7— trägt auch ee daß 
ei. Derglerchen Busen im: Srübfahre wm jo mürber wird, Um 
beften iſt es übrigens, im. dergleichen. Voden einen Theil des 
| eMiftes im Herbfte, und ben apdern Theil im Frühjahre untere 
zubringen. . un ; 
> Dad Düngen im Mintes Tann ſowohl in dem leichtern, 
als auch im mehr: bindigen. Boden. Statt finden... Im leichten - 
Boden verhindert die Miſtdecke bie ‚Verbünftung der Winters, 
feuchtigteit bey den ſcharfen Frübjahrswinden, was in bere 
gleichen ‘Boden ‚-binfichtlich. eines gleichmäßigen Aufgehend ber- 
. Kartoffeln, von nicht unerbeblicher Wichtigkeit iſt. Der- mehr- 
bindige Boden wird dagegen unter Des Miſtdecke um fo mürs- 
‚ber, und läßt ſich zu den Kartoffeln um fo befler ‚werbseiten. 
, Cine: Haupibebingung beum Düngen im: Winter iſt jeborh die, 
daß ber Boden nicht fü fehr verunfrauset ſeyn Darf, weil das, 
durch die Düngung, im: Sehbiahre um fa mehr wuchernde Une 
Waut die Urbeit ber Umfrantvertifgung. beträchtkidh berine Bi. - 
Das unterbringen ned Miles im Frühjabre ift im Ballen, 
Bindigen, naffen Boden zu empfehlen. Man wählt d a 
chen, uch wenig zerſeßgten Will, und. befondess —5 
Das zeitige Pflügen im Fruübjabre iahgt. nicht nun ziw. Erwar⸗ 
mung und Austrocknung des Bodens. :bey., ſondern der unzer⸗ 
ſehie Miſt erwarntt auch — feine Serletzung ben Boden; 
—II viel Feuchtigkeit, und befördert das Märbes 
werden veffeiben,, :— °— | 
BVeym unterbringen des Miſtes hat. man —8 ſehen. 
daß es nur Mai erfolge, deun bie Kartdffeln eignen ſich wehr 
Kid in der Oberfläche, als in der Tiefe: des Vodens ſich he 
liche Nahrung an. . 
25 Das Dungen beym Legen ber Karteffeln iſt ſehr üblich, 
obwohl es fiher::iii, Daß die Kartoffeln in einem eTBanaee®: 
Miſt einen beſſern Geſchmack annehmen, als im ganz Trilchemy 
Wan düngt entweber, wie gewöbntlich, gleichmäßig über Pak 
ganze Feld, oder man. bringt. den Miſt nur in die Reiben, in 
welche tie Kartoffeln ‚gelegt uerbenn :DRSE. „Be nur a 
Platz, den ein Kartofelftor einnimmt,  Benbfichtiget man Pie 
nach: den Kartoffem folgende Frucht, ſo iſt has sieichmäßjne 
Beberbüngen bes ganzen Felde eh n. Nimmt man abeg 
auf dieſe weniger Rückſecht, als auf den Ertrag der Kartoffeln, 
und bat man des Miſtes nicht viel porcitbig, fo daß man mis 
.. denifelben, ſoaren muß; 19. faun es angemeifen fegn, nür bie 
Reihen, in weiche Die Kartoffeln, oder bie Plätze, webin Die 
Kartoffelſtocke kommen follen, gu duͤngen. Auch in benz leichten 
(ebr thätigen Boden, in welchem fic der Mift fehr. Schnell aere 
ef, und die daraus bereitete pflanzennährende Materie ſi 
bald verflüchtiget, wenn fie nicht von Pflanzenwurzeln aufge⸗ 
nommen wird, iſt Diefe Art zu bingen zu empfehlen „ Ipeil« 
went über die ganze. Fläche gleichmäßig gedüngt wird, ar 
muf ben - leeren Pläsen zwiſchen den Mpiben. der Kartoßeln bez 
Fe Miſt, bey dem öftern Behäufeln ber Kartoffein, um 


o ‚leichter berflüchtiget, obne den mreo ei ‚aber einem nach⸗ 
‚Folgenben Gewächs zu gute zu. kommen. Wringt man d a 
mer den Kartoffeln zugleich unter, ſo bat man Darauf. gu achten, 
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. Anbau. ber Feldgewaͤchſe. Kartoffeln 210) 87 
daß im’ feuchten Boden bie Gehkattoffeln auf den Riſt kommen, 
weil dann ber Über ben Kartoffeln ſich heſindliche feuchte Boden 
beſſer und ſeichter austrocknet; im leichten trocknen Boden das. 
. man dagegen baranf zu ſehen, daß ber Mift über die Kartoffeln 

kemme, weil die über den Kartoffeln fidy befindende Miftfchicht 
die fchnelle Verbunftung der Keuchtigkeit bes bie Kartoffeln . 
umgebenden Bodens verhindert, und: bie eingefngene Feuchtig« 
dert fänger erhält:und ſehr Leicht wieder Feuchtigkeit einfaugt. 
Das Veberbüngen der Kartoffeln wird von Wielen als fehr 
wüglich gepriefen; es tft jedoch nur in dem mebr Kichten, als 
m Dem feuchten dmmbigen Boden zu empfeblen. Es äußert nicht 
, tur auf die Kartoffefn, fondern aug u bie nachfolgende Frucht . 
eine ſehr vortbeilhafte Wirkung. rocknen Jahren wirft bie 
oberflächliche Düngung jedoch weniger auf die Kartoffeln. Man 
Bringt den Mift dann auf das Kartoffelfeld, wenn: dieſelben 
anfangen aufzugchen, und gceggt ſind. Das. eberdüngen ge⸗ 
wöhrt den Vortheil, daß man die Kartoffeln auch. dann tegen 
kann, wenn man. keinen Mift vorräthtg Hat. 
Man wendet Auch die Miſtjauche zum Ueberdungen an, 
amd fie gewährt im leichten trotknen Boddn großen Nasen. 
" as bie "Stärke. der Düngung zw: den Kartoffetn amlangt, 
» muß man ed fi), wenn man bie. ——— in: und anſtatt 
Braache baut, zum Grundſatz machen, flärker, als zu and 
57 zIraathtruchten zu dimgen, weil fle den Boden mehr er⸗ 
fen. * TE Eee A 


. Plavbiim Feldbau und Fruchtfolge. 
* gi den meiften Deesfelverwintbfchaften bet man ben Ram 
goffein ihren Pag in der Braache angewieſen, und Man rechnet 
fie faft allgemein unter die Braachfrüchte. Da ihnen keine Vor— 
feucht nachtheilig ift, der Boden müßte denn fehr verquedt fenn, 
indem eine verbäfmißmäßige frifche Düngung ‚und gehörige: Ber 
Arbeitung des Bodens hinlänglich ift, um die Nachtheile einer 
erfchöpfenden Vorfrucht auszugleichen, und ba bie Kartoffeln 
Die meiflen Zwecke der Braache erfüllen, fu eignen fie ſich auch 
m Anbau in der Braadye. Allein in bem gebundenen Boden 
chlägt nach überwiegenden Erfahrungen bie Winterung, und 
inter diefer beſonders der Moggen, ‚nach ben Kartoffeln merks 
cd zurück, und zwar bauptiächlich aus folgenden Urfacdyen: 
Die. enbtumg hc Kartoffeln wird gewöhnlich fo.ipdt in den 
Herbft hinaus derfehoben, daß bie Saat ver Winterung zu fpit 
erfolgt. Späte Winterfaaten gerathen nad affgemeinen Erfabe 
rungen nur. ſelten. Dann iſt aber. auch der Boden nach ben 
" Kartoffeln fhon an und für fich fehr locker; er wird aber durch 
die Art der Kartoffelaugbringung‘, noch vwieberbolt fo (ehr aufs - 
gelockert, daß er fich por Winter nicht mehr zu feden und zu 
liegen vermag, bey der Naſſe zu einem bünnen Brey wird, 
: Der vom Froſt leicht in Die göbe gezogen wird, und bey an⸗ 
haltendem trocknen Froſt vieie Riſſe befommt, wodurch bie Win- 
terungspflanzen auf mannigfaltige Weiſe leiden. Bey den ſchar⸗ 
fen Frühjahrswinden ethaͤrtet Dagegen der breyartige Boden 
auf feiner Oberfläche leicht ſo ſehr, daß die entſtandene Rinde, 
dis fie von einem Regen durchgeweicht wird, die Vegetation 
ganzglih hindert: Pe 


N 


* 
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nad) ihnen lieber. eine -Sommerfrucht folgen, wozu man ‘om 


N) | 
Man laͤßtt daher beym Anbau ber Kartoffefn in der Bracche 


bänfigfien. Gerfte, in melche Klee gefärt: wird, nimmt. Mad 


beobachtet folgende Fruchtfolge, welche Sehr allgemein if. 
“ Kartoffeln in der Braache gedüngt. I 
Gerfte.mit, Klee im Winterfelde. *8 
‚Klee im Sommerfelde. ou a 
Klee in der Braache, van welchem ein Schnitt ges 
nommen wird. Bun — 
Weizen gedüngt, mit welchem man wieder in den 
ewöhnlichen Turnus der Dreyfelderwirthſchaft 


ommt. W 

Dieſe Fruchtfolge bat hauptſächlich deßhalb bey fo vielen 
Dreyfeldetwirthen, im bindigeren Baden, Beyfall gefunden, weil 
die Gerſte gewöhnlich nach den Kartoffeln. fehr lohnend, und des 
in die Gerſte gefüete Kies. fehr ergiebig ift, nicht minder aber auch 
ber. nach. bem. Klee gefäcte Weizen einen anfehnlihen und fidhern 
Ertrag gewährt. iele Landwirtbe behaupten nur bey .Diefer 


Fruchtfoige ſichere Gerfte und Klee zu erzielen. Koppe fagt 


Dagegen ©.’ 181. in der Revpiſton der Aderbanfuiteme: „Es ft 


in mancherley SHinficht vortheikhaft, den Klee ais dritte. Frucht- 


nad). Kartoffeln folgen Ju laſfen. : Wenn man -indeffen hafft, 


‚ Durch diefe Folge fid,. eine: gute Kleeerndte gu ſichern, fo iſt man 


im ZJerthum. Ich habe nunmehr ben Kleebaueben to lange 
nach Kartoffeln und Gerfte, ald nad) reiner Braache und Be 
‚Halmfrüchten getrieben, habe auch immerfort Gelegenheit gehabt, 
Dergleihung zwifchen beiden‘ Fruchtfolgen, hinſichtlich des Klee⸗ 
wechſets⸗ anzuſtelen. Ich glaube, daß ich nun:mit ziemlicher 


Gewißheit fagen kann, ver. Klee, nach. reiner, gedüngter Braache 


und zwey Halmfrüchten, geräth ficherer,; als. ver nach Kartoffeln 
und Gerfte, :verfteht fi, bey gleicher Düngung.” Wieled mag 


wohl‘ hierbey auf den Boden id das Elima’ ankommen... a 
dem bindigern, kalten und zum Verqueden ſehr geneigten Boden 


und talten Elimaeines Theiles in Hberfchleften ,. habe ich. Durch 
mehrere, Jahre die Benbachtung gemacht, dag Gerſte und Klet 
em volltummenften nad Kartoffeln gerietben; “Gerfte und Klee, 
befunderg ber Iehtere, waren nie fo ergiebig, wenn fie nach ge⸗ 
düngter Brauchiwinterung: gebaut wurden, wenn anch, was man 
dort allgemein beobachtete, -zu ber: Winterung, nach welcher 
Diefe Geyachfe folgen ſollten, ſtaäärker/ als zu andern, und eben, fo 
ſtark, als zu den Kartoffeln gedungt wurde. "Den Ausfall ay 
Winierung im Winterfelde ſucht man: dadurch zu deden,: daß 


- mon im. Sommerfelde eine verfältnigmäßige Fläche mit Stoppels. 
winterroggen befügt,. > . 


Fr. dem leichten, mehr ſandigen Boden ift. die Winterung 


nach Kartoffeln weniger unjicher, ja ste giebt oft einen fehr an; 
- . fehrtihen: Kömerertrag,,.. obwohl f 


eraiebig if, Man finder daher. in mehreren Gegenden, bie einen 
faidigen Bevenıharben‘, fd wie aud in folhen;'die-einen fehr 
kockern und ‚die Feuchtigkeit. leicht durchlaffenden Boden und em 
warmes Etima Haben, daß nad) den Kartoffeln nur Winterudg 
‚gebaut wirt. —6 a 
: Da Biele. die. Winterung in. der Braache bey der Dreyfeldgr: 


wirthfchaft nicht gern aufopfern, und da im Ganzen immer” 


= 
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e im Strohertrage nie. ſehr 
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sein Ridichlag der Winterung nach Kärtoffeln erfolät; da bie 
Stoppelwinterung den Ausfall nicht bedt, fo bauen viele ftrenge 
Dreyfelderwirthe die Kartoffeln nicht in der Braache, fonderh , 
Am Sommerfelde, und Düngen, wenn ber Boden nicht fehr reich 
tft, etwas bazu.:.Muf die Karsoffeln laffen fie in der Braache 
‘Erbfen oder andere ben Boden richt. fehr ausfaugende Braach: - 
:früchte,, denen die Loderbeit des Bodens fehr zulagt, folgen. 
ISchwerz fagt in feiner Anleitung zum praftiichen Acker⸗ 
‚ban.©..613: „Gleich den gewerbsverftändigen Elinffern bringen 
‚wophigeordnete Feldwirthe die Kartoffeln ins Sommerfeld, und 
laſſen .auf ge un Braachjabre Bohnen oder Tabak folgen., Da - 
‚beide: bebackt werden, da beide eine vortrefflidhe Vorfrucht für 
‚sen Weizen find, ſo verdient biefes Werfahren nicht blog den 
Vorzug dor dem Anbau der Kartoffeln in des Braache, fondern 
.e8 ift auc wahrhaft das Mittel,.. den Boden zu veredeln, und 
ihn für einige Fahre vom Unkraut, namentlich dem Hedrich, zu 
reinigen.“ ee” ' " 
En mehreren Theilen Sadyfens. bringt man bey. der Drey: 
"felberwirtbichaft. nad) den. Kartoffeln: Sommerroggen, der nicht 
nur oft beſſer geräth, als der Winterroggen, ſondern auch bie 
‚Winterung weit mehr erfept, als die Gerſte. In den Sommers 
zoggen kommt Klee, der fehr ſchoͤn wird. Am bäufigften baut , 
man nach den Kartoffeln. Winterweizen.. Das Folgen des Som: 
merroggens nach den, Kartoffeln wird jedoch immer allgemeiner 
‘and felbit in dein fruchtbaren Boden um Dresten herum, bauen 
mehrere Bauern ſchon ſeit mehreren. Jahren nad) Kartoffeln 
Sommerroggen ,. und fteben fid) dabey beffer, als beym Wit: 
-terweizen. ° .. 0 EE W 
M einer Mittergutswirtbfchaft in Sachſen (Vergl. 19te 
Lief. der Schriften und Verhandlungen der ökonomiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft im Konigreich Sachſen ©. 54.) baut man die: Kattof⸗ 
feln in gedüngter Braache, düngt nach den Kartoffeln etwas, 
‚and. ſäet Winterroggen, iin welchen im März des künfti⸗ 
gen: Jahres Klee kommt, welcher, ſobald: der Roggen abge⸗ 
:genbtet iſt, geeggt wird. Von dieſem Klee nimmt man einon 
Stoppelſchnitt, und ſäet dann⸗ Winterweizen hinein, der das 
Aate Kom giebt, ‚Man findet mehrere Wirthſchaften in Sachſen, 
bie beyieinir ahnlichen Fruchtfolge einen eben_fo hoben, ‚oder 
‚noch höhern Ertrag geben, und es it in der That alles Mög: 
liche, was man zem Boden abzugerwinnen vermag. - ” 
» da ber Schlag, Koppel: und: Fruchiwechſelwirihſchaft hat 
Man einen weit groͤßern Spielraum, die Kartoffeln auf dem —F ⸗ 
Artſten Platze anzubringen; ſowohl in Beziehung? ihrer ſelbſt, 
als in Hinſicht auf Die nach ihnen folgenden Früchte. Obwohl 
sbie. Kartoffeln ſich aus ihren Vorgängern nicht viel machen, fo 
: gerathen fie. dach um fo beffer, wenn man fie in die Kiel umd 
«Zuzernitoppeln , oder nach einer Dreifche bringt, wo ſie nicht 
‚zur viel alte Kraft vorfinden, fondern aud) den Boden in-bitz 
sfänglicher Kraft zurüclaffeh, fo daß man in Hinficht der auf jle 
‚nachfolgenden Früchte nicht verlegen feyn Darf. Bey den auf 
die Kartoffeln folgenden Früchten hat man befonders zu berüd: 
:fihtigen,, daß ſie hey dem großen Stade mehihaltiger Stoffe, 
Fr fie gewaͤhrrn, den Boden auch beträchtlich ausſaugen. 

ũbrigens die Kartoffeln den Bodom nicht in- dem Werhätee 
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niffe audfaugen, als es bie Getreibearten "bey einen gleichen 
@rtrage von mährenden mehlhaltigen Stoffen thun, iſt ſchon 
deßhalb außer Zweifel, weil. die Kartoffeln ein fehr ftarkes Bintt: 
organ haben, vermöge deſſen ſie ſich viel atmoſphäriſche Nabrung 
aneignen. Daß die Kartofßfeln übrigens vermistelft ihres Blatt⸗ 
organd fich nicht unbeträchtliche Nahrung aus ber Atmofphäre 
“ aneignen, fcheint aus ben mir von vielen Lanbwirthen .beftätig: 
:ten Beobachtungen hervorzugehen, daß, die Kartyffeln -Dann, 
wenn ihr Kraut: vom Hagel zerichlagen ift, ben Doben .- nı | 
ihr Ertrag auch geringer ift, im Verhältniſſe mehr ausſaugen, 
als wenn fie bey einem volltommen ausgebildeten Kräutig.. rien 
größern Ertrag geben. Auch in dem Falle, wenn bie Witterung 
Gebr trocken it. ober wenn durch auderweitige Imflänbe :die 
Ausbildung bed Krautes ſehr gehindert wird, erfchöpfen bie 
. Kartoffeln, wenn fie auch eine. geringere Erndte geben , ben Vo⸗ 
‚den mehr, als wenn fie bey gehörig audgebilbetem Kraute eine 
verhältnigmäßig größere Erndte liefern. Auch erfchäpfen wie 
Kartoffeln einen Boden 'mahr, ald einen Andernz den: leichten 
fern Boden bey: einem. gleichen, Ertrage mehr, als ben mehr 
bindigen Boden... 0 
VDieß ſcheint vornehmlich feinen Grund darin Fr haben; daß - 
‚indem leichten mehr thätigeh Boden durch die Öftere Yıflodes 
rung, welche den Kartoffeln zu Theil wird, mehr Nahrungsitoff 
anfgelöft, wird, als den Kartoffeln unmittelbar zu gute Tommt, 
der fich in Ermangeluug von Gewächlen, deren Muneln er fi) 
mittheilen könnte, verflüchtiget. ' 
Viele fchreiben den Kartoffeln eine fehr große ausfaugembe 
Eigenfchaft zu. Kopnf pet in ber PR der Ackerbauſy⸗ 
fteme S. 129: „Nur darin kann ich den Robrebnern des. Rare 
toffelbaues nicht bepftimmen, wenn fie ben. Kartoffeln. geringe 
ausſaugende —8 beymeſſen. Sch glaube vielmehr, daß 
.28 foft, keine Frucht giebt, Die im Laufe eined Sommers fo 
viel Mift conſumirt, als die Kartoffeln. Wenigftens ſcheint 48 
. Mir ganz ausgemacht, baß Feine Halmfeucht das Land unmit⸗ 
-  telbar fo angreiff,.alg eben ſie.“ Miele andere meſſen dagegen 
‚den Kartoffeln nur eine. fehr -garinge. ausſaugende Eigen 
bey. , Daß man in diefen beiden entgegengefegten Behauptungen 
P weit gehe, bin id, mit Hinweifung a das oben. — 
urchaus uͤberzeugt. Beſonders bet ſich mir aber bie — 
eugung durch die Besbachtung mehrerer Heiner —— 
chaften aufgedrängt, wo bey einer nichts weniger als ſtarben 
üngung. von nicht beſonderer Qualität der dritte, Theil des 
ders alljährlic) feit langer Zeit mit Kartoffeln in friiher Düus 
gung beftelt wird, die beiden andern Drittel, aber größtentheiis 
aAljaͤhrlich mit Salmfrüchten ‚ohne friſche Diingung ‚befüet wer⸗ 
den ; und wo Iowopl die Kartoffeln, als die Halınfrüchte ſtets 
‚einen nad) Maaßgabe der Verhältniffe wichlichen- Ertiag geben. 
Ich glaube daher, daß, wenn unter gleichen Umftänben ein der 
ſo viel Kartoffeln trägt, als er zu tragen vermag, derfelbe Acker, 
wenn er an Weizen neo eben fo viel getingen. hätte, 
‚burch die Kartoffeln, obgleich fie dann von. derfe Läche im⸗ 
‚mer einen größern Ertrag an, nahrungsfähiger ht Geben, 
Als der Weisen, nicht mehr erſchoͤpft wird, ala Dumch-.bieiens:. x 
A . 
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: Bir haben Sen der Culturbeſchreibung die verfchledenen Ge⸗ 
dene bemerkt, welche gern nad) Kartoffeln folgen, und 
: werben bad Nötbige auch noch ferner bemerken, 

Auf fich ſelbſt können die Kartoffeln mehrere Jahre folgen. - 
Schwe 24 fübst hierüber in feiner Mnieitung zum praftifchen .. 
Wderbau Band 2. ©. 614. Folgendes ans „Wie verträglid, bie 
Kartoffeln, auf einem ihnen angemefienen Boden, mit fic Fetöft 
find, ergebet aus meinen Beobachtungen, die ich darüber, im 
Elſaß gemacht babe. An einem Orte traf ich einzelne Felder an, 
die ein Jahr Über das andere damit bepflanzt werden; an einem 
andern bringt may ie} bis 6 Jahre hintereinander aufs Feld, 
ohne bag ihr Ertrag abnimmt, im Tofern alle zwey Jahre dazu 
düngt wird. Zu Meiftrasbeim fprach man nen Feldern, die:6 
Lade hintereinander ungebüngt Kartoffeln getragen haben. . Nach 
shnen Hatte man dann bey dem Schluſſe noch überaus fchüne 
erſte. An einem andern Orte bezeichnete man mir einen Acker, 
ber in 20 Jahren einmal Gerfte und neunzehnmal Kartoffeln 
etragen batte. Dagegen erzählte man bann auch von einem - 
& üger in Würtemberg,, ber 32 Sabre Hintereinander diefe Frucht 
auf demfelben Zlede gebaut bat, und alle Jahre dazu büngtz. ' 
Die Kartoffeln wurden aber am Ende nicht dider, als Nüſſe.“ 

Gewöhnlid, ift man der Meinung, daß bie Kartoffeln, wenn 
fie ſich nicht austragen follen, in einem für fie günftigeri Bes 
den nicht unter 3 Jahren auf denfelben Plab kommen. bürfen. . 


0,7 Bearbeitung bed Bodens. 
‚ Da die Kartoffel Wurzelftränge treibt, an denen fid bie 
‚sungen Knollen in einem Kreife um den Stod herum anfegen, 
und dieſe jungen Knollen, die aufänglich nicht größer, als eine 
Gxbie ; und fehr zart und weich find, jich zu einer beträchtlichen 
. ‚Größe ausbilden, ohne einen ſehr confiftenten Körper zu bekom⸗ 
wen, fo iſt daraus exbellend, dag der Boden, in dem die Karo 
toffeln ihre Ausbildung eehärig vollenden ſollen, gan locker 
feyn müſſe. Es iſt daher ſelbſt in dem mehr leichten Boden, ba 
—— ſelbſt wenn er fat Sandboden iſt, immer ſetzt und 
liegt, eime wiederholte Auflockerung nothig. In dem bindie 
en Boden, der fi um fo fefter .fchkießt, iſt eine wiederholte 
arbeitung um fo nöthiger, und man muß daher den Acker 
gi den Kartoffeln unter ‚allen Umfländen mit mehreren Furchen 
eitellen.. Je bindiger der Boden ift, und je mehr er ſich ſchließt, 
um fo forgfältiger muß er beftellt werden. Aber nicht allein 
die Loderung des Bodens muß man bey der Bearbeitung zu 
en Kartoffeln im Auge haben, fondern man muß auch auf Tora 
Faltige Vertilgung bed Unkrautes dabey Bedacht nehmen, weil 
bie ‚Kartoffeln in ihrem erften Wachsthume von demfelben fehr 
‚Veeinträchtiget werben. Nächft ber erforderlichen Loderung des . 
Bodens und ber Unkrautvertilgung muß man duch, da bie Kars 
zu ‚einer ‚beträchtlichen Tiefe einhringen, darauf bedacht 
Eyn, die Bearbeitung fo tief als möglich. .erfolgen . zu -laffen, 
Beſonders dann, wenn nac den ‚Kartoffeln Klee erfolgt, eıme 
pfiehlt man bie tiefe Bearbeitung.: 2 J 3 
Bey. einer forgfältigen Cultur der Kartoffeln babe ich gefun⸗ 
ben, daß man felbit in dem ganz Leichten Boden es nicht für 
Kberüffig Halt, mit 3 Furchen zu Beftelien. Man urügt: zu. dans 
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« „ Ende vor Winter zu einer folhen Tiefe, als es nur die Voden⸗ 


trume und die Befchaffenbeit der Pflugwerkzeuge_ aeflattet, da⸗ 
mit der heraufgebrachte rohe Boden durch den Winterfroft-und 
“bie atmofphärifche Einwirkung milder werde, Im zeitigen' Früh⸗ 
. jahre pflügt man wiederholt ynd bringt daͤbey den, entideber 
im Winter, oder im Frübjahre aufgebrachten Mift flach unter, 
Hierauf durcharbeitet man ben Acker gehen mit dem Halten, 
und eggt ihn forgräinig damit alles -Würgeluntraus herauf ge= 
bracht werde. 
‚Kartoffeln liegen. Iſt er bis dahin vom Samenunkraut -[ehr-be= 
grünt, fo bringt man zur Vertilgung deſſelben noch einmal bie 
Edge in Anwendung. In dem bindigern fo wie in dem mif vie⸗ 
lem Wurzelunfraut durchtwachfenen Boden iſt man. mit einer 
RR Beſtellung noc nicht zufrieden, uͤnd rührt in dem 
Falle den Boten wiederholt mit dem Haken auf, und eggt um 
fo fleißiger. In dergleichen Boden. pflügt man vor Winter nicht 
tief, weil der vor Winter tief gepflügre bindige Boden nur ſchwer 
im Frühjabre austrognet, die im Ader jenenden Würzelünfräuter 
aber. durch ein tiefes Pflägen fo tief ‚vergraben werden, daß fie 
‚der Froft nicht zerftören kann. BER 
‚Man. läßt ın diefem Falle das tiefe Pflügen bie mad) Wins 
ter. Man ftürzt dann gewöhnlich. ganz flach im Herbſt, und 
wendet hierauf. den Ader im zeitigen $ruhjahr fo tief, als’ mög—⸗ 
lidy. ‚Nachher. pilügt: man den Miſt, wenn man denſelbem vor 
dem Legen der Kartoffeln einbringen will, flad unter, und giebt 
nach Beichaffenheit der Umftände zwey Hakfurchen. Da die Kars 
toffeln nicht zeitig im Frühjahr gelegt werden, und fie überdieg 
Auch ein: fpäteres Legen vertragen, fo hat man binlängliche Belt 


‚zur erforderlichen Bearbeitung des Ackers. "Auch fchadet es den 


Kartoffeln nicht, wenn fie in den fo eben erft zubereiteten Boden 
‚gelegt werden ; es iſt ihnen vielmehr, wenn der Acker nicht zu 

ehr audgetrodne ift, zuträglich. Ueder das tiefe Pflügen zu den 
Kartoffeln fagt Schmerz in feiner Anfeitung zum praftifchen 
Ackerbau, Theil 2. ©, 615, und 6165" ,,%n ſchweren Boden 
ꝓflegt man in Flandern fich nicht mit: einer einzigen tiefen Pflug 


v laßt man ben Boten bie zum Legen der 


wart zu begnügen; fondern giebt ihrer zwey. Ye feüher in der - 


an bie erfte dieſer Pflugarten Statt bat, um fo befier ift es. 
n Brabant, wo man in der Regel nie’ mehr, als zwey Pferde 
anfpannt, fand’icdhs Mferde nor dem Pflug, die. den. ſandigen 
Boden 15 — 16 Zoll tief:umreißen ; nie‘ aber wird der Miſt mit 
biefem tiefen Pflügen untergebracht. Soll biefes geicheben, ſo 
geichieht es durch Zweyfurchen; welches ich an ber Landſeite 
maß, drang 12, und an einem. andern mehr fanbigen Orte 56 
oA in die Tiefe. Dabey ging ein Pferd an dem vordern und 2 
ferde an dem hintern Plug.‘ u ... F 
‚Sn der ſachſiſchen Oberlaufig verführt. man theilweiſe bey ber 
Burichtung des Ackers (Vergl. Schriften und Verhandfungen der 
ofonomifchen Gefellichaft im. Königreich Sachfen 12. Lief. &. 66%) 
folgendermaßen. :Man ftürzt.benmebr. bindigen und mehr feuch⸗ 
ten Boden zeitig im Herbſt, und bearbeitet ihn fpäter:mit dem 
Gyftirpator oder mit dem Halten. Hierauf legt maw ‚ben: Adar 
wit. dem Kartoffelhaken m hohe fpisige Rüden, zu:13 Cheibreit, 
“ und fo zief, als es ber Boden erlaubt. Der. Acker wirdz disch 
die⸗hohen Hrimnalen. Ruͤcken der Luft: uud. dem Froſte Anehr audit: 


s 
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‚seßt, Mehi’ngisbe and Inder‘, und befonders für hen,nachfolgens - 
ben. Klee: ganz dorylglid "geeignet. "Ian Frübjahre: —e— 
wiſchen bieſe Rüden Miſt-legt die Kartoffeln. unmittelbar auf . 
fen, und tüisft- Bann. bie Rüden mitteft_des- Santofeihatns 
auseinanber.. Einige Landwirthe pflagen bie Rüden zeit im Frühe 
jahre, Im ſächſiſchen Srspehinne: beobachtet man in bem. mehr. 
kusten, und mit vielem Rafen:burcwacfenen Boben ein ühne 
Bes Verfahren Dan der Zurichtung des Ackers gu, ben Kartoffeln. 
tan ftürzt ben ‚cher iur Herbſt und überegat ihn, it der 
Rofen um.fo beſſer faufe, dor Winter: Im Srühjahr.pflägt man 

um zweptenmal tief," und bringt beu ber-britten Beflelung 
bes Land in fogenannte Dämmmchen;, bie ‚aus weh aufammengen'. 
fihtagenen urchen beitehen: Auf biefe Dammchen bringt. man 

na Mift, t ihn in bie Furchen zwiſchen benfelken, bie 
Sartofeln.darnüf, und .fpaltet hierauf mit dem Haken die Damme . 
hen. Diefes Verfahren, den Meer im, Herbft ‚nder-tm:geitigen, . 
Eribiebe: in Söhche Dammchen vder Rüzken. zu. bringen, und sen 

ft zroifchen. biefeigu (hreuen,:geiinut bey einem.mehrbirbigens 
and. feuchten. Boben immer. mehr Beyfalk,.:umb 28.:1%: auch im ' 
dem mehr feuchten Boden, “und wenn man zu: ben Karoffein 
wicht ftarb.büngth kann, ſebe zu empfehlen. Paso 


Fortpflanzung ber Kartolfeln. 5 








3.1 
“ Obgleich Lie. Fortpflanzung der Kartoffeln. durch das Rage 
da Snetien “bie allgemein jr ichſta iſt, jo ‚kai in Rache ach 
auf andere Weifererfolgen,, und. wir. melken ‚baher hiernmeh- Her. 
werfchiebenen andern -Zortpflanzungdarten gedenken. 
\ Sostvflangung Fürn Kamäh, 
Es tragen nicht alle Sorten dee Raztoffel ” 
— oder nur feltem blůben; mb dan 
ospen zeigen;;.aber folhe, he: fie ſich entfalt 
daffen ; ers iſt dieß ‚mit. einigen ‚orten. 
der Gall, Menzleishen Sorten ſehen aber dafür; 
den. an, Deeſe Sorten find..aberdurd ein von 
äfibenten:ibon Londoner. Gertenhadgekegichaf 
fabren „»tvelshes im zweyten Bande. der € 
vpabie der Landwirthſchaft non Loudon &.;2 — 
zum. Samentragen zu ‚bringen. Nach die ſem Berfabren mpg: main 
24 Bluthen und Samen zu helorrmen 
von Zeit Zeit und zu. Anfange,bes Sommerd kon..ben, Wars 
d töe bie Erde wegnehmen, unb die deinen :Bogllen, 
jo wie fie ſich bilden ‚; abtreünen. nbem- man auf dieſe Weiſe 
verhindert, daß die ganze Kraft der, Pflanzen auf de Ansuenbil: 
dung an der Wurzel verwendet werde, tritt ſie in; die Biatter 
and das Kraut, und erzeugt Blüthen und. Samenaͤpfel. Herrn 
night ii ed auf dieſe Meife gelungen „.pon- einigen: Kartoffelz 
orten Samen zu erhalten, bie er niemals Bluͤthen getragen 
hatten. Aus biefem Samen hat er wortzefliche Maytetäten geza⸗ 
gen. Einige. .derielben waren groß ‚und nicht .iaany frühzeitig, 
andere dagegen Hein und ſehr frühzeitig, . “. DM 
Die Yortpfenzung und Grpengung der Kartoffein. aus Samen 
iſt zwar -mühen und langweilig; nad) ‚übereinftimmenden Nach: 
sichten zeige. Michi aber haben eine voriheilbafte Veranderuna der 
a . . 08 . 
B \ 
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. Wurzelunlien , indem -fie.’vörgiglicher werben ; ld. die Molke 
vor Kindes mb , der durch das en ‚ber Amollen erzeugt wor⸗ 
va üt, vom: dem bie Samen genpmmen worden: - Man ninmt 
daber faft agemem | die Fortp jung ber —ãxa durch Sa⸗ 
men, als ‚ein ſicheres Mittel. an, neuere befiere und ergiebigere 
Sartofieheren ae erzeu, ER Es en name Einige,.da ben 
der Foı — der ofen, menu man 
mehrere einander Saar ve den Vermengung 
Is — Blüthenſtaubes bey. der Befruchtung, Ausar⸗ 
‚rer Kartoffelſorten erfo ‚en,-aftein- nach den weifaltigſten 
38 gen findet dieß nich hr vielmehr erpasten fid) die 
serichichenen Sorten. bey. ber: FG omgung . bie Knollen 
aerimbert im ihrer Außen Geftalt, Wönhsthup. und andern 
Unterfceibungdgeichen, und sed exfolgt. aur in fa sine Auss 





ersang, daß die KAuoken Heiner oder. größer und in ber Qualität " 


Ahlechternwerben. «- 
"> Inder Monographie "ser Kartoffeln Son: Beries u 
Yu itdrermirdubierüber &.-30:und. 31 o erde 


Rule Meinung, bie Ansartutg ber dur —— 


Kartofein, gegränbet, fo. würde: a eine Beränbernt 
und noch auffallender an ben- Sp feine, As 
den Pifbhumen mühe ſich dieſe —— jäb ch jeigen mit 
fen, indem durch Winde und‘ Injerten d — von den 

Dlürhen- ded einen Baumes auf bie Blütben bes andern üͤber⸗ 
tagenuwoird.., Wir wihrden:alfo, alles Mfsopfens uud Copulizeng 
amgeadhaet ; dennoch nicht venficheitifeyn Fönnen,ıeius gewiſſe de⸗ 
mie Dbitforee von uafesn;. verebelten. Bäumen gsi erhalten; 


Hein ‚weder hat Eine, noch dag Andere findet_ Statt. Unfere | 


veredelten ‚gb ime Fragen; tray ber gegenfeitigen Befruchtun, 
— mama N md ie Banch Ai Borzektnollen 4 
toffefa Nefern Zuch immer bie nämlichen Sorten, 


veifciebenen Mrten eine Geftplechtärermirchung - 


abe’ feit: meho.ald 20. Jahren, die engtik 
die gelbe ’eble, und .die mide — —2 
unter und · Surchetnan der · gepflanzt, amd nie. eine 
Ahlen. —— ‚fo bag fie 77 Aeſt wn 
jen werben: In biefem sanken, — 





put von der Kröufeltsamkheit weg 


zertn⸗ 
Fommen;,: daß! ir hehe Simpte, und· Stockmanns —— 
BB die yegenfeitige Befruchtung‘ verſchiedener Kartogr in auf :bie 
a ghchea Der folöchtespin ge nicht beppflichten: kann,“ - © 
* „Sobald hin; ar jeln- durd) ‘dem Sameı furl 
Ylanzt werben, Si — riet Ma auch eine Verändemung tap 

geltmetken indem durch bie: wechſelleitige —æe—— ee 
mer tten-untereinander det Grund a einer ganz neuem Drag 
nifatii Die auf diefe Weife erzeugtew:neuen: Son- 
ten vereinigen die nſchaften ihrer Chnmmmeltem in fih, und 
streiten fe--gewöhnlicd an. Vorzügen. Die Vesfchiebenheit 
J wird aber. noch größen, wenn · die Befruchtung von mehrern Got 
„ten hugleich untereimanber ‚gear iſt. Mar bemertt dann Fr 

weilen fowohl an dem Stängel, dem Laube und der Wlüthe, als 
auch an den Wutzeltanilen sine gänzliche: Abweichung. von allen 

Betannten. Arten und erhält-nicht felten ein ungemein Ichäbbare® 
Vroduck,: Mile Warieriten Derfeiben ind eben (6 wieibeym Die 









au dich —— ——E 
werth dieſe —— — fort be 
ven {ep daß bereits d das ——â— — e fe Yrotut — — 


‚fo wird in dem. Aen Theile der; englifchen  etncukio Abie 

Lorbiwirkhichaft von LBdavon S. 295 —— ge Buß Bent 
55 gie — der aus a m Pr tsbtbartoif 

ume Denen, uühgeitiger, theils 
Sorten auf die Weiſe —— auf Incl, ——— 
kur —— ihre Viehraſſen verbeſſern „und 06 if ne 

; Bapietäten zu erziehen, frübzeitiger als die me 

w eu größer und ergiebiger, als irgend eins m game 
— Dieſe baute ex auf dem Felde, und 

Sorten. vor, weil fie. foäter gelegt, und doch” * re 
—— werden können. 

In: den Schriften nub Duohuntiungen der ölonemifchen Ge⸗· 
circa im. Rönigreich. Garhfen 10 Yeferung "&, 38 wird bey 
given Berfsche, Kartoffeln aus Samen gu: erziehen , angefüget, 

af man die Bemerkung gemacht habe, daß bie aus Samen Che 
* bei Kattöffein mehr Aubang Haben, wie die gelegten, . Zhre 
Snrtigen Wurzeln, den Quecken Ai, waren: np 
Sie ia fang, und fhienen ben aus Game erzeugten 
5 vorzüglich eigen zu N Man fand biefe e Kanten zwar 
auch einzeln bey ben gelsgten Kartoffeln, doch verloren ſich dieſe 
Immer. nch mehr, je länger fie ausgelegt wurben, von ber Erzeugung 
| bem, Samen an gerechnet, md: an fand fie bey einigen 
nen ea einige: 30R lang. : 
Erzeugung ber Kartefnin aus ‚Samen geſchieht folgenbets, 
Die - enbeesen ; deran eine oft über 380 Samen end 
Pr 448* tm Herbſt, ſobeld als- fie eine weißliche Farbe au⸗ 
achmen, ehe fie von ruft. getroffen werben‘; abgenommen, Jets. 
druͤckt, und der⸗kleine Some, welcher nach Befreiung ter Schieim⸗ 
theile. zu Boden ſinkt, durch öfteres Wuſchen —* geſchieden. 
Manche bringen die Samenbeeren auch, um bie Samen am ſo 
leichter bon den Schleimtheilen abzufondem, in Bährung. "Der 
ausgewafchene- Same’ wird auf geinwont ober Loͤſchpapier getrock⸗ 
De — ae bis zum Hinftignm Frühjahre aͤn einem trocknen Orte 
Man reihet auch die Samenbeeren auf —— 
ar he 3 Zimmer trocken werden, und Bere PR 
re vor der Goat ; «dein; dar mit dem em getrorkn 
ebenen Samen gehen: fehr ſchwer indem * ande Zeit‘ eb: 
5 rdert, ehe diefer Schtetm bucd euchtigkeit erweicht wird. 
Ber Aufnahme des Samens — Yen Ken: 
eet‘, ober ein kräftiges im vorhergegangenen Herbſt gedüngtes 
GSarienbeet, weiches vorher gehörig gelockert umb vom Unkraut 
gereinigt worden iſt. Man :wählt feinen bindigen , fondern / einen 


mehr Moden, troduen, nicht zu naffen und der & froirkın De “ 


De ausgeſeßten Boden. Ben. ber wor 
Pr net is ig, und ber Binterfroft heraus * u ar ma 
ben "bereits meinderter Boden mit einem Reden Mar und eben, 
und ſtreut den: Samen: fo darauf, baß die: Samenkerne we 
Boll Yon einander kommen. Hierauf harkt mar den Samen flach 
ein En umd klopft das Beet bey trockner Witterung ik 4 
Verie guſamaun. It jedoch der Boden u ku; a nom 


⸗ 


er.ein Haltes Ms 


x Man Bay Geruch MAriefein. 
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le: ittemug, (6 Anterint an bas urofen: E65 
— leine Blatterchen — — die —A anßänglich ven 
Erdfloh fehr — mb., ‘bald enwachfen. 
Die jungen Pflänzchen find eb art und leiden nicht leicht 
Son rinem. Nathifrofie er müßte:benee. ſehr ſtark ec Man 
al die et Pfichzen von Achleaut ven, mer unkliunt 
e:dart, wo: fie zu dicht ſtehen. Wan Taßt::die Pflanzen im. erſten 
. Bahre entweder in "Dein. — ‚in Sfie geſaet worden mas 
zen’; oder malt. verpfienzt ie dann; weh. fie etwa dio Hohe bon 
5 Zoll erreicht haben, in andere‘ gut. 'zitbereitete mub. gedängee 
| eete, etwas Yefer;r.ald: fie geſtanden Imben, in einer Bıltfeomung | 
“won Guß ober ifo. wert von einander, als die Kartoffeln auf bet 
Ide,gelegt werben:..Man_ muß die. Pflanzen, um den feinen “ 
urzein nicht uschaben,. förafällig ——— Je: einas 
f pflanzen. Die e mb ben —— —— wird 
Wan im any. die in Miltbeeden‘ —— "dagsgen:ichon im 
{ ay kerpflangen; Basic Im He nimmt man: ic 
artzelfofenn: angefetten: Anoden hemus, — 
yamı Regen Im. Tünftigen Sräbjahre an an:einem: — 
e! Gewoͤhnlich erreichen: die Knallen im erſen un ing 
“geringe Größe, and nur. Die: in Miſtheeren ergogenam;,. umb;in 
sein.tehe Mäftiges Land verpflanzteit Pflanzen: geben Anelen. 2. 
0 Größe des ARisteitartoffeln, die aber; Boch! waßrig und ſchliß 
find... Die im erſten ‚Iabıe erzongten Knollen.’ werben. im 
AAmepten Gabe: Yan den an en Aorta, ing Feld —— 
egeben dann ſchoy einen ——— Ertrag — erſt 
am ‚dritten "Jahre erlangen fie ihre Vollkommenhei ie auf 
‚biefe. Weiſe Tepeugtenn holen mus .min: bis zunbritten Jahre 
:fongfältig Jottiten)- weil fich vistesdarunter befinden ,’Bie: inwew 
- chi rothe Minge Haben, und beym Aochen:: ſchwurz an: "eteibaßt 





erden: :Man. kannr:die ihnen fdyemifußerlichianfebeh, ımd 
Jerut fie baid unterſcheiden/ wenn man inige aufſchueidet uns 
‚aubere 8 vergleicht. on Er Da nr 9* 
47 ihr. 
 &ortpflenzung mitteift, geidgeher lan 
’ Im. Weſentlichſten wird in Putfcherund Bertuchs Mo 
mographie ber Kartoffeln ©: 64. sunb:.65. über diefe Fortpflan⸗ 
‚sungsart Kolgendes -gefant Man, phlanze- feinen Heinen’ Vorrath 
Man. ‚Samentartoffein, die wmn: in’ zwen oder mehr Theile ger 
jchneibet gleich.an den Drt, wo fie ftehen follen, nachdem das 
XEand durch : weymaliges Plügem-und- Düngen gehörig vorberei⸗ 
‚et worden iſt ; Andrang sotches" 9 zuende Alpcit ‚ oder Anfangs 
ad geſchehen.Math ochen werden: die Rartoffein 
Keime getrieben haben, ab — Pflanzen liefern ‚Bot 
Sehen —A— man vor“ chem: Gabe "nachdem .er, fast: :oher 
2.8. anzen 0 iſam aus, und ſetzt —5 
ars den Runkelrüben mit dem Pfluge auf ein gebvrig za 
Feiteles und gerimgees Land. Das Aa en geſchieht ſo⸗ 
‚wie, Pflanzen ganz" Ichräg‘ in .bie'@rde — ihre: önrgefn 
Sale ingebrüct: nd. Altes ſo mit. Gebe vrdeckt veirb,. daß bie - 
jr Blästen der Mflanze nur höchſtens 3,brs 4 18301: hoch 


ber Erde. beronefteßen. ‚Dieferhersurftsheben grünen: Pfkufz 
müffen aber: auch eine vom der andern eben ſo entfernt ſeyn, 
wiernjede bepſlanzte Eeihe von: der Andern fr, daß/wennahje Neic 
⸗ —— 
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ru var 3822 N, J— 
lau der Fleilbgewaͤchſe. Karteffein; -' — %67 
an Eukfernuͤng vem 2" Kup-6 SA? Haben; "Die Pflanten 
ſſt ·eden ſtß Weit won emander ſeyn müfen. : Dieß iſt nothig, 
im fie: teichter behacken Und häufeln zu’ zkönnen, 'und' ba 
Shräse, faſt Liegende der Pflanzen, um mehr Stöde zu gewirne 
nen. Wer hingegen glalibt, Teihen zuerft ausgepflanzten und im 
“ boffnungspollften Wuchfe ſtehenden Kartoffeln durch das Aus⸗ 
ziehen bez Da ‚au .tbun, ber Fan ſich dieſelben 
auf ginettt "eignen Beet riach Feritine Borfchrift ziehen. Man 
Kst: natitch die in ztoky Theite Kefchnittenen Kartoffeln auf 
eiße ght Feduͤngtes und 'benrbeitetes Kand, und zwar fo, daß die 
Exiyrnättferte an ben Zoden ARD bie Stücke ſelbſt san nabe A 
finhnder gelegt werben voͤhb Behetft: fie mit-Erhe, ° Sobald bie 
engen ane a 6 Zojt !erreicht haben, hebt mun 
e tert" des Grabſcheited⸗ verfichtig aus, trennt’ fie von der 
uttettartoffel, die, weil fie noch Frifeh und Aungerborben iſt, noch) 
—J Viehes verwenbet werden kann, und pflanzt 
er af“ das für’ fie veſtimmte gut zubereitete Land in Jeiben 
2 Ellen weit von einander⸗Bey dieſem Verfahren müſſen bie 
——— mit mögiöfter Vorſicht geſchont und defhalb die. Lücher 
dazu fer und weit genilg gemasht werden. Kahn man dieſes Ges 
haft Eurz vor einem a Kr, pen, De ‚ man, deg guten Erz 
folges um To ıflehr Berfithettz Jofkfe aber trockne Witterung einfalz 
ken „to wiirde mur dat Bekleiben der Pflanzen bürch einen Uns 
up Yatrherätbern Tnchen nllffeir; Durch das Verfegen der junge 
fanzen treibt die WurrzeF mehrere nene Karten, und an. jedeng ' 
verſelben bildet fich eine ‘große Knolle, und biete, haben den: Vorz, 
zuig, daß ſte alle zu gleicher zeit reif werden. ° Die Erndte, bit, 
man auf dieſen Wege -erhäkt;;ift daher ſehr befächtlich, "-" .. 
Die Wörtheife diefer Fortpflanzungsart find?’ Erfyarung von 


i Setzgzkartoffeln, die man zu anderweitigem Behuf in ber Wirthr 


ſchaft verwenden kann ; daß biefe Früchte, größer, vollkommener, 
ſchmackhafter und nahrbefter- werden, als auf gewöhnliche Meife 
erzeügte; und daß man: bey einem fpäten Frübjahre um fo mehr 
eir beBält, den Böden zu den’ Kartoffeln vorzubereiten, und alfo . 
te andere Srübjabrefgat im fo eher einbringch Fan, indem das 
Verſehen nicht Früher, als im „Fund erfolgen kann. cu 
2. adlsussde. rat a en et ee Kon, 
Kartpflanzung burh das Abſchneideneder Sweigd 
> Am dem Gtöden nicht durch das: Ausziehen der Stängel 
mit: ben Wurzeln zu, ſchaden, hat man das Fortpflanzen durd 
Abſchneiden :der —D die Stöcke zu blühen anfangen, | 
‚ Verjudit. Das Verfahren. beym DBerpflanzen der Zweide kommt 
mit ber vorhet beſchriebenen Methode ganglich überein, nur tft 
dazu darauf folgende feuchtee Witkeräng, oder. das Angießen der 
Pflanzen unentbeprlä?? Die nur im bimdigerm und feuchterd _ 
Boden zu empfehlenbe "Sortpflanzungsart hat zeither noch Fein 
aropes Öfüch gemachte e ohpt r ee 
Fortpflanzung durch Keime. * 
Wenmm man die gegen, das Frühjahr; befbirders in warmen 
Kellern ausgetriebenen Keime, die in mehrere: Glieder getheilt 
And, in æxleinere Stine zerſchneidet und in einen lockern Boden 
legt; An. treiben dieſe ebenfalls Stängel und fesen Wurzelfnollen - 
au. Man baut aber. au alle. kleinern Keime, wenn jie nur 
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10er 2 Boll ans den Kartoffeln getrieben Haben, pm Yiefen 
abbrechen —X ein gut zugerichtetes Erdreich pflanzen. Iſt 
die Erndte von dieſen gelegten Keimen nur dürftig, ſo kann fie 
{dh doch in Zeiten Ber Roch empfehlen... Die Keime dürfen nicht 
meiter, ald 6 Zoll von einander ‚gelegt werden, denn mehrere 
vertrocknen ohnehin uhd gehen verloten. . - rt 


= Fortpflanzung mittelft ber Schalen.’ . 
Man fchneibet non der Kartoffel die Schale einen Meffem 


chen dick ab, zerichneidet die Schale in mehrere mit Augen | 


Xerfehene Stücke, und legt biefe glei) ben ganzen Knollen in 
dut zubereitetes Land. Diefe im Zeitgn der Theuerung häufig 
gngewendete und in biefem Zalke auch zu empfeblende Methobe 

t mitunter, einen fehr anſehnlichen Ertrag. gegeben ; wo man 
€ aber nur immer angewendet bat, iſt man, wenn ed bie Noth 
nicht erfordert, wieder davon abgegangen, indem, im. Ganzen 
enommen, bie Erndte beträchtlich geringer war, als von ganz 
gr oder in Stücke zerichnittenen Knollen _ . 


Zortpfianzung durch bie ausgeſtochenen 
— Augen. | 


Man bedient ſich zum Herausheben ber Augen eines beſon⸗ 
m Inftruments, welches ein runder, Löffel, im. der Größe. eines 
wepgrofchenftüdes,, von Eiſenblech ijt, beiten Band — iſt, 
nd. der vermittelſt eines eiſernen Stiels in einen hölzerney 
riff befeſtiget iſt. Dieſe Augen, welche in ber Größe eines 

Jenriz⸗ ausgehoben werben, von denen immer mehrere zuſam- 
engelegt werden müflen, weil nicht alle fortfommen, werben 
um die Hälfte in den Reiben enger gelegt, ald Dis gauzen ober 
erfchnittenen Kartoffeln und geben gft einen fehr anfehnlichen 
trag, Man nimmt bauptfählid nur die Augen von den 
groben Kartoffeln. Diefe viele zum, Verfüttern taugliche Kare 
ffelmaſſe erfparende Methode hat bin und wieder großen Beys 
18 geiunden, indem fie einen beträchtlichen Ertrag. gewährt, 

In GSachfen werden in der Gegend um Sreyberg yon mebrern 

anbwirthen die Kartoffeln fchon feit längerer Zeit nur durch 
ungen fortgepflanzt, und angeblich mit großem Vortheil, oh⸗ 
wohl fid) viele. Landwirthe ganz. dagegen erklären. In den 
Schriften und Verhandlungen ber ökonomiſchen Geſellſchaft ins 
Königreich Sachſen 19te Lieferung ©. 81 wirb als Erfadrung 
mehrerer praftiihen Landwirthe über dig Fortpflanzung der 
Kartoffeln durch die Schalen und die Augen angeführt, daß 
28 dabey fehr darauf ankomme, ob. die Augen oder Schafen viel, 
„ber wenig Fleiſch haben, und in welchem Boden und bey wel⸗ 
cher Beſcha uhei ber Witterung fe gelegt werden. Man iſt 
' der Meinung, daß, wenn die Augen, oder die Schalen mit hin= 
aͤnglichem Fleiſch verfehen find, ber Boden loder genug,.am 
Humus reih, und die Witterung mehr feucht fen, diele Art 
ber Fortpflanzung: wohl günftig ausfallen könne, daß man aber 

. babey doc mit: weniger Sicherheit auf. einen reichlichen Ertrag 

ber Kartoffeln rechnen könne, als bey der gewöhnlichen Tor 
yflanzungsart durch ganze oder getheilte Kartoffeln. Uehbrigens 
will man die Beobachtung gemacht habey, daß die aus Keimen 
oder Schalen gezogenen Karcoffeln, wenn.tis im mächtten Jahre 
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un _ (231) 
ganz oder zerſchnitten twärben, einen grßern Erirag ges 
waͤhrten, als andere Kartoffeln. aum ur 
“ 0 Weber: das Kortpflanzens tes Kartoffeln durch bie Mugen’ 
) wird sbenbdafelbft ©. 83 geiggt daß die geringe, dem ausge⸗ 
ochenen Auge anhängende Kartoffelmaffe in trocknen Boden 
zu ſchuell verzehrte, und die Keimkraft bed „ges nidyt 
gehörig unterſtützte, fo daß der hieraus entſtehende Nachtheil 
an zurückgebliebenen Augen größer ſey, ats der Bewinn von 
ber hierdey etſparten Kartoffelmaſſe bey der Wiehmwirthichafs 
aus falle. Günſtiger der Erfolg, wenn zum Beit des Einle⸗ 
gend waffe Witterung Statt. ſinde. DEE Dr . — 
Ein ſehr achtbarer Landwirth fagt eben daſelbſt: daß er bey 
dem Auslegen ber Kartoffelauger: "Leinen VPortheil „gefunden, 

. Wöhl aber bey. vergleichenden Werfuchen mancherlen "Nachtheile 
dabey erfahren babe. Nächſt der mühlamen und zeitraubenben: 
Krdeit des Ausfchneidend ber Augen, wäre immer von biefen 

“eine. größere Maffe erforderlid, geweſen, als die Küppen ober 
‚abgefchnittenen "Köpfe der Kartoffeln (vgl. nachſtehend) ‚bey Bes 
fegung ‘einer gleich großen Fläche betragen ‚hätten. "Die Augen . 
machten, vorgen des unfichern Aufgehens und: ver danach ber: 
porfommenden fchwadyen Stöde, eine wohl dreymal bichtere‘ 

Auslage, ale bey den Köpfen, voeiche Träftige, mit vielen Staͤn⸗ 

In oder Schößlingen verſehene Stöde treiben „_notbivendig, 

er Ertrag babe. ſich immer, und oft fehr flark zum Nachtheil 

der Augen erwielen. Unders konne ſich dieß verhalten, we ein 
bumvsreicherer Boden und ein milderes Elima bie Begetation 


mehr unterfläse, als dieß bey ipm der Fall ſey. 
"Die Fortpflanzung Bun fogenannie Brütkar⸗ 
' tv 4 . ‘ 


| - Sn einer Heinen Schrift: „Uneigennüsige Mittheilung einer 
beym Kartoffelbau gemachten neuen Entdeckung von J. C. Jebens. 
Altona, -1828°. wird angeführt, daB Kartoffeln, von der ſoge⸗ 
nannten großen engliſchen oder Gibraltder Sorte, welche keine . ’ 
Samenbeeren trägt, wenn fie im Winter in Bergen oder Mies. 
ten aufbewahrt werben, durch bie fich entwidelnde Wärme, in 
allen Kleinen Zwifchenräumen Eleine junge Kartoffeln erzeugen, 
weiche eirte ſehr unregelmäßige, eckige Form und Geftalt haben, - 
und ungeachtet ihrer größern Weichheit und Wäßrigkeit doch 
mir großem VBortheil zum Auspflanzen und zur Vermehrung 
der Kartoffen gebraucht werden können, indem ſolche nicht nur 
einen weit größern Ertrag, fondern auch meit größere Kartoffeln, 
‚als die in Stüden ausgelegten geben. 


Fortyflanzung durch die Köpfe ber Kartoffeln. ", 

In den beteits mehrerwähnten Schriften und Werbandlun: 

gen. der ‘üfonsmifchen —— im Königreich Sachſen wird 

76 und folgend angeführt, daß in mehrern Gegenden Sach⸗ 

feng die Fortpflanzung. der Kartoffeln durch Küppen oder Köpfe 

. Statt findet, : ‚Einige verſteben unter, Kuppe oder Kopf einen ab: 

geſchnittenen mit gehörigem Fleiſch verfebenen Theil der Kars 
tofiel., der mehrere Augen enthält, welcher gelegt wird, Man - 
ſchneidet von. jeder Kartoffek nur einen foldyen Theil ab, und . 

Einige hatten den mir wegen: Augen verſehenen für den beſten 
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' KortBflengükg, ranbere:bagagen. ſiad ber Meitung ı-baßıdes. 
—* welcher ; wenigſten —8 entbalte, der beffer zur 
ortpflangung ſey. Andere“ nennendenjenigen Theil der Kar⸗ 
. soffel., weicher benz, Wurzelende entge engefeot. fiebe, wo die | 
größte Menge der träftigſten Augen dicht beyfammenfigen,, den 
opf, Ichneiden dieſen ab und. verwenden den übrigen Theil der 
Kartoffel, weicher 4 oder 4 ausmache, —— Dieſe 
Köpfe der Kartoffein gewähren nach übereinſtimmenden Nach⸗ 
richten einen Fehr ſichern und reichlichen Ertrag der Kartoffeln, 
und. Me Sſparmiß an Kartoffelmaſſe, welche zur Sütterung oder " 
anderem, Behuf verwendet werben kann, iſt nicht unbeträchtlich. 
ur DE PLA EA Un A 
0. Kortpflangung durh'die Wurzelknöllen. | 
. : ga ben Wurzelknollen iſt das Kortpflonzungspermögen un⸗ 
eiög im concentrirteiten. Iflanke ‚anzutreffen; Deßhalb if. bie 
ottpflanzung. ducch die Wurzelknollen auch ‚unftreitig die bey | 
Bufällen am wenigſten unteriworfene und ficherfte. Sie it au 
te -ältefte, die Teichtefte, und die kürzelte Fortpflanzungsart. 
Ob man bie größten, mittlern ober Heinen Knollen ‚wählen, 
und, die Fre oder mittiern zerfchnitten oder ganz legen fol, | 
darüber find die Landwirthe noch nicht einig. Betrachtet man. | 
dieſen Gegenstand ‚aus dem 'mnaturgemäßen Geſichtspuncte, ſo | 
würbe fid) Folgendes ergeben. "Unter den Knolle find diejeni⸗ 
u, weldye am größten geworden find ,,. unſtreitig Die am voll⸗ 
oinmenften: auägebildeten.,, und; fie haben daher auch die kräf— 
tigiten Keime; welche kräftige Pflanzen, treiben, die: fich. mit, 
ihren Zöurgehn in der Erbe gehörig ausbreiten, und. piele Wurzel⸗ 


knollen anſeßen können, , Kräftige Prlanzen bilden ſich auch früc 
nnen, , Kräftige Prlanz erroil 
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- ber aus, als ſchwächliche, und ſetzen daher die. Wargelkn 
ı Kgüber an, und können biefe zu einer-beträchtlichen Größe treiben. 
inder vollkomrien, jedoch noch wit Eräftigen „Keimen verfehen, 
find bie Mittelkartoffeln. Die kleinen Kartoffein find dagegen 
. ber Nachwuchs, und haben eben fo, wie bey bem Getreide die 
Samen bey den fpäter Eommenben Pflanzen, nur eine geringe 
Keimkraft, und treiben baher fchwächliche, mit ihren Wurzeln, — 
ſirh weniger ausbreitende, und weniger Wurzelfnollen anfepende, | 
‘ Pflanzen. Da aud) die fhmwächlichen Pflanzen „durch die nach⸗ ! 
theiligen Begegnifle Tänger „aufgehalten ich ſpäter ausbilden ; 
fo können fie auch keine fo ‚großen Knollen treihen.. ‚Die neuern 
Verſuche und Erfahrungen ‚hierüber ſtimmen auch hauptſächlich 
„dahin, daß man von den großen und mittiern Knollen die ſicher⸗ 
ften und ergiebigften. :Erndten . gewinne. Cinigen Unterfchieb. 
macht jedoch allerdings der Boden; denn nad). ben vielfältigiten., 
nungen, Ayeiben auc die unvollkommenen Samentnollen \ 
im humoſen leiten Boden traftigere Pflanzen , als im mehr 
bindigen ‚ und das Legen von Keinen Rnolten iftobaber in jenem 
Boden eher zu rechtfertigen, als in dieſem, wo man, Wem 
man auf fichern Ertrag rechnen. will, durchaus große GSamen⸗, 
knoilen zur Fortpflanzung wählen muß... » Dee 
‘Darüber, ob man bie Wurzelknollen ganz „.oder zerſchnitten 
legen foll; find die Meinungen: der: Landwirthe ebenfalls getbeilt. 
- Einige behaupten von den unzerfhnitten gelegten Samenknollen 
‘den größten Ertrag zu baben ; Andere dagegen behaupten „ nur 
die. Beinen Spitenknellen .märfe man gang egen, wosegen bie 


| . soffeln ziehen, und. um fo 


‚Men di eihgewähfe,. Märtefeien‘: 49% ut 
rim and; mnittlern. wenn ſte mach Maußgebe ihrer. PR: und 
der Menge ihrer. Hugen in ziwey oder inehrere Stücke aerfchnite 
ten würben ‚von. benen jedes mehrere Augen hätte, einen eben 
fo großen Grirag geben, ale die unzerfchnittenen; ‚und daß es 
Samenverfchiwendung fey, unzerſchnittene Wurzelfnollen zu le⸗ 
gen. Betrachtet man auch. Bieien Gegenſtand aus dem Nature 
gemäßen Gefichtspuncte, und bringt die wielfältigften Erfahrun⸗ 
gen. ın ‚Erwägung, fo wird fi) Solgenbed ergeben ; Legt. ma 
unzerfhnittene Kartoffeln und underfucht biefelben , Hechdefn DIE, 
Keime getrieben ſind, fd wird man, finden, daß deren nuß 
böchitens 4 getrieben haben, ohwohl die Knolle eing weit größer& 
Menge Augen enthält, ..Bie,andern, und ‚namentlich die ſich 
unterwãrts Den Reime find, entwebey erſtitkt, oder bei 
trocknet. EB find ‚daher. die untern Keime ‚der Karkoffeh 'bey) 
Legen. ganzer, Knollen ganz nutzlos, und auch) auf der vbe 
Seite "dürfen: deren. nicht mehr vorhanden fen, - als. Nahrung, 
und Feuchtigkeit im Boden vorfinden, um, rer atıftreiben zu! 
können. Daß die Kartoffeln zum Präftigen Treiben der Keime! 
leicht auflöslicher Nahrung und Feuchtigkeit in genugfamer Maaße 
beduͤrfen, gehet daraus * daß bey feuchter Witterung int“ 
Allgemeinen mehr Augen augfehlagen, als bey Ayödnner," und: 
Baß - iM-einem kräftigen Boben don - den: vorhandenen Nugen’ 
mehrere und fräftigere Keime treiben, als inter übrigens gleie: 
en Umftinden- in. dem magern Boden, -Die. Kartafieln trein 
en zwar auch in bloßem Waſſer Keime und. enfwideln Blätter 2 
allein man. vergleiche jene bloß: Durch die "Keuchtigfeit, ohne; 
erforderliche. ;pflaugennäbrenbe Materie getriebenen Keime_gegeg: 
diejenigen in kräftigen Boden getriebenen, und man wird finden, 
Zaß eritene weich, fpröde und ſebr wäßrig find, wogegen lehierg: 
bärter, zäbes und trodner, mithin Eräftiger find, fich auszubreiten.. 
Fun behaupten zwar Viele, daß die Kartoffellerme ihre erlie, 
and hauptſachlichſte Nahrung aus dem Fleifche der Mutterkars: 
| räftiger werben, je mehr fie. vom, 
Dem Körper. der Kartoffel vorfinden, Daß diefe Meinung nicht: 
- ohne Grund. sit. bat. dee Erfahrung: befonders bey bem ortpflan. 
zen ‚der Kartoffeln durch die Schale odex die bloßen Augen, 
erwieſen, ‚die-um fo beffer-und fichrer forttummen, wenn fie. 
- eine verhättnißmäßige: Maffe von dem Fleifch der Kartoffeln bes; 
Balten gflein gewiß. iſt eß, daß dieſer nothwendige Antheil von, 
Fleiſch der Kartoffeln weit wenger beträgt, als bie ganze Knolle, 
son demfelben enthält, Dieß gehtrnicht nur daraus hervor, daß, 
der Ertrag von einzelnen, mit wenig Kleifch verfebenen Augen 
und Schalen, im DBerbältniffe biefes Fleiſches, ‚gegen das ber, 
ganzen Knolle, gewöhnlich beträchtlicher ifkz , fondern man wird, 
auch finden, daß in dem mehr bindigen Boden, bey mehr trudz 
zer Witterung, die Samentattoffel ich, non ziemlich unverfchrk 
zueste wenn fie auch bereits eine Menge Knollen angeſetzt haben,; 
fe eimen.-fehr: reichlichen Ertrag. geben. Ja man findet unten, 
biefen Umſtanden ſelbſt bey der Erndte, unter Stöcden, melhe: 
eine fehr große Ausbeute an Knollen, geben, nicht. ſelten Die 
Mutterkartoffeln -no..fo.: wenig angeggifien, Aa ſie auch noch: 
zu Viehfutter tauglich ünd. Ich pabe nOhgriehleiiem, ſo mie 
in der Umgegend von Dresden, wo man gewöhnlich unzerſchnit« 


l 


\ \ 


38 ‚ggg San Tr SONICARE. w 
& ifielfartoffelır Tegt;; In tedfnen- Jahren dieſe Verbach⸗ 
ee 7 Su 1 Pe er, Dessau SEE 


en gemacht. Bu * J 
"Burger egiſjn, dieſet Besichitg Ih feinem Lehrbuche den 
Landwirthſchaft Lhel 2,:©. 134!‘ Fotgendes? Zerſchneidet han 
de Knolle'in A Stüde und fest ein ſolches Stück, das 2 oder 
“Yugen’ haben: wird, auf 6 Zoll "Entfernung in ber Linie; fo 

hmmt man mit der Hälfte der Saat aus, ohne‘ dadurch in 
ftrage verütgt iy werben, was durch, taufendfättige -Werfuche 

ver if, Der Einwurf, daß diefe widernatuͤtliche Zerthei⸗ 


Yung dem Gedeiben der Kartoffeln: unmöglich zuträglich feyn 


inne, ift apriorifch "betrachtet ſehr einfeitig; denn wir tden ja 


auch nicht die ganzen Aepfel und- Birnen aus, und pflanzen 


7 


ir nicht Bäume durch das Dculiren fort? und in der Erfabr 


ng zeigt fich der Ungrund erft vollkommen.“ 


Es ift’alfd mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß has Bere " 


ffhmeiden der Kartoffeln den Ertrag desfelben durchaus nicht 
heeinträchtiget,, und in biefem Falle wäre es fehr unwirthichafte, 
lich, eine große Maſſe mahrungsfähiger Subſtanz aufzunpfern, 
Die weites keinen Nuten, gewahrt, ale daß fie fid nad. ihrer 
Zerſehung in. pflanzennährende ‚Materie verwandelt, hi jedoch 
y der Werfütterung durch bie Animaliſation bes .Mijles no 
vermehrt worden wre. .: ..3 
Den vielfältigſten Erfahrungen nach geben. bie mit mehrern 
Augen verfehenen,. von großen Kartoffeln: abgefhnittewen Srücke⸗ 
tad)- dem anerkannten Grundfase, daß die. größten Kartoffeln 
zur Ausſaat die beften ſeyen, einen größern und fichrem Ertrag, 
aͤls die von Eeinern Kartoffeln abgefchnittenen, Wenn. ach eben 


. 


ſo großen Stücke. Man: wird daher ohne Machtbhett zur haben, 


Die großen Kartoffeln in mehrere Stüde trennen, die mittlern 
Kartoffeln aber nur in zwey Stüde zerfchneiden können. Beym 
erfchneiden der ‚großen Kartoffeln.’hat Man darauf Zu achten, 
aß das Fleifchende nicht keilfoörmig ſey, weil fonft bey dem 
Legen bderfelben die Augen in einer-fchrägen Richtung ober wohl 
unterwärts kommen, wodurch ihr Keimen erfchwert wird, oder 
fie wohl gar ganz erftiden. Um diefes zu vermeiden „muß man 


ARartöffelftüde an den Fleiſchenden glei ſchneiden; To daß fie 


beym Legen eitie folhe Richtung befommen, aß die Augen’ 
oberwärts ſtehen. Das Zerfchneiden. der Kartoffeln muß mit 
einem fcharfen Meffer erfolgen, weil:der alatte Schnitt weniger 


P 


feicht- Faͤulniß verurfacht „. ald der mit einem flumpfen Meffer 


eriffene, Auch hat man- darauf: zu achten, daß jedes Kartofa 


eiftüd 3 Bis 4 gute: Augen behalte.“ Man muß übrigens fchon 


während ber. Zeit deriKartoffelconfumtion in der mehr wärmern 
Peribde ut das Frühjahr darauf Bedacht nehmen, nit nur 
Vie: fchönften. Anollen zum Sumen zu wählen, fordern auch 


€ 
überhaupt Kon’ den "Knollen nur- diejenigen Theile abfeimeiben, 


welche die Eräftigften Augen haben. Die abgeſchnittenen Stüde 
Bemwaßrt man in einem guten Keller big zur Legezeit ſorgfältig. 
Bor dem Legen bringt man die Samenkartoffeln einige, Tage an 


Bie Luft, damit fle ein wenig. abtrodnen und eine Art von Neuer 


Schale bekommen, welche fie tor der Faulniß in ber Erde 


füge 


—— 


a 
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‚bar. der Feldeewochte. Kartoſelu. (ae 13 
’ oral yerkagetarksffein.‘ .  :.- 2 
Man muß zur Fortpflanzung, man Mag nun ganze ber in 
\ medrere S e "rpeufchmittene Kartoffen legen, bie rfündeften 
and mit:den Trhftiaften Keimen verfehenen Kartoffeln wählen: 
Diejenigen Kurtoffeln,, weiche. bereits gekeimt haben. und beren 
Reime abgebrochen find, augen nicht zur Kortpflanzung, weil 
fie nachher nur, noch ſchwächliche Keime treiben. Auch biejenis 
gen Kartoffeln,“ Biej wenn fie andy nicht gerade vom Zroft ſehr 
etroffen , doch: dan ben Winter ſehr erkältet find,,. find zur 
ortpflanzung untauglid. Man muß demjenigen Kartoffeln, von 
elhen man bie Legekartoffein nehmen will, den beften Auf 
ewadrungsort: auweiſen, amd fie im Frühjahre, wenn fie 
" Beimen anfangen, “ und Feine‘ Froͤſte mehr zu ‚befürchten find, 
* af eine Tenye, oder einen ſonſtigen Iuftigen Ort bringen, und 
vduann auffhichten, wodurch das zu ſtarke Treiben der Keime 
gehindert wird, und dieſelben fi im Boden um ſo "träftigen 
ausbilden. re EEE ea nme Fa 
Way num die Wahl einer Kartoffelſorte anbetrifft, fo muß 
mar fich, da die eine Sorte unter dieſen, bie andere unter je« 
nen Berbältniffen beſſer gerät, erft nach einem Probeankau una 
ter feinen Verbältmiffen dazu beftimmen laſſen, weiche man zum 
Anbau im Großen einführt. Im Allgemeinen, bat, man auf die 
röße der Kartoffeln, ihren Ertrag und ihren nährenden Gehalt 
' ückſicht FH nehmen, Die großen- Kartoffeln erleichtern bag 
Erndtegeſchäft ungemein, werches dey Heinen Sorten, wenn fie 
| auch ergiebig find, ungemein esichwert wird. Auch bleiben vor 
' ben ‚Heinen Kartoffeln, ungeachtéet aller Aufmerkſamkeit bey der 
| ındte, im Berhältnig weit mehr im, Boden zurück, als von 
‚hen großen. Beym Ertrage muß man nicht die Menge ber 
'  Mafle, fondern, wie ſich die Mäffe auf nährentve Theile rebus 
dirt verhalte, berüsfichtigen, ‚ Diejenige Kartoffelforte, wekche eis 
zen größern Ertrag giebt, deren, Knollen aber wäßriger find und 
einen geringern Medl: und Naprungsgebalt enthalten, ift we— 
Niger wünſchenswerth, als eine ſolche, die einem geringen’ Er⸗ 
trag gewährt, deren Anollen aber confiftenter find, einen grös - 
Gern. Mehl; und Nabrungsgehalt, befigen, und bey einer gerins 
m Maffe eben fo viel nabrungsfähige Theile enthalten, als 
jene bey einer größern Maſſe; denn, die arößere Maffe des Erz . 
ags erfordert, bey der Erndte.und Einbringung ber. Kartoffel 
mehr Arbeit, bey der Aufbewahrang mehr Kaum, und wenn 
die Kartoffeln mehr wäßrig find, fo find fie auch dem Verder⸗ 
ben mehr unterworfen. Der größere Mehl: und Nahrungsges 
halt der Kartoffeln läßt fich, wenn man feine chemifche Prüfung 
vornehmen kann, aus ihrer größeren Schwere, ihrer, größeren 
Eonfifteng, durch die Empfindung auf der Zunge, und durch ihre 
mehrere Sättigung bey einer, gleichen Maffe ungefähr wahrnebe 
men. Genauer kann man ibn dadurd) prüfen, —A 
Kartoffeln in. Scheiben. ſchneidet, dieſe geboͤrig austrocknet um 
mit ihrem vorigen Gewicht vergleicht, rn ur 
Nächſtdem wählt man eine felche Sorte am liebſten, welche 
bey einem reichliden Knollenertrage eis ſtarkes Kraut treibe. 
. Die ftarke Beſchattung bed Vodens durch das Kraut, veriil 
wicht.umt, ‚hie Unksimere:ssm..fo keichen, iondern fie peickt a 


- 


b 


| 


„f 
\ 


sn . Bun et eldfrachn Rang, u:Oyi, 


(8 
anderweitig auf ‚bat: Veden Weraner.“ Eim ſtaärkeres Kraut 
kenn, he “Lermäge ſeinen mehreren Biattor dang —— 
tmpfphäre- zie hen; and die Erfahrung 
—X da dig Kartoffeln mit ſtärkereme Kraute bey einem: gieiss 
pen Exfrage weniger ben Boden erchrrien, als bir, welche * 


Kumichenss Kraut: haben, oa ni tnbange 

* get. N Redeng, NEED TR W 
F — kompat hierbey ſebr danauf vn A BR men eine rüber, oder 
paser reifende Sprte. von Kantoffelt Berk zichteti. Sich DIE 
eit. —— ne had: dav mache Ber — Die all⸗t 


men. Sfabrumgen-fimmen d daß a. nice 
* die, Anttoffeln- fr Fe en zu ken, — — be eh don von bet 
Aing: gehirig, Warchiyarıny iſt. Im Kühlichen Deutſchland wird, 


ruf gewöhnlich schon int: Anfangs Dad. Rprils Stmtt finden ; ya 


birgenn- Dentihianb. nicht IM Mitte dieſes Monats, oben 
“x May. Die — Kr e Kartoßelforte muß zoom. ei ’ 
en,. Damit. ihre j i ey Her 
Eins Be yerf er f& oben’ werde, wenn 1 ne LAN TE teten fi Mer 
444 ger, reifen en: —5 — fan, an fpäter, nah ar 
tt, ni fie‘ nach — enbteten — uthten ee 
r eh e Frucht noch In der, M cnend bot, 
Bu n per ben von Om rigen — el een v. diefe IM, 
x "Ru oiameinffoppPR. An & 
Jahren a; au efinnern, b jemals“ Me Heimen, 
worden en 
« Burası Tat in Teidchn Lehrbuche ker ne! rihſchaft Bd. 2. 
3 34: „Sch "babe die — Ein itnmet Anfıge May gelegt. 
eine. Nachbar. legen „.fle oft ſchon im März; dafür gehen, 
Meine fchne “auf, Die ‚Ihrigen 8 eh lange. iR der kalten Gebe. 
fiegen ,. und werden kaum ‚um gie Moche ‚feliher. teit, wie d ; 
Einige. Naſch abgem: hten een. fo wie auch na 
interroggen, habe jch Mer, top der Weinſtock im Frehen hi 
r u dirt' rvird, einige Mal Kartoffeln mit dem beſten Erg, 
* gr baut. ‘ sn, *7 AR . r 


EIN. 


i. DAS. Regen ber! Iyrgeftitoiten, — 
ai  narsahtein fieben e8,"in. einen frifch gefoderteti Boden 
— I ‚Man. gieht haper befondeys in dem meh 

indigew, ent“ „ie letzte e ugsfurche gern Anmittelba 
por der Shot. Beym Legen feibft wählt man in. dem mehr bin® 
bigen Boden, trödine ‚Wirterug, weil bie Kartofeln das Einz 
Thmieren nixht vertragen, 

Die Kartoffeln werden fowohl’ mit Süntnoörtzeugen, als nie 
—— — auf fehr. verfchiedene Melfe' geicht. Das Les 
Be wir den Haudwerk; Boch — aßt ‚für kleine — 

ey Anbau der tartofe h Im; Be da eß beträchtlich 
pi r. Wh Bert — dag Leg ehannwerkzeugen paßk 
agegen Ur größeen Bitthf Bela A he, anggedehnten Nat 
toffelbau, indem Die Arbeit'dadeh betr ih Ach‘ leidyter und ſchnel⸗ 
der sun Statten geht: Berti ur: se: ſeinem ·Lehtbuche der 
Landwirthſchaft Band. W:S.L13 Tank: — beym Regen: der 


Kirtofehurhäung mehr: Bett: and Mühen. verwendet, als note 


Weadig IR: formen Wir) vai win wie nuskchiedenen, wituntet 


es allgen 


un. gelgst, m eh rip mich in, - 
A 


J ven in 


w 


¶eoarn. det heidben ahte¶ girteh ar m 


—E——— bel? der —— zo Sn 
he I@xirag bielfältig beobachtet Daten), Binfen? 
ſPruche In beypflichten. Um ung jedoch nicht; denWorq̃ 
wurf der unpoeuſtandg keit Kon u Schulden fommen zu laſſen, wol⸗ 
fen. bir, der Daunen Arten FEeʒ Regen ‚ver, Kar to ges 

Rt Tin ae A | 

Vermittelſt. Ir andımertpeuge ———* ıbas Spt ie: dem 
Sraten mit der Baer uber mir einen. Piahie. 


: Regen vermittelft. bes.@natene ind der FR u 
y Das Legen wit: dem Spaͤten ımd. mit ber Haus. Ar Ach gleich: 


und a here ‚send ühnlich gu. zweyerley Weiſa⸗ Eutwerer. man 


rbentlichs Bücher an die Stellen, wo. bie; Kartoff elpflans 


—— wirft etwas BR hinein, dJegtrauf dieſen dia / 


ttartoffel uud wirft nachher die Löcher: wieder gu; ‚ober man: 
Picht den Syaren / über Bat t bie: Haue it. hen Boden 1 ‚bebt vie. 


Erde ein wenig ıdufz-und if von einem Gebülfen eine. Smatı 


Bartefel ur die. dadurch⸗ entſtandener Oeffnung werfen, „toorauf, 
Kan den Spaten oder die. —— heraudheht 
Erde wieder zurütkfallen / aßtr· Diefes Leytere 3 
sh ſchneller, und; vesbient Daher ‚wenn mar beym age. niche 
ch Miſt —— —— — wit, Heu Vorzug“ 
Man Jegtauf-dieie- Weiſt. die Hartoffeln im. die rauhe iſch 
Farche, vder man übereggt den Boden vorher. 


in rauher ueche liegend weniger leicht ſchließt. Man beoba: 


achtet dabey, "daß, die Kartoffeln ſowobl in die Longen als in. 


Bie Quere,in-gieiche Reihen kanınch ‚und bediemt fich, uns; Dich, 


am. fo, genaueg zu bewerffieligin‘, dayır : ewöhntichen: Gurtene 


ven, welche. In. Die. Klinge und in. die Quent emdgeldannt: 
Merten, fo, anf has; Feld dadurch ‚in; Quadrate getheitt wird. 
Sion. — auch nur, daß vie. gangenreihen in gerader: Lie, 
reg Aümmert.. obsftey@uch im bie Quere in gera⸗ 

ben inien fichen ; ober man. macht :auch, befonbers -ın. dem, 
mehr feu —* Boden, etivas bohe Beste, und Tat die Wartofe 
Mi iben über die Beet 2 nie — 


22 Legen vermittelſt be⸗ ptahla 
Bas FI „bermittelft des Pfahls erfolgt entweder in Bei: 
en, welche in die Quere und; in. die Länge in gerader Richtung 
geben, oder · in Meihen, die hurıber. Länge nach in gevaden Bde 


| ‚» ung r,mper.in Rei en aͤuf ge Veete ; ohelich in: 
= Milch 5 genfgten Baden uf — —* — mit: ei⸗ 


Rent 4 Fuß langen: Pfapl, . ber untens Zoll im. Durchmeſſer 


: bat, und defen unterftes Ende fpitzig iſt, Köcher, erweitert dieſe 


Durch das Ausbregen Des Pfahls nach: allen Seiten; ſtreuet ets 
was Mift auf den. Boden, legt: De Kartoffeln datauf, bringt 
auf biefe noch) etwas Se, wicwohl man dus Einhringen des 


Miſtes mit den Kartoffeln aum umbertäßt,, wönn der Bobey-voß . 


Ber tüchtig gebüngtr worden, und badt Hann. entweder nrit einer 
Haue das xkoch zu, ober man fchns mit dem Fuße Boden hin» 


003. gdev.nmam Akt die Löcher durch nachher erfolgendes Eggen. 


Man bringt dieſes — mehr: an dem leichten, als in dem 
—— Qebewiin Anwendn ung: ha WI DAEDHTELTN. 


1 } 


geflägte 
B$& empfiehlt. ‚men: in dem 'biadigen Boden, weil fich: serfelb & 


U Bem 


entweder mitt dem Pluge, mit dem Haken, oder mit 
ſftrumenmen zugleich. nee 


. + fein Kartoffelfad zur Hand :fteben. 


_ X 


⸗ 


sudftoͤn⸗ 0: MEHR. e 


Dei: Legm der Surteftele nakt“ 2’ TOT 
en Tud 


1 tal! . ot : 12% 

nz Regen. mit.dem Pflugk..- 5; ... : 
Weber: das Legen mit dem Piluge, welches ſehr gemeinühtidi 
iſt, ſaͤ: Tuer in feiner ratioutilen Lanbwisthichaft Band_4. 
©. 215: „Es werden mit einem. Mauquewm. oder Furchenzicht® 
Linien oder Eleine Surden ins Kreuz mit derjenigen Richtung, 
welcheder Pitignehimen: foll',‘ Sezögen. Dann tderberr 5 Perlos 
nen in gleichem Abftanderin Die: Piuglinie hingeſtellt, und die 
u, die ein jeber legew: fol, werden‘ ihnen bezeichnete 


bu ‘. 
> . 


Diane ! od 
Ein Pflrig macht die erſte Furche, die belegt wid. -Danu fchliew. 


Ben ſich Die zwey andern Priüge-an, und im. bie, Furche des dri 
ten Pflugs wird nun’immer eingelegt. Die Einleger müſſen 
toͤrlich non einer Seite. zur andern, jeder in feiner angewiefenem 
Diftanz ‚ übergehen.’ Sie Ionen die Kartoffen an ber Stelle 
weiche ihnen-bie Furche des Marqueurs angiedt, und dicht au 


dem perpendiculären Abſchnitte: des Pilugs. Es iſt wichtig, * 
un 


Me Kartoffel bicht un biefer: perpendicularen geraden: Eeite 
nicht. an Die pflügte ©rhe gelegt werde; benn fie ‚bleibt hier 
beffer in. ihrer Lage und’ wird. von dem Fuße des Pferdes 
getroffen, Bu der Furche, in welche eingelegt: wird, muß ber 
chickteſte gführer gemählt: werden, damit cr: die gehörigs 
Tiefe, auf bindigem Boden von:& Zoll, auf ſaudigem vn 4 Di 
5 Ich bafte , und einen erwaigen Fehler, ben’ die audern in eis 
Breite: ber: gurchen gemacht: batten-, verbeffere,: : Diefet. Sonne 


ger zieht bey einem nauen Gmunbe immer bie erſte Furche. 


ft vatbſam, bie Gewende auf beiben Geiten abzufchseiten: uns 
Nichtſtangen aufzuftellen, damit Keile möglichit vermichen: Waxkıs 


den. Sind die Leute eingeübt, fo machen drey Pflüge unb fü 
Einleger täglid, 8 Magdeburger Morgen, zu 280 Quadratruth 
rheiniſch, immer aber 6 Morgen fertig. Es muß :aber geben 
Gchwerz fagt hierüber in. feiner Anleitun uo pvraktiſchew 
Ackerbaun Bd. 5 8. 628: „Außer bem Pflüger Ch Dabey 8.Gitzg 


leger, oder bey 2 Pflügen 12 Einleger erforderlih, Man belegt 


eine Eure frber die aribere‘, “ober jede dritte! im Fall die 
Schnitte ſchmal nd. Welier als 2 Fuß dürfen die Reihen nicht 
von: rinander abſtehen, weil: fie ſich ei ide vollig mit den 
Geſpannwerkzeugen häufen laſſen. Unter ſich Iaßt man die Kara 


toffeln im Werhältwiß sur Größe des Saatguts ober ihrer Bas 


faubung auf 6 bie 12 bis 18 von einander folgen, Auf 
dürrem Boden thut man am beflen, die Kartoffeln ın den Win 
EL au gegen, den die. Soble der Furche mit ihrer ſenkrechten 
n 

Anlegen. auf die feſte Sohle in naſſen Jabren Nachtheil best 
Ben, Man bringt_daber die Seclinge auf bie. entgegengefehte 
Seite, und drädt fie em Paar Boll über_die Sohle in den auf⸗ 

worfenen Schnitt. Dadurch kommen fie in den -aufgeladerteng 

rund zu liegen, und können von dem vorfchreitenden Gefpanız 
nitht aus ihrer Lage verrüdt werden. Wäre man gemdthigt, die 
Kartoffelu auf einen bes NRäffe unterworfenen Boden zu brin« 
gen: fo muß mar, fie fo Hoch, als möglich, alfo nbenauf, und 


Fa 


et; auf ſchwerem oder feuchten Boden würde dieſes 


Pr GE oo 


Auban Der gelimerädfe.. Partei — IE. 


ht inden:Bpten zu pflangen Suchen. : In Dem. Fade wird das 

Geld fertig gepflügt, und: die ———— angelesk, 

- wie- fie jeder zwente Schnitt bezeichnet , obne yorher geeggt Zi 
baben. Sollten ſich aber bie Scmitte nicht deutlich genug zei 
‚gen: fo wird vorläufig abgeeggt, leicht gewakgt, und das Feld 
einer. Länge yach mit einem) Furchenzieher. überfahren, deſſen 

üge ober. Stiele 1 .Zuß Entfernung haben. Dan belegte 
mebr die: bezeichneten Riſlen, sine über bie andere, und Burd) 
fährst: bie nicht befegten unmittelbar darauf mit. dem Häufeipfls 

. ge, wodurch bie Seztzkarteffetn überdeckt werben. Gerade dep 
entgegengefehte. Derfahren bat :in Flandern auf. tradnem Boden 

Statt. Das Land wird persufig anf Hoblfubren, ganz Ichmake 
Kaämme—, gepflügt, und die Kartoffeln in die: offen, ſtebenden Ur 
chen gelegt. Der Mift wird nun anfgefahren:und über bie Kap 
toffelreipen wertheilt. Darauf wird mit der Haue die Erde der _ 
Sinne bariber. bergezogen und das Feld am. Ende wit dee . 

fe geebnet.” = — — J 
In pen Schriften und Verhandlungen. des ölonpmifchen Ges 
ſellſchaft im Königreich: Sachſen, 197. Lieferung ,-S. 86, wir) 
über das Legen ‚ber Kartoffeln binter. dem Pfluge Folgendes 
fagt: „Der Mift wird in die Pflugfurche gebreitet, Die Karte 
fein. auf diefen gelegt,:. dann. mit dem Pfluge- ber vierte Theil 
Bes Tinten. und. rechten- Beetes- (man bat vier Furchen breite 

Beete) darüber geſchlagen, fo daß ber Hain ‚unberührt ſtehen 
bleibt, um: den. Kartogeln das. Aufgeben zu erleichtem., Nah - 
ungefähr, 2 bis 3 Wochen. wird .der ſtehen gebliebene Rain uber 

die Kartoffeln. gefchlagen ,.fo daß nun das Beet vollſtändig und, 

- fertig. da liegt. - Dieſes ſpatere Adern. verhindert dad Verraſen 
ſehr und lodert den Boden nom neuem auf. 44 

. Das Legen ins Gevierte hinter dem — hat den Wie 

-. $beil, daß man die-Katteffeln:-auf breiten Stücken nach allın 

Seiten bin’ bebäufeln. kann. Es bat aber: andy: Nadıtbeild, 

Burger fagt in feinem: Lehrbuche der Laridwmirtbfchaft Band & 

S. 135: daB Diejenigen, welche die Kartoffeln. ind Gevierte ds 

gen, nädyt:ber. mehrern Arbeit, bie ihnen das Legen verurſacht, 

auch vielen Raum am Acker verlieren, wid ihn weniger loicht 

im reiten Zuftande erhalten, als die, die Kartoffeln in langem 

Reihen bauen. — Ich babe mehrfeitig gefunden, dag beym 

gen. ber Kartoffeln ind Quadrat die Erndte von einer gleichen 
täche’ unter gleihen Umfländen nicht größer war, als wem 

die Kartoffeln nur in Meihen : ohne Beachtung ber Quadrate gs 
kegt waren, Ze UW en 

nn. ‚Kegen mitdbem Hafen, . 

Eben fo gebräuchlich und wenigſßens in. Sachfen nach hätte 
figer, als das Legen hinter dem Prluge, ift das Legen ber Kar⸗ 
toffeln. hinter dem Saten : -Man ziebt auf dem eben geeggten 

„Uster: mit einem Hafen indem Abſtande, in welchem Die Kar⸗ 
tofelreiben ftehen ſollen, und in der Tiefe, in welcher fie gelegt 
werben fullen, Rinnen, wobey man beobachtet, daß. die Rinnen 
nicht zu beit, fondern mehr ſchmal werden. Man bedient. fic) 

hierzu eines gewöhnlichen Ruhrhakens, deſſen Ohren. nicht zu 
weit -abftehen, ‚oder des Kartoffelbehäufelhakens mit enger hier 
weiter zu fiellenden Staeichbresern. In dieſe Winnen legt non 
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ao Bau det Faldfrache. Si Abfchn. Vray. 
Ye Seßkartoffeln/ und bedeckt ſie vurch · vas ESpallen· her ſtehen 


geiafienen Kaͤmme mit dem getvöhnlichen: Halten, dem man / kein 


ordergeſtell gibs; ser mit dem Behänfelhafen, von dem. man 
was vordereRad nimmt, und. deifen Btreichdreter man ſo weit 

x ſtellt, daß ſie ‚erforderlich weit ansjtreichen, um die Kartoffeln 
a gehrig mit. Erde: zu bedecken. Das Verfahren, weiches man 
daben beobachtet, ijt folgendes: Man zieht mit einem Oeſpann 

exit, eine ‚Anzahl folcher Minnen. Sind dieſe gezögen, ſo fül: 
Jen bie Leger ihre Körbe oder Tücher mit den Legefartoffeln, 

jeter nimmt eine Minne ein, und legt in dieſe die’ Kartoffel, 

Die Legekartoffeln find ai. beiden Eriden des Gewendes abyelas 

den, tamit das Aufnehmen um: fo fchneller erfolgen funn.: Iſt 

a8 Gewende lang und fchmal,-fo-fadet man auch nord) von. Der 

Seite deffelben Kartoffeln ab, und ſtellt in jede Rinne 2 Eins 

Leder an, von denen jeder die Hälfte derfelben beſorgt. Ein 
yweyies Geſpann; welches die Samentörtsffeln "aufs Selb ges 

racht und ingroiichen abgeladen bat, wenn die Leger einmal 

durchs Gewende durch end, folgt: nun. mit dem Behaufelhaken, 

amd bedeckt die Kartoffeln mit Erbe. In Sachſen jmd- bie mei: 

‚ Ben: Landwirthe der Meinung, daß biefe Art des Legens die befte 

amd fchneffte ſey. . . BEE 

3 De einem’ Vsden- mit einer ſeichten Krume iſt Ras in mehr 

zeren Gegenden Sachſens üblidye Verfahren, die Kartoffen "zu 
Jegen, zu empfehlen. .-. E6 wird:hierüber in der 19, Lieferung der 

| - Schriften und Verhandlungen Der ökonomiſchen Geſellſchaft im 
= Könige Sachſen S. 88 gefagk! Daß. ‚man ih einem: feichten 
BBbyden mit bei: Haken Legefurchen zieht, bie gelegten Kartoffeln 
‘aber mit ben Pfluge überdedt, indem man: die Hälfte'der Muhr: 
Zämme gegen einander ackert, fe-baß bie Pflugfurchen einander 
Aberſchiagen! Man thut dieß ſowohl aus dem. Grunde, um 
mehr fruchtbaren: Boden. über die Kartoffein zu häufen, alss auch 
auptſächlich deßhalb⸗ weil bey dem Spalten der Kämme; mit dem 
uhrhaken, ha:baffelbe, der feichten Krume wegen, nicht tief. ex= 

folgen. kann, ‚die Bededung der Kartoffeln nicht ſo vohlkommen 
‚erfolgen würde, als dieß bey dem; die: Furche weiter abfiyeichens 


en. und überidylagenden. Pfluge geſchieht. 


wii, fo muß man dafür forgen, daß ben zerfchnittenen bie Au— 
‚gen und bey ungerfshnittenen derjenige Theil, welcher hie Eräfs 
gigſten Augen bat, ſtets nach oben. gerichtet find, und in Diefer 
Rage die Bededung mit Erde erhalten, weil ſte dann am Teichs 
teſten und kräftigſten keimen. Legt man ſie hinter dem Pins 
oder hinter dem Haken, fo muß man darauf achten, daß jeder 
Leger die Legefartoffeln etwas in den’ Boden eindrückt, Damit fie 
in der gegebenen Lage verbleiben. “:. " : nt 


 Riefe des Legens, “ 


Wie fief bie Regefartoffeln in:don Boden kommen’ follen, - 


richtet fich nach der Tiefe der Ackerbeume, und nach Beſtchaffen⸗ 


x beit des Bodens. Geftattet ed die Ackerkrume, fo muß man-fie. 


in den leichten; trocknen, warmen Boden tiefer, An den mehr 

feuchten, bindigen,-takten Boden flacher legen, weil in diefer 

"= Rage bie — von der Fruhlinzswärme früher hervorgetockt 

— werben, Hinter allen Umſtänden maß man. die Kartoffeln wenig⸗ 


. + 
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%,: Man mag man Die. Rartoffein legen , auf welche Weiſe man ' 
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‚ein 4 bie 6 Soll tiefes’ Segen in 


8.3 Zoll tief unterbrin 
fen Ar ernsten: geſtaͤtten, am zutrüglich« 


nen jedoch, twehn es die 


ſten; dem“ es iſt eine audgemachte Erfahrung , daß die Kartofs 


fein um fo beffer und ficherer gerathen, je mehr die Mutterknol⸗ 


. den Krume über fich haben H denn es wird ihnen dann nicht nur 


die im Boden vorhandene Nahtung durch dier einziehende Feuchs 
tigfeit um fo fiherer ‚zugeführt, Tondern fie behalten auch die 
nothige Feuchtigkeit, Fönnen mehr Wytzetn treiben und um ſich 

er verbreiten, und deſto mehr Knollen anſetzen, auch ſind ſie 
in einer tiefen Rage: gegen Anfälle um ſo mehr geſchüßt. Ein 
tieferes Legen, als 6 
leicht erſticken. Ein facheres Legen, als 3 Zoll, iſt fchon deßhalb 
nachtheitig, weil bie Wurzelknollen, fobald ihr Keim zum Vor⸗ 
fchein kommt, von ben Krähen leicht ausgehackt werden. Dann 
Tann e8 bey’ Zrodniß den Kartoffeln, in einer fo oberflächlichen 


. Rage, leicht an genugfamer Feuchtigkeit mangeln, und fie können 
"von den fpäten Fröiten, bey mangelnder Bedeckung mit Erde, 


Teicht getroffen werden. '-- | . 
Entfernung der Pflanzen von einander. ..! 
Was die Entfernung .anfangt, in welcher die Kartoffeln bon 


einander kommeyn follen, fü kommt es wohl zuvörderft auf ben 
Reichthum des Bodens und die Stärke der Düngung an, denn 


rreP . 


. e8 gilt bier eben „for, wie bey andern Gewächſen, der Grundfah, 


* 


Daß der magere Boden, weil bie Pflanzen ſich in demſelben mins 
der volllommen ausbilden und weriger Raum bedürfen ‚dichter, 


ber reiche Boden nagegen blnner bepflanzt werden müffe Dan 
toffelforten auf das weitere oder magere Le: . 


haben auch ‚die Kat rau 
gen einen großen Einfluß, Diejenigen Sorten, welthe Stel und 
roße Knollen anfegen, müſſen einen größeren Naum zur Aus⸗ 
ildung haben. Diejenigen Sorten, welche ſich mehr in die 


. Kiefe verbreiten, und die Knollen dicht am Wurzelftode anfegen, 


4 


2 


— 


. "weit von einander entfernt. Einige geben ihnen auch noch eine 


erfordern einen geringem Raum in ber Ausdehnung auf ber 
Dberfiäche, als ‚vielmehr einen tiefen Boden; fa wie diejenigen 
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ı . 


ol, ift nicht rärhlich, weil fonft die Keime ‘ 


‘Sorten, welche flach laufen, und fih weiter ausbreiten, einen- 


: weiten Raum bedürfen, Auch diegenigen Gorten, welche Den 
. einem ftarten Kraute einen ftarfen Knollenanfag Baben, müffe 
„weiter gelegt-werden.. Dann ift auch zu berüdjichtigen, ob man 
. zerichnittene oder. ganze Kartoffetn legt, Die zerfchnittenen Kara 
..tofeln müffen nad) der allgemeinen Erfahrung enger gefent 
werden. ot 


dem fie von einer größern oder Bleinern Art find, 8 big 12 Zoll 

in den Reihen von einander zu bringen, ünd macht bie Üteihen 

12 bis 18 ZoN von einander. entfernt. Die a ofen 
e 


pflanzt man big 18 Zoll in den Reihen, und Die Reihen 2 Fuß 


[2 


[2 


größere Entfernung, : - 


—R 


ne, 
Hnfländen, 


Darüber, ob man im Afgeneitiefi bie Kartoffeln dichter oder 

weiter legen ſolle, find die Meinungen fehr get eilt, Einige he⸗ 

haupten, von einer dichtern Saat eine größere Erndte zu getvins 

‚Andere von einer dümen, Man gewinnt unter gleichen 

en, nadı viefältigen Beobachtungen, von einer dichtern 

Saat nieht felten’ eine größere Mafie von Karoſfeln, als von 
V. Er, |: ine D 


⸗ 


eg ln BE 
Gemwöhnlic, pflegt man die gerfchnittenen Kartoffeln, je nachh 


) 


Ba 


2 


| ... ohl man daburch ber 


‘ 
J 


"2, Bi Gefbfihähte." 5; Abſcha Maq. 


. ‚eier wöistähftigern; allein die Knollen ſind gewöhnt! Hein, 
iind, die de pl „bepmebeten Erndtekoften fchmälern den Gewinn 

. don, einein hoͤhern Ertrage der Kartoffeln. ee 

“2... 17. Uusfaatmaaf. u 
8 iſt aus Vorſtependem erhellend, daß ſich kein beſtimmtes 
Sdatquantum an Kartoffeln, dem Maaße nach, auf eine gege⸗ 
bene Flaͤche annehmen läßt, ea man dasjenige, was im 
her praktiſchen Ausführung Statt findet, fo wird man kaum 
: bey einem andern Gewächs eine fo große Verichiedenheit in Hin: 
= Ik bes Ausſaatmagßes finden, als bey den Kartoffeln. Um 
jedoch "einige Richtſchnur in ginficht des Samenbedürfniffes zu 
eben‘, ‚bemerken wir bier, dad, um eine gehörige Auswahl des 
Samen treffen zu können, man ſehr wohl thun wird, an. Sa: 
menkartoffeln, auf ben Magdeburger Morgen zu 180 Quadrat⸗ 
ruthen Rheiniſch, 18 Berliner Scheffel aufzubewahren, Was 
von diefen_ zur Saat aufbewahrten Kartoffeln, von benen man 


’ 
e 


‚nur die beften nimmt, nicht barduf geht, bleibt immer did Bich-. 


futter unverdorben. Fu 


\ ur) 
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— Handelsgewaͤchfe. = 
Sewebepflanzen. 


.  .,Berkein ober Flachs, Linum. | 
Der Kein gehört unter den beutichen Handelspflanzen mit 


zu. den wichtigften ;_ denn nicht nur, daß bie aus ihm gefertigte - 


einwand ein unentdehrliches. Bebürfniß zur Bekleidung, fo Wie 
‚za mannigfaltigem andern Gebrauch ift, und ſtets bleiben wixd, 
wie fehr auch die baumwollnen Senge überhand genommen ha⸗ 
ben, es ift auch die Leinwand in Deutfchland ein beträchtlicyer 
Ausfuhrartifel, der viel Geld ins Land bringt. Die Samen bed 
ein, geben. ein fehr gutes Del, welches in vielen Gegenden RN 
Speifen. und in mannigfaltigem andern Behuf gebraucht wird. 
Die beym.Delichlagen zurüdbleibenden Delkuchen gewähren ein 
allen Haustbieren ſehr ſchatzhares Futter, und werben fogar in 
manchen Fällen ald Qurmittel gebraucht. Auth die Samen mers 
den, in äußerlichen und innerlichen Krankheiten, ald erweichenbe 
- Umfchläge benutzt. a 
- Der Lelnbau-ift In Dentfthland fehr ausgedehnt, da er in 
den meifteh Boden: und Elimaverhältniffen forttommt, und in 
: vielen Gegenden wirb man. feldft feine Heine Wirthſchaft finden, 
die nicht den erforderlichen Lein Zum Selbſtgebrauch erzieht, 
:Haubtfächlic, wird ber Lein um des Baſtes wegen gebaut ⸗ 
ohl man ſehr häufig den zamenerkra ‚zu Del Bamit verbindit, 
Guͤte des Baſtes Einttag thut. 
€ giebt verſchiedene Arten hon Flachs, die zum Theil In 
‚ Deutfchland, wild wachſen. Gewöhnlich wirb nur ber gewmeitle 
.2ein, Linum usitatissımum, cultibirt. E38. giebt.2 berihleb£he 
Spielarten bavon, ben Klang: oder Spiinglein, und den 
Drefhnoder Schliepleim. Er 


N 


. . 


ı 
7 Anbau. bee Feldgewaͤchſe Leik. : - 


: Der Klang; gi Soriigtein, bat -Lürzere iind Aftigere 
"Stängel, ‚aräfere Blätter, Blumen und Samentapfeln, als der 
Dreſchlein. Seine Benennung rührt daher, weil die Samenkapt 
fein, ‚wenn fie zeit find; in der Sonne getrocnet mit einem 

jaige ober Kniſtern von: era auffpringen. &r giebt zwar einen 
irzettr, (aber feinerft, weißern amd weichern Flachs als bi 

kein, trägt auch mehr und heilere Samen, welche eher reif werben, 

aber Teiht auf dem Felde ausfaften, woburch oft ein aroper Vers 

luſt entſteht. Cr verträgt auch Feine fehr frühe Einſaat und 

wird in manden Gegenden Spätlein genannt. . 

Der Drefchz oder Gchlieglein, beffen Gamen ausge: 
drofchen werden muß, hat höhere und nicht fo äftige Stäng« 
amd giebt einen Tängern.; grünen Flache , n Safern nie 
$o, fen. umd; weich find. - Die Blüthen find duntelblauer; und die 
Samen ‚mehr bräunlich,. Er verträgt eine frühere Einfaat. . Man 
halt- ihn algemein -zum. Anbau für vortheilbafter, als ben er⸗ 
sten, und ‚er wird aud) in Deuiſchland nicht nur viel häufiger 
‚gebaut, als jener, fondern es wird auch von ihm, bey einer 
gebörigen Behandlung, bas befte Product geiwormen. 

. . Babe mit dem Unbay beider Arten zwey Verſuche in 
ey auf einander folgenden Jahren gemadht. Der Same 
springleirig war breujährig, was vortheilpafter iſt, und vpll- 

Fowmmmner, ber bed Schliefleins nur ‚sweyjährig unb weniger voll: 

Iommner, Im erfien Yahre wurden, beide Sorten nad) ber Mitte 

bes May 5 baffelbe Stüd in gleicher Quantität neben einans 

her gefüet., Beide Sorten gingen gleichmäßig auf, do brüpte 
ter Springfein um 8 enge früher, die Blüthen kamen aber nicht, 
auf einmal, fondern an den Spigen früher, an ben Seiten fps 

‘ter, ſo daß beide Arten faft zugleich abgebläht hatten. Won 
eiden Sorten wurde eine gleiche Fläche zu Samen gelaffen. 

Der andere Theil wurde vor vollendeter &amenreife gerauft, 

der Epringlein, weil ſich — mebrere reife Samen zeigten, 

8 Tape früher. Der Springlein war um 4 Zoll kürzer, und hatte 

am untern Theile bes Srüngels mehr Xefte. "Der Epringlein 

‚bau bey trodener Wittermg bie Röfte um aa ie 
bey_einer etwas -feuchtern Witterung ber Eslich- 
er Wafjerröfte unter Dad) und Ja ‚ bey .einem 
Einlegen in zwey verfihiebene, Bottiche, mußte, ber 
‚6--Stumben länger liegen. Bey ber nochberigen 
bes Flachfes, gab der Springlein um ein Drittil 
pie unter pieten em —S— mehr ki R 
elein. In der Feindeit aſtes war zwih 
ı kin — * as roͤßere 


ein ſeidenartigeret ring: 

€ Spinnermpen. eı en für 
—* zon en [3 me 
net nſehen; € na = 
ur ber einem gleid Valtbar.. 


ı zu ‚Samen steh 1 ber 

m 8° Eage de, RE pri 

heit Seine Reife erlangt“ hatte‘, ‘der ‘von den zu 

een en hen ein Bingeit 

r este Shiteflene —S ah berſelbe 
16 * 





J . haben würde, als ber 


geh ftarf, ‚und keibt a 


1 WAR Amsentertn, 3. 
enibielt abef- ist mehr AmspHlommene-Gamenkörner, fo. bef dab ber " 


virag, ‚hen Gewichte mad) , Jich..füft.gleicd- Fam ,. tmoraufs 
ſchlie en daft, daß ber. RG viel mehr Del ges 
chließleinſamen. 





: weyten Jahre: wurde dieſer gewonnene Same twieber, 
Pr er Ai A— aui —B es he wies 
Linſicht der: Aaperzengung: tiefelben Mefultate s_ mir batte in 


dielem Jahre der Springlein von. eiuer. gleichen Fläche, 5 mehr 


Samen gegeben , als: der. Schließlein , und der Some war auch 


vollkommenen, ale. im erften Jahre; Die Witterung im — 
em. 


* war im Allgemeinen wärmer And trodner, nid im er 
te. J 
"Wenn man Ben Hurpeag vom. ir durch die Seriamın 
* Baſtes erzielen oiil, was auch deym Leinbau die Haupth 
Hi fo fcheint aus’ den ‚gemachten "MWerfuchen. Yervorztigaheny;: ap 
nördlichen: Deutfihland ber Schlieglein den Bring 'u 





Man’ tpeitk ührigens beide Sorten nach ber“ verfchieheiren” 


Wusfüatgeit, An.die De, fich_geiohht haben, wieder in Frühz, 
—* und, Sn ein? Auch giebf man dem sen, ar 
‚er Tic ( an die, Merichiedenpeit Ges Bodens und. di 72 Elimas 
86 hat, verſce ebene DBenennungen, als z. B. demenigen 
er in feichten, ‚auf Felfenuntergrunde tupenden und mit'vielen 
teinen dirednmengten Boden forttommt., ber gervöpntich Amer 
ein fehr feines Bat. gieht, Steinfläche. 
.. Eine. befonbere, jedoch wenig, vorfommende Ant de Frins if 
* — 2 de ver, —8 Sen, d n. Bader! 
Sibirien. ift. ie’ wollen Bier in her, Kürze das — 
‚feiner , a tur anführen. Er verträgt viel Latte, und hat ww 
jener. Dauer, ben ‚Namen; indem N Würzeln ‚mehrere , Ja 
‚aushalten und immer ‚neug Stängel treiben. Er beftaudet, ji 
8, ginem, Stock oft 10 Sta tachs 
„baber. man mus dy IE ‚sen Theil .gegen. den gewöhnlichen Lei 
fäen darf, Di me ijt fchiaarz klein umd wenig ölteich er 
Efpäter air, le vr aeıi! one Lein, ‚wächft aber weit halek, 
1% bt ein. Kingpses. und inehz „. abet gröberes unb nicht fo. weißes 
at, [en bieler, und Hit au abe ftarkholzigen Stängel wee 
ER 2. fchiver An bearbeiten. ird nicht getauft, ſondern ge= 
Ahnten, welbaih er einen, von Unkraut reinen Boden haben 
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zeitig, 3 
mwer — eſchnitten 
as kurzen Da zieifchen 
wenn. er in Reihe ‚einen 
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rt liebt dorgüglig..ein, 
ioden. Man. bat den 5 
en iin) und, — 
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venhen, da er.bem 
ei Andere Xein, und Si 
ıerbei, Bender, Nöffe 
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Nexlein dethen der⸗ jebaut 
wir amd — Far von. N — 
hien werden, ſo fep- ihm ausſchleßlich der — dami 
ee — 
ind: üben e 
and} im Wlgemeinen mit der Anbekeitung — e 











Wahl des Bodens und [er 

Die Erfahrung 'Iehre,; baß ber Lein im mehr Sindigen; f6 wie 

leichtem Boden ‚auß forsfumt, en ber Boben zur Häfkiast 

sein: von Hnerhut,iumb mich gut ı Ein. Bräftiger :Lebwei 

8ven ıchd sth fanbiger Sa ‚ehmbcb nm ide jedoch: zuträi —— 
in 

















fin.: 2 bindigen ®: der. Ertzag:des yeins de 
nfia ũ ſch derfeibe FR ver "dire äu«feft fchließt, Sie. A 
verbreitendeh Sure Bam. in. ‚ißrer Sbeus· 
oerden und meht die erforderniche Feuchtig⸗ 
ird Saufen des — dem — 
x eufsbive 0 erang:bem 
Abe ih I 3 IR En m 
ı um. fo rülern Ertrag. : 
in nur bann fort, Beh ‚ber ib —— MN 
uͤg —** Wr = Su. Slankern, formig, 
horn eng, ‚erbaut. moon ehe: 
Roo ah neh ex Bein. nigpi: gut- fortur 
Er kr erraten hey Dirk 
R Inden wird, we LIE ee 
9. for MR Die a g0eu, U) 
bg. der Berguedei 
befon! 3 —*58 i sig 
sm.Jembap, ganz & guet, 1 
nur. dep ‚ginem er on Geahe 
hm dem Leit 3 niepeiggip 
4 terung. ustointenfa 
dem Vonkich siia 
uſammengeſchwemmtes an kraͤftiges Er ten, wenn 
® —7— a verfauert find; Und’wenn de ommer fte= 
Waffer findet: er — 
J ar dm —* nicht zu; EN ne Schane: 
u thun— rd ſich — — des Babens mit en Spaten 


den Leimbau weichlich be Eine Zumif von Kalt 
a im Boben ift — dem Bein Gin Au bat mare 
bemerkt, baß der in dem wiel Kalt und —S ‚enthalten 
Boden gebaute Flachs ein ſproderes Baft:giebt,. welches ‚mel 
unter" die Breche fällt. Am zutraͤglichſten ift dem kein Kae 
Reubroch. Man hat vom Leindau ‚in demſelben nicht nur den 
Zenghen einer ganz vorzüglichen Leinerndte, beſonders an ſchönem 
Baft, fonderm der Neu] ubrich wird auch unter dem. Flachs {9 mur⸗ 
de, wie Ha die forgfättigfte. Bearbeitung zu Wise zu brin⸗ 

en vertmiöchte. 

"Die. Krame:bed Bodens darf! nicht tief fern, weil bie Win 
+ zeln des Leins nicht tief in den Boden eindringen, der mit Hei: 
nen Steinen durchmengte Boden trägt oft fchönen Lein, indem 
die Stine.den Boden Ki und‘ fund erhalten, j 
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a Bar des Geihfehihte, 26, Ehen: May. 


auf (al tage des gelbes er beyn 


reiczan de. 
nehmen. au min abfallenden und. 


—* 53*2 he ausgefet 





ehne: 


gan it ae, weil ver "Boden in De 19€. Bu — 


net und Der. Flachs ur und 2 kai . 
‚wird. Dig. -Norbofisge iñ hem. wa "seen die: (haufen 
" Nordoftwwinde nicht durdy entgegengefepte Anhöben gemild: 
werden, ebenfalls nicht Ki: I gchenge weit befonder& der Frühe 
„al keym le ern leidet, wen ihn ſchare Morkufiiinde 
jagt tee igen Lagen ,. wo der Wild: — Frey 
dire — {7 Ye. Lein wicht, weil er bey: Ber Beude 
feicht iagert und ben der nicht feicht 
met und anfgerichtes wird.‘ Wind der —c ein von harten 
anhaltender nen ipe —S # hie n bie beym 
Kin On Seloran: Bam mere, ai ——— 
* ee he bey der Näfe ia. FEERR I 
anfangt, fo_liebt- e& der tzlachs 





—— — Ar Pan feucht ift. Daber findet man Ku. zen ven 


midfichen ‚Küftengedenden Dertſchon anvs und in den un bebe 

den, San no n 
een eichen ittene: 

wenn, Bee Bot: 


Kine eine Speigene 
ma 'eine üppigen 
eten Flachfe inet * 


u rk 

2 ein ie ana, in Erfahrung in fe 
s wirb mach ‘der inen Erfahrung im frischer 
Düngung wohl länger und ftniger , ex giebt aber fein (0 
ie u Fi —— —* 7 ser oben ahnt 
e Dün: x jamerania s 
Kam Seen Aister, fo ‘wie die:Samen- auch öfreicher und 


— werden. Da man jedoch beym Leinbau dan uptfächt 

die Baftgewinnung berüdiidhtiget.,. fe wird anch der kein 

® baufigften, wis äimeyte oder Dritte Tracht nad) einer z fit 23 

üngung gebauet, Sind jedoch die. Berhältniffe von der 3 
daß man * Düngen’ feine "Buflucht nehmen muß, ſo wählt 
‚man Par fe den mehr. vegetabiliichen zergangenen Mi 
En sehn sefagften Stallmift, und am lieb Rindsmil 

an PB den en or ſchon im de Di Herbſt unter. 

Statmift ift dieß um fo ndtbiger, bamdt bie ſich im ihı 
dhichen Unkraut» und. andere Gämerayen .aufiproffen a 
Bean den fönnen, bevor der Lein ‚gefäet wird, indem fani 
bie Arbeit bes. Pte vesmrhet auifd, ‚Mon muß..hen Mi 

klach unterbringen und bey der nadyperigen —8 darauf 





5 . 3 
...Ynbau der Bepseyäcfn. Bein, 
Yeesfläßpe des Modena bleibt, weil den 
Pa ng Bi nun die in der Ober: 

langennährenbe Materie zu gute iommt. 

niffe, ſo dann man ichs befferes thun, 

. % auf: den der bringen und, ihn oberz 
Der ‚Boden bekommt unter bem Mi 

! der Xen’ ganz befonderg liebt. Die 

riſi ſo wie die mit Aiche, ift dem Lein 

! man ſich hüten, fie nicht zu Mark auf 
“ Erin Ku lagert. ei —8 Kalt 

en jergegangenen Früchten einger 

einwuchs Ausg, befonders- Haze, 


daß ber oben vom Unkraut apreiniged 


X fo viel jaten darf, - -- 
Leinbau, er in einem oßen Theile 
vet, fo wird man mit Gtund ben fo. 
von bemfelben, fo wie, daß häufig nur 
materiaf gewonnen wird, im einer zu 
tur finden, Das Mangelhafte der Eul: 
nen, fondern burd) meh uſammen⸗ 
jradit., Einer der baupı fächtichften „ben 
ex, daß inan dem Zein zu wenig. reichen, 
8 wird dann nur kurz und äflig, und 
hlechtes Baſt. Denn nicht ale Kate 
von unten herauf in gerader Richtung 
tur der Heinere Zheil derfeiben. Weber: 
Er an „et ,ein Blatt anfept, noch mehr aber, 
wo er einen Seitenzweig treibt, endigen ſich eine Anzahl von: 
fafern. &8 hat demnach jeder Fiachsſtaͤngei kürzere und längere, 
jafetn. aielenipen, die ey be 
endigen, find die Fürzeften; die bis oben hinauf in die Spißen 
geben, find bie Tängften. Je mehr nun der ‚Haceftänget lätz, 
fer und Aeſte treibt, um fo menjaer enthält er lange Zafern,, 
und je niedriger ber Anſaß ber Blätter und Aefte Statt findet, 
um ſo mehr nimmt bie Anzapf ber ganz kurzen daſern zu. Die 
Turzen Faſern, fo, twie diejenigen, welche die GSejtenäfte bes 
Flachsſtangels eritfalten, gehen bey ber Zubereitung bes Bafteg 
je, Seinnmaterial faft gänzlich verloren, Der im magern Bo⸗ 
gebaute Flachs bat, tegen mangelnder Kriebktaf in bie 
— hießen, vorzüglich die gang, ſchon gang unten am 
tängel Blätter amzufenen, und ſich bald 
zertheilen. Ein zu lange in demſeiben Boden geſaeter Lein hat, 
jeat bierbon‘ einen night unbetzöchtlichen Antheil, dennoch bes 
mint aber auch biefer im kräftiger Boden weniger Blätter und 
elle. Da nun aber 3er Kein ‚norzugsweife den alten Humus 
mehr, ald die frühe Düi 
liches Geratben Im Neuhruc darthut, und baber am häufigiten 
im ber zweyten Lracht nad) einer frifchen 
fo follte man, wenn man nicht. einen ehr reichen Boden bat, 
auf bieienigen. Selber, mo Zen binfommen fpll, billig ſchon 
bey ter Di naung Rüeſicht nehmen, und ſie nicht nur flärker 
. g18 gewoͤhnli an fondern auih, dafür forgen, daß die 
pflanzen, übrende Materie mehr in ber Oberfläche her Erbs 
me copeensript werde, weil, bie Wurzeln des ring nicht Kief 





ch bey dem erften intte pber gneige “ 


[d darauf in. Hefte zu 


üngung liebt, tvle bieß fein ausbrüd» - 
rn Düngung gebaut wird, ' 


ES WBoan bir geldltachte. 

—— * 
hi den nt en. 

Hann no ech Mh auleı Elben‘ zu. verhindern, wenn er, 

urch Die Witterung begünfti N  äu.boch wächlt., fo follte das, 
Kandern Rei EibeH, wovon wir Bey Behandlung twährenb ber. Ver, 
getationgperi! T 2 
nicht ader bey ſo vielen. bie! 
fenn, daß man dem Sein: kei 
Le 











n bi 'einung, begründet, 
AM rien Woden anmweifen; 
** * 


Play im Beldbau und Fruchtfolge 
"Viele Dreyfelderwirtbe bauen, den Leim in ber Biagthe ent⸗ 
weder zur dritten Zracht nach einer frifchen Dürtgung , mitänter, 








ai ea dan at 
Lqgern des Leins und daB - 


e —— den,» allgemeiner eingeführt feyn,, 


euch: wohl im- Frifchgedüngten Lande. Diefer Pas tft.aber bönft, 
A n 


aunangemeffen; benn- wenn ‚ber Boden nicht {ehr retch ift, fp iſt 
nach wey Sakıhfrü ten des Land ſchon gröftentbeild fo aka, 
gen 1, baß der $i —— felten vollfommen geräth. Denn der, 

* iſt nach · zwey Halmfruchten bie er nach einer Braache 
bearbeitung trägt, größtentheifs fo verwilbert, und. ‚beruntreh et 
daß es Idrver hält, ihm,, befonderg. zum Srählein,. bie erfors: 
berliche Gare Bis zur’ Xeinfaatzeit ‚zugeben. Gäet man dage;, 
gen den, Lein’ in der Braache. in Priiche nun fo verkürzg, 
man, dä der Lein eine fehr ansfäugende Frurht.iit; den Ertrag 
aller nachſtfolgen den - Früchte: Auch eifeidet man, einen seht, 








beträchtlichen ¶Nusfall an Stroh‘, mithin an Fütter: And Dünz, 


germaterial, von welchem ber Lern faft nichts. erfent. =. 

. ‚8 ift.Daher weit angermeflenen, ben Lein bey ber, Drepfelde; 
wirthſchaft ind Sommerfeld. zu, Hehmen und. ihn in-zweuter Tra 
nach einer.frifchen "Düngung. zu bauen, Der Lein guet dann 
nicht nur einen Eräftigern. Boden „„‚Iondern berielbe iſt auch nach 

er Winterung weniger. verwildert, man behält bey der zeitigen, 
-Mderndtung der Winterung binlängliche., Zeit, den Boden noch, 

- im Herbft — und. man vermindert endlich durch Dig; 
auf den Sein fplgende Braache die auf bie nachfolgenden ‚Früchte, 
nachtheiligen Einwirkungen. nt 
‚In der Schlag:, Koppel= und Fruchtwechlelwirthſchaft lann 
man dem Lein ben beften lat ‚anweilen. Da er eine zergan: 
gene Mafeımarbe ganz vorzüglich liebt, fo möchte ihm wobl vor«, 
sweife dapjenige „Feld euigeräumt, werden, welches mehrere‘ 

jahre der Berdlung.üßerfaffen worden. \ 
e — beym Linbau anlangt, fo iſt das, 






auf feine Vorfruͤchte als auf ſeine Nachfruͤchte - 


1) — FR 
tüchte, nach welchen der. Lein gut geräth, find 
erſeits beßpatb..eihe gute Vorftucht 


werben muß, und er bennoch ein Eräftige: 
werielts Def N weil der Ader nach bei 

if Sm —9 ichen Deutſchland laͤßt man 
en Hanf folgen. ” 


. y nun ein. Oter_ztwey Jahre Kenligt worden _ 
.' geböri: f Berta ine di 


n geftanden hat, eine der 
‚og man den Klee 
it,. 16 


te, dch Yein, 
etwing —A .d 


f I nm man  ° 
36 Gerathen des Leins rechnen. man 


1,# " \ u 8 
nbau ber · Fedgewachſe.ꝰekn⸗ „BT: 
249)) , 


ER BEE R 
den Lein! auf Kiee folgen, ber dicht zeſtanden hak, ſo hat man: 
auch noch — dag man an —A ee 
eripart, indem herfelbe nach. ym Klee weit eher die für den’ 
Zein eyforberfiche Gare annimnft. — *. 
Aile bebackten Früchte, ale Mais, Tabak, Kohl, Kartofz 
ten. u. ſ. w., wenn zu ihnen frifch gebüngt, 
Lein günftige Vorfrüchte. 
en und Rapsſamen, ſo wie nach andern Win⸗ 
Ihe ein ftarked Blattorgan “haben. und zur‘ 
ıt wird, find dem Sein zulträgliche Vorfrüchter 
ietreibe gerath ber add "gu ‚Belonders im: 
n, fi, leint feitießenden Boden laßt man: 
uf Winterung folgen, weit; berfetbe. dürch bie: 


äth. mt den Hälfenfrüchten, befondi 
en u — lau Berlin Tank ginn won 

























. Mais inf’ ea" fich bei der “Leincultur iner Hauptregel 
machen, Ig ttıt, a lden Früchten, folgen zu A 
toelchen“ ſirk gedürgt worden · iſt zu beten-man ben der gut 
Ken bat, und. t der und RE von ünkrans 

interlafien.. Dieß. Yoi nicht. beichtet "und ift ein 
enderrögfrigee Grund: R wollfoigmeren Leinbäues. > 
NAH Beh Keitn fe ‚wenn "eine feifche Düngun; 
eniben, wird, bie ır ! merkli müd, Nur bei 
elhen Gehaghſen, w ſachli aus ber friſchen 
üngan „uaebiibere y Materie aneignen, > 
er Rüdjchlag, wenn — afriſch gebünkt wird, ni . 
merklich. Bieienigen Gewäfe, welche die leihtauftdgti 
Manzennährende Materie des Vodens ſehr confamiren, ai 


ie Grtfte und der Sommenveizen u. f. we, Ihlagen nach bene 
Lein 


Kein, gänzlich; qurüd, Am beiten gerathem rody’tad, dem 


ae — Heibekörn und. Klee, wenn audy nach ü 
icht frifch, gedüngt ‚wird. Am zuträglihften. mörhte es ro 
eyn, dach dem Lein Klee folgen zu laſſen; denn ber Klee giebt 
nicht Ayr..unfet den Lein "geläet, einen feiblichen Futtererting, 


-Tondern e& werben 'auch- dadurch bie Nachtpeite auf-die nadyfoi 


, Früchte gemindert, RN 
Auf ſich ‚felbft, darfder Lein nicht folgeti? beiin- er mißräth 
dann gänziidh, Gewöhnfic, ninmt man af, Wr nicht untet 
h ZJapren uf. denfelben Plag--tommen dürfe. ch wer z. führt 
es in feinen Beobachtungen über den Aderbau der Pfälzer 
. 51. an, Daß, um Musterftabt ber Flachs alle 4 Jahre auf 
Teichteni Mittelboden vorkommt; ja daß Fleine Bauern den Flach 
60 das ‚andere. Jahr. auf dagelbe sr britigen, und er dennody 
& gerätd; allem dieß iſt, Yoie er felbft geiteht, eine befondege 
usnapme. von der Megel.und Merkwürdigkeit der Natur. 


Bearbeitung des Bodens... - ie 
Der Boden muß zum Lein, To wie zu allen Heine Samen 





enthaltenden Gewächlen gut geludtert werden. Da übrigens der 


ein nur ‚eine Pfahlwurzel bat und durch Nebenwurzefn die 
Nahrung nicht weit pH Boden ſuchen kann, fondern biefelbe. . 
lelmehr in der Nähe Anden miß, und da er zugleich viel Rab: ‚ 


J 


Wan Ye Gefehtte. 5, Mn. Mar. 





Henn EA 9 Sheet Kari —A— HM en. 


ein aufge| it, fo ift bie möglichike Loderurig ‚des 
—49 Jo üherläglicher. Aber auch zur Xertitgung .dp 3 U 
Haus "ißecine wiederbolte Bearheitung, nochwendig. * 

man den Lein fat un fo..ift die — eſtel⸗ 
FH die a te. FH [ fe noch nicht Biureikenb, hend! 
bie voßfk 1 Sare und Beiniatei vom Unfraut a 

ge und man port ann feine. zut —2 einem wieder 

—— mit dein, ook a Ruc mivendung dei I 
nehmen. 3, dem, meh Ir biudigen umb feuchten open 4 
‚den Boden in — Furche Tepe 


an im 
—— Sfurchen exft im iR 
Kiäten, — Bei Hi 












—A vor 0, gie im ‚Kerbi 
it 
Bein — hei — Ha un nt 
lach, bihadten 


nach ‚each ver "Boden, fehr Infer 
\opiter keine. Bearbeit RnB ‚exfors 
‚Sehhjabre ‚urz wor. DEF Saat 


us Graßland, und 
“ w 


viele po Datpene 
ten GR] ai Mi fand 
x ha 


‚bamit fie, \ in hal 

-Seinn ıben werden, fonde 

| en. est um fi 

er, wenü es "ii Bet ne anf, wo man dann bi 
£ Bindurdh Hlegen läßt, weit, 





and. rein vom Unfrauf 
a” als daß N 








130] r am * märber mad)t, Und, ur ham 
Narbe um fd inchr zergebet. Man barf ühri 
gend daß ber Ip: Beßhalb für den Kein zu 
r̃ob N ie, noch 4 voͤllig sergangene aſem 

be Aufgelöfte „Nahrung "darbieten. pärde 

and m eine fehr große Lebensthätjgteit, befonz 
ders erſeten und ſich als N auzu⸗ 
en dem auf eine — eläeten Hafet 
pm Sim na deren Aberndrung einen großen Theil_der 
fennarbe noch ziemli ungerfebt und_die, uungele ten, Auge 
Streifen _ noch wie dure 


„ Arten on Si zufammengeh; haltch 
wird, fo wird man nach ein. nur oc ine nig ‚von der 
Stasnarbe und die —E Pflugſtreifen ‚ganz außeror⸗ 
dentlich mürbe finden, 

vVon der, Bearbeitung ber Kleeſtoppel gilt das fo eben 
Beagte, vorajiägefeht, day der Klee ee dicht aelamten 5 bat. 
befte an — —F den — mit Ei — er wi rYy En hen 
eftellen, fo iſt. 28 Hauptregel⸗ bie lach als mög- 
Ai zu geben. - Da —— — el nicht — ZoH tief in Ne 
Bopen einbringt, do darf die earbei —— nice „fiefer A 
‚neben werden, Eine nd Madıere' jearbeitung ſchadet nich! 
And Biele find ‚der Dieinung, nur 3 Boll tiefe Kodiring bes Bn- 
dens ;erfolgen zu laſſen. ‚Schan, bey der Bert und ‚ber 





Anbau der geſwaew chle bea⸗ —D—— 


. des Miftes - zu f ke aß, man.auf den hachfols 
—* ‚Kai jenacht, nebineh.. ben ale etwas tief 
unterbringen, ‚ind. imenh man den” —T nach ch der Düngung 
noch beat eitet, die Bearbeitungsfi: chen ganz flach geben 8 
Wſer aber iſt es, wenn man bey ber Vorfrucht. überdüngt. 
3 dem Stürzen zu Kein. — — man den unfergepflügten, 
Mitt, To daB er Auf die Dber eg tomint, und erlangt dann 


‚be der flachen Bearhei daß, fidy Die. Mahrungstheile ber 
* — — sandte g 


RPoden en, und Pr cinwurzeln 
um fo .beffer et .Hat man die Voifrucht ü er⸗ 
—X fo darf ma nur. an fü 


. Ein — er Vortheil, man durch die kai 
zihtung des Bodens etlafigt, if fo ſahendet Der unter dem bear 
oden Legen, gebliebene Theil. der Ackerkrume bieibt, da, 
er der E — ber Atmofphäre und Sonne N nicht ausgeſeßt 
geweſen iſt, a und kühl, wogegen dey einer tiefen goderung 
N ganze U erfrume ‚mehr dur Gr mt und ausgetrodnet wird. 
-  Diefer: ungerüßtt liegen | —— feuchtere und Zübfere Thei£ 
untern erkrume begünſt iget das Gerathen des Keins..beßs 
; weil dann“ der obere Theil der Ackerkrunie, zyenn er von 
er Sonne ſehr durchwarmt und ausgetrocknet —* von dem 
untern Theile Rühhlüg und Feuchtigkeit erhält,“ us bie geing 
würzen, weihe M m oberß Theile ber Ackerkrume bie bins . 
fängliche N abeun; —D xxthalten bey dem Eindringen ın deu - 
antern Ehen! derfelbeh', mit Ihred: Spipen, die nötbige Feuchti 
keit „ und bie, neh, en medien. dann um.fo faftreicher, mehr 
imbe —N treiben — und ohne viele Blätter und Aeſte 
was. beymi &e un Ice werth efte if. . 

43 Behan — pRügt man ben’ Reina 
alter in a zu breite, $ 7furchige Beete, - In dem 
bindigen unß, Fuchteh ode macht man die Beete etwas ges 
mwölbt. In dem. leichten, mi ach: austrodnenben Boden pflügt an 
Das Feld in eine gleiche Flaͤche, und mach "Die, Se elung bes 
Bere nur verm ft ganz Hader: Furch en. V 


Samen und Saat." 

Des ruf ge Ergebniß des Leikbaues hängt mehr, als bey 
&inem afı Gemäch, von einen N samen ab, 
Auch muß man den Samen, da ber. fein ſehr bald di Neigung 
annimmt, kurz, blaͤtterreich und ee werben, went er ummer 
ons bemfelben Samen, auf dem en Boben gegogen wird, 
öfters wechſeln.. 


Zigenſchaften bes. guten Samenk. | 
Die Cigenfchaften eines güten Samens find folgende: & 
muß golbge blich, oder —88 von Farbe, glänzend, ſchwer 
und Sic ſeyn; im Waller bald ‚zu Boden finten , und auf 
fühende Kohlen geworfen, (chnelt euer fangen und ftark kni— 
ern, ober wenn man etwas in: einen blechernen Löffel Hut 
umd diefen auf. Koblen, legt, A müſſen beym geifwerben bed | 
Löffeld alle "Römer aus demfeiß en fpringen. Vor zůguo muß 
man Auch darauf feben, daß alle-Kömer an far und Groͤße 
einander gleich ſinds beſonders aber hüte man vor den Gak: 
’ tungen bes: Leinſamens, die ſehr großkoörnig, von eiver ſchwärz⸗ 


» 


Bau ger genghiche: oblchn Say, 








[N . 
ü —2 und mehr Breit ugh Bid‘ EN ke 





‘ein fehr oft ‚efäeter, und nie ou, erubeter Kin A 
.gleihen Sandıs oder man, — bor"foftt ei Sem die, 
jehr Furz, id rund: fiber muß man bey fm 
8 gef akken Samen, elek, wehn, berfelbe Fanige de Sabre ait 
aber went, er getrodnet‘ worden it," ‚bie Reimprobe vornehmen 


ech kung ves Samens. J * 
Betreff der echſelingdes BER Samen‘ fett man wallsen 13 
te ee un gutes. Baft'zı DEM NE 
jahre | Bun. vn Yeappien ee 
märft.- Die Erfahrung! Iert: 8° I 
PN fidy a — vo 
amd beton bers niebri Bern, — 
ER gri —J Tuch Bee; all n 
ößtel en um 
Schlag, — d —— 
iegh daß-man alıf die Eamenerjeugur 
Balder BER nd bey —— 


























—— I er Samtenerzeugung:yereiniget, wodurth ber sie 
er vollfprimen werden karttı 5_iober ‚ben, — samen gar nicht € 
Bert Achtigt „und nyr.aı Er — 
amd ven Wade. — 525 — &ir 
* geoöhnlicher bey e al Pr a da} 
Man den —5— nicht 4 R t, fohdern ber 
Horjährigen: Samen fäet. u ent 
von woher foir den beften Au dei 2 









Far PR ein, bei 


ber’ Be 
— Ten dogeg 
acht et man 
EM} wie di⸗ 
— — giebt; 
befonders. Man kann. daher;.den einbau, in ion een Hi 
aietoeilungen, ‚tbeiten; in dey. Seinbau, Behufs, ber, Samenerzies 
füng, andiintben vebuf⸗ aftgervinnung, "Bit Men Di 
“das Nöthige über die Samengeiduttting anführen,‘ Een & 
laufe des Tolgenden —5 — ag bauptfächt ch vön der Ei en! 
dur. Behufs der Baftgentun ſit re ber, 


\ Samenerziehung u 3 veſttiten J 

"In den ‚Oftfergenenben fäet man ‚bey Lin, ‚Bel der Sa⸗ 

menerzielung, Bürmer Als ek man bay ad a ertee, und 

se gedüngtes Land aus, und läßt ihn ahnnz vollkommen eier 
‚ben. Dann ſchneidet man die Samentöpfe mit einem .eini 

ı Iangen Stiel vom Samenftärgel ab, welches Dr —J 

daß der in kleine Bündel gebundene Flachs auf eine fentrecht in 

einem Klote befeftigte-jcharfe, Sa fe —W wird, ‘oder, dadurch, 

. bag die Knoten init einen Beil vom Stängel gefrennt werden: 

Die Knoten werben entweder mit Baſt fchraubenförmig um eine 

Siange gewunden und die Stangen“ “aufgeitelft, Yon! ‘der Sa: 

er noch Nicht Es veif_ bar, völlig hacht, Er oder die 

. Kaoten averden “ur ad, "das en Paar Eu ber der Erbe 














} 













3 4289) 
inen Dfgbi geftedt.ift, in Pyramibenfpri inch, Ald möge 
|, aufgett —D— Mn DR mit eh ® . 
[en Bandybis an die Hebren zuräkgeichobeh und dort feit gezogen 
iſt, tpie mit. emeim Re ent -therdeft; und fo, bleikt Ber Hau⸗ 
en mehiere Wochen Reken: Beym Anbau tes Leins im Großen 
af an 2 bielem Bebuf otbentliche bedeckte Gerüfte,, Wegen 
er & Ikte 
za Tee 





fommen ‚die Samentöpfe nicht zw dicht auf einander 
iEgen', Alſo fongnen fie, nicht jmwiben, ‚und der Same ſich 
nich” breünen und. nicht” buntef ‘werden. ' Dich erachtet man 
mit’ als ein Halıpterfotdernif, tm guten Seinfamen zu gewinnen. 
end N en gehörig ih ee — FAR 
‚Kommen fie bann in,hen sigrejgen ober bie Dörrfcheune,, wo fie " 
#pey mühe HAIE IR “almg aus getrocknet und bann gedro— 


ichtn Werden.” . ” - 
‚im a en fchneidet' man: bie Samenköpfe nicht ab, führ 


24.37 ehe 
- hern”binder den, Flache, währen. be yanfens in Heine Gebunde⸗ 
„nur einige Zolf im. Durchmejfer' ftärk, ° Ehe’ bie‘ Arbeiter bes 














. BD oder bed Nberlds'nach Haufe gehen ‚ werden biefe Gps 
:  bü 


} 


indchen‘, zwey Neiten: aan einander, allenial 16 Stüd in eis 
Dei 










‚mer Meihe jo gufgeſtellt, der Flachs auf feit in und 
"mit den Köpfen gegen rinander ficht.: Das U efchieht 
»fofort, während ‘ber Arbeit, wenn Regenwette "Wenn 
ftayker Wind eintritt, fo gebet gleich Jemand d, um 
"die etwa -umgewstfehtit Haufen aufgurichten. - © Kaufen 
bleibt nun ber Flachs fo lange, auf dem de def er ſich 

‚Wenn. fchlehte® intritt, 


zum Müffen gegriffen. on . \ 

7, Die aus obigem Verfahren für bie Erziehung eines guten 
; geinfamens ‚u entnehmenven Regeln {mb alte: daß man. einem 
Ftaͤfugen uhb glit gebüngten Boden wählt; dünn fäe, Düs 
. mit Die lachen et die gehörige Stärke erfangen und Yolls 
ommene —R— anfesen fünnen; der Samen gehörig reif 
„werden laffe; bie Stängel und bie Samenkapfeln' ih freyer_ Luft 
gehörig abtrosne, damit fie Nicht fehroipen, und fich der Same 
“nicht brenne. und. eine braume Farbe ammchmes’unb Daß man 
‚endlich das Sptörfen des Sanſens bey trockner Witterung vor⸗ 
nehme, "In ’Ermangelung erforberticher: Anftalten: zum Vorren 

der Sämenköpfe muß“ man Anti Drefchen mglichtt, ale, . 
nt gelbe 


aut drefchen  fäpt;, und nur, 
„wird i 


wei die Stängel und bie Samenkopfe, fie mogen auf dei 
"noch fo troXen ſeyn, in der jeune, ‚auf dem Huufen wieder 
‚aufleben und zu. ewigen aufangen „ inbem in den Satmenkbpfen 
Kutter, einige Geuthtigtel gurüdbferht, die man dußerlich nicht 
"wahrnimmt und die leicht zum Schimmelh Antap giebt.’ ", " 
. Bey ber Anwendung: biefes Verfahrens wird man eben 
‚fo „guten Samen erziehen können, al& ber Migaifhe ift ;. allein 
beiifefben Erfolg, als von jenem, wirb man dennoch nicht Baden; 
denn die Erfahrung Tehrt, daß auch der ganz vollfommene ins 
‚ Jändifche. Same. ‚nit. nur, weit fhnelfer, anda fondern auch 
en“ (0 volltommehen Ertrag at Bat 6 hat feinen 
und darin, daß ber. Nigaifche Leinfame nördlichen 
Eſna in ein mildered und oft in’ ganz" verfchiebenen Boden, 
E wird, it welchen. er um eben fo biet beſſer geräth, als. 



























e ‚andere dr, deren Auf. einem kältetn Boden erjz— fer, " 
in a and reich [äet wird, dert 
Kt ei erh —— 
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Slachs vom-Zrefte ſehr Teibet, ſo iſt eing zu, zeitige Sagt nicht 
zu empfehlen. Man empfiehlt ni beym IE Kar Bent vle⸗ 
‚Jen andern Bewächlen, mehrere Saaten zu machen, indem die 
„ ünvorberzufebende Witterung, welche nach der Einſaat folgt, tie 
„nen entfcheidenden Einfluß auf das Gerarhen bes Leins hat,.und 
‚man dantı doch von einem der gemachten Leinſaaten zu "einer be⸗ 
‚Jlimimten En echte iſt. Im Allgemeineh muß mars 
es ſich zum Grundſahe machen, mit der Leinſaat den Anfang 
pi: machen, wenn mag mit der Zurichtung des Ackers fertig, 
Der Boden gehörig duürkhwärnt und erfordertich abgetrocknet Hi 
“und wenn Feine Nachfröfte mehr zu befürchten find: In vielen 
. Gegenden nimmt man als ein Zeichen der Leinfnatzeit das Herz 
.".gorlommen des Laubes der Cichen und Buchen an, welche un⸗ - 
‚er unfern Laubhoölzern am fpäteften.ausfchlagen. Im ſüdlichen 
. - 3 Deutfchland Wird diefer. Zeitpunct in der Mitte April, im nörds - 
or ‚ lichen. in den meifter Jahren erft im May Statt finden. Ges 
‚ wöhnlich geratben bie frühern Saaten befier, als die fpätern, - 
' weil fie dem Erdflob, weniger unterworfen find. Hat man ſich 
' AR, mehreren Saaten entfchIoffen, fo faet man von 4 zu 4, bon 
9.50 8,..0der. von .14. zu 14 Tagen. Der Tpätefle Termin ber 
Leinſaatzeit ift Ende Zunius. Mur in einem warmen Clima, - 
.;wo fich die $röfte im Herbſte fpäter einfteflen, kann matt, nod) 
„Die Saat im erften Theile ‚des July wagen. In ſolchen Ländes 
Frteyen, wo ber Scharfe Oſtwind Jehr einwirkt, fo wie in ſolchen, 
wo durch die Frühjahrswärme ein üppiger Unkrautwuchs hervors 
gelockt wird, iſt eine ſpätere Sagt, der Frühfaat vorzuziehen, , 
. weil dann die Dftwinde weniger fcharf und Fältend. find, und 
mian zur Vertilgung des Unfrauted, woͤdurch bas Säten erfpart 
"wid, durch üftere..Bearbeitung wefentlich beytragen kann. Ein 
"sehr zu berüdfichtigender Umftand bey. der Leinſaat ift der,.dnaß | 
‚mar nad) dem. Raufen um einen Nöfteplab. nicht „verlegen fen - 
darf, wenn man im Thau röften muß. Wo man genöthigt it, 
in Ermangelung. eines_andern Plabes den Flachs auf. die Ges | | 
. treideftoppeln zum Röſten auszubreiten, muß man ſich mit der 
Einfaat. fo einrichten, daß man- nach ber Flachderndte hinlänge: 
‚dd berafete. Stoppeln bat, auf bie man den Flache Breiten 
nn ann. ‘ on, .. en r 7 . , 33 . 
"Zur Einfant maß man einen Zeitpunct wählen, wo der Bps 
‚ben. nicht. zu ausgetroͤcknet iſt, Weil fonft der Leln leicht. vers 
malzt; aber auch einen zu naſſen Zuſtand deſſolben, wo "as, 
"Erdreich beym Eggen ſchmiert, vermeiden. Um beſten iſt eg, 
wenn man .den Acker nach einem mäßigen Regen pflügt, und 
. "den Leinfamen in bie frifche feuchte Krume ſaͤet. Gaitz vorzlg- 
"Lich ift-beym Leinfamen das Ausfäen des Abends, um ihn ber 
‚Einwirkung. des Thaues zu überlaſſen, zu empfehlen. Hat man 
etwas dumpfigen GSanten, fo ift es unerläßliche Bedingung, = 


ee et Stärke der Ausſaat. 
Was hie Stärtd der Cinfaat anlangt, fo kommt es "hanpts 
faͤchlich darauf an, ob man. ben Lein bloß um ber Baftgewins 
"nung, um her. Balt- und Samengewinnung, oder bloß ‚um der 
-Gamengewinnung fägt. Im erften Fall muß die Saat apı ſtärk⸗ 
ſte — en, weil, dann ‚hie Flachsſtängel ſchlanker, we⸗ 
iger ber 


— 


2 


läftest und, aſtig in die Höhe treiben ‚und, feineres Vaſt 


X 
| 


“ 
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N ‚Im Auenten Fa muß man etwas bünner gen! damit 
Pie Stängel Raum haben, um Samentnoten anzufepen, Im 
Iepten Tall muß die Saat möglichft dünn gemad) werben , da⸗ 
Mit die Stängel gehörig: ftärt werden, und es ihnen nicht au 
erforderlichen Maume feblt, aus dem fie ipre Nahrung ai ent; 
und auf dem fie ſich gehörig ausbreiten können. Auch bie Güte 
bes Samend beftimmt eine ftärkere oder ſchwachere Einfaat, 
fan nimmt gewöhnlich at, daß man bon gutem rigaifchen Lein 
-in dem Zall, wenn man die Baft: und Eamenerzeugung vers 
binden will, auf eine gleiche Flache drey Wiertheile desjeni 
Diaaßes fäen müffe, was alt an Weizen bebarf. Von fell 
gezogenen guten Samen imüffe man fo viel nehmen, als man 
an Weisenbat bein Maaße nach bedatf, und von minder voll- 
Zommenen Samen muͤſſe man dem Maafe nach fo viel, ald am 
Serfte ausfäen. Wenn man Bloß bie Bafterjeugung, berüdfich 
tigt, fo muͤſſe man, je nachdein man feineres oder gröbered Bafk 
gerinnen wolle, dad Ausſaatmaat um ein Viertbeil oder ein 
rittheil vermehren, und bey der Dloßen Samengewinnung um 
eben fo viel vermindett, 
uraer iacht im feinen; Lehrduche d 
and 2, ©, 155 Über das Ausfagtmaaß bed 
fammenftelüng:. „Matı fäet 2 bie_3 Wiene 
Öftreichiihe Jod, Young, Matfhall ün 
Daß man in England nur 15 did 2 Meben | 
Brabanter fden jm Durchſchnitt had @ 
Landwirtbichaft Theil 2. ©. 113 2 Meben pr 
in feiner praktiſchen Anleitung jur Füdrung } 
fchäfte Theil 2. S. 349 nimmt 3 een | 
Wil aber fäete, gleich linfern Bauern, 6 
&r muß dicht gefäet werden, weil bie Pflat_ , 
&ftig ift, und darum deucht hir, daß weniger als 2 Mepen zu 
jroße leere Zröiichenräume lafjen ; 5 bid 6 Miepen aber Merz 
\ menbung jeven, unb Nachtheil durch eineh zu dichten Stanb 
berutfad)en.“ 
In der Befchreibung der Behandlung bed | 
derfänder Art und ben barüber in Böhmen u 
teflten Vetſuchen, Yoird Folgendes Äider das 
ins gelagt. It der vorerwaͤhnten Befchreibu 
„Wenn bloß ein Flachs zu geringen Geweben i 
bontommen tauglicher Samen, beabfichtigt wir 
auf die Släde eier Wicher Quabratklafter 3 | ’ 
Maag und Beivicht guten Bigaet Leinfaten ı ’ 
aber ein vorzüglich feiner, Zarter und langer Flachs der hurch⸗ 
aus ohne Aeſte erwachſen muß, wie bey dem gelänberten, beab⸗ 
Ihtigt:: fo muß weit mehr Samen ausgeſaet werden; Mehrere 
hriftfteller. find der Meinung, ed genüge, wenn die Poppelte 
jantität, de8 Samens, alid 6 bis 8 Loth auf eine Quadratz 
fter ausgefäet werde; atidere behaupten, es fe ‚üod mehr 
erforderlich, und hiermit ſſimmt Bad Berfabten überein, welchen 
63 flandeifdje Bladjecuftibateur in Bohmen beröigte; derſelbe 
iete im Jahr 1818 auf einen niederöſireichiſchen Megen Landes 
2 Mepen 8 Mäfel Garen, die ungefähr 190 Wiener. Prupp 
wiegen, welches auf eine ‚Auabrattiafter, 113 2oıh Wiener Ge⸗ 
wicht beträgt. Bey Königfäal wurde in Dabe 1818 auf eine 
vw . \ 7 . 
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ünftiger Witterung ein Flachs geerndtet, der in Anfehung der 
einheit alfe früberen Jahrgänge übertraf, wahrſcheinlich, weil 
m den fehr kräftigen Boden wenig Samenkörner uneutwicelt 


blieben. Beyreinem Träftigen und gut bearbeiteten Boden iſt 
die Beſäung der. Fläche einer Quadratklafter mit wenigfteng 8 ' 
Loth guten Samens nothwendig, jedoch nach Maaßgabe der Ums 


ftände auch⸗ auf 10, ja auch 12 Loth zu erhöhen. Auf einen 
Wiener Meben Land find demnach wenigftendg 133, höchfteng 
490 Wiener Pfund reinen Leinfameng erforderlich. Däeine Tonne 
Nigaer Leinfamen gewöhnlich 145 bis 155 Pfund Wiener Gewicht 


reinen Samen enthält, fo kann auch, ohne bedeutend zu fehlen, ' 


eine Tonne Rigaer Leinfamen auf eine niederöftreichifche Mese 


Land verwendet werden. Ein niederöſtreichiſcher Metzen Rigaex 


Leinfamen wiegt Ioder gemefien 72 bis 75, ſtark eingerüttelt 80 
bis 82 Wiener Pfund.‘ ' U 
In den mitgetbeilten Reſuktaten tiber den Flachsbau nach 
Niederländer Urt in Böhmen und Mähren für 1820 und 1821, 
wird 9. 6. angeführt, daß fid 8 Loth Samen auf eine hieder! 
öftreichiiche Quadratklafter als am vortheilhafteften gezeigt hät- 
ten, und Deshalb diefe Quantität überall angeordnet worden 
wäre, und ſich davon ein gufer Erfolg gezeigt babe. 
Mehrere an verſchiedenen Orten. und von verfchiedenen Jahr⸗ 
gängen angeftellte Verſuche haben mir das Reſultat gegeben, 
aß man, wenn man hey der Leintultüur ein gutes Baſt erzielen 
will, ohne jedoch den Flache zu Ländern, auf den Magdebutz 
ger Morgen: zu 180 Quadratruthen rbeinifh im Durdyfchnitt 
3 Berliner Stheffel an volltommenem Samen fäen müſſe. Bey 
ſehr günftiger Witterung beym Aufgehen hätte ich gewünſcht, 
weniger, bey weniger günftiger Witterung aber mehr geſäet Zu 
Beet Bey einem Verſuche mit geländertem Flach tin einen! 
ehr kraftvollen Boden gaben 4 Berliner Scheffel auf, den Maps 
deburger Morgen gefäet einen fehr fchönen dünnhalmigen langen 
Flachs von.grpßer Feinheit, - in Bu 
- Eine große Hauptfache bey der Saat ift, eine gleichmäßige 
Dertheilung des Samens, fo daß der Flachs überall gleichmäßig 
eſchloſſen ſteht. Selbft bey geübten Säeleuten ift das Ubrhei« 


Duadrattlafter im Durchſchnitt 9 Loth Samen pefäct, und bey 


— 


en der Samenquantität in zwey gleiche Theile, und das Säen 


* v 


in die Quere und Länge zu empfehlen. | , 
Um den Erdfloh unfchädlich zu machen, empfiehlt man die 


Untermiſchung des Samens mit Heinen Knoblauchſtücken, oder 


bie Einfprengung bdeffelben mit ftarfem Knoblauchabſud uuhmittelz 


bar vor der Sant. | 
Unterbringung des Samens. 0 


“Ben der Unterbringung des Leinfamend muß man fehr vor 


+ 


fihtig ſeyn, denfelben nicht tief zu vergraben, weil fonft der 
arte Keim der Leinpflanze fich nicht burchzuarbeiten vermag, 
an eggt daher vor der Saat gut vor, und bringt ben Same 
nur mit leichten hölzernen Eggen unter. In dem mehr bindigen 
feuchten Boden. muß man den Samen flmcher, in dem leicht aus: 


trocknenden Inden Boden etwas tiefer unterbringen, damit eg 


ben Samen nicht‘ an erforderlicher Feuchtigkeit "zum Keimen 


mangelt: Wenn der Boden gut vorgeeggt ift, fo wird ei 


- 
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Snich mit ber Egge hinlängfich ſeyn, den Samen unterzubein . 


gen: Man eggt nur in die Länge, und empfiehlt, dad Eggen 
im Trabe zu verrichten. wu J 
Bey mehr trockner Witterung iſt die Anwendung der Walze 
‚nach der Saat unter allen Umſtänden zu empfehlen. Sobaid bie 
Saat eingebracht ift, müffen die Beetfurchen ausgefurcht wer 
sen, damit die von dem in die Furchen gefallenen Leinfamen 
aufgegangenen Pflanzen bey der nachberigen Behandlung, des 
ga es nicht, zertreten werden. Damit die Pflanzen an den 
eeträndern nicht zu Dicht kommen, fo ftreut man den aus der 
Kurchen ausgeftrichenen Boden mit einem Rechen auseinander. 


Der Hanf, Cannabis. 

‚Der Hanf gehört unter diejenigen Pflanzen, welche das 
parliche und männliche Geſchlecht auf verſchiedenen Stängeln 
aben. 
Der männliche Hanf, auch Fimmel, Bäſtling, fälſch— 
lich Hänfin (eigentlich Hänfling), auch Hanfhahn 
nannt, befruchtet mit feinem Blüthenftaube die weiblichen Blüs 
iben. Er wächſt höher, als ber weibliche Hanf, hat einen hoh⸗ 
den, vöhrenartigen Stängel, der nur einge hwadhe dotzige in 
ch fagt, und giebt daher feineres und mehr Baſt, als ber 


weiblihe. 

Der weibliche Hanf trägt dagegen den Samen ‚ wird nie- 
driger , und giebt weniger und ein gröberes Baſt. 

Faft eben fo wichtig, als der Lein, iſt ber Hanf; benn die 
Segenftände, welche. aus dem Baft des Hanfes bereitet werben, 
Taue, Stride, Segeltücher, Subrmanngplanen u. ſ. w., find ebeh 
jo unentbehrlich, als die aus Flachs gefertigten. Auch kann man 
bey forafältiger Behandlung aus dem Baſte des Hanfes ein eben 
fo feines Gewebe bereiten, als aus Flachs, mweldyes eine noch 


" größere Haltbarkeit hat. Iſt auch im Ganzen genommen ber 


edarf vom Hanf nidyt fo aroß, als der vom Flachs, fo ge 


währt er doch auch. bey der bedeutenden Confumtion der aus. 


ihm gefertigten Gegenftände einen fehr fichern Abfas. Für Staa- 
ten, welche eine beträchtliche Schifahr: baben, ift der Hanfbau 
don großer Wichtigkeit. un. „ 
Die Samen des Hanfd, welche einen fehr fügen angenehmen 
Berdmad baben, werden in beträchtlicher Quantität zu Futter 
für Vögel gebraucht, auch fann man Del aus ihnen bereiten, 
welches einen fehr angenehmen Gefchmac hat, 

Die Blätter bes Hanfes werden von den Mrgenländern zum 
Theil als Tabak benust. Auch bereitet man ans den grünen 
KHanfpflanzen, welche einen flarten betäubenden Geruch haben, 
einen gleic, dem Opium beraufchenden Saft. 


Der Hanf erreicht bey gewöhnlicher Eultur mür eine Länge . 


von 4—6 Fuß. Durch befondere Aufmerkſamkeit in’ der Eultur, 
pet fh eine befondere Abart gebildet, die in England, befonders 
ber in den Rheingegenden und in der Gegend von Strapburg 
ebauet‘ wird, die eine Höhe von 12 bis 15 Fuß erreicht um 
iefenbunf, oder chinefifcher Niefenhanf genannt wird, Der Straße 
burger Hanf hat Eleinere: fchwärzlichere Samen, "die Samen an 


Bert chinefifchen Hiefenhanf haben auf dem grauen Grunde dun⸗ 


kelrothe Muncte und Striche. In den Rbeingegenden, beſonders 
| 17 * 
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u 200) findet die befte Hanfcullur Statt. "Rußland liefert zwar 
en — guten Hanf, doch ziehet man allgemein den deheim⸗ 
ei 2 


’ Wahl des Bodens und Ned Elimas. 

Der Hanf tommt in einem fodern Boden befier fort, als im 
fehr gebundenen. Im letztern wird er mehr holzig und weniger 
reichhaltig an Baft. Da er eine Pflanze ift, die eine beträchtliz 
‘he Höhe erreicht, die viel öligten Samen trägt, und die ziemlich 
fhnell wählt, fo muß er einen fehr reichen Boden bekommen, 
wenn er ſich gehörig ausbilden foll. Auch muß der Boden eine 
tiefe Krume haben, weil bie fpindelförmige Hanfwurzei tief in 
den Boden einbringt, und einen um fo längern Stängel treibt, 
je tiefer fie &inbringen kann. Im naflen Boden, wenn berfelbe 
‚mehr gebunden üft, fommt der Hanf nicht. gut fort; boch ift ihm 
der trodne. Boden noch weniger ti, — bertangt vielmehr 
einen mäßi Ruchten Boden. Yin zuträglichften ift dem Hanfz 
Hau ein tlefer foderer Lehmboden, der mit Sicherheit Weizen un! 

> Gerfte trägt. Iſt das Elima fehr warın und man kann den Hanf 

B Bit jäen, To verträgt der Hanf einen ziemlich naffen Boden. 

» Die Hipe des Sommers erhalt bie Oberfläche des Bodens bins 
Hänglich troden und warm, und man erhält dann oft die reich⸗ 

54 us beute. Nur muß der naſſe Boden nicht verſauert ſeyn. 

Sleich ai anepgen hält man fr den Hanf abgemäfferte, jedoch 

nicht to üche und abgelaffene mobderige Teiche. Der Mo— 
doch nicht ſchluffig, lettenartig ober fauer feyn. E6 - 

gens nicht, wenn auch folhe Teiche durch ein ftarz 

waſſer überfchtwernmt werben, imdem ber Jan, wenn 

ı fange unter Waffer fteht, nicht merklich leiden. 

& in feiner Beichreibung der Landwirthſchaft im 

. 388 an, daß durch das Austreten des Rheins 

1813 der Hanf in einigen Gegenden 3 Wochen über 

im Waſſer geftanden, ohne daß es ihm merklich ges 

. Nächitbem geräth der Hanf auh_im Neubruh 

sich, , Der Hanf iſt zwar Pi die Kälte nicht fehr 





und ein gewöhnlicher Reif ſchadet ihm nicht, weße 
pn auch in den nördlichen kaltern Climaten findetz 
er borzugsweife ein warmes Clima, ‚welches mehr 
indem er fith von diefem am volltommenften ausbils 
2: nn Pontinifchen Sümpfen bey Rom wirb fehr vorzüg: 
licher Hanf erbaut, ‚ber eine ungeheure Höhe erreicht. Warme 
Niederungen , wo die Luft mehr feucht ift, und wo ein häufiger 
Begenfall Stätt findet, eignen ſich am beften zum Hanfbau 
dem gewöhnlichen Höhendoben, wenn er auch für die andern Ge: 
wädle ganz vorzüglich geeignet ift, paßt der Hanfbau nur dann, , 
"wenn es nicht am öftern on fehlt. troͤcknen Elima bleibt 
ex auch im reichften Boden fehr kurz und wird mehr holzig. 
J © Düngung 
Um vom ‚Hanf eineh bern Ertrag zu gewinnen, darf es 
dem Boden nichf an Düngung fehlen, und man kann vom Hanf 
fagen, daß fein Ertrag im Werbältniffe mit der zu ibm verwene ' 
beten Düngung stehe, Betrachtet man bie fpindelförmige und. 
fidy nicht weit erſtreckende, in Geitenzweige getheilte Wurzel des 
. Hanfes, bie in Betracht der Größe der Prlanze.nur Hein ift, fo. 


— 


len wird, fo muß 
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wird man ed ſehr natürlich finden, daß dieſelbe in keinem großen 
Umkreiſe ihre Nahrung ſuchen kann, ſondern dieſelbe in ihrer Nähe 
concentrirt finden muß. Da nun der Hanf breitwürfig gefäet 
wird, und es nicht iu beftimmen ift, wohin ein Samenkorn fals 
| der Boden durdigängig mit. pflanzennährens 
der Materie gehörig angefüllt feyn. We rigene bedarf der Han 
als eine fchnellwüchfige Pflanze, in einer kurzen Zeit eine ni 
unbeträchtlihe Menge völlig aufgelöfeten, zum unmittelbaren 
Uebergange in die-Wurzeln geeigneter pflanzennährender Mates 


rie, unb je mebr er derſelben vorfindet, um befto fchlanter fchießt 
. er empor, beito größer. wird er, und giebt, was bey ihm bie 


i 
auptſache iſt, einen um fo größern Ertrag an gutem Ba 
—* dem üppigften Wuchs fchüst ihn die Stärke feiner et 
por dem Lagern; und man kann daher wohl mit echt fagen, 


Daß in den meilten Veshältniffen der Hanf mit zu denjenigen 


Gewächfen gehört, zu weldhen man nicht zu ftark büngen kann. 
Schwerz fagt in feiner DBefchreibungiber Landwirthfchaft im 
Niederelfaß S. 382., daß man dafelbft, den Kopfkohl aͤusgenom⸗ 
men, zu feinem Gegenftande fo ſtark, als zum Hanf dünge, 
‚Man wählt zum Hanf den mehr zergangenen Mift, und vor 


allem den, welcher ohne viele Einftreuung, hauptſächlich aus Ex⸗ 


erementen befteht. Beſonders wählt man den Pferbe:und Schaf⸗ 


mif. Damit ſich der Mift gehörig mit dem Boden ver⸗ 
miſche und zerfege, und den Hanfwurzeln als feicht aufzuneh⸗ 


mende Nahrung zu Gute komme, düngt man gewöhnlich fchon im 


Herbſt. In einem Boden, der fich im Srübjabre Spät erwärmt, 


und nicht fehr thättg ift, bringt man einen Theil des Miftes im 
Herbft, den andern im Frühjahre unter. Weber das Düngen zu 


- Hanf fast S hmerz in dem oben bemerktten Werte, an berfel- 
o 


ben Stelle Folgendes: „Man hält allgemein das Düngen vor 
Winter für noch) wefentliher, ald das im Frübjahre. An einigen 
Orten im Zaberner Bezirke wird der Miſt ım Frühjahre nicht 
untergepflügt, fondern dann erft über das Feld gebreitet, Wenn 
der Hanf ſchon gefdet ift. Obgleich jede Gattung bon Mift zu 
dem Hanf verwendet wird, fo. Ichäst man doch vorzüglich dem 

on Pferden und Schafen, Man bemerkt, daß der gemöhnlidhe 

taldünger zwar flarten Hanf hervorbringe, ver jedoch Feine bes 


fondere Höhe bat, wird .aber zugleich ein Theil Esceremente u. 
Hülfe, genommen , 3. B. 2 Fuder zu 6 Fuder Stallmift, fo &= 


keicht der Hanf eine Höhe zu 7 — 8 Fuß, Nimmt man nichts 
als Eyevemente, fo reihen‘ 4 Fuder vollfommen zu; Darauf ſchlägt 
aber bey der Dreyfelderwirthſchaft die Gerfte im dritten Jahre zu⸗ 
rück, welches bey anderem Dünger nicht Stutt bat, Außer Diefem alb⸗ 


"gemeinen Düngmittel nimmt man am mehreren Orten noch di ver⸗ 


moderten Blättern, und hauptſächlich zu Homfpänen, Sanbor⸗ 
ſten, Schnitzeln von Lumpen und von Pelzwert feine Zuflucht. 
Mat giebt dieſen Gegenſtaͤnden den Vorzüg vor allen andem 
Düngungsmitteln“ on 


ie Yanche.ift ein verteeffliches Dümgungsmittel‘ zum Hanf. 


Ein Landwirth in der Umgegend von sten, der in feinen 


raftvollen Boden nie einen großen Hanf erzielte, düngte vor 


der Saat mit Jauche, übergoß ben: etwas hervorgewachſenen 
"Hanf abermals mis Jauche und erzielte dadurch einen Hanf, er 


durchgaͤngig "über 8 Fus Puch wurde u. 


— 


Sn 


r 2 


— 


diel Wahrung im Baden; vorfin den up, 


a2 Bau ber. Zelbfehöte. 8. Walken... May. 


: In’ dem fetten Schlammboden "abgelaflener Reidiej..fo Ale 


u 


— Fräftigen. Neubruch, bedarf der Hanf keiner friſchen Dün⸗ 
unge N oo et Bere 
-. Play im Feldbau und FSruchtfolgen 70" 
“. Unter, vielen Berpältniffen kommt der Hanf gar nicht in den 
wöpnlichen Feldumlauf, londern man hat einige präge , weigi 
ein Hanf befonders: zufagen, und bauet ihn auf Diefen abmechfelnd 
fnit andern Gewächſen, welche einen mehr feuchten Boden bes 
dürfen. Bey dem Höheboden, dei ERaE Han immer. trockner, 
als der Niederungsboden ift, wird man ſehr wöhl tbun, die Dem 
Hanfbau günftigen Flecke, welche eben jo günftig für den Lein— 
au, den Kohl u. a., ſind, von dem. — Feldumlaufe 
hauforidern., und fie als beſondere Ne enkoppein ‚den auf ihnen 
Re erbayenden Gewächfen entiprechend ‚gu behandeln, . Der gry⸗ 
Be Geldgewinn, welchen Lein und Hank abiverfen, erden DIE 
herivendete Mühe und; Koften reichlich bezahlen. — | 
, Wenn man ben Hanfbau in den gewöhnlichen Feldumlauf 
bringt, fo weift man ihm_bey der Dreyfelderwirthſchaft gewöhn— 
lich feinen Play in der Braache an. Man wählt dazu foldye 
Maͤtze, wo der Boden zur Gommerung ‚gut, zubereitef worben 
gar, - nämlich nad) Sommerweizen oder_Gerfte. Bey jedem ans: 
Bern Bine ieh afkehyfteme kann man den Hanf nad) den Statt fin: 
enden Der pen, en Pla N: Mi 
aucht dabey auf die Vorfrucht weniger Küdficht zu nehmen, 
peil der Hanf, ‚mofern nur der Boden Ip / a 
Had) Lein, nach allen gewöhnlichen Feldfrüchten folgen kann. 


Schwerz 'ſagt in feiner Beſchreibung der Landwirthſchaft im 


Niederelſaß ©. 881. „Die weiſern Landwirthe laſſen bey der 
Dreyfeldwitthſchaft den Hanf durchgehends nach Kartoffeln, Mais 
und Kopfkohl folgen, und nehmen dem zufolge dieſe lebten ‚Ges 


— 


tnifſen auf den beſten Mas bringen, und. man 


cker und reich. iit, außer 


genftäude ind Sommerfeld, mit Weglaſſupg der Gexſte. Dieſes 


sit gewiß ein unverbefferlicher Fruchtwechſel für den Hanf. Eben 
| 8 


fo gut, und noch beſſer geräth er nach überfährigem Klee. Man 
as „grebann 1) Weizen „ 2) Klee, 3) Hanf, 4) Weizen, 6) Gerfie, 
6 Bohnen... 2: 20000 mn Bu Ve 
Am beften geräth der Hanf nad) den bedadten Früchten, nach 


Luzerne. . | EL 
s.: Auf.fich ſelbſt kann der Hanf wiederholt folgen, und. mau 


Ihat:Fälle, daß er bey xinem wiederholten Anbau um ſo beffer-ge= 


welchen der Boden tief gelockert iſt, und Nnach Klee, und. nach Ber j 


zäth. hm erg in feinem: obengenannten Werke S. 157 


amd 381, an,;ha Lu, 
«ber gefunden ‚habe, die feit. Menisbengebenten alle Jahre unun⸗ 
‚terbrochen Hanf tragen und daher, quch Hanfſftücke heißen. 

* —8 vesteägtäch. 5 ag feinen Siadfrüchen 
tiübſtiſt, eben ſo vertraghich sa ey mit deiyen Nachfruchten. pOEN 
obgleid) der Hanf eine große Kavtficngliche Minnge peibt un 


Woden micht in. dem Grade, als der Reims... 537 
Die Hanfpflanze wertangt ibrer; vietgen ˖langgeſtielten Blätter 
wegen einen: brträchtlich großen Raum, He ‚zieht: vermöge dieſer 


er Hanf mit feinen, Vorkruͤchten und mi 
en 


ee im Rurenbursifchen: und auch anderswo Fel—⸗ 


3 erſchopft ex doch den 


‚Blätter viel. Nabrınagı aus der ‚umebehäre, und nimmt, im 


Berbältniffe ihres großen abern Umfanges, mir ihren Wurzeln 


' " - 


x 
DDDIIH 


7 GE a 


2. Mnban der Feldgewaͤchſe. Hanf. 40 
. (963) 


ner einen geringen: Raum im Boden ein, aus dem ſie ihre 
Nasrumg zieht; fo Daß ein großer Theil des zwifchen den Wurs 
zein der Hanfpflanzen fich befindlichen. Bodens an Yflanzehnäb- 
vender Materie gar nichts verliert. Wird diefer in voller Kraft 
‚gebliebene. Theil des Bodens, bey der nachherigen Bearbeitung, 
‚mit dem Boden, wo die Wurzeln der Hanfpflanzen: geweſen 
“ find, vermengt, fo ift durdy die ganze. Bodenkrume nad) eine 
große Maſſe' pflanzennäbrender Materie verbreitet, und ber Bo: 
en zur Aufnahme einer.anbern Frucht noch xeid genug. Daß 
der Hanf eine beträchtliche: Mafie an Nabrung aus der Atmo⸗ 
fphäre zieht, "Tcheint nächſt feinem ſtarken Biattosgane auch Dar: 
aus hervorzugehen, daß die im feiner Nähe befindlichen: Früch: 
de, denen die Hanfwurzeln keine : Nahrung! entziehen kön— 
nen, zurückſchiagen. Bermöge der dichten Beichattung des Bo⸗ 
dens durch den’ Hanf, können fich Feine pflanzennäbrenden- Theile 
»perfüchtigen. Denn trägt benm Hanf auch wobl mar etwa die 
Hälfte Samen, und die feinen Samen tragenden. männlichen 
Pflanzen: erfchiyfen- den Boden nicht fehr, Daß ber Hanf den 
Boden nicht in’ dem Grade erfhöpfe, als die Pflanze groß ift, 
‚md wie er zu feinem. Gebeihen pflanzennährende Materie rorfin- 
"den muß, gebt hauptſächlich dargus hervor, daß der Boden nad) 
“Hanf noch (0 ſehr für den nach Bodenreichthum ſo gierigen Lein 
vorzüglich geeignet iſt. Für ‚den Weizen iſt der Hanf nach 
Der allgememen Erfahrung eine ‚fehr günftige Vorfrucht, und 
kaum wird es eine Frucht geben, die nad dem Hanf zuräds 
fchlüge. Doch! führt Schwerz in feinen Beobachtungen über 
Den Aderdau der Pfälzer: ©. 7. an, daß ber Spelz, unmittelbar 
nach. dem Hanf gefaet, nicht gerathe; wenn mar aben nad) dem 
‚Hanf ungedungten Naps und auf diefen Spelz folgen laſſe, det— 
iſelbe gut werde, . nn 
| Bearbeitung Bed Boden... 
: : Da.bder Hanf eine tief in ben Boden eindringenbe, fich wicht. 
‚fehr verbreitende Wurzel bat, die binlängliche. -aufgelöfte Nab: 
zung in ihrer Nähe finden muß, fo muß der Boden: zum Hauf 
‚nicht, nur tiaf bearbeitet werden, fondern man muß ihn au 
‚möglichit kockern, damit durch Die um fo leichtere Einirhung 
der Utmofpbäre::die pflanzennäbrende Materie un fo beſſer jet: 
fest, und zum anmittelbaren tebergange in die Pflanzenwurzeln 
geeignet, werde. Bey der Dearbeitung muß man auf-die Del: 
tilgung des Unkrautes, und befonders auf bie bes Wurzeln: 
‚Trautes-, welches den Hanf fehr beeinträchtiget, ganz beſonders 
Rückſicht nehmen. Den mehr feuchten Boden im feuchten Clima 
mag man-im Frühjahre, ven mehr trodenen im Herbſt bearbei: 
ten, Eine. Hauptregel bey ber:Beftellung des Landes zu Hanf 
«ill. Die, zu jeder Bearbeitungsfurche trodnes Wetter zu wählen. 
Schwerz fagt in feiner Beſchreibung der Landwirthſchaft im 
-‚Niederelfaß .©. 381: .„,Ein Hanffeld kann nie zu viel gepflügt, 
noch feine Krume allzußark gepulvert werben. . Ein ’fünfmaliges 
u ieh im Elſaß allgentein; Manche. pflügen ſogar fehemal, 
-Zivey dieſes Pflugarten werben vor Winter, bie andern nad) 
Winter gegeben. ‚War es-nicht möglich, das Feld zweymal ber 
Winter zu pflügen, fo. badtzwan ‚es im Fruͤhjahre nach umd 
plügt einmal mehr. Man pflügt für den Hanf nicht fo tif, 


- - 


Bar des Zelbfeärhte, 5 Abſchn. Mag, 
ald für den Tabak, Ich bin aber. überzeugt, daß man ſich bef 


fer dabey ſtehen würde, die fette Pflugart vor Winter. fo tief j 


‚eld möglich auszuführen, und den langen Dünger darüber ause 
ggbeeiten biegen. zu laffen. Der durch Luft und Froſt gemilderte 
rund würde dann im Frühjahre zu einer mittiern Tieke unter 
gebracht werden müflen. “ Die zwey letzten Pflugkurchen werden 
mittelbar nor dem Saen mit Recht fo feicht, und in fo ſchma— 

n Furchen als möglich, venführt, weil fie bloß dazu bienen 
ollen, die Oberfläche auf das vollfommenfle zu pyußwern. Man. 
‚beobachtet gewifienhaft, nie bey naffem Wetter - zu ganf N 
pflügen, Folgt der Hanf nad) Klee, fo werden die Stoppein 
pon biefem vor Winter flach umgebrochen, vereggt, gedüngt, 
und der Milt untergepfluͤgt. Nach Kartpffeln wird das Land 
abgeeggt, Mift aufgebracht, und nur einmal vor Winter, gex 
yflügt, In Hinſicht dey Form, in welcher. der Boden befteft 


werden ſoll, find, da des männliche Hanf gewähnlich früder ges 


auft wird, ‚nicht zu breite Beete zu empfehlen, zwilchen beren 
Furchen der Arbeiter beym Ausraͤufen des. männlichen. Hanfs 
einen Standpungt nehmen kann, obne dadurch den andern 


| — au ſchaden. Die Beete müſſen flach ſeyn, weil in die 
am he 


bie Feuchtigkeit länger und ſicherer eypält, und es iſt 


‚Mbipeilungen ber Beete exit mach her Saat zu machen, 
Game und Saat N 


ten, das ganze geh in eine Fläche zu pflügen und bie 


— 2 


‚Same und Gamenerziehung.. - 
Zur Soat muß man beum Hanf, fo wie ben jebem andern 


Sewachs, den heften Samen wählen. Da man gewöhnlich den 


Beihlichen Hanf, der den Samen trägt, noch. vor der gänzlichen 


ife deffelben rauft, um befferes Baft au geroinnen ‚so pftegt 


.. man gewppnlich die Gultur des zu Samen beitimmten Hanfs von 

- her zu Baft zu-srennen. Man füet beßhalb in manchen Gegenden 
Ä entweder zwifchen die behackten Früchte, oder um Ddiefelken. her⸗ 
um, nicht allzu die, einen Rand von Hanf, und: bebadt ihn 

ni biefen guoleich. Durch dieſe Einfaffung beahfichtigen A 

tele die Abhaltung, des Viehes, denen ber Hanf widerlich ift, 

bon dep mit behackten Früchten beftellten Felde. ſo wie auch 

die Abhaltung der Kohfraupen vom Kraut, indem wan bafür 

ält, daß ber Geruch des Hanfes Die Schmetterlinge -(Papilia 
assicae) abhalte, ihre Eyer auf die Kohlblätter zu legen. Dies 

ed allerdings nicht unwirkſame Mittel Scheint. jedach aus dem 
Geſicht punete zu betrachten zu feyn,abaß der Geruch des Hanfes 


‚Miele Vögel herbeyziebt, welche die Kohlraupen verzehren. Viele ‘ 


vermeiden dieſe Art ber Samenerziebung des Haufes aus dem 
Grunde, weil bie bemfelben zunäachit ſtehenden Früchte zurüde 


" ‚Schlagen. Schmerz führt im feiner Befchreibung der Yandı - 


wirsbichaft im Nieberelfaß S. 385. an, daß man, auf einem Ta⸗ 
baksfelde in: der Nachbarfchaft bes Hanfes das Rückſchlagen des 
Tabaks & his 6 Fuß weit wahrgenownen habe. Ca hieibt wohl 
...gm geratbenften, den zu Samen beftunmten Hanf au einen bes 
_ fondern Plot ‚dünn in Meiben, Die. 1 bis 1} Zug weit von ein⸗ 
| Ba find, zu füer, und ben gar zu behacken, oder mit der 
Pferdehacke zu behäufeln, wodurch er um fo vokfommenem und 
miehr Sonnen aufest. . ZZ. 


t 
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Anban der Fadgewachſe. uf. 
(265) 


Man Hält den Horjäh Samen für den beften zur Saat; 
denn wirb er älter, fo wird bas Del in ihm ranzig und er ver⸗ 
iert au Keimkraft. Man wählt nur ben vorderſten Berfprumg 

Bürfen. Ein guter Same muß mäufegrau von Farbe, 


und voll und fchwer feyn. Die grünlichen und weißlichen Gas 


men taugen nicht viel. Man Maͤlt den Rheiniſchen Hanfſamen 

für den beſten, und es ift zu empfehlen, ben Hanf durd) den⸗ 

gelben‘ won Zeit zu Zeit zu erneuern, weil er bey einer langem 

Saat ausartei, und befondere kurz und wenig baftreich wird: 

Wo der Hanf Feinen flarten Trieb und nicht Neigung zum 

Erofnerten Bat, muß man die bochwachienden Sorten nicht 
der Ausfaa 


on ' Bit t. Fu 
Man fäet ben PH gewobhnlich, felbft im waͤrmern Deutſch⸗ 
‚.eft im May, im nördlichern wohl auch erſt im- Juny⸗ 
Obgleich ibm ein leichter Meif nicht ſchadet, jo Bat er ibn boch 


ſehr im Wachsthum zurück, woburd das Unkraut —— 


gewinnt. Spaͤter als in ber. Mitte bed Junius iſt es mi 

säthlich,, Hanf zu ſäen. Da der Hanfertrag fehr von der nach 

De Sagt Satt findenden Witterung, die man nicht vorher fes 
! Pe abhängt, fo ift es zu rathen, mehrere Hanffaaten zu 


SIE: Stärke ber Ausfaat, | 
Burger fast in feinem Lehrbuche der Landwirthſchaft BV. 2. 

. 159 über das Ausſaatmaaß des Hanfes Folgendes: „Man 
edarf 23 bis 3 Wiener Megen für das Defterreichfche Joch. 
PHoung fagt, daß 24 bis 2. Mepen gefäet würden. Schwerz 
will aber nur 1,38 bis 1,50 Menpen Then Gelgiſche Landwirths 
Kart 2. Th; S. 128 und 133.) ; was. ganz gewiß eine zu Heine 
enge iſt, wenn unfere Abficht dahin geht, viel Baft und nicht 
bloß GSamenftängel zu erzeugen. Cine Wiener Mebe ſthöner 
nf wog, Nach meiner Unterfuchung, 57% Wiener Pfund. En 

h enthielt 1510 Kömer. Werden 3 Mesen folhen Hanfes 


"auf das Joch gefäet: fo kommt beynabe auf jeden geviertem . 


ol ein Korn, was freilich zu viel wäre, wenn jedes Korn 
imte, und jede Pflanze fortmüche. Da bieß aber nicht ber 
all ift, fo thut man wohl, etwas mehr, ald weniger zu fäen. 
babe öfters 34 Mesen per Jod) geſaet, allein id) habe mich 
berzeugt , daß 3 Metzen ın einem nicht außerorbentlicd, fetten 
Boden vollkommen genügen; in diefem mögen 25 Megen eine 
yaffende Ausfaat feyn. Unſte Bauern fürn 5 bie 6 Mepen per 
och.“ 57 


Schwerz fagt in feiner Beſchreibung der Landwirthſchaft 


im Niedereifaß ©. 387, daß bafelbit die Starke der Ausſaat zwie 


chen 125 bis 300 Liter pro Hectar (zwiſchen 10 und 22 Meben 
pro Morgen) ſchwanke. | .‘ u 
Ya Üllgemeinen kann man annehmen, daß, wenn man 
Hanf zu groben Arbeiten. erzielen will, man denſelben fo ftark, 
als Serſte, will man feineres Baft gewinnen, ftärter füen mäffe. 

Man hat bey der Haufſaat ganz befonderä auf ein gerechtes 


Berpältmig des Aueſaatmaßes zu achten. Wird er zu did 
.fäet, fo werden beflen Stängel mager und ſchwach, weil de 


vicht Säfte genug bekommen, baß fie zu dem rechten Grab 
sen Vollkommenheit gelangen können. Saͤet man ihn hingegen 


\ 


‘ 


ei möglich, gezagen. Die übrigen zwey 


x 
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zu dünm, fo bekommt cher Stängel gar zu überfihffige Nab⸗ 
zung, feine Faſern wachſen zu «derb zufammen und: fermireh 
in Gewebe, welches fehwer auseinander. zu bringen ift „woraus 
ich fein tauglicher Hanf hechein und kein feiner und ebener: Fa- 


den fpinnen fäßt; daher er höchftens mur gu groben Gerlen, zu 


gebrauchen iſt. Denn der Ueberfluß der Säfte und Ser Nahe 
zung, welche ſich in ‚einem Zreisförmigen Mmlauf-an den quer 

benden Faſern längshin .beivegen, giebt ihm alsdann eier Con⸗ 
iftenz ,. welche. die der Länge nach. laufenden Faſern durch eine 
Art Summiy welches fie umgiebt, zufanmmenletmt"und: Häut⸗ 
chen daraus, macht. beren Gewebe ſtch nur unvollkommen tren- 


nen läßt. Auch wächſt der Hanf, wenn er gar zu bünn-füchk, 


wie ein Kleiner Baum im die Höhe und’ treibt bey jedem Blatte 
Biveige, und. fem Baſt iſt weiter nichts, als tin’ Bewebe von 
Häutchen, welche zu nichts zu. gebrauchen find. Gine gleichmä 
ige Vertheilung "des ˖Samens if höchſt nöthig , damit der Hanf 
Aberall gleichmäßig und gefdjloffen stehe, und rt ons Ankraut 
um fo leichter. unterdrücke. Vor ber: Saat wird vorgeeggt.: 

— Unterbringung der Saat.. — 
‚» ‚Der Haufſame darf nicht. tief ‚untergebracht werden.;, weil 
er fonft fault, und weil er beym Murael en feine Samenſchalen 
‚oder Hülfen mit bervorbringt, wodurch. fein Aufgehen bey einer 
zu Starken Bedechung mit. Erde erſchwert wird. + Da-erfebod) 
zuar Aufgehen einen. erforderlichen Grad von Feuchtigkeit: bedaxf, 
und. da ihm die Vögel fehr nachgehen., ſo muß er, gebörig wit 
Erde bedeckt werden „ and wan muß ihn daher mit leichten Ega 


' 


\ « 


en. gut eingagem: :: — ARE 
Schmerz fagt.in feiner Befchreibung. ber Landwirthſchaft im 
Niederelſaß ©. 387: Wie Alleß, ſo wird im Eljafi auch ber 
Hanf zum dritten Theile vorgeſäet. Dieſes geichiebt. vor de 
Jehten Pflügen,. Die Kurchen werden Baden ip ſchmal und feicht, 
rittel Samen werden 
emnächſt Aber den rauhen der bergefäet, eingeengt. und 
mangımal noch etwas leicht gemalt, 7°... 
ac) der Saat. werden, die Beetfurchen ausgeftrichen, und 
der. aus den. Furchen an die Ränden des Beetes:aufgeſtrichene 
ame mit. einem Rechen vertheilt, ., . En 
+ Die fyrifche Seidenpflanze, Asclepias syyiaca, 
2: Be perennirende Pflanze, weicbesauc ſyriſche Schwalben⸗ 
wurzel, oder. nur ſchlechtweg Seide. genannt wird, gehört in 
Deutichland noch: nicht zu den allgemem betannten Semwächien. 
Die Samenbehälter baben-.eine. Länge: von 4 bis 6 Zoll, ind’ im 
Murchmeſſer :1 bi8.2.300 dick, ‚und: endigen fid in eine gebo⸗ 
gene ftumpfe Spite, Die darin befindlichen. Samen find glatt, 
fiedert und: btaunrvth, und haben eine lange, ſehr feine fet- 
Senartige Haarkrone, welche als Seide gefummeltwirdi Man 
Aanuet dfeſe Seide: verſpinnen; doch. angeht man dem daraus gefer⸗ 
iyten: gende ben Vorwurf, daß er ſich, wegen ber! ſehr kuͤrzen 
sfinforn der. Eeibe, leicht ausfaſere, und nieht baktbhr.’fem.: Min 
har fie auch. zum Verfilgen gebrgucht; und babey ein recht ‚gutes 
:@ropuct erhalten ; doch ſoll fie. zu. geſarbten Filzen, in der SBer- 
negeagang:. mit :thierifchen Haaxen, nicht: anwendbar 'feyn, woil 


! 
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fie einen widrigen Einftuß?anf die Farbendarſtellung haben ſoll. 
"Man bat in Dresden. vor einigen Rhren aus dergleichen. Seibe 
Hüte gefertiget," weiche den aus tbierifchen Haaren gefertigten 
in jeder: Hinſicht an bie Seeile gelte werben tonmten. 

. Anm Ianglichiten iſt dieſe Seide, zur DBereitung von Watte, 
zum Ausftopfen und Füttern von Polftern für Stühle, Kanar 
pees, leichter: Decken und dergleichen. u 
: : Die Stängel enthalten, ein dem Flachs und Hanf ähnliches 
Boit.. Da bie: Stängel eine Hohe non 5 bis 7 Fuß erreichen 
und ganz obue Zweige find, fo geben fie ein. fehr langes Ball. 
Der ſehr ſcharfe Milchfaft der Pflanze kann als Fliegengift bes 
nutzt werden. 2. 

Eine Art der Seidenpflange, welche ſich im Gattungscharak⸗ 
ter von der vorigen nicht unterfcheibet, iſt die in Deutfchland 
auf trodnen Hügeln und ’an ‚Dergen vornehmlich gu fteinigten 
und aroblattdigen Orten wildwach abe emeine Echwalbentur: 
gel, Asclepids vinsetoxicum. : &ie wird nicht fo groß, und 

iebt weniger and nicht fo feine Seide; zur Baftbenunung fol 

e ſich jeboch noch beffer eignen, als bie ſyriſche Seidenpflanze; 

Wir wollen das Nöthigfte über Die Cultur der Seidenpflanze 

in der Kürze abhanden, I . 2 
. "Eultur ber Seidenpflanze ,- 

Die Seidenpflanze nimmt mit.jodem trocknen Boden vorlieb, 
wenn er nur gedüngt wird,. und das. Clima warm iſt. Die 
(nme einerfrits mit dem füdlichen Urfprunge der ſyriſchen Sei 

tpflinze ‚To. wie.damit, daß die Blätter herfelben auf der unz 
“ tern Seite filzig find, wodurd) fie um fo leichter die der Pflanze . 
nötbige Feuchtigkeit aus der Luft. ziehen können, andrerfeits mit 
dem Standpunkte auf trodnen Plänen‘, welde die einheimiſche 
wildwachfende Seidenpflange befonders liebt, überein. Im feuch: 
ten Boden kommt fie deßhalb nicht gut fort, weil die Wurzeln 
leicht faulen. : Sie bedarf, da fie den Boden als perennirende 
flanze mehrere zabre einnimmt, einer wiederholten Düngung. 
hlamm, gut gefaufter Compoft, und gehörig abgefaulter Rinds— 
mift find ihr zuträglicher, als der frifhe Stallmift. ‚Um bie 
Wurzeln vor dem. Erfrieren zu bewahren, empfiehlt man bag 
Veberfireuen mit Mitt im Herbſt. - Man bringt fie nicht in den 
ee ‚, fondern baut fie in befondern Plan: 
“tagen, in welchen fte fich, einmal angepflanzt, bald einniſtet, in: 
m ihre Wurzeln‘ gleich ‚den Quecken eine ſtarke Reproductions 
. Sraft, haben. Es iſt ihr keine Vorfrucht nachtheilig, und nad) 
Ihr fönnen alle dem Boden, auf dent fie geftanden bat, entfpre= 
enden Früchte folgen; nur muß man zur nachfolgenden 3 
eine Braachbearbeitung folgen laſſen. Der Boden muß zu einer 
ehörigen Biete! gelockert und von Unkraut gereinigt werden. 
tan kann die Eeidenpflange ſowohl durch Samen, ald auch 
durch Wurzelfchößlinge forepfiengen. Der Same wird :im Früb: 
jahre, wicht allzur dicht, Mann keine Nachtfröſte mehr zu bes 
fürchten jmd, breitwürſig, oder in ‚zulltiefe Furchen geſtreuet, 
und mindeſtens. Koll mit Erden bedecekt. Wenn man Die Sei⸗ 
deppflan ze durch Wurzelichößtinge fort pflanzt, fo darf man, wenn 
sam keine alten. Stoͤcke bat... von denen man die Schößlinge 
mohmen kanw, ‚fie nicht ches verpflanzen, bis fie ein Alter von 


8, 


4 


fange Stüde, von denen jedes einige 


Wahrnehmung des Zeitpuncts feiner Ausfaat ni 


‘ 


“0 Wan ber geldfeachte. 8. Abſchu May; “. 
(268) 
urzein mit einem fcharfen Meſſer ab, epeitt fie in 6 bie 7800 
‚ Augen baden muß, und 
legt fie in Meiben 15 Fuß weit von einander und 4 bis 5 SoH 
tief. Die Zeit des Werpflanzens -ift entweder im Herbft, wenn 
der in der Pflanze fich befindliche Häufige Milchfaft vertrodnet 
ift, oder im Frühjahre, ebe er fid) wieder verbünnt. 
Ron der Frühjahrepflangung hat man im laufenden Som⸗ 
mer teine Erndte, während die Herbſtpflanzung fle gleich im. 
felaenden Sabre gewährt, weßhalb biefe auch jenes vorzuziee 
“ft, LT * 





J | Delgewähfe. | 
Der Keindotter, Myagrım sativum. . 
Er wird auh Flahsdotter, Fintenfame, Bleiner 


. Delfame, Schmalz genannt. Er wäcft in yielen Gegen⸗ 


den Deutichlands. wild und findet fich fehr häufig im kein, als 
ein nachtheiliges Unkraut. - Als Deipflanze verdient ber Leindotter 
Berüdfichtigung , indem er nicht nur ein zum Brennen eben fo, 
tauglicyes Del, ald der Nübfamen und Rapsſamen giebt, fondern 
Das Leindotteröl übertrifft auch in Hinficht der Fettigkeit und 


des Geſchmackes das Rübfamen= und Rapsfamenöl, 


Eultur des Leindotters. 


5 Er wächft in jedem Boden, der nicht (ireng und zu naß iſt, 
ommt er aber in 
ſolchen Ländereyen fort, wie man fie zum Flachs wählt, wo er 


wenn er nur nicht fehr mager ift, am beiten 


einen bohen Stängel mit vielen Aeſten, voller Schoten treibt, 
Der Boden muß eben fo. forgfältig, ais zum kein bearbeitet, 


“and wenn er nidyt reich genug ift, gedüngt werben. Man bauet 
{on im Sommerfelde nad) _pedüngtem Braachweizen, oder Roggen. - 


kr bat keine nachtheiligen‘ Vorgänger, wenn ber Boden nur 


nicht zu fehr ansgefaugt tft. Wie alle Delgewächfe erfchöpft er 


den Boden beträchtlich bey einem reichlihen Ertrage, und er ift 


daher eine minder geeignete —— — andere Gewächſe. 


Als eine einheimiſche, wild wachſende Pflanze Bo man bey de 
Aus t zu ängftli 
verfahren. Man kann ihn vom April bis Johannis fden, und 


da er vom Froſt nicht leicht leidet, und ihm die Infecten feinen 


Shaben zufügen, fo ift fein Ertrag immer ziemlich fiher. Der 


oden wird vor der Saat vorgeeggt, dann der Same dem Maaß 
nach dop #7 fo ftart, als der R bfame ausgeſtreuet, und mi. 
leichten —3 nicht zu tief untergebracht. — 
Der Chineſiſche Deltettig, Raphanus echinensis 
olaiferus., 
Dieſe aus China ſtammende Pflanze ſcheint unſere Sommer⸗ 
radieschen zur Stammmutter zu haben, wenigſtens hat ſie mit 


dieſen viel Aebnlichkeit; nur ſind die Stängel und Imweige weit 


ſtärker, die Blätter breiter und mehr behgaxt. Sie ſeßt auch 


viel mehr Scheten an, und hat überhaupt einen -meit i m 


Bud. - Der Anbau des Deiretiigs bat in- Deutichland Sei 


‚großes Gluͤck gemacht, und man feht ihm hinter den Rübſamen 


. N 


en Jahren erreicht‘ haben. Man ſchneidet bie ausgelaufenen 


r J 


| | ur Bu 
Anban ber Felbgewaͤchfe. Deltettig. * 407 


| | ) 
und RNapsſamen, da fein Gerathen unficherer ſt. Die‘ Samen 
fo che öfreich und peben, werin fie kalt gefchlagen werben, ein 
eynahe dem Mohndl gleich kommendes Del. Wenn man beym 
Brennen bes Delrettigölsd den Rauch in langen, über den Lamz . 
ven aufgefesten Trichtern fich anfegen läßt, und fammelt, ſo 
gewinnt man daraus ein gutes Material zu fchwarzer Tuſche. 


n Cultur des Delrettige,. 
Als eine urfprünglich füdliche Ingiz verlangt der Oelrettig 
einen lockern, mehr trocknen warmen Boden, der eine freye, ges 
gen ſtarke Winde geihünte, aber nicht zu fonnige Lage hat. Er 
wähft auch im Sandboden, befonders, wenn derfelbe in Nies 
derungen. etwas im Schatten liegt. Das Clima muß warm - 
fen. Er liebt mehr den alten vegetabilifchen Humus, als den 
tabrungsftoff von frifchem Dünger, und wenn ber’ Boden nur 
einigermaßen reich ift, fo darf er nicht gebüngt werden. Nur 
‚im Nothfalle düngt man, weil der Delrettig, zu welchem geblingt 
worden, dem Erdfloh mehr. unterworfen iſt. Dean giebt nur 
sine halbe Düngung. Man bauet ihn am Tiebften im Sommer: 


= ‘ felde nach, gedüngter Braachwinterung. In der Reh eifter , 


Jebr verträglich. Mit feinen vielen und ſtark behaarten Blättern 
j giebt er viel Nahrung aus der Atmoſphaͤre, und hinterläßt dem 
oden einen bedeutenden Rückſtand an Düngermaterial durch 
feine Wurzeln. Der Boden muß forgfältig bearbeitet und vom 
Unkraut gefeinigt werden. Man Fann ibn im Frübjabre oder int 
gern fäen., Im guhbjahre füet man ihn im Kaufe des Monats 
ay. ‚Die Herbitiaat muß zeitig erfolgen, damit fich bie Pflan: 
zen noch vor dem GCintritt des Winters gehörig bewurzeln und 
erftarten koͤnnen. Die Herbitfaat bat vor der Frühjahrsſaat den 
— daß ſie von den Erdflöhen minder leidet, weil die Pflan⸗ 
en ſcho 
agegen leidet die Herbſtſaat auf mannigfaltige Weiſe durch die 
Witterung des Winters und Frühjahrs. Man fäet die röthlich 
braunen, dem Rettigfamen ſehr ähnlichen Samen entweder 
breitwürfig, oder in Reihen. Letzteres ift,.da die Pflanzen wäh: 
send ihres Wachsthums forgfältig gejätet und bepadt werden 
müffen, vorzuziehen. Man zieht bey ber Reihenſaat auf dem 
tar bearbeiteten Boden, mittelft „eines Furchenziehers, der bie 
leiden einen Fuß weit von einander macht, flache Rinnen, in 


welche der Same in dem Maaße eingeftreuet wird, daß die Pflanz - 


gen 4 bi8_5 Zoll von einander ſtehen. Die Reihen bringt man 


bis 15 Zuß von einander entfeint, Steben bie hnanzen dich⸗ 
i 


ter, fo haben fie nicht genug Raum, ſich auszubilden; und ſte⸗ 
hen ſie weiter von einander, ſo werden ſie zu ſtark, treiben zu 
piele Aeſte und fallen leicht um. Die Kanten der Kinnen wer: 
den, wenn der Same ausgeftreuet ift, mit dem Rüden eines, 
Rechen nach der Mitte ge oßen und fo gleich gezogen, daß der 
Same ungefähr einen halben ZoN mit Erde bededit wird, Wenn 


man breitwürfig fäen will, fo muß ber Uder kurz vor der Saat . 


in fchmale Beete gepflügt und gut vorgeeggt werden. Der aus: 

geftreuete_ Same wird mit feichten Eggen flach untergebracht, 

- and bie Beetfurchen ausgefahren, damit man gu der nachherigen 
Behandlung ver Pflanzen freye Gänge jwifchen d 


4 
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n zu hart geworden find, wenn fich diefelben findenz 


en Beeten behält, 


⸗ 


\ 
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(270) a Sr FR " u. 
— Faͤrbepflanzen. x.» 
I. X Der Krapp. 
nn Io Regen des Krapps. Tr 
Die Fortpflanzung des Krapps gefchichet durch Samen, am 
häufigsten durch bie Wurzeln, die man Fedjfer nennt, und: burch 
Schößfinge. | 0 * 

‚Erziehung der Wurzeln durch Samen. 
Die Fortpflanzung durch Samen gefchiehet folgendermaßen. 


Man wählt zur Aufnahme des Samens ein gut’bearheiteted und 


n 


gebüngtes Dartenbeet, Die Samenkörner, weldye vorher 24 
tunden im’ Waffer eingeweicht worden waren, werden in. den 


- Boden eingeftopft, fo daß ein Korn von dem andern 3 Zoll entfernt 


und 133018 tief in den Boden kommt. Die Saat erfolgt im April 
oder May, Den Winter über bedeckt man die Beete mit mit. 
Selten werben im erften Jahre die Wurzeln ſo ſtark, daß fie 
ing Feld ausgepflanzt werben Fönnen ; gewoͤhnlich werden fie e 


‚ tim zweyten Frübjahre zur Verpflanzung tauglich. Während ih⸗ 


re8 Wachsſthums muß das Unkraut forgfältig ausgejätet, und 
der Boden durch ein behutfames — gelockert werden, da⸗ 
mit die obern Thauwurzeln leicht befruchtet werden kühnen. Im 
weyten $rühjabre werben Die Pilanzen mit Sorgfalt ausgeho: 
en‘, die Wurzeln, wo fich mehrere angeſetzt haben, von einafts 
ber getheilt und als Krappfechfer verwendet. 


 Diefe Methode ift hauptfächlid; veßhalb nicht zu empfehlen, 
weil man zu lange auf Die Erndte warten muß, und nur dann 


in Anwendung zu ‚bringen, wenn man eine Krappplantage anle= 
gen will und kei 
ann man fich aus einer Plantage die zum Berpflanzen nöthigen 
Wurzeln. oder Schößlinge, ‚deren jede dergleichen abläßt, vers 
ſchaffen, fo ift dieß weit mehr zu empfehlen; denn-man gelangt 
weit fchneller zur Erndte. Um bie Ausartung des Krapps au 
verhüten, welche bey einer langen gortpflangung durch Fechſer 
und Schoͤßlinge erfolgt, indem die Wurzeln dünn, und wenig 


farbereich werden, und die Pflanzen die Neigung zum Samen— 
anſatz verlieren, empfiehlt man 


| ie Erneuerung deſſelben von 
Seit zu Seit durch Somen. ' oo: 
u Regen ber Wurzeln. 


Die zum Regen beftimmten Wurzeln :oder Krappfechſer find 


Einzelne Wurzeln von der Dide eines Feberkield, welche noch 
nicht viel Krappmehl enthalten und von alten Stöcken genom« 
men, "oder mie oben angeführt worden, aus Samen „gezogen 
werden. Diefe Kechfer müfien mehrere Gelente haben, aus des 
nen Keime treiben können, und müflen nicht beſchädigt fehn, 
Sie werben von den alten Stöcken entweder ſchon im Herbft F 
der Erndte genommen, wo man ſie dann an einem vor Froſt 


geſchützten Orte in Sand einlegt, um ſie im nächſten Frühjahre 


Anlagen zu gebrauchen, oder ſie werden unmittelbar vor dem 
erpflanzen erſt von dem Mutterſtocke genommen, oder man 
läßt bey der Erndte eine Anzahl junger Wurzeltriebe im Boden 

rüd, und nimmt fie im künftigen Srübfahre unmittelbar zum 
Verpflanzen aus demfelben. Wenn man bie Wurzeln verfchneis 
det, oder fie won dem Mutterftode köfet, fo muß dieß mit einen? 
ſcharfen Meſſer gefchehen, - 2 


ine Schößlinge und Krappfechfer befommen kan - 


N .4 ' { 


J Anbau der Fadgewaͤchfe. | Rapp: 5 7) 


, Die Fechſer werben zu Ende April ober im May, nachdem 
fe vorher in Waffet Eingeweicht geweſen, auf folgende Weile 
gelegt. - Man pflügt zur Saatfurche 4 bis 5 Buß breite, etwas 
erbabene, aber nicht gewölbte Beete. Quer über biefe Beete 
macht than einen Fuß weit von einander entfernte und einen 
"halben Fuß tiefe Surhen, legt in biefe, ungefähr einen sus 
weit. von einander, Die Fechſer, bebedt fie mit Erde und druͤckt 
diefe um die Pflanzen herum fanft an. Die Furchen müffen fo 
tief gemacht werden, daß die Fechſer nicht nur ganz bineingehen, 
fundern auch noch 1 bis 2 Zoll hoch mit Erde bedeckt werden 
Sonnen. Es ift zu empfehlen, immer zwey Fechier zufammens 
äulegen, weil fid) öfters welche finden, die nicht keimen. 
Manchen Gegenden macht man anftatt der Furchen auf jedem 
Beete 4 Reihen Löcher, welche in der Reihe 6 Zoll von einans 
ber :abfteben, mit einem gewöhnlichen Dflanzverfenholge schief 
in. den Boden und pflanzt in Diefe Löcher. Die Löcher müſſe 
nicht nur in den Längenreiben, fondern auch quer über in gera⸗ 
den Linien feyn , weil dadurch die Arbeit erleichtert wird. Mans 
wählt zum Xegen ber Fechſer einen Zeitpunet, wo es nicht zu 
trocken tft, und wo möglich kurz vor, ober nad) Einem Regen. 

‚ In Schlefien, wo um Brieg, Oblau, Breslau un 
Liegmig viel Röthe erbaus wird, ift das Verfahren des Legend 
der Röthe an den meiften Orten folgendes: Die Fechfer, dorf 
noch häufiger Schößlinge, ‚werden A bis 6 Boll von einandes 
in Reihen, die 8 bis 12 Fuß von einander entfernt find, 6 big 
40 Zoll tief auf folgende Art eingelegt, Nachdem der Ader in 
12furdhige Beete gelegt worden, niiumt man die Fechfer, welche 
den Winter über im Boden verblieben waren, behutfam aus der 
Erde; am Ende des Beetes, etwa 1 Fuß vom Ende, macht ein 
Mann mit einer Hade quer über das Beet eine Furche, 10 Bol 
tief; in dieſe Furche legt eine zweyte Perfon bie Fechſer, je 4 
bis 6 Zell von einander, ein; während deſſen gebt bie erfle Pers 
Ton aufs zweyte Beet, und macht dort mit der Hade eine Yurz 
‚ che; bie zweyte. Perfon folgt ihr, und legt in dieſe Furche eben⸗ 

fans Fechſer. Während dieß geichieht, kehrt die erfte Perſon 
aufs erfte Beet zurück, macht. mit der Hade die zweyte Furche 
ün der Art, daß ber aus ber zweyten Furche gezogene Boden, 
in der erften Furche auf die Keime. zu liegen Eommt. Mit einem 
a ‚tritt der erfte Arbeiter den Boden auf der gelegten Pflanze 
feft, und mit dem andern rüdt er in der zwepten Furche fort. 
Nun "reinigt er den zweyten Graben, und bringt fo viel Boden 
aus beinfelben auf, die Fechfer, daß fie einen ftarfen Fr damit 
bedeckt find, ebnet den Boden, tritt ihn aber nicht feft, fondern 
läßt ihn locker auf der Pflanze liegen. Er geht nun zum zwey⸗ 
ten Beete über und der zweyte Arbeiter legt in die zweyte Furche 
Des erften Beetes Fechfer ein. Auf dem zweyten Beete verfährt 
Der erfte Arbeiter, wie auf dem erften Beete, und ber zwente 
Arbeiter folgt ihm nach. So wird fortgefahren, bis beide Beete, 
voll find. — Die Fechfer legt man nicht bis an den Rand der; 
Beetfurchen, fondern bleibt davon 6 ZoM entfernt und pflanzt, 
auf dieſen Teer gelaffenen Raum allerhand Wurzelgewächſe, je⸗ 
doch erft alsdann, wenn die Möthe geſteckt worden. ft ed ſehr 
trocken, fo begießt. man die mit der Hade gezogenen Furchen’ 
mittelſt einer Gießkanne mit Wafler, ehe man die Sechfer einlegt.- 

ı. - 
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- Lau‘, 18, 


„ Defferte Eulturart, die mit, wen, 


Ban der. geldfruͤchte. 6. wu TR 
MR 2, Ban dm Sehfht. 8. Mk Bin 


B Legen ber Schöflinge.- ur 
Die —A— find bloße 8 bis 12 Zoil lange Seitentriebe, 
vom Kraut 14 lafıge, welche man, forgfältig von alten Stöden 
Iogzieht. Diefe Schößlinge Yoachien im Srühjahre und werben im 
May oder in ber Mitte Juny von ben Hauptftöden der Pflanzen gex 
trennt und eingelegt. Sie dürfen aber von der Wurzel, aus wel⸗ 
her fie getrieben find, nicht abgebrochen werden, fondern fie müffen 
fammt dieſem Wurzelzweige eingelegt werden. Man legt bie 
Schößlinge fo_tief, daß noch einige Anoten des Stängel, bis 
& den erften Blättern, oder auch noch etwas barüber, mit Erbe 
edit werben, das übrige Kraut des Schößlings aber unbebedt 
bleibt. Man empfiehlt, immer zwey Schößlinge neben einander 
legen, Im Uebrigen geichieht das Legen. ber Gchößlinge eben 

jo, wie das der Fechfer. . 
„Here Profeffor Weber age über das Legen bes Krapps in 
feinem Au age : „Weber ben Anbau ber Röthe bey und um Bres⸗ 


nomifchen Gefellfchart im Konigreich Sachfen ©. 113, Folgendes: 
„Man legt bier nur die von den über ben Winter im Lande ges 
fiebenen oder eigends wieder ins Land gelegten Möthepflangen, 
Im Frübjahre_ oben ausgetriebene 6 — 8 Zoll fangen Pflanzene 
Beime, oder Kiele, bie fogenannten Dalen, Daulen auß, 
bie man baher ein paar Boll unter ber Erde abfticht, worauf. banın 
Die Wurzeln, bie genannte Sommerröthe, herausgegraben wers 
ben. Und zwar geſchieht das Segen ber Keime im May, um 
Die Mitte deffelben. In das wohlgegrabene und bearbeitete Beet 
werden namlich alle su weit (in Entfernung von 12. Breslauer 
gel) mit der Biehhade (einer Kleinen, am Gtiele etwas ſchrag 
tebenden Hade) kieine Gräben gemacht, und die Keime, einer 
an den andern, fchräg eingelegt (weil fie leicht abbrechen), und 


darauf wird mit der Biehhade Erbe daran gebracht, fo daß 17 \ ! 


ur Hälfte nur herausfteben; fie erheben nachher 
— N —* — A . fo aber, fahen 
Verdefferte Urt des Leaens 
De bie dorbefchriebenen 
And Krappfeplinge nur auf we 
iſt, And auch die nachherige A 
ont, und fie daher nur mehr in 
Anbau im Kleinen anwendbar fi 





foblen, And zuch mit günftigem Erfolg angewendet, Schwer 
8 dieſe verbeſſe m a % aud) feibft 123 dee 
Anwendung, vertheilhaft efunden hat, in feiner Belgifchen Lands 
wirtbfchäft Theil 2, ©. 203 u. fx f. im Wefentlichften folgendere 
tagen: „Es werden, wenn ber Boben gehörig bearbeitet ift, 
wittelft eines Pflugs mit doppeltem Streichbrete Jurchen gezogen⸗ 
wodutch fig Famme, bilden, welche mit ber ertiefung, Fa 
20 Bon -bteit find. Auf dieſe Kanime wird genflangt: in ere 
wachſener Kitabe ftiht mit einem Heineh Spaten eine Grube aus, 
and ein Arbeitet pflanzt knieend mehrere Schößlinge dder Fechſet 
und brüdt ben Boden um, die Wurzeln fänft an.” Schmerz 
empfiehlt, in jede Grube einen Strauß bon 6 Saöptingeuflangen 
zu legen, und fehreibt die Güte feines gewonhenen Kraͤppo, Der 


Aeferun, ber Schriften und Verhandlungen. der ötoe - 


⸗ 
— 


— 


hatte, zum Theil dem zu, baßder Krapp in einzelnen iſolirten 

ändern ſtand. Anſtatt des Spatend ‚bedient man ſich auch 
eines beiondern in Belgien gehraͤuchlichen Planzftgts, wos 
durch viel Arbeit erfpart wird; Die Pflanzen kommen in ben Kei⸗ 
hen in einer Entfernung von 7 bis 8 Zoll von einander, Die 
Wurzeln der Setzlinge iverden in einen Brey von feiner Erbe 
eingeichlämmt. ie anf biefe Weiſe gelegten Krappfechfer und 
Echöhlinge werhen bey der nachberigen Behandlung größtentheils 


‚ mit Gefpannwertzeugen behandelt, wie wir bey ber fernern Bes 


handlung:.des Krapps während der Vegetation gedenken werben, 


während bey jeder andern Art des Legend nur die Handwerkzeuge 


in Anwendung zu beingen find. 


Y 





“rn Spezered= und Gewuͤrzpflanzen. 
un. .,Der Shwarztümmel, Nigella. 
Der Anbau diefes Gewächles, welches die Stelle des Küm⸗ 

mels zum Theil vertritt, diefem aber in jeder Hinficht nachftebt, 
fe nicht ſehr ausgebreitet in Deutfchland. Man gebraucht den 
amen. des Schwarzfümmels in manchen Gegenden zur Würzung 
‘Der Speifen, hauptſachlich aber zu Liqueur, und ald Arzney— 
mittel in Rindhieh- und Pferdekrankbeiten, als ftärtendes Mits 
tel. Spnff treitt_er Blähungen, und, fol die Mitch der ftifs 
enden Perſonen, fo wie derjenigen Thiere, Welche junge fäugen 
lafſen, vermehren. Cine allzu ftarfe Doſis des Schwarzkümmiel- 
amens fol jedoch eine giftige, ſogar tödtlihe Wirkung hervor: 
ringen.  Wuch kann man aus den Samen Del preffen. Aug 2 


Unzen oder 4 Loth erhält man 4 Schupel 2) Quentihen, oder 


85 Theil Del. Der Ertrag von Schwarzkümmel ift beträchtlich 
geringer, al& der vom Kümmel, als deſſen Stellvertreter er nur 
im Morhfalle dient, und er wird daher in den Gegenden, wo 
fein Anbau einheimiſch ift, oft mehrere Jahre ausgeſetzt, und 
nur dann wieder betrieben, weiter im hohen Preife ftebt.. 

‚ Man hat zwey verfchiebene Arten des Schwarzkümmels, eine 
Heinere, Nigella sativa, und eine größere, Nigella damascena. 


Man giebt beym Anbau gewöhnlich der erften den Borzu ; denn 
ec 


vbgleich die große Sorte noch einmal fo große und di amens 

töpfe hertorbringt, und ein treffliches Anſehen bat, auch faft noch 

einmal fo hoch zu wachen pflegt, ſo giebt ſie doch nicht fo viel 

Samen, bie Sämen nd auch,nicht fo groß, und haben keinen 

10 ſtarken Geruch, ald die von der Eleinern Art. 
Eultur bes Shwarztümmels, 

Er verlangt einen eben folden und eben fo kraftvollen Bor 


‚- den, als, der Kümmelr, Srifche Düngung verträgt er nicht, und 


fein P lab im. Feldbau beſtimmt ſich daher, Ba er eine Sommers 
sucht, iſt, im Sommerfelde nad) gebüngter Braachwinterung. 

Hinſicht der Fruchtfolge ift er im kräftigen Boden init ber 
Bor: und Nachisucht fehr verträglich. Der Boden muß forgfäl 
tig bearbeitet werden. Man empfiehlt, vor- Winter zu ſtürzen. 
Der fchwarge dreyedige Same wird im April, 6 Berliner Pfund 
auf den. Magbebugges Morgen zu 180 Rheinifchen Duadratrutben, 

ie 


ausgeſäet. aat erfolge breitwürfig wo fie mit leichten 
Di 


Eggen untergebracht wird. 


e Reihenſaat iſt vorzuziehen, weil 


\ 


- 


zur 
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Ar dann zwifchen ‘den Meihen zur Ankyautverfilgung und Jung 
Lockern des Bodens um bie Pflanzen, die Geſpannwerkzeuge in Anz 
wendung bringen kann. Die Reihen Eommen 15 Zuß, uud bie 
Pflanzen in die Reihen 5 Fuß von einander entfernt. — 





— Kaffeeſurrogate. 


Die Erdmandel, Oyperus escnlentus. 

„ Site heißt auch eßbares Cypergras, Kaffeewurzel, und iſt eine 

Grasart, die ſich ſehr auffallend durch die große Menge brauner, 

zunblicher oder eyförmiger Anpllen, ungefähr von der Größe kleie 

ner Hafelmüffe, welche au den Faſerwurzeln: bängen, auszeichnet, 

Im nördlihen Deutſchland kommt fie ſelten zum Blühen, und 
wird durch ihre Knollen fortgepflanzt. 

Obgleich die Knollen dieſes Gewächſes in frühern Zeiten, als 

die Krone aller Kaffeefurrogate, entpfohlen worden waren, fo ha⸗ 

beoſn ſie dennoch als folches Fein großes Glück gemacht, und wohl 

hauptſächlich deßhalb, weil die Eultur der Erdmandel etwas um⸗ 

ſtaͤndlich iſt. Uebrigens geben die Knollen der Erbmandel auch 

ein gutes Del, und enthalten daffelbe in nicht unbeträchtlicher 

Menge. Auch zum Branntweinbrennen kann man. fie gebrauchen; 

und der aus ihnen gewonnene Branntwein ſoll dem beſten aus«- 

ländifhen Rum gleid,) fommen. > . et 

Wahl des Bodens und Climas, Plab im Felbbau und 

suchtfolge, und Vorbereitung bes Bodens, 

Diefes Gewächs verlangt ein warmes Clima, und einen 

warmen Boden, der in einer gefehlipten Lage der Einwirkung der 

Sonne ausgefeht, kräftig, nicht fehr bindig, mäßig feucht, und 

rein von Unkraut if. Man empfiehlt es, den Boden, damit er 

um fo üppiger treibe, mit Pferde - oder Echafmift, mit Kalt, 

Mergel oder Afche zu düngen. In Hinſicht ihres Plages im 

Feldbau und der Sruchtfolge, fo wie in Hinficht der Erfchöpfung 

‚ des Bobend, Tann man fie den Kartoffeln gleich annehmen, 

Der Boden, muß forgfältig und tief gelodert werden, weßhald , 

. man fchon im Herbſt tief jtürzen muß, Das Unkraut muß ſorg⸗ 

-  „fältig vertifgt werden, und der Boden muß gehörig gepulvert 

feyn, weßhalb Egge und Walze fleißig in Anwendung gebracht 


werden müffen. | 
Samen und Saat, 
. Man wählt zum Fortpflanzen die runden und größten Knol⸗ 
Ien von ber vorjährigen Erndte, ober höchſtens zweyjährige, und 
weicht, da. fie fchwer keimen und oft 4 bis 5 Wochen in der Erde 
liegen, ebe fie bervorkommen, eritere 24 Stunden ‚' lettere 48 
Stunden vor dem .Legen in Wafler ein. Um das frühere Aufkei⸗ 
Fe Bee, empfiehlt man auch, etwas Salpeter unter bag 
aſſer Zu ul. . - ' j . 
oo. Das Legen der Knollen Tann auf zweyerley Weiſe gefcheben : 
Im warmen Clima theilt man- den Ader, wenn er gebörig 
? bearbeitet worden, in 4 Fuß breite Abtheilungen, oder Beete, 
Auf jedem diefer Beete werden in gleicher Entfernung bon einan= 
ber 3 Furchen mit einem fchmalen. Neihenzicher 2 bie.25 Zoll 
‚tief gemacht. Wenn Feine Fröfte mehr zu fürchten find, gewoͤhn⸗ 
Lich Ende April oder Anfangs May, werben die Knollen 8 big 10 
Soll von einander entfernt, in die Furchen eingelegt, und dieſe 
mit dem aus ber Furche ‚geftrichenen Erdboden bebedt, 


' 


2 
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In kaältern Elima legt man die Knollen, in der a) Fa 


3 Soll von einander in kalte, wohlverwahrie Miftbeete, begiepe 
die Miftbeete ofters mit lauem Waller, überdeckt fie bey Falter 
Witterung, und lüftet fie bey warmer, Man erhält dann Pflame 
gen, bie im May, in ebeh ber, Entfernung wie die Knollen ge⸗ 
egt ‚werden, verpflanzt werben. Tönnen. Die Pflanzen erhalten , 
dadurch einen großen Vorfprung, und können ihre Ausbildung 
in ber wärmften Jahrszeit vollenden und vollkommener werben, 


.Die Eichorie, Oichorium intybus. n 
Sie wird auch Wegwarte, Wegeleuchte, Hundsläufte, Sons 
nenwendel genannt. Ihre ſpindelförmige, fieiſchige, weiße Wur⸗ 


el wird als Kaffeeſurrogat, ihr Kraut. als Viehfutter benuht. 


Unter allen Steilvertretern des Kaffee, bat ſeit vielen Jahren 

bie Cichosie den Vorzug behalten, und wird in allen Gegent 
art , conſumirt; —88 man ihr den Vorwurf macht, daß 
luſwallungen und Augenübel verurſacht. — 


Wahl des Bodens und Climas, Platz im Feldbau 


und Fruchtfolge,und Bearbeitung des Bödens. 
Man wählt zum Cichorienbau einen leichten, lockern, kraft⸗ 
vollen, von Unkraut reinen Boden, mit einer tiefen Krume, 
weil die Wurzel, welche ber 


3 Ellen. tief eindringt, Im ſchweren Boden der Eichorienbau 


nicht zu empfehlen, weit die Wurzel derfelben beym Eindringen . 


zu viel Widerftand findet, und auch die Erndte erſchwert wird, 
Kalt und mergelbaltiger Boden fagen der Eichorte ganz vorzüg: 

Ich zu, und eine ftarfe Düngung mit: diefen macht auch ben 
binbigern Boden zum Cichorienanbau tauglich. Ein mäßig feuchs! 
ie 


lima liebt die Eichorie vorzugsweiſe. Zrifche Düngung iſt 


der Cichorie nicht zuträglich, weil die Wurzeln davon roſtig wer⸗ 


den und einen fehr fcharfen Gefchmad bekommen, und ift man. ' 


‚in dem Falle, daß der Boden nicht kraftvoll "genug ift, dazu ges 
nöthigt, To wählt man einen gehörig jergan nen Mift, und 
. bringt ihn im Herbft unter, Man haut die Cichorie in der Dreys 
felderwirthichaft gewohnlich im Sommerfelde, nad) gebüngter Win; 
terung, und läßt auf fle wieder reine gebüngte Braache folgen, weil. 
die in dem Boden nad) der Erndte zurüchbleibenden Cichorienwur⸗ 
zein ald Unkraut wuchern, und weil die Eichorie den Boden fehr 
erſchöpft. Man bat daher: beym Cichorienbau weniger Rüuͤckſicht 
anf die Vorfrüchte, als auf die nach ihr folgenden Früchte Rück⸗ 


fiht zu nehmen. Der Ader muß mit aller Sorgfalt möglichit 


tief gelockert werden. 
J Samen und Saat. IL 

Den Samen weicht man 24 Stunden vor der Saat in Waſ⸗ 
fer ein, und fäet ihn hierauf breitwürfig, oder befler in Reiben, 
. wodurch die nachherige Behandlung während der. Vegetation und 
- bie Erndte erleichtert wird, Man macht bie Reihen einen Fuß 
weit von einander, und legt den Samen fo, dag die nachher fich 
ausbildenden Pflanzen in einer Entfernung von 6 Bol bon ein: 
ander zu fliehen kommen. : Diefe Entfernung ber Pflanzen bon 


einander ift auch bey bet breittwärftgen Saat zu beobachten. Der” 


Same muß ganz flady untergebracht werden, Die Saatzeit der 
CEichorie iſt der — und der Anfang Mays.Man empfiehlt es 


mehrere Saaten zu. machen, weil bald bie. frühere ; bald die fpäs ı 


tere Saat befier wird; - Ä 
Saat beſſer vind. am 


N. 
J 


Haupttheil ber. enue ift, oft über 


N. 


’ 
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2.5 Die Kafftemice, Asträgalus baetions, j 
Sie wird auch ſchwediſche Kaffeewicke genannt, weil fie ans 
hr ron perbreitet hat. Ihre Benennung: Wide, 


iſt g seit fie nicht unter das Wickengeſchiecht ges 
Hört, Spanien und-im füblichen Frankreich wid, 
and hon feit Iange als Stellvertreter. des Kaffee 
Am ( esige König von Schweben bat fie aus dem 
Tübli ah Schweden kommen laſſen. Als Kaffee 
furre ver große Aufmerkfamkeit ın, Beutfchtand ere 
zegt, ine Serien noch nicht entfcyieden ift, fo 
chei fie als folhes Süd maden, und fich fehr 


verb 
— 1 Sultur ber KaffAwike. - 
Sie verlangt einen lockern, mehr fanbigen ‚-aber-feht reichen 
*  :MBoben in-einer warmen Lage. Frifche Miſiduͤngung ift ihr nicht 
Jutraglich, wohl aber muß der Boden mit gut zergangenem.Conte 
. poft, oder mit völlig gefaultem Mift im oorbergegangenen Herbſt 
:gebüngt werben: Man. weift ihr den Play im Sommerfelde und 
jberhanpt mad). ſoichen Früchten an, melde einen fraftvollen, 
dodern, und. von Unkraut reinen Boden hinterlaffen. Da fie ein 
‚nicht unbeträchtliches Blattorgan-hat, und daher viel Nahrung 
‚aus der Armofpbäre_fich aneignet , 6 erſchöpft fie den Boden 
nicht zu Sehr, und 3 daher feine nadıtpeilige Vorfrucht für eine 
‚ber nachfolgenden. Der Boden muß mit aller Sorgfalt gelodert, 
‚und von Unkraut gereinigt werden. B 
"Die. Saat erfoigt im May, wenn man vor Fröften gefichert ' 
zu ſeyn glaubt. Man legt die Samen in Reiben, 12 Zoll von -. 
eitiander unb höchftend eihen Zoll tief« Die Samen müllen vor 
dem Legen in Waſſer eingeveicht werben, ' ‘ — 


Vegetation der Feldgewaͤchſe, Behandlung während 
"der Vegetation und Befchigung vor Unfällen, 


Im May erfolgt dad Schoffen der Winterfant: Nur der Weizen 
iſt oft noch am Ende diefed Monats fehr zurich, und erhält fich erft 
beym Eintritt der trocknen, warmen und recht fonnigen Witterung, 
Schwachen Weizenſaaten fucht man durch eine Ueberftreuung mit 
geteodnetem Tauben: und Hübnermift aufzubelfen, Am meiften rüs 
den im May ber Winterroggen, welcher bereits feine lehren ent— 
’ widelt, und der MWinterrübfamen ımd Winterrapsfamen, welche 
bereit8 blühen, in der Vegetation vor. ‚Weber den Winterrübfamen 
‘ and Winterrapsfamen wollen wir in. biefem Monat das Epecielle 
inficht ihrer Vegetation anführen, über ben Winterroggen dher 
folgenden Monate, wo er. blüht, das Speciefle feiner Begetas 
m bemerken, wo wir auch das Gpscielle anderer weiter vorge ⸗ 
züdten Winter: und Sommergewächfe abhandeln werden. 
Sollen die Wintergetreibefnaten -gerathen , ſo muß die Witz 
terung im Laufe dieſes Monats mehr fühl und mäßig feucht feyn. 
Die Getreiderourzeln Lönnen fich in der durch mäßige Feuchtigkeit 
in einem milden Zuſtande erhaltenen. Bodenkrume gehörig aus 
beiten, fo. wie bie jungen Nebenfnroffen-um fo Teihter auftrei⸗ 
ben konnen. Die zäh Witterung bindert das zu ſchnelie Em⸗ 
portreiben der Halme/ es kounen. hc) daher die Wurzeln um fo 
mehr ausbilden und erftarken, und bie aufgetsiebenen Halme 


in 
im 
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= halten dann aum ‚träftigen Auftreiben um fo niehr Nahrung, „. 
SE Dagegen die Witterung, im Anfange des May fehr warm, und 
wird Die Triebkraft der Pflanzen durch fruchtbare Gewitterregen 
erhöhet, fo treiben bie Setreidepflanzen “fehnell und ſpitz in bie 
Höhe, und es erfolgt Fein dichter Stand in Halmen und in Aeb⸗ 
sen „wenn auch in der Folge fi) noch Nebenhalme, die man in 
pielen Gegenten Maypflanzen nennt, finden; denn dieſe Halme, 
wenn fie einmal gegen.die Haupthalme zurücfgeblieben find, were - 
den nur dünn und ſchwächlich, und treiben Feine vollkommenen u 
Achren. Der dichte Stand des Getreideg in Halmen und Réeh⸗ 
ren berubet nicht auf einer großen Menge vorhandener Pflanzens 
ftöge, fondern darauf, daß viele Sproffen des Stocks gleihmä: .. 
Big. auffchießen, wodurch fih im Halme und im Beſatze der Aeh⸗ 
zen ein gleich) ſtarker und gleichhmäßiger Stand bitbet. e dün⸗ 
nen und fchnell aufgefproffenen Halme treiben keine ftarten Web» 
ren, und lagern fich leicht, Se kangfamer das Aufſchießen der 
Deine und das Hervortreiben Der Aehren erfolgt, um ſo ficherer 
ift auf das Gedeiben bes Getreides zu rechnen. Das Austreiben 
der Aehren muß möglichit gleihmäßig über das ganze Feld er= 
folgen, weil dann eine um fo gleichmäßigere Ausbildung der 
. Mebren und gleichmäßige Reifung der Samen erfolgt. Zeiger fich " 
‘jedoch die Aehren ungleich, einige zu früh, andere zu fpät; eis y 
nige fehr lang, andere fehr kurz; einige an fehr hoben, alle anz 
dern. überragenden Halmen, andere an niedrigern Halmen, fo darf 
man Feine fehr günftige Erwartung von ber Erndte hegen, denn 
alſo ſtehendes Getreide lagert leicht, reift ungleich, wird in Kör⸗ 
nern unvollfommen, rüdt beym Binden fehr zufammen, und 
[hart beym Drefchen ſchlecht. Mat nimmt gewöhnlich an, daf 
as Getreide beym Heraustreiben der Aehren die Hälfte feiner _ 
Höhe erreicht hat. Eine eine gute Ernte verfprechende Saat muß 
fi) beym Schoffen in den Hafmen verhältnigmäßig land, dick, bes 
, sonders am untern Theile des Halmes, barftellen. Die ehren 
> mülfen in einem rechten Verhäßtniffe zum Halmen feyn, — mar 
nimmt :an, die reehte Känge der Aehre müſſe doppelt fo viel Zoll 
‚betragen, als’ der Halm zur Zeit des Schoffens an Fußen mißt 0 
— md beym Eintritt ber Blüthe eine ebene Fläche mit ihren — 
Spitzen bilden. Die Kyoten der Halme müffen dic, die Blätter 
breit, dunkelgrün und fteif fegn. on 0 
Unter den in diefem Monate fehädlichen Thieren find vornehms 
lich die Maykäfer zu bemerken. Die Käfer felbft fchaden zwar 
den Feldgewachſen nicht, ſondern nur den Bäumen, aber ihre 
gelblich weißen Larven, Die man Engerlinge, auch Ackerwürmer 
niennt, die mehrere Fahre im Boden zubringen, ehe fie als Käfer 
‚bervorkommen; find_dem Getreide und andern Feldgewächfen, bes 
ſonders aber dem Kohl ſehr nachtheilig, weil fie fid) von deren 
Wurzeln nühren, und oft große Verwüftungen anridyten. Man > 
muß alfo auf das. Dertilgen der Maykäfer, wodurd die Engers 
linge vermindert werden, möglichft Bedacht nehmen. >. 
Winterrübfamen und Winterrapsfamen 
Vegketation und Behandlung während ber Begetas _ 
tion nach dem Auswintern-obis zur Ern dte. 
‚Die aus dem. Winter getretenen Pflanzen dieſer Gewäche 
treiben alsbald im Frühjahre, wenn nur etwas warme Witterung N 
eintritt, Eine zu warme und bie Vegetation zu fehr belebende - 


— 
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Bitterung im Unfange ihres Auftriebes br man nicht für gan · 
Rig,, weil Bien Prlanzen dann dünn un! bechftängft werden, 
wenig Geitenäfte treiben, und dann um fo weniger Schoten ans” 
pen und einen gerin ern Samenertrag geben. Bey einer tül 
Witterung werden fie ſtärker im Stängel, breiten ſich mit il 
rn ey, und befommen ftärkeres Laub, wel⸗ 
nofphärifche Nahrung der Pflanze zus 
Bopen nicht febr reich iſt, und. bie 
ter. gefommen ift,, fo pflegt ‘man fie im 
begeben, damit die vorhandenen Plans 
uch befommen und fid mehr auss 
Srübjahre aufgebracht äußert .auf dieſe 
ye. Wirkung, und man wird dur sen 
ür die wenigen-Pflanzen, welche dure 
nd bie Mäder des Wagens, beym Aufs 
jet, werben, um fo seichlicher entfchädis _ 
vielen andern Gegenden Deutſchlands 
Jauche im’ Frühjahre fehr gebräuchlich. 
driflte Saat wird im zeitigen Srüblahre, 
2... trogen ift, getan: behadt, und auch 
etwas behänfelt, wozu man fid) der Gefpannwerkzeuge bedienen 
Inn, Es muß erfolgen, ehe die Pflanzen zu hoch werden, und 
ehe 13 fid) durch die uebreitung 1 rer Weite oberhalb ſchließen. 
senn die Saat fehr dicht und. fett ftebt, fo dag ein zeitiges 
Zuge u befürchten ift, fo fann man. die Blätter oderhalk 
mit Vorlicht etwas fchröpfen. Es muß hieß aber geicheben , che 
bie Pflanzen zu Ic empor treiben, weil dann dag Schröpfen . 
geft rlich werden kann. Die Scröpfe ift ein gutes Milchfutter z 
oc, muß man fie den Kühen mit Vorſicht geben, weil fie ftard 
blahet ung Zurchlau erzeugt. Man genießt die jungen Blaͤtter 
auch ale Salat. 
Gegen dag Ende des Aprils fängt, der Mübfamen, unb etwa 
14 Tage fpäter der Rapsfamen zu blühen an, Die Blüthenzeit 
dauert 3— 4 Wochen und giebt den Bienen bie erfte febr wills, 
Tonnmene Nahrung. Kühle Witterung und mäßige Feuchtigkeit 
Find der Blüthe am zuträglichften. Ragſe Witterung ift ihr uns 
gute, weil fie, wenn fie fehr üppig it, leicht fault, und die 
Befruchtung gehindert wird. Bon Reifen und Sröften werden 
die aufgeplagten Blüthenknospen zerftört, den noch nicht heraus 


\ getommenen Blüthen son fie, wenn fie nicht Fi tark find, we⸗ 
I ei 


age Schaden. Würde ſich die Blütbenzeit diefer Gewächſe nicht 
auf einen fo langen Zeitraum erftreden, fo würde ihr Gerathen 
im nördlichen Deutfchland fehr unficher feyn. Bald nach der 
Siũthe zeigen “ die Schoten, und in ber Mitte oder Ende 
Zunius ıft der Same reif, . \ 
Befondere Feinde biefer Gewächfe find ber Erbfloh, welcher 
der jungen [4 oft fehr gefährlich wird. Dann verurfacht aud 
der —X te Pfeifer bau haben. Es find dieß Beine Ma— 
den oder Larven einiger Rüfielkäfet und Nachtfehmetterlinge, wel 
he bie Schoten fo burdlöchern, daß fi das Anſeben einer Quer: 
pie haben. Ueber diefe Tbiere und bie Mittel zu berem-Wers 
yaung ‚nemeifen wir auf bad betreffende Kapitel im ‚Monat 
December. _ R DD. 
— 


D 
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Wieſen- und Raſenbau. 





Dritter Abſchnitt. 


* 


Arbeiten, Vorrichtungen und Anſtalten, welche bey 


hi 


. angeftelt und macht 
Veränderungen bey Wiefen, zu ihrem Vortheil und zur Hervors 


einer zwecfmäßigen Pflege. der Wieſen vorgenommen 
erden müflen, nebft Angabe der Mafchinen, Werka 
zeuge und Geräthe, welche daben gebraucht. . 
oo werden, ' 5 Zu 
Die Urbeiten, weiche ber natürliche und Künftliche Wieſen⸗ 


bau und die Pflege der Huträfen. erfordern, find zwar ſchon 


um Theil angedeutet worden ; allein fie müffen benn doch noch 
fonders zufammengeftellt, und in einer allgenteinen Meberficht, 
jedoch mit. jedesmaliger Verweilung auf die anderwärtd gegebene 


Auseinanderſetzung, wenn über irgend einen Theil derfelben frü- 


her Belehrung ertheilt werben mußte, recht vollfländig vorge: 
zeichnet werben. 0 


1) Herkellung ber MWaffergräben und Wafferbehälter. 


Eine der wichtigften Anftalten, welche bie mannichfaltigften ' 
Arbeiten, Werkzeuge und Vorrichtungen, Vorbereitungen und 
Nachhülfen erfordert, iſt die Herflellung. und Unterhaltung ber 
Waſſergräben und MWafferbehälter. Die MWiefencuftur beruht ja 
geößtentpeiie auf der öftern und zweckmäßigen Befeuchtung der 

iefengewächfe; die Stellen, die Man wegen’ber natürlich oft 


" wiederfehrenden Feuchtigkeit für MWiefen ausgewählt hat, bedürs 


fen aber auch der Entwäflerung und Entfumpfung; baber find 
Gräben, bie Waſſer zu- und gegenfeitig abführen, eine Haupts 

fache bey ber Landwirthichaft. | 
Es iſt unglaublich für denjenigen, der nicht felbft Verſuche 
eobachtungen darüber gemacht hat, welche große 


Bringung weit beiferer und fchönerer Gewächſe, vor fich geben, 
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pynftreuten Wiefenftüde weniger im Stande, 


No 


; 
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(2% | 
bey Wiefen, welche. bisher ohne alte Nachhutſe in der Ab: und 
Buleitung des Wafferd waren, und welde ſpäterhin in dieſer 


Hinſicht eine zweckmäßige Berfaffung befamen ! . 
‚ ‚Kreilich iſt der Beſitzer eines kleinen Beuirte oder. Feiner 
/ je nöthigen Ver⸗ 
efferungen vorzunehmen, da der faft ununterbrodyene oder lange 
unterbaltene Zu: oder Abflug des Waſſers eine größere Fläche 
vorausſetzt. Um fo mehr muß. man ſich beftreben,, die ridytigen 


Anfichten immer allgemeiner du machen und zu verbreiten, Da«, 
ie 


mit allgemeinere Anftalten zu fenbewäflerungen und Entwäßs 


\ 


F 


ſerungen getroffen werden, und alle Wieſenbeſttzer von einer über⸗ 


einſtimmenden Ueberzeugung und von Einem Wunſche belebt zum 


Werke ſchreiten, wie es ſchon in einzelnen Gegenden zur allge⸗ 


meinen Zufriedenheit bereits geſchehen iſt. 7 


Die meiſten Wieſengründe verdienten und bebürften. ed, daß 
auf ihnen ein verſtändig entworfenes Waſſerleitungsſyſtem ein⸗ 
geführt werde. a Br 

Ein Hauptgraben, gleihfem der Stammgraben für das wilde 


Waſſer, Seitengräben. oder Aeſte, Die von dem Stamm ausge⸗ 


ben ‚gegen die Anhöhen der höhern Stellen des Wirfengrundes, 
weiche fuͤglich die antern Abäugaräben genannt werden fünnen ; 
Bann: bie nubringer, Ninngräben und obern. Abzuggräben, Stot: 
fen und Auffanggräben, welche lebtern, indem fie fi) am Fuge 


der Hügel und Berge verbreiten, "und die Fleinern Ganäle der 


faſſung und An 


*- höher entfpringenden Quellen ıunter fich begreifen, als größere 


oder kleinere Zweige des Ganzen augefehen werden können. 

—Die Queilen, die an ben Bergfeiten entipringen,, könnten 
vielfältig, "wenn. die Maffermühlen nicht wären, große Wieſen⸗ 
gründe, vermittelft_diefes verftändig angelegten und angewendes 
ten Waſſergrabenſyſtems, mit dem nöthigen Mafler das ganze 
Sapr hindurch verforgen und die größte Fruchtbarkeit gewähren, 
wie fchon angedeutet worden. . Die Schwierigkeiten, die fich der 


Einführung des Guten entgegen ftellen, und bie befte Art, biefe. 


Schwierigkeiten zu überwinden, find ſchon angezeigt worden. 
Hier fol nur das Vetfahren gelehrt werden, welches derjenige 
zu beobachten bat, der als Oekonomie-Commiſſär, oder Land: 


rtbfchafts = Infpertor,, -oder Ingenieur, vder ‚wie ein ſolcher 


Staatsbeumter Beißen mag, den Miefengründen die befte Vers 
lage von Gräben geben fol. en 
. . Bon der tiefften Stelle eines Thales, weiches fich in einem 


andern niedrigern verliört, meiftens da, wo ſich der Bach des 
*  erftern in ben Graben des lehtern augmündet, oder, wenn we⸗ 


gen der Mühlgräben” der natürliche Fall und Lauf des Waflers 


aufgehoben ift, an dem Puncte, wo die wilden Gewäfler Des. 


höbern Thals fid) vorzugsweife hinwerfen, um, ſich mit den des 
niedrigern zu vereinigen, oder wo fie fich nach der vollen Fluth 
am längften verweilen, muß man ausgehen, ſollte aud) der eie. 
gentliche Waffer: oder Mühlgraben nod) fo weit davon entfernt 
feun, um den Lauf und die Richtung des künftigen Fluthgrabens 
zu bezeichnen und abzufteden. . a LL \ 

‚Denn vielfältig hat das Jahrhunderte hindurch jabrtich bee 
griebene Gräbenfegen die Gegend bes bisherigen Grabens aufger 

öht, fo. daß er, wenn er auch nicht ein Mühlgraben ift, die 

atur eines Grabens für wildes Gewäſſer nicht mehr hat, auch 
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die Dienfte eines fölchen nicht mehr Teiftet. Im Gegentbeil das ” 
ben ſolche Bach⸗ oder Flußbetten "ganz bie Veichaffenbeit eines 
Abzuggrahens, was jedoch, zu gleicher Zeit nicht mit einander 
vereinigt ſeyn kann, fo wenig eine gute Chauffee zu gleicher Zeit . 
“sein guter Weg für Meifende und für Laftıvdgen, unb aud) ein 

Grabenbette für Gewäfler feyn kann, ' obgleich mißbräuchlich gar 
viele Straßen im fchlecht eingerichteten Doͤrfern zugleich auch die 
Grabenbetten für Quell: and Fluthwaſſer find. Won diefem nige 
drigiten Puncte fteigt man aufwärts, immer ber tiefften Linie. 

- folgend. Kann man bey mäßigen Fluthen gegenwärtig feyn, ſo 

. findet fid) diefe gleichfam von ſelbſt, umd die Natur zeigt Dies: 
ſelbe an. Kann man diefe Maaßregel nicht nehmen, .fo legt 
man vom niedrigften Puncte aus eine Meßruthe gegen die hs. 
bere Gegend des Thals bin in drey verfchledenen Richtungen auf 
ben Boden, und findet auf diefe Weife wieder den niedrigften 
Punct an der entgegangeſetzten Spitze der Ruthe, indem man auf 
Die gerade Ruthe oder Stange die Wage mit dem Bleyloth aufs 
fest, und diejenige Richtung auswäblt, bey welcher Die Schnur. 
bes Bleyloths ſich am meiften der Mittellinie der Lotbwage naͤ⸗ 
bert. Die Linie, welche auf eine ſolche Weile gefunden wird, 

muß mit Stäben bezeichnet werben, um von Punct zu Punch“ 
einen Graben auszuftechen ; dag Pa Erdreich aber wirb 
gimedmäßig verwendet, wie fchon früher iſt gezeigt worden, ins 
em daraus einige Schub entfernt vom Graben ein Grabendamm 
aufgefeut, und biefer fogleich mit den abgeftochenen Rafenftäden- 
forgfältig überkleidet wird. ng 

De Diefe Arbeit braucht. man in denjenigen Thälern nicht, wo . > 
Beine Mühlen und feine Wehre find, und wo das Mafler von 
jeher feinen natürlichen Kauf behalten hat. - In beiden Zählen 

‚nun, daß man bem wilden Waſſer die niebrigite Linie angewie⸗ 
fen bat, oder daß es diefelbe fchon felbft bezeichnet hatte, wird 
nach dem Verhältniſſe zur ebenen Wieſenfläche, zu ber Höhe ber 
Vergfeiten und. zu der Entfernung bes Fußes ber Hügel von 
dem Fluthgraben, wie auch zu dem Neigungswinfel der Berg⸗ 

“ —feite im Ganzen, in ſofern diefelbe entweder ſehr ſteil empor⸗ 

, „/fteigt, oder fich nur allntählig und fanft erhebt, von Raum zu 

Raum ein Einfchnitt in den Damm bes Fluthgrabens gemacht, 

und ein Abzuggraben gegen bie Anhöhen hin geführt. Be 

Die Menge der Einfchnitte wird nad) biefem WVerhaͤltniſſe 
beftimmt. Je fehmäler die Streifen Wiefen und je flächer das 
daran ftoßende Ackerfeld ſelbſt bis zu feiner änfßerjien Erhöhun 

ift, deſto wenigere Einfchnitte; denn es wird nicht viel Flut 

auf einer, fo beſchränkten Fläche zufammen' kommen und den 

Fluthgraben anfchwellen. rn 
Je breiter die Wieſenfläche ift, je länger ſich die Ackerfelder 

am Fuße des Gebirge hinziehen, fe höher und fteiler die Berge 

find, je länger aufwärts das Wieſenthal felber ift, je mehr Tbaͤ⸗ 

ler jih in der Nähe des Stroms mit einander vereinigen, und 

je mehr alſo zu erwarten ift, daß von untenher das Waſſer ſich 

aufitauet; deſto näher müfen die Ginfchnitte bey einander ges, 

macht und befto mehr Abzuggräben müflen folglich geführk 

‚werden. 

. Die. Einfchnitte werden fo gemacht, daß das · Waſſer aus, 
den Abzuggräben beym Ausmunden in den Fluthgraben in tie 
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nem ſpitzigen Winkel einfällt, damit es nicht, wenn es in eis 
nem ‚rechten Winkel auf das reißende Gewäſſer diefes Grabend 
flieg, von demfelben zurüdgebrängt würde, Die Seite des Ab- 
ne aho, nach der höhern oder obern Gegend des Tha⸗ 

in, ‚wird: 


dann gebt aber der übrige Theil des Abzuggrabengd von jenem. 
in einem Winkel von 15 Graden ab; fomit ſteht im Ganzen 
ber Abzuggraben in einem Winkel, non 45 Grad, von ber 
Linie des Fluthgrabens db. Es wird bier angenpmmen, daß 


‚ber Fluthgraben in einer gewiffen Strede geradeaus gehe, und 


nid im Bogen, wie biefes bey einem Fluthgraben oft ber 
Sn einen foldhen Fluthgraben ergießen fich alfo eine Menge 


Abzuggräben, Die mehr oder weniger horizontal geführt werben, 
- bamit da8 ſämmtliche Waffer fi nur langfam, aber'auch unger 


ört und vollſtaͤndig durch die Wiefenfläche hindurch bewege und‘ 
ie Wiefengewächfe erfrifche, benfelben befruchtende Theile zu⸗ 
führe, oder frhädliche Theile, vitrivlifche und andere Stoffe ab: 


führe. Die Sauptabzuggräben werden meift horizontal geführt 


is auf ein Stückchen derfelben von 20 Schub Länge ,- welches 
ſich, wie, oben angegeben worden, umbiegt und eine Richtung 
nimmt, die fich dem Lauf des Bachs oder Fluffes nähert. Dieſe 
Hauptabzuggräben nehmen bie mehreren zu ihnen gebörenden: 
‚Seitenabzuggräben auf, und zwar ſo, daß die Ientern in einem 
Winkel an ihnen anftogen, der ſich einem Winkel von 45 


Graden nähert. Dieſe Seitenabzuggräben haben nämlich die 
mannichfaltigften Ein- und Ausbiegungen, und bilden gar oft. 


Schlangenlinien, bis ſie von einem geradeaus gehenden Haupt⸗ 
abzuggraben aufgenommen werden, ſo daß ihr Waſſer in diefen 
und von dieſem dann in den Bach, Fluß oder Stromgraben 


übergeht. Ein Hauptabzugaraben fchneidet alle über ihm befinds- 


lichen Seitenabzuggräben ab, aber unter ſeijnem untern Gra⸗ 


bendamm fangen die Seitenabzuggräben ſämmtlich wieder von 


Neuem an. 'Swifchen dieſen Gräben, die eine Art ron. Net, vor⸗ 


ſtellen, befinden fi) die ſchmalen Rinngräben für das Bemwäf- 


— 


fern und Entwäſſern, häufig bie Grenzen der Wieſenſtücke ver: 
fchiedener Befiger bezeichnend. Das Bewäſſern und Entwäffern- 
wird erfi dann regelmäßig und fuftematifch betrieben werden -fön«. 


‚nen, wenn die Waffermühlen in Windmühlen für das Mablen 
bes Getreides werden verwandelt worden ſehn. Diefes ift auch 


‘von, ber immer weiter vorwärts fchreitenden Aufklärung zu ers 


warten. Denn fo fihäbbar die Erfindung und der Bau der Wafe- 


fermühlen vormals geweſen ift, und fo wohlthätig fie in Län: 
bern von geringer Bevölkerung feyn kann, wo man nicht fo fehr 


auf möglich höchften Ertrag der Wieſen und Die Erzeugung der- 


Sutterfräuter zu achten pflegt; ſo ſchädlich find fie jent durch 
bie von. ihnen beranlaßten Aufftauungen und’die Beraubung an 
Waſſer, welche fich Felder und Miefen gefällen Maffen müf: 
fen ; eine Menge von: Anlagen, Gräben oder Schusteichen u. 


. bergl. laſſen fi übrigens, auch wenn die Waffermühlen abge: 


ſchafft worden, und an ihre Stelle Windmühlen getreten ſind, 
— NHäterhin zun Vortheil der Biefen und Beldes brauchen, wenn . 


N 


gegen bie Linie des Fluthgrabens 20 Fuß weit®. 
von unten gerechnet in einem Winkel von 60 Graden geführt; . 


‘ 
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‘man mit dieſen Gräben und Teichen zum Beſten ber Landide 
ſchaft nach Willkühr verfahren kann, 
- So bönnen z. B. die Muͤhlgräben, welche das Waſſer, nadhs 
em es durch Wehre aufgefangen worden, oft mehrere 1000 
chritte weit, in ber Höhe erhalten ; vortreffliche Auffang⸗ und 
gnaagräßen werben, wenn man ihnen unaudgefeht einen freyen 
Abfluß geftattet, und nicht etwa, wie, die Müllet zu thun pfles 
gen, um fucceflive ihre Waflermafle länger zu benupefi, fie zus 
züditemmt, oder ihrentwegen Wehre, in den Fluthgraben foger, 
em eat, , \ ' or ‘ 
Was die Auffanggräben betrifft, welche am Fuß der Berge 
den Wiefenabzuggräben die Gewäſſer ber Berge zuliefern, und 
fun ge die äußerften Theile des Grabenſyſtems ausmachen, fo 
dð 


allen fie ſodann, wenn die Felder terraſſirt und mit Abzuggraͤ 


en verſehen werben, mit dieſen Abzuggräben zuſammen, oder 
bie unterſten am Fuße der Berge geführten Abzuggräben find zu 
gleicher Zeit wie Yuffanggräben zu betrachten; aus ihuen und 
im den Quellen entnimmt das Thal das Waller für die Bes 
äfferung, - 0 
Daß dieſes Alles ausführbar ſey, beweifen die Thäler, wo 
es bereitd von Qutsbefigern und Gemeinden zu ihrem größten 
Nutzen und Gewinn zur Ausführung gebracht worben ift. 
Die Verwendung des bey biefer 8 
toonnenen Erdreiche zus Verbefferung, der Wiefen und zum Ber 
uf der Verjüngung derfelben ıft, bereits früher gezeigt tworben 5 
e ift von fo wefentlihem Nusen, daß man fie immer in-Ere 
innerung bringen muß, um den Unftoß, ben die Einführung 
des: Grabenfpfieme, bie dazu nöthigen Koſten und Arbeiten 
gerurfachen möchte, wegzuräumen. 
Die Arbeit felbit wird meift mit Zuffe bes Grabſcheits, der 
Breithaue und der Schaufel ausgeführt, und diefe Werkzeuge 


bleiben aud bey ben tiefern und breitern Gräben, die fi) zus _ 


nähft an ben. Fluthgräben finden, und befunders gute Grabens 


wände mit Dämmen auf ben Seiten, beren Böfchungen wohl 


. mit Rafenftüden gefüttert werben , haben müffen, unentbehrlid), 


Sind diefe Grabenwände aber, etiwa weil fie ein fehr breis 


tes Thal durchichneiden , nicht allein. tief, ſondern auch breit zu 
übren, fo kann felbit ber gemeine Pflug dazu dienen, fie aufs 
upflügen; worauf bie Wrbeiter nur das Geſchäft haben, die 

rde mit ber Schaufel in bie Höhe-zw werfen, oder in eine 
Erdfchanze zu ſammeln und oben auszulegen, und zwar größten= 
thbeils auf diejenige Kante der zwey ©rabenufer , welche auf der 

‚niedrigern Seite des MWiefengrundes fit. > 


Derjenige Theil ber Übzuggräben, ber "in. den Slutbgraben 


'ausmündet, muß Ränder behalten, und zwar müffen bieje um 
fo viel höher werben, als fie fid) den Flutbgräben nähern ; da⸗ 
pingegen die meiften übrigen Gräben burchaus feine Ränder er⸗ 


Iten. Die Ränder müſſen übrigens gleich mit ausgeſtochenen 


Rafenftüden, bedeckt werben, damit der Boden benarbt fen, und 
aud) fpäterhin, wenn zur Erneuerung und Reinigung der Gr 
ben Erde ausgehoben Wird, forgt man dafür, baß biefelbe a 
bem ganzen. Damme und ben Boſchungswänden derfelben aus« 
gebransst merbe, daß der Moafen nicht erſtickke. Denn nichts fichent 
en Staben beffer vor Verfall und vor dem Cinſinken bes Erd⸗ 


N 
* 
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erftellung der Gräben ges. 
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reichs an fernen Ufern, als biefe Dede; dahingegen im * 


u im . ‘ ” . " 
, Wieſen⸗ und Rofendan, 5; abſchn. Mah. 
dr): 3 9 


das Waſſer beym Thauwetter in Dämme, deren Oberfläche wun 


den, worauf, wenn eine lange 
gemacht find, die ungefähr eine Breithaue oder 9 bis 12-30 
r 


. bie Arbeit, wenn im Frühjahr bey feuchtem Boden. der 


iſt, tief einbringt ‚und dom Frofte in Eis verwandelt, das Erd- 


teich im ber Tiefe fogar audeinander treibt, fo, daß das Erde 
reich in den‘ Graben ſelbſt herabfinkt, von folgenden Fluthen 
euf elöſt ind ; und in kurzer Zeit die Verfchlämmung des Gras 
ens verurſacht. | I PN 
Die Beinen Schlis- und Rinngräben, welche das Waffen 
zunächft auf-die einzelnen Wiefen üb: 

eiten „werden ſo bergeftellt, daß nach eimer flraff angezogenen 
Schnur. mit dem Gra ee porgeftochen wer⸗ 
trecke hin die zwey Einfcdhnitte 


eit von einander gemacht werden, mit der Breithaue ber Zwia 
fchenftreifen eingehanen wird, und bie abgehauenen Fleinern Erde 
ftüde mit einer gleichbreiten. Schaufel ausgeworfen. werden 
weiches Alles fehr ſchnell von Statten geht; Ichneller nach gebe 

rbeiter 

mit der Haue 3 Hiebe auf der Linie des Fünftigen Rinngrabens 


führt, ſich fodann auf die entgegengefeste Seite ftelft, und von . 
: neuem 3 Hiebe fo weit von den erftern thut, als der Graben 


pben breit werden fol; dann oben: und unten einhaut, einen 


Hieb in die Mitte.des Mafenriemens führt, und fomit ben aatıe 


zen Niemen abhebt und auf die Seite lest. - ,,, | 
Endlich kann man auch nad) Liner mit Neifern beſteckten Li— 
nie folche fchmale Gräben mit dem gemeinen-Pfluge: ziehen und 
die Nafenriemen umlegen laffen, worauf jene 'Rafenftüde und 
Diefe Riemen zur Abtrocdnung und übrigen, oben angegebenen 
Behandlung auf Haufen gelegt werden, _ — oo: 
" Diefes Steben auf Haufen darf aber nur wegen des Ab⸗ 
trocknens und fo lange, als dieſes, dauert, Statt finden, Iſt 


dieſer Zweck erreicht, fo wird Alles fortgefchafft, damit nicht ſo 
‚ viel von der Wieſenfläche nerloren gehe. Bey den Abzuggräben 


maß gleich tm. Anfange auf. die Wege Nücficht genommen wer⸗ 


ben „ welche, fle Durchfchneiden. 


” 


-  KRatın man Brüden und Brechen (kleine. hölzerne, aus einte 
geh Bohlen beftehende Brüden) erbauen, fo darf man Koften 
und-Arbeit nicht fcheuen, da diefed fehr zur Sicherung ber Wien 
fen gegen Beichädigungen von Reiſenden beyträgt; bey Straßen 


“und ſtark ‚befahrenen Flurwegen iſt jener Aridenbau ohnedieg 
r 


nicht zu vermeiden. Auch dürfen dieſe Bruͤcken nicht ben Fehe 
er haben, daß auf beiden Seiten der Brücke gegen die Straße 
bin Vertiefungen vorkommen „ welche ſich beym Regenwetter mit 


Waſſer füllen, und die Neifenden/beranlaffen, an andern Stels 


Ien, als bey der Brüde, über ben Abzug- oder den Fluthgraben 


. j fommen. . Können feine Brücken erbauf werden, oder Scheine 


ie Schwäche des Bachs öder Gemäffers Feine Brüde nöthig zu 


"> machen; fo werben nur Furten bergeftelt, wobey dafür geforgt 
- werden muß, daß das wilde Maffer fich bey ber gar ausbrei⸗ 
sen, und bey der Ausbreitung dünn und ſeicht fliegen 
. Daher muß man einige Schub unter der Furt dem Örae - 
- ben nicht alfein noch mehr Breite, fondbern auch dem: Boden des 
Grabenbettes eine Vertiefung von 1 Schub, oder dem Waſſer 
nen Fall von, berfeiber Höhe "geben: - An ber Stelle/ wu Die 


en fünne. 
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Furt in einem Abzuggraben. angebracht werben; ſoll, vertieft 
Sen nad) her Dübere Gegend des Thals hin die Fläche ,,.die für 
den Weg beſtimmt ift, auf ‘10 bis 15 Schuh weit, bringt bie 
dadurch getvonnene Erde herab unterhalb dem Graben , bildet 
daraus einen Anlauf vder'eine Nampe, und verwahrt deh Damitt, 
ber bier wo möglich aus größern Steinen hergeftelt und zufame« 
mengefetzt wird nod überdem mit Griesfand.. Gleich zunächft 
‚über der Furt wird auch des obere Rand des. Grabens erhöht, 
„Und Zu einer dem untern Damme gleichen Höhe gebracht, und 
Über den nunmehr gar nicht breiten Zwifchenraum ein bölzernet 
dder fisinerner Steg gelegt, Über welchen Fußgänger und ſolche, 
weiche Schiebfarren führen, auch beym beftigften Regen ihren 
Meg nehmen können, phne irgend DVeranlaffung zu haben, auf 
die Seite auszuweichen, und burd) die Wiefen Din in der hö— 
hern Gegend etwa einen beffern Webergang zu Juden Man 
| ird wohlthun, wenn. man die muldenförmige Vertiefung dor 
er Rampe ordentlich ausmauern ober pflaftern läßt, weil das 
‚ Waffer bier reißender wird, und das Fuhrwerk unausgefeht in 
| 8 Grabenbett "einfähneidet, Seil der etwas eingeſchnittene 
Weg oder die ſchiefe Flache muß auf beiden Seiten einige Gräbs 
shen haben, und, wo möglich, mit Steinen beſchüttet werben, 
Damit nicht das Waſſer fteben bleibe, das Fuhrwerk einfchneide, _ 
und der Meg verfumgie; die Heinen Seitengräben führen jedes 
Waſſer fogleich ab: in den Abzuggraben. a, 
Kann man bie onnuae anfıufen oder felbft baten, bie gam 
beſonders für das Ausheben des Raſens und Erdreichs Finke 
„Behuf der Fleinern Gräben beſtimmt und bonn erfunden find; 
fo iſt es deito.beffer. (Man ſ, landwirthſch. Mafchinen ). 
Da vielfältig in Wieſengründen Quellen votkommen, bie 
nur eine-gewifie Zeit des —5 im Winter und Fruühling, bes 
nderd im März und pri fllegen (Märzenqueſſen genannt), 
n vielen Jahren ſodann aber wieder vertrocknen, Quellen, weils ' 
he man gewöhnlich vernachläffigt, und dadurch WBeranlaffung _ 
ur Verfumpfung giebt; fo muß vor allen Dingen , um dem Era 
* ber Wieſengewächſe jener Stellen, die, wenn fie im 
tärz dem Froſt audgefeht find , leiden oder ausſterben, vorzu⸗ 
beugen, ber Sit der Kuclle aufgefunden, oder, wenn, diefe 
>  fihwer zu entdeden iſt, eine Stelle ausgewählt werden, bie am 
‚ guellenreichtten tft, um dafelbft eine Grube ober einen eigentliz 
> chen Brunnen oder Schacht zu graben und auszuführen, in wel⸗ 
hen ſich dad Wafler einzieht, und aus weldyem es an ber nies 
| dagſen Seite des Randes, wo man einen mehr ober wehiger 
tiefen Abflußgraben einſchneidet, abfließen kann, wenn -han nicht 
will, daß es fich auf ber Wiefe verbreite. — oo 
Sit nad), Verlauf einiger Jahre. die Gegend, umher abgetrodz 
nef: to faßt man die Quelle mit Quaderfteinen ein und giebt ihr - 
durch einen größern Stein eine Dede, damit man ihr Maffer, 
ment es nur irgend zum. Trinken brauchbar iſt, bey gewilfen 
Arbeiten im Freyen für Menfhen und Vieh brachen könne, 
° ‚ Die Arbeit an folchen Brunnen wird im Sommer vorges 
nommen, wenn die Grundwaſſer fich verforen haben ; dann vers 


den fie auch » gereinigt, ober die Erde, die nachgefunfen ſeyn 
9 © Enertlopaͤdie Vd. V Kg Fr . " I 
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104. 5.) AR ofen. 3. Abſchn. Da, 

‚ ft treiben, um ihre ‚Wiefeufläghe zu erweitern; eben fa müß 
Ki diefelben. auch ir Stauden Re Bäume ins Auge falten, 
welde an folhen Gräben aufwachſen oder gufihtlich angenfangt 
erben, vielfältig aber zur Werengerung des Canald durch ihre 
eitentriebe und Zweige und Wurzeln, die im Graben felbit bexs 
Berta, und den freyen Zug bes Fluthwaſſers hindern; 

tragen. J 
u Da oh her Fluthgraben, nicht aber der Abzuggraben große 
Gewalt des Waſſers zu erfahren hat, fo braucht man bie Sträus 
her ind’ Bäume weniger alg Dindunge- und Befeftigungsmite 
tel_ber Iehteren, in Anwendung zu bringen, und bieielben in 
biefer Abſicht anzupflanzen. Es fey denn, baf in der Mähe der 
üffe und Ströme die hoben Dämme ber HYauptabzuggräben bey 
erbſt · und Krühlingsfluthen, große Gewalt auszuitchen hätten, 

ED A der Daume. 

2 Nicht allein biefe Damme für bie Ufer ber unterften, dem " 

Brutbaraben chſten oder Hauptabzuggräben, fonbern auch die 


hupdämme der Wiefengründe gegen reißende Fluthen_ a 
erg: und “" """"uchten, bie nicht —XR und mit faft In 





sigontalen 2 en verichen find, müljen guf eine zwed: 
imäfige Wei Htet —A BEE ’ 

P "Diele ä ind .in_bergigen Gegenden ein en endes 
Beddrfniß; bne, diefefben durchaus nicht mit Gicherheif . 
auf einen f n Sutterertrag zu rechnen; -felbft die Güte 
und der· W Wiefen, follten fle auch dermalen zu ben 


fruchtbarſien gehören, fteht immer in Gefahr, verloren zu. geben. 
“ Denfi vie“ tuthen, die ſich felbft überlaffen find, Eennen 
teine.Grenzen, und wechfeln unausgefent mit ihrem Lauf, fs 
Yald -fie_aus den Thälern ober vielmehr Schluchten hervorkom⸗ 
- men. So wenig es ſich vorher beitimmen läßt, wie die Negen« 
\ Joolteh,, die fid) über den Bergen zufammenthürmen, ſich wers 
ben entladen, und entweder hier oder bort,'in Form eines fanfı 
ten Regens. ober eines Wollenbruchs oder einer Wafferhofe ers 
gießen werden; fo wenig fann man aud) den Gang und die Ges 
Walt. der baraus entfpringenden Fluthen vorher wiffen, und 
Ben Das man mit einem gemeinen bibßen Fluthgraben aus⸗ 
zeichen werde. 
.__Hobe Berge und Bergreihen Haben meift ihre Schluchten 
j a engen Thaler, in welche ſich das überflüffige Waffer_bineins 
; ürzt, und in denſelben Alles, was fich abarbeiten (äßt,. mit 
fs fortführt, Wo vielleicht ein ſchwacher Bach aus einer Quelle 
m engen Thale hervorzuriefeln pflegt, da ftürzt ſich beym Plans 
regen eine Waſſerfluth hervor, weldye auf bie vorliegenden Wie⸗ 
fen und Aecker Steinmaffen und Bergſchutt zu mehreren huns 
jert Fudern ausbreitet. J 
olchen Fluthen einen gemeinen niedrigen Aufwurf entge⸗ 
gen zu fehen, ift eine gang vergebliche, ja, möchte man fagen, 
eine thörichte Unternehmung, weil dieſer Yufwurf felbft augen: 
biidlich rafirt wird, wenn der Strom aus der Schlucht. hervor: 
Bricht, und feine mit fortgeriffene Maſſe auf bie vorliegenden 
__ Wiefen mit fortgeführt, die Verheerung nur noch vermehrt, und ' 
ba Uebel ärger macht. on 


— 


Errlchtung dee Daͤmme. 2089) 
. . (289 
int Die Naturkörper und Stoffe wirken bierbey auf. folgenbe 
Das Regenwaſſer Föft erft die Erde und feineren Bergſchutt 
ab, und erlangt dadurch fchon weit mehr Schwere und Stärke, 


als es als Hares Waſſer zu haben pflegt; der Bergſchutt ftürst 
fi) von ber Höhe zur Lie mit eiher Puldien gefiate, W ve 


ıs 


größern Steinmaflen, die meiſt ih den Bergklüften und Schludhs  . ” 


m entbiößt da liegen, abgetiennt und mit fürtgeriffen werben, 
So lang das enge Thal oder die Schlucht eng, ſchmal und auf 
ihrem Boden abhängig Bleibt, müffen Waſſer, Schlamm, größere 


und Heinere Steine und Felfenmafieh bey einander, bleiben ; ſelbſt 


bie fchwereren Körper ‚behalten Feine Zeit zu verteilen, indem 
fie von hintenher immer bon Neuen Körpern derfelben Art, bie 


man mit Befchöffen vergleichen könnte, getrieben und pewaltfam . 


fortgefchoben werben, Sobald aber die Schlucht aufhört, und 
fich gegen. das Wieſenthal hin ausmündet, verfpreitet fich die 


ſſermaſſe in viele Heine Strahlen auf allen Seiten hinaus, die 


chwerften Steine, bleiben, zuterft liegen, bahn bie mittleren und 
endlich vie Heinen; die kleinſten und die Erde werbett ald Schlamm 
im weiteſten fortgetragen. 

- 68 lange nicht auf den Bergen terrafftrt und das Regenwaſ⸗ 
fer verhindert wird, in Schluchten zufanimenzuftürzen,, fo wie 


[4 


es von den Wolken niederjtürzt, fo fange müffen ſich auch Tolche | 


Begebenheiten von Zeit zu Zeit wiederholen, Die Frage il 
alſo für jest dieſe: wie kann "man bie Gewalt des wilden Stro: 
mes laßmen, da man fe nicht bredyen kann ?.Nur dadurch, daß 
maͤn die Schlucht an ihrem ımtern Ende erweitert, und band 
pie Fläche, auf welche der Strom bervorbrechen muß, nicht 
Kenda CAlef ausgerundet) , ſondern convex (erhaben gerundet) 
bildet; So wie die engen Thäler und Schluchten jest beſcha 
nd, Baben fie eine größe Aehnlichkeit mit bern, Lauf eines“ 


chießgewehrs, das Waſſer tritt. an die Stelle des Pulvers, die 


Steine an die Stelle ber Kugel Das Pulver berpufft, wenn es 
durch Feine Wände eingefchränft Aft, ohne eine Kugel fortzus 
ſchleudern; das Waſſer, wenn es frey feinen Lauf nehmen fann, 
trägt keine Steine Wenn man daher jene abgerundete Fläche 


dem Waſſet zum Weg anweifet, fö wird man die Freude haben, 


feinen Wiefengrund zu retten; ein mäßig hoher, aber weit aus: 


gezogener, horizontal geführter Damm mit gehörigeit Cinfchnittert 


and Abzuggräben wird binteichen,, die Fluth bis zum Fluthgra« 
beit ohne Schaden der MWiefen fortzufüten 
Nach jeder Fluch muß ſedoch der Bergſchutt immer wieder 
fortgeführt werben, bis aüf die größten Steinmaffen, bie man 
konvex zu einer Art von Pflafter ordnet, indein man die allers 


ſchwerſten Stüde ber Deffnung ber Schlucht entgegenfest, und ' 


gegenüber anbringt. aan 
Dieſes Verfahren, welches Nach vielen, Beobachtungen un: 


' .syügfich ift,-bietet zugleich auch die befte Maßregel dar, die Ent: 


labung ‚ber. Fluch immer weiter tüdtwärts zu verweilen. Die 


Natur felbft thut ed, wenn man ihr ur Auf die oben angege⸗ 
bene Art zu Hülfe kommt, und breite flachrunde, aber in der 
iter erhaben gewölbte Flächen herſtellt und nirgends eine Spur 
V. un 19" u 
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on inne oder Graben. fäßt.-. Die Fluth ins Breite zu’ ziehen 
3 die Hauptlache, Der —5 u — zum —* —* 


J Wiefengrundeg dient, nicht fowohl var dem Bergichntt, denn 


dieſer gelangt nunmehr nidyt dahin, fondern vor. dem bes 


“ Ichmusenden und auch wohl einreiienden Maffer der Fluth, ers 


Bält zwar feine Feftigfeit durch eine Grundlage won, S inet i 
ig 


an denen es, unter den Umſtänden, unter denen er für nöt 
erachtet wird, nicht fehlen farm; allein die Steine müffen forge 
fältig mit Erde bedettt und mit Raſen bekleidet ‚werden, .. 
ESind anfangs die Wiefen der Bergfchlucht fehr.nabe (bemm’ 
erft .ndch mehreren Jahren kann die Mündung berfelben weiter 


| aurüchgeführt werden), fo daß die Fluth fich nicht fehr breit aus 


einander theilen läßt, bevor fie in die Wiefen eintritt; fo muß ein⸗ 
cher Damm wohl aucd durch angepflanzte Bäume und. Durch 


fol 
| Rurawert noch mehr Befeftigung erbalten. _ Es muß auch darauf 


Bedacht genommen werden, daß überall gleiche ebene Flächen. au 
der obern oder an, ber ber Schlucht entgegengefehten Boſchung 


des Dammes und dem vorliegenden Plage bergefiellt werden; . 


glle Hervorragungen, und wenn es bie fefteften Oseinttöbe 'wäs 
affers 


sen, taugen nichts; zwar, fcheint fich die Gewalt des Ä 
an benfeiben zu brechen, ‚in der That Ypaltet ſich aber nur das 
Waſſer, um mit verftärkter Gewalt auf die daneben befindlichen 
Theile des Dammes zu wirkten, und Löcher in diefelben zu 
jwiühlen. Gleiche Bewandtniß bat ed mit den einzelnen vor be 


- . Damme gegen die Schlucht hin angebrachten Büfchen. Beſſer r 


— 


— 


girenden Linien aus einander ge 
uͤnſchoͤdlich gemacht zu werden, 


es, man ſetzt bie Gebüfche auf den Kamm des Dammies, giebt 
dem Damme zwiichen ben Steinen fo viele Erde, daß. die Wure 


zeln fi) in bie Tiefe ſchlagen kühnen, und. überläßt e8 num dem 


Wurzelgeflechte, ben Damm zu befefligen, und undurchdringlich- 
zu machen. 


. 


‚Nie- aber wirb ein folcher Damm burchriffen werden, wenn 


"ge an ben rechten Stellen eingefchnitten, und beym Einfchnitte 


gehörig durch Steinmaffen oder Mauerwerk verwahrt ifl. Wenn 
nämlich ein folder Damm_für ein ganzes Wielenthal geführt 


‚wird; fo müffen bie Gewäffer der Flur fo viel möglich zeripals 
ten, und immer weiter von einander in Divergirenden: Linien B% ’ 
di 


halten, werden. - Eine Ausnahme ‚machen die Fleinen Damme, 
ein Privatmann vor einer Heinern Wiefenfläche zieht, während-dem 


feine Nachbarn ihre Miefen ihrem Schickſal fiberlaffen. a ift 
88 am. beften, dem Fluthwafler den Eürzeften Weg na 
eigentlichen Fluthgraben anguweiien. Am Allgemeinen aber muß . 


dem 


man obige Maßregel ergreifen. Denn da die Waſſerſtrahlen ſich 

bey einer ſolchen Fluth concentrirt haben, um Verderben anzu⸗ 

richten, ſo müſſen ſie ſo fhleunig wie möglich, wieder in diver«” 
eitet werden, um geläbmi und 


Yuch die Damme können, wenn _fie gebörig mit guter Erde 
und dann mit Rafen bedeckt worden find, zum Futterertrag gez 
braucht. werden ; find fie aber mit Buſchwerk beſetzt; ſo gewährt 
es 'mancherley Arten von Nusung an Holz zum Einheizen oder - 
Korbflechten und zu_andern Bedürfniffen. Außer dieſen ‚großen, 


— brreiten und hohen Dämmen, kann es aber auch moch.Fleinere . 


‘ 
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ans vor anne. 290) 
Damme geben, weiche quer Aber das Thal geführt werben , zu. 
mal wenn bie allgemeine Wafferleitung noch nicht eingeführt iſt, ' 
und jeder einzelne Wiefenbefiger ‚für fich ſelbſt forgen mh, ' 
. Diefe Dümme brauchen nicht-fo hoch zu ſeyn, ba fie nur reines 
Waſſer ausſchließen und abwenden fellen. iu = 
Damne find auch nöthig, wo große Moräfte in Wiefen vers 
wandelt werben. Gewöhnlich glaubt man, wienn dergleichen Fiſch⸗ 
weiche und Moraſte trocken gelegt worben find, bag nunmehr Als. 
les beendigt fey, und bringt die naffen Jahre nicht in Anfchläg, 
welche möglicher Weile bie Wiefe für ben Transport des Futters, 
des Heues und Grummets gleichſam grundlos machen können; 
deßwegen müſſen durch alle ſolche friſche Wielendämme, die man 
füglich Straßendämme nennen könnte, ob fie ſchon mit zur Wies m 
jenfläche ‚gehören, angelegt werben; fi werden nur felten ger 
braucht, und bedürfen nichts weiter zu ihrer Herſtellung, als 
das Erdreich, welches in folchen troden gelegten moraftartigen' | 
Stellen aus ben Abzugsgräben emporgearbeitet worden is e⸗ | 
woͤhnlich find ſolche Streifen in Wiefenthälern, die. jedo: ches a 
mals in alten Zeiten aus ben eingeebneten Teichdaͤmmen ente 
ftanden find, bie allerfruchtbarften ‚Theile. Diefe Straßendäme 
me find oft.vom größten Nutzen und dienen gar fehr zur Sicher 
. zung ber übrigen Wiefenfläche gegen das verberblidye Einfchnei« 
den ber Wagenräber,, Bisweilen verfinfen Pferd und Ochs in 
dem weichen Boden in der Heu: und Grummterndte bey’ naffer 
Witterung; die Wieſe felbft aber wird bey den Anſtalten, Wagen 
” und Thiere . wieder empor zu bringen und weiter fortzufchafen, 
gar fehr verderbt, und zum. Theil durchwühlt; diefe Damme find 
mit der Wiefe faft eben und heißen Flachdämme. Noch kann es 
Dämme geben „.bie. feine andere Beftimmung, baben, als zu ges . 
wiſſen Jahreszeiten, beſonders im Frühijahr, Baer aufzuitauen, 
bamit das Wafler, nachdem es inebrers Tage geitanden, und, bie 
Vernichtung den. ſchädlichen Inſecten und Thiere, Uhlwürmer, 
Mäufe und Maulwürfe bewirkt hat, wieder abgelaſſen werde, 
Solche Dahme findet man ebenfalls hier. und da ın Wiefengrüne 
den, die vormals Fifchteiche geweſen find, und weiche vielfältig 
auch dazu ‚benust werden, Fluthwaſſer, welches mit vielen ber 
fruchtenden Theilen angefüllt ift, .aufzuftauen, es fo lange, über _ 
ber Wieſe ftehen zu laſſen, bis ſich dieſe Theile auf der Wiek 
auugeſetzt, oder daſelbſt niedergefchlagen baben, und-bann:d 
klare Waſſer abzulaffen. Daß. dergleichen Dämme mit, Schleufen 
verfehen werben müffen, verftebt ſich von felbit. Wen folchen, Die. , 
neuerbihgs.Tangelegt werden follen, muß wohl eriwogen, werben, 
ob das Fluthwaſſet Über fruchtbare ober wohlgedüngte Felder her: 
ablommt, ober vb 8 vorher über magere Sandflächen, oder be, 
einige Bergfeiten herabſtürzt; im lebten Falle belobnt der Er 
lg jelten den Aufwand und die Mühe, welche ein folder Damm.‘ \ 
erfordert, denn: er'myßflärker und waſſerdichter gebaut ‚werden, 
Da er auf Längere: Beit die Waffermaffe tragen und halten muß; 
die Koſten find dann bedeutend, und ber Nuten gering.  _' , 
- aften..den Fällen, wo eine gewifle Stelle eines Wieſen⸗ 
grundes, welche der Fluth möglicher Weile ausgefept ift, wunds 
gemacht, oder wo eine Wiefe zum Behuf der Ausfüllung oder 
., Ebnung, ober. Verjüngung, ober. Beſamung mit guten Wieſenge⸗ 
DE ' R 19 % . , a 
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: „eigentlidje Fluth wird abgemwen 


tigen Umftänden, two noch zur Zeit keine andere Abwehr ber \ 


me, bie mehr ſchaͤdlich, ale nützlich jmd, und ber tberflüffigeng 


"anfaulen und die beften Kräuter andgrhen oder, im Frühjahr, 


wächlet, mit gutem feinen Erdreich. überführt wird; welches bie 
nächte Elnth leicht wieder fortführen könnte, eine Art trags 
"baren Dammes zu empfehlen. Diefer fragbarc Damm,’ der nur 6 
bis 9 Mohate feine Dienfte an berfelben Stelle thun ſoll, bes 
‚fteht aus zufammengefügten Weetern mit Querriegefu,, an wet 


hhe fie angenagelt und dadur befeſtigt ſind, und welche mi 


ben gewöhnlichen Hurden für die Schafbeerden die nächſte Aehne 
lichkeit haben; die Breter dieſer Dammwände werden übrigens 
genauer und beſſer he bie Pferchhurden. Ges 
gen die. Seite bin, wo wahrſcheinlicher Weiſe das Fluthwafſer 
-einbrechen wird, werden Pfahle ‚eingeichlagen, wie bey den er: 
woähnten Hurden, und jene Breter daran befeitigt, fo daß das 
Stück Wiefe, welches auf die obige Meife behandelt und verbefs - 
ert werben foll, von 2 oder auch wohl von 3 Seiten her, ums 
chloffen iſt; bierauf wird die beabfichtigte Arbeit vorgenommen 
und Rafenſtücked werden, zuletzt fd an den Bretern, welde auf - 
den Wiefenboden aufgetrieben worden find, da, 180 dieſelben den 


Boden berühren, angelegt, dag dadurch dem Fluthrvafier’ ber 


‚Eingang noch mehr erichwert wird. Es wird zwar wicht verhütet 
werden tönnen, Daß. abafler hie ‚und da durchdringt, allein die 

et. - Bon unten herauf wich zwar 
afmählich die umfchloffene Stelle mit Wafier gefüllt werden; da 
dieſes aber ruhig ſteht, fo noird- kein Erdreich fortgeführt, vielmehr 


Hält dieſes Waſſer dem immer noth nachdringenden Fluthwaſſer 


das Gleichgewicht, fo daß daſſelbe die Dammwand nicht heben 
und umwerfen kann. Mit einem ſoſchen tragbaren Damm kann 
man allnrählich, wenn man von Fahr zu Jahr fortfchreitet und- 


‚nur fiellenweife an ber Wiefe beffert, jede Schwierigkeit befiegen, 


welche die Fluthen der Wiejenverbefferung entgegen ſetzen. inte 
Halb des angegebnen — Bi fih die Fläche ſo — 
narbt haben, daß die folgenden Fluthen von Wurzeln durch 
Alochtene Erdreid) nicht wieder aufwühlen und die Darauf verwen? 
dete Arbeit vereiteln Lönnen, ran ! 

-Sp wie nun die Eindbämmung der Wiefen unter den bermas 


then Statt findet, fehr dringend ift, wenn es in den meiften 
Wieſengründen beffer werden Tolly :fo giebt es bier und da Daͤm⸗ 


bie man wieder wegnehmen kann und muß, wird es. Fünftig no 
mehrere geben, wern die Hügel und Berge terraffirt. und mit Ah⸗ 
zuggräben verfehen. werden: .. QA. . .. 
Ueberall nämlich, wo bloß und allein Gräben ‚für das alle ' 
mähliche Übzieben- des Maffers 'eingefdmitten worten find, und 
man nur der Bequemlichkeit halber ‚die audgabobene Erbe zu: 
‚nächft an den Hand des Grabens angelegt, dieſen aber. dadurch 
ſo fehr erdößet: hat, daß das Waſſer aus der nicht anſtoßenden 
Wieſe bey Negensüffen niche mehr.in den Graben: abziehen daun, 
fondern ſteheñ bleibt, fo daß die Wurzeln der. guten Geiwächte 


wein Thaumwerter mit Fröſten und Schneegeftöüber ahbwedhiekt 
Fch Windwehen an diefe Dämme legen, fo def. Sthnee und Eid - 
edenfalls zum Nachtheit der Wiefen wirkt, ba muß biefer Graz. 
benrand oder. Damm entferut werben, In ben. meiften Fällen 


o⸗ 


⸗ i 


- 








27, Exrichtung der Daͤmme. 409, 
. a — (293) ., 
"würbe man fi täuſchen, wenn man hoffte, dad Uebermaaß vo ı 
Waſſer auf Wiefen würde von: felbft verbunften, oder ſich in ber 
oberſten Erdſchicht verlieren, Boch nicht der angegebene Nach}: 
theil allein empfiehlt die Maaßregel, dergleichen Dämme zu fchleiz - - 
fen; fie find auch der Aufluchtsort alter fehädlichen, fi in bg . 
Erde aufpaltenden Säugetbhiere und Inſecten, welche ſich FR 
= geit ber allgemein verbreiteten Gewäffer dahin flüchten und ſich 
zetten, und dann nad) Entfernung des Waſſers wieder auf bie 
Wieſen zurüdtehren; felbit Kräuter von mancheriey Urt fiedeln . 
fi auf folhen Dämmen an, und verbreiten, da fie wegen ibrer 
AUnbrauchbarkeit zu Wiefenfutter nicht abgegrafet werben, ihre 
efäme 'oder ihre Wurzelausläufer, auf: diefe ‚ wie 3. B. bie-fo 
nachtheilige Hauhechel, Ononis spinosa, u. a. \ 
Da nun bie Erde diefer Damme aus Wieſenboden und Hu: 
mus befteht, auch immer ber Luft und Sonne ausgeleht gewe⸗ 
.fen ift, fo dient fie zu einem trefflichen Berbefferungemittel der 
Wieſen, zunächft aber zur Ausfüllung der niedrigen Stellen bin: _ 
- a dem Damm, bie bisher durch das ſtehende Waſſer gelitten, 
aben. Ne | Bu “ . 
Gewöhnlich iR ein foldrer Damm mit Mafen Üüberkleibet, wel: 
her ‚wie. anderer Rufen nach Haufe gebracht und bafelbft zwed=. 
mäßig behandelt wird, die innere Erde aber ift meift gar mild, -_ 
and kann bey trodner Witterung klar gemacht, und auf.bie aus: 
getieften Stellen ausgebreitet werben. . 
, Nur hüte man fi) wohl, dag man nicht Dämme abräume, 
die zwar nicht alle Jahre Fluthwaffer abzuhalten haben, bie aber 
.benn doch bisweilen gegen diefelben zu fchüsen pflegen. Schon 
oft haben es diejenigen bereuet, die hierin zu voreilig waren, 
- weil fi) dann die Fluth vorzugsweife auf ihre enthlößten Wie: 
‚ fen warf, ihr Futter verbarb und Löcher in ihren Wiefenboven 
aß, und bie Mühe und der Aufwand „den Damm iwieberberzu: 
.  ftellen, um fo größer var, weil das Waffer bey den vorigen Fu: | = 
- then bie Gegend- uegetieft bat, und allo das folgende Gewäfler 
ebenfalls mit verftärkter Kraft gegen einen neuen lodern Damm 
anſtürmt. . | 
In moraſtigen Wiefen, befonders folchen, welche aus quel⸗ 
tentächen Tem entftanben find,-die keinen Abfluß haben, und 
wo man das Waſſer beben muß, um die Wiefen. recht froden zu 
Tegen und dadurch fruchtbar zu machen, Dürfen dergleichen Däms . 
me auch nicht abgeräumt werden, weil fie dag einzige Mittel 
Sn? den Zurüdfluß des ausgefchöpften Waſſers zu verhindern. _ - 


u 
n den höhern und gebirgigen Gegenden ift dieſes eiten der Fall, 
daß ein Moraft nicht durch tiefes Einfchneiden feines Abzugsgra- 
bens follte troden gelegt iverden. können; allein in Niederungen 
‚ Ind in. ber Nähe von großen Strömen, ‚deren Strombett dem 
Wielenland gleich oder noch höher ift, als daſſelbe, ift es oft der 
Fall, daß vermittelft des Windes. und der von biefer Natüurkraft . \ 
etriebenen Wafferhebungsmafchinen, das fiehende Waſſer aus 
tiefen bis in Das Strombett gehoben werben muß; gewöhnlich 
wird nicht das Waſſer gleich anfangs in das Strombeit geſchöpft 
fondern diefes iſt erft unter gewiſſen Zeit: Zvoifchenräumen au 
einem Wafferbehälter in den ‚andern möglich, von denen einer 
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.. immer ‚höher, als der andere ift, und jeder von dem höheren durdh 
Pu einen Damm gefehieden if, Diefe Dämme müffen nothwendig fo 
weit durch Thonſchichten verwahrt werben, daß fie, durchaus waſ⸗ 

- ferdicht werden. Ob nun, fehon dieſes Verfahren hauptfächlich in 
nördlichen und flachen Gegenden von Deutfchland üblich uhd uns 
umgänglich nothiwendig ift, wenn Wiefenflächen entfumpft wers 


‘ 


den follen; fo verdient es doch, in vielen Gegenden des mittleren 


Deuiſchlands nachgeahmt zu werden, wo das Einfchneiden der 
Abhzugsgräben allzu viele Mühe, Umftände und Kelten macht, 
indem bisweilen der Abzuͤg eines Moraftes oder ZTeiches in ein 


, [rembed Gebiet faͤllt, wo man nicht verfahren kann, wie man 


Die Dämme ; bie man auf bedeutend hohen Wiefenflächen, 
“ zur Einfaffung ber Wiefen und zum Schuß gegen raue und auss 
 trodnende Winde zu errichten hat, werden fpäterhin nod) —XF 
‚ werben, wenn von Bergwieſen oder Holzwieſen und deren beſter 
Einrichtung die Rede if u 
\ u ‘ 2 j , 
| 777 
3) Bewaͤſſerung der Wieſen. | 

‚Eine ber wichtigften Arbeiten an den Wiefen ift die, Diefel« 
ben in den Zeiträumen, in welchen weder die natürliche Feuche 


tigkeit’ des Bodens, noch die oft wiederfchrenden Megengüfle zur 
kraͤftigen Ernährung der Gewächfe hinreichen, auf eine künftlis 


. he Art mit Waffer zu verforgen‘, denn die ununterbrochen vors 


bandene Feuchtigkeit ift für die MWiefengräfer mit flachliegenden 
feinen Wurzeln eine unerlaßliche Bedingung. des Wachsthumg ; 
ohne dieſelbe Kann ‚weber bie aufgeführte feine Erde, die fonft, 


s. Die Verjüngung bewirkt, noch die befte Düngung etwas beifen,: 


. le die Neizmittel, Aiche, Ruß und andere, können ofne diefelbe, . 


ie Wiefe für eine gewiffe Zeit zu Grund richten. Waſſer kann, 
wenn, e8 mit büngenden umd Nımustheilen angefchwängert ift, 
die eigentliche Vedüngung entbehrlich machen, fo daß man fich 
den Aufwand, den ber Dünger machen fönnte, erfparen kann. 
x Eine geringe und wenig. fruchtbare Wiefenfläche Tann in kurzer 


eit. durch eine vegelmäßige befruchtende VBewäfferung zu dem 


ang der beffern erhoben werden. 
— — ie Beſchaffenbeit des Waſſers, womit in ber Regel und 
vorzugsweiſe gewäftert werden foll, kommt hauptſachlich dabey 
in Betracht. Dasjenige Quellwaſſer, welches Kalk: und Gyps⸗ 
theile in ſich enthält, und weldes meift am Fuße von Kalkge⸗ 
birgen bervorquillt , ift fehr befruchtend. Die Anzeigen, daß 
Quellen dieſe Eigenfhaft haben, geben nicht allein chemifche, Erz 
zerimente und die Anweſenheit dieſer Kalkberge, ſondern auch 
as. lebhafte Wachstbum und die friſche grüne Farbe der um 
die Quellen herumftehenden Gräfer und Kräuter, ferner die An 
Nweſenheit der Brunnenkreffe, Sisymbrium, Dotterblume, Oal- 
. tha, Bachbungen, Veronica beccabunga u. a., ſo wie aud) die 
ſchwärzliche Farbe der Steine, über welche es grautaufen pflegt. 

‚ Quellen, welde aus Sandgebirgen, über, 
Men, baben da, wo fie zu Tage au | 
— — Theile, Sondern können nur dazu dienen, Die Ber 
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ebung der im 
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andlager herkom-⸗ 
age ausgehen, N: efricchtende. 


Da 


! —W— IR . ’ \ . 

‚ Bewädfering bder Wieſen. | 1241 

Dileſenloren enthaltenen Bunmätkeife zu befäile a Te 
enthaltenen Aumnstbeile zu eunigen, wenn 
. Wärme ‚der ‚Luft binzutritt. Quelkwaſſer Nas foldyen Thonla⸗ 
m,-in welchen ſich ſtarke Adern mit vitriolifdyer rothbrauner 

x Stüffigteit befinden, welche unausgeſetzt in jenes vielleicht an 

und für fich reine Waffer träufeln, ift mehr ſchädlich als nüßlich, 
wenm es nicht in Minngräbchen fortgeleitet wird, und nicht von 
- it ” Zeit Regenwager dieſe Gräbchen reiniget; von ähnlichem 

Be e ıft auch das Waller aus Sümpfen und Brüchen. 

: Das Wafler aud Bächen , Tlüffen und Strömen ift au in . 
der Regel Quellivafler; allein es iſt aus mehreren Arten gemifcht,; - 
“bie Sonne und die Luft haben darauf eingewirkt, und eg find - 
viele Dimgende Theile aus Dörfern. und Städten hinzu gekom⸗ 
men; jedoch ift es im Frühling und Herbſt kalt, und daher, bey 
Beichten Sröften fogar ber Verwandlung in Eis eher ausgefeht, 
als das wärmere Quelwaſſer, fo daß es in jenen Zeitraͤumen 
nur mit vieler Vorficht angewendet werben darf. 05 
* Die Bewäflerung findet auf ebenen, die Beriefelung auf ab: 
bängigen_und abſchuͤſſigen Wiefenflächen Statt. Die erfte bea 
> "fchränkt fich entweder darauf, das Waller in Gräben fortzukeiten, 
oder bafielbe in ben Gräben fo ſehr zurüdzufienmen, daß es 

"anf bie ganze. Wieſe übertritt, und die Fläche Üüberdedt. 
Ä Das Gräbenfyftem, welches zu einer vollftändigen Bewäſſe⸗ 
xung erforderlich ift, tt fehon vorgezeichnet worden. Sm dieſen 
ı  Geäben wird das Waffer erſt aufgefangen, fortgeleitet und end: 
Sich abgeführt. Da bier von einer ebenen Fläche die Rede ift, fo 
muß angemerkt werden, daß dieſes nur relativ iſt, und daß im: 
nier ein Heiner Fall, etwa von ft Zoll auf 100 Fuß vorausgefent 
wid, wenn das Maffer wirklich abziehen fol, doch Tann der 
Fall auch etwas ftärter ſeyn, wenn Queerbämme bie und ba 
angebracht find, weiche das Zurückſtemmen oder Aufſtauen über 
bie Ban he möglich machen, wenn man es wünfchendwerth 
le. \, 


olfte. 
Das Befeuchten der Wieſen vermittelſt des Durchſtrömens 
des Waſſers durch die verſchiedenen Arten von Gräben, iſt die 
öhnlichſte Art, weil ſelten Waſſer genug vorhanden iſt, fe 
Flaächen zu überfiouen, wenn nicht Flukhen eintreten. Auch 
sit fte bey faft ebenen Flächen ven bebeutendem Umfang für den 
vößten Theil des Jahres hinreichend, befonderd wenn regelmä: 
dig der Wieſe, audy.zur Zeit der Trodenheit, Wafler-- zugeführt 
sd, und im Frühjahr bey warmer frofifreyer Witterung bie 
luthgewäſſer auf diefen Flachen aufgeftauet und genöthigt war⸗ 
en find, in ben Wieſenboden einzubringen, denfelben durch und 
durch zu tränten, und bie befruchtenden Theile, die fie mit ih 
führen, abzufesen. Dieſe Bewäfferung, welche fid) über bie 
anze Fläche verbreitet, darf aber nie länger , als einige Tage, 
auern, weiß diefe Zeit binreicht, um den Niederfchlag der befruch« 
tenden Theile und das Einztehen bed Waſſers in bie Tiefe zu 
bewirken. Steht das Waffer länger, ſo find bie beffern Gewaͤch⸗ 
e in Gefahr, zu erftiden, indem fie des Zutritts der Luft bevandt ' 
‚Find, und an ihren Wurzeln anfangen zu fanlen, aud) muß max 
überzeugt ſeyn, daß in den Wieſen Feine Vertiefungen find, in 
welchen das Waffer figen bleibt ; in ed ſich ſchon lange aus‘ 


den übrigen Gegenden berausgezogen 
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Es giebt Gegenden, wo durch folche Bewälferungen ber Bo⸗ 
den ber Wiefen erhöht und fefter gemacht werben kann, wenn er 
sorber moraſtig war; das findet allentbalben ha Statt, wo bie 
Biefengrünbe tiefer liegen, als die Flüſſe, beſonders ſolche 

Fluͤſſe, "weiche bey ihrer Nusmündung in das Meer durch die 
Fluth und Ehhe des Meeres abwechfeind aufgeſtaͤuet werben; 
od) auch da, wo die Fluth die Flüſſe nicht anſchwellt, ereig⸗ 
net ſich von Zeit zu Beit ein -Anfchwellen ber Flüffe, Haben bie 


Wieſen gerade bie Höhe, daß ihre Dberfläche mit dem mittlern 


ı oder böhern Waſſerſtand des Fluſſes im Gleichgewicht ift, fo 
wird in den Uferbamm, pder in bie vorliegende Erdhank ein 
Einfchnitt gemacht. diefer aber durch Mauerwerk wohlnerwahrt, 

und ıdie Vorrichtung in. dem in dieſer Deffnung angebrachten 

Stollen, der auch. von oben her wohl-mit großen Steinmaffen 
bedeckt und vermauert ift, angebracht, welche oben bey Gelegene 

- beit, der Anleitung, wie Webre abgeichafft werben können, bex 


- 


fhrieben worden iſt. Zwar Kann man auch dasjenige Verfah⸗ 


sen beobachten, welches in nördlichen Gegenden fchen. eingeführt 
ut, wo. man einen Canal aus dem Ftußbette durch die höhere 


Erdbank nad) ber Wiefe hin, die-man bewäffern will, binziebt, - 


dieſen -Sanal mit hohen Rändern einfapt, und ihn in einiger 


Ferne vom Fluffe mit einer Schleufe verichließt; doch ift das 


‚ oben amgegebene noch ficherer gegen das Ausbrechen, indem ein 
olcher ausgemauerter,. auch von obenher eingemauerter. Stollen, 
welchem eine große Mafferröhre mit weiter Definung liegt, 


(ähnlich der Nöbre eines Bierhahns), die fenkrecht wieder mit eie _ 


R nem Loche verſeben ift, welches Yon größerem Durchmeffer ifl, 


:@l8 Die der Länge nach gemachte Oeffnung, in welche ein mit 
einem runden Loche verfehener großer zunder Pflod, welcher ei⸗ 
nem Bierbahn: Schlüffel ähnlich ift, eingefenft wird, gar niht 

.  auägeriffen werben Tann. Auch nimmt biefe Borrichtung. nicht 
, fo viel Pat weg von der Wiele, wie jener Canal, und ift wobl 

- . auch woblfeiler Herzuftellen., zu unterhalten und auszubeflern. 
Das Waſſer wird bey hohem Wafferftand bes Fluſſes, wenn es 
pie gewöhnt in. dieſem Fall fehr ſchmutzig und mit. fruchtba⸗ 

sen Ichlammigen Theilen angefüllt ift, burch bie Möhre auf bie 
Wieſe gelaffen und zur Bewäfferung verwendet, indem in bem 
einen Kalle, da wo der Canal und die Schleufe iſt, das Schleu⸗ 
fenbret aufgezogen wird, in dem andern Falle aber- der durch⸗ 
lochte Pflody oder Schlüffel fo umgedreht wird, daß das Loch 
‘bes Schlüſſels gerabe auf das durch die ganze Länge ber Röhre 

- gebohrte Koch paßt, und das Waſſer frey burchitrömen kann. 
at fie dann an denjenigen Flüffen, wo die Meeresfluith dad 
steigen des Fluſſes verurfachte, nach Verlauf von einigen Stunz 

‘ ben ber Schlamm auf ber. Wiefe, niedergefchlagen , fo tritt von 
+. felbft das Waffer aus der Wieſe wieber in den Fluß zurüd, wenn 
ber Fluß felbft niedriger wird, weil bie Ebbe wber der niebrige 
Stand des Meeres eingefreten iſt; folte man glauben, daß ber 
Schlamm ſich nod nicht. gehörig geſetzt Habe in diefen wenigen 
Stunden, oder dag das Waller die Fläche überkaupt nicht gehörig 
etränft habe, fo fchließt man die Echlenfe, oder die Nöhre, damit 

das Waſſer nicht zuriufireten kann , und wartet eine Ebbe ab, bie 
Zur rechten Beit das Waſſer abführt, Bey Flüffen, bie biefe 
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Edbe und Ftuth nicht empfinden, ſondern die nur von Beit ım 
. Beit von Megengüffen ‚ber Gebirge, in welchen fie entfpringen, 
sber ber Bezirke oder Länder, durch welche fie ihren Lauf nebr 
men, unfchwellen, kann ein. folched Zurüdtreten des Bewäffen. 
zungs= und Ueberftauungswaflers nicht Statt finden. ‚Dafür. 
yac aber auch ſolche Flüffe und Ströme den Vortheil, daß 
e viel mehr a bapen als die Flüffe in der Nähe der Meere, 
-Sobald man allo bey der Bemerkung, daß das Waffer des Zlufs 
tes ſehr gefärbt und mit frembartigen oder Dungtheilen anges 
füllt. fey, fo viel in die MWiefenflähe durch das Aufzieben deu 
Schleufe oder das Umdrehen des Möhrenfchlüffelg bat. einftrö« 
men laſſen, ei zur Bewäflerung oder Aufſtauung nütbig iſt, 
wird das Schieufenbret, niedergelaffen, oder der Schlüflel fa 
: umgedreht, daß er die Mühre verfhlicht; Dem Wäfferungewafe 
fer, welches Auf eine beliebige Zeit aufgeflauet worden war, 
wird. durch die Abzugsgräben hindurch, weiche zum oben anges 
gebenen Bräbenfyftem in Wiefengründen gehören, in mehr oder 
"weniger, großer Ferne von bem Orte, wo das Wafler in das 
Thal eingeftrömt war, in den Fluß wieder zurüdgeführt. In _ 
ber Nähe vom Meere bat man in Jahren, wo man noch nicht 
. Butterernbten, fondern nur den Wieienboden aufhöhen und für 
bie fünftigen Jabre fruchtbarer machen wollte, um dasjenige 
- eiwa zu bewirken, was man bey. dem urbaren Felde mit der 
Fentwarzen Braache bezwedt, es dahin gebracht, daß man in eis 
nem einziger Sommer 18 Zoll febr fruchtbarer Erbe über einen 
Boden mit der größsen Keichtigkeit, ausgebreitet bat, der’ vorher 
ganz fanbig und unfruchtbar war, und wobey noch ber Vor⸗ 
£heil mar, daß die Vertiefungen , die vormals auf der. Wieſen⸗ 
ſäche waren, den böhern Stellen faft gleich wurben, welches 
. ohne Zweifel daber rührte, daß über den niebrigem Stellen bey 
ben erften Ueberftauungen eine höhere Waſſerſäule fand, welche 
wegen ihrer bebeutenbern Höhe auch mehr Schlamm enthielt, der 
fi dann, weil die ganze Waſſermaſſe ruhig ſtand, auf diefer 
‚Bertiefung nieberfentte, und biefelbe ausfülte, während beffen 
auf höhern Stellen and) nur wenig Wafler mit wenig Schlamm 
and, der nur wenig zur Erhöhung dieſer Stelle beytragen 


>‘ 


‚Sonnte, 





4) Belhlämmung der Wieſen. Schwemmwieſen. 
x Mit diefem Werfahren bat Aehnlichkeit die in manchen nörds .  - 
Kichen Gegenden übliche. Art, moraftige Bezirke dadurch in _° 
brauchbare Wieſen zu verwandeln, daß man benachbarte Hügel - - 
mit Hülfe der Megengüffe oder eines zugeleiteten Waffers. nach 
und nad fo weit in die Niederungen verfeht, als nörbig ift, 
dem Boden Feftigkeit und Krodenpeit zu geben. Es wird das 
‚bey vorausgeſetzt, daß man die Hügel und Unhöhen felbft vors " 
mals nicht benutzt habe, oder in der Zeit, im weicher biefe Une 
. Wandlung gefcheben foll, nicht benugen wolle, denn die Anbör 
ben müflen wund gemacht werden, "damit das Erdreich fortges 
pült ‚werden könne, und auf die niedrigen Stellen muß eine 
ſolche Menge Erdreich aufgeſchwemmt werben, daß, fo. lange, 
als diefeg währt, Fein Kutter zu gewinnen iſt. Gewöhnüch 
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j ieb, der lache Hügel auch mit zur moraſtigen Fläche, zur Wieke 


in ein Ganzes gezogen ; Allein -e8 wird hier ein Hügel voraus 


gefeht, der bis in die Tiefe gutes Erdreith habe, denn fon! 

Wird mageres Erdreich beide Flächen überbeden, und lange: Zeit 
ober ftarte Bedungung würde ee fepn, um einen erz 
träglichen Graswuchs _— Urberdem hat nun, bie neue 


Wieſe den Nachıtbeil, ängig iſt; es wird alfo audy 
jeder vorausgeſeht, di mer in gebönger Menge vor⸗ 
ıkanden En um durch die für die abhängigen Flä— 
hen bie beſte Befeuch m, erwähnten Fehler abzubels 
1 Bo biefe günftig: nicht find, da möchte es befs 

jer ſeyn, den Hügel zu and urbar au madıen, ba er 
jodann mehr an Getri ch an Futterkräutern liefern 


umd abwerfen würde, als eine abhängige Wiefe thun kann ; die 
moraftige Wieſe aber würde bey ihrer ebenen. Fläche, wenn tiefe 
Gräben ausgeſtochen, das ausgebobene und gehörig vorbefeitete 
Erdreich auf die übrige Fläche ausgebreitet und für Abzugsgräs 
ben gelorgt würde, denfelben Ertrag an Futter liefern, ohne 
irgend ein Jahr oder mehrete Jahre, während ber Anſchwem- 
* mung, unbraudhbar zu ſeyn. Golde Wieſen heißen Schwemmz 
nit A und waren allerdings vormals empfehlenswerth, als 





legen ber Tumpfigen Wieſen uch fiefe räben und VWerjüngung 
oder äbrfichte uftragen guter feine» Erbe woch nicht kannte. - 
u ben Stollen, die hier zum Behuf der Zuleitung des 
MWöäflerungsmaffers und früher bey dem Unterricht über bie Mitz 
tel, die Wehre zu entfernen, angegeben worden find, gehören 
uch bie.Stollen, deren man fich in ber Schweiz (in $ vh 
bedient, um den Boden der Bieſen feucht zu erhalten. Bey 
bdieſen Stollen geht keing MWiefenfläche verloren, wie bey den 
offenen Zufeitunges und Mbzugsgräben und den Minngräben 
eſchieht. Die Beräfferung befchränkt fih auf Wieſen, bie nut 

ur tares Quellwaſſer bewäflert werden, weil die Fluthwaſſer 

in Niederungen, welde mit ſchlammigen heilen fchr geſchwaͤ 
gert find, die gedeckten Gänge gar bald verftopfen, und da 
janze ‚Anlage ſchon ‚mühfelig und koſtbar ift, wenn große Flä= 

en auf dieſe Weife follen behandelt werben, fo verurfacht das 
ufreigen ber Stollen, ihre Meinigung und neue Dedung dem 
gemeinen Zanbwirth gewöhnlich allzu vie len Aufwand, auch fommat 

ein großer Theil des. Waffers den ſeicht wurzelnden Gräfern 
“auf der Oberfläche, die in einiger Ferne von dem Stollen find 
Wenig oder nicht zu Gtatten, fondern e8 verliert fi) mupf 
los in ber Tiefe der an die Stollen angrenzenden Erde; daher 
pflegt man auch wohl bie Ueberftauung noch daneben anz 
gebringen, indem man big Schleuſen, welche innerhalb dee 
tollen angebracht find, verfchließt, worauf das von einiger 
Höhe zur Tiefe in den Stollen geleitete Waffer gezwungen tit, 


bey der näcıften höheren Schleufe auszutteten, und fidy auf der 


> Wiefenflähe auszudreiten. Auf die oben angegebene Art, ein 

Srabenſyſtem in Wiefengründen in Yinwendung zu bringen, fin= 
det hier ein höherer, ar horizontal geführter Graben (in Bezu, 
öberliegenbe Zelder, ein Abzugsgraben) Statt und tiefe 

daun ein zwepter Abzugsgraben, welcher bag Waſſer in ber That 


— der Terraſſirung der gügel und das Trodens - 
pi 





- 


N - Beſchlantmung der Wiefen. 411186 
Ze | 


RE J '(299) 

In Ben, Fluthgraben abfüßrtz zwiſchen beiden Gräben G der 

Stollen oder der verdeckte Graben mit vieredigen hölzernen Kä⸗ 
en angebracht, in welchen eben die Schleufen mir ihren Schleu⸗ 
nbretern oder Stoßein befindlid, find. u 

Bey der Bewäfferung muß auch auf den Boden und die 

‚Lage einer Wieſe Nürkficht genommen werben; eine Wieſe in 

einer hohen und freyen den Winden ausgefehten Lage‘, muß 

mehr Erfah der durch die Winde verlornen Feuchtigkeit erhalten, 
als eine Wiefe, bie in einem’engen von Bergen oder gar Wals 

‚Bungen umfchloffenen Thale liegt, wo es vielen Schatten und 

bau giebt. Liegt vollends eine ſolche hohe Wiefe gegen Süden 

‚ fo _müflen die am höchften gelegenen Theile noch öfter und no 

ärter bewäffert werben. Der Neigungs= oder Böſchungswin⸗ 
el einer folchen Wiefe macht auch «inen großen Unterichiedz 
Ind bie Wieſen, febr abhängig, fp ift e8 durchaus nothwendig, 

"Daß das rvegellofe Strömen des DBeriefelungswaflere vermieden 

werde, dem bie Stefle, wo ſich ein flärferer Wafferftrapl ans ' 

haltend ergießt, und wenn er ſich auch bald wieder ausfpreiten 
ſollte, verliert nicht allein bald’ihren Ihönen Graswuchs, ſon⸗ 

Kern wird nad) und nad) bald ganz ausgewafchen, und [päter 

Bineingeriffen. Daher muß ber Yuffanggraben , der in Rüde 

fidst auf höher liegende Flächen auch ein Abzugsgraben genannt 

werben kann, fo viel als möglich Son geführt, und. die 

Einfchnitse für die verfchiedenen Kleinen Waſſerſtrahle müffen eine 

ander um fo viel näher fteben, je fteiler der Wieſenabhang iſt, 

ber bewäſſert, oder in- diefem Zall nach dem neuen befiern Vers 

abren überriefelt werben fol. Auf dieſe Weife wird dann das 
affer überall gleich und dünn ausgebreitet. Es ift fchon oben 

angemerkt worden, daß die fait borizontaf geführten Gräben fich, 

‚ wie die Terraſſen, nach ber verfchiedenen Ein- und Ausbiegung 
ber Unhöhe richten, und daß, wenn mehrere übereinander ind 
fie ſich bald einander zu nähern, bald von einander zu ents 
fernen ſcheinen. In ber That bleiben fie gleich. vodit von eine 
ander entfernt, wenn man ſichs denkt, daß eine ſenkrechte Li⸗ 
mie von einem auf den andern fiel; gleichwohl nehmen bie wes 
niger gefenkten Stellen, oder bie Ausbiegungen ber Wieſe weit - 
mehr $riche ein, als die mehr gefenkten ober die Einbiegungen; 
Daher müſſen die Einbiegungen wenige Einfchnitte, und die Aluss 
biegungen viele Einfchnitte erhalten, damit der Kamm der Auge 
biegungen gehörig mit Waſſer verforgt werde. Freilich ſollten 
alle folche fehr geworfenen zum Theil fteilen Anhöhen urbar gex 
nacht und terraffirt werben; allein bisweilen liegen fie zunäch 

‚unter den Dorffchuften, von tein Getreide, wegen der Hühner un 
anderer Thiere, die dem Dorf entlaufen, auffommen, oder ges _ 
Hörig geerndtet werden kann; aus ben Dörfern fließt aber meiſt 

- aus Springbrunnen und Bächen Waffer ab, welches mit Miftjaus 
che und andern Unreinigkeiten angefchwängert ift, folglich köns . 
nen ſolche Ubhänge bey einer zwedmäßigen Waſſerleitung fehe 

‘“ brauchbare Stellen für den aeg werden: Unter folhen 
uUmftänden kann ein äußerſt magerer Sandboden durch Bewäſ⸗ 

ſerung eine gute Wieſe werden; iſt aber das Waſſer nur klar 

Quellwaſſer, welches ebenfalls aus Sand: und Sandſteinlagern her⸗ 

vogruillt, fo wird die Wieſe wenig durch dieſe Anſtalten gewin⸗ 

— J 
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(300) \ . R 
wen, wenn man nicht durch Fräftige und fruchtbare Zumiſchun ⸗ 
en zu bem —— ülfe kommt, und Nun: 
nn und muß bie Bew Merun anbaltend feyn; iſt der Wies 
fenboben ein zäber Thonboden, b braucht man nicht fo viel und 
ambaltend zu waͤſſern. . i ” 
. „Bey allen. Berväfferungen,, bey welchen Heberftauung mit 
‚berbunden ift, muß man in warmern Jahrszeiten darauf ach⸗ 
ten, daß das Waffer nicht. in Fäulnig übergehe, welches man 
daran flieht, daß ſich Schaum auf ber Oberfläche bildet; 
wenn man hie dben gegebene Vorſchrift, das allg, nicht 
finger , ald einen oder einige Tage, ſtehen zu laffen, | folate 
und baffelbe dann wieder abläßt, fo wird bie Zaulnig nich 
eintreten, . u 
Man kann aud) im Herbft bewäffern; allein bie Witterung - 
rf fo wenig, wie im Srühjahr, rauh und zu Fröften geneigt 
n, weil die.Stöde ber nüplichften Gewächle und die Gras« 
wourzeln erfrieren. Auch bey fcharien Norbwinden, welche Eröfte 
folgen laffen , ‚ftellt man die Wäfferung ein. . 

Mit der Beroäfferung ift am nächften verwandt. die Bes 
rieſelung; denn beides iſt Befeuchtung der Wiefenfläche, jenes 
auf ebener, dieſes auf abhängiger oder abfdhüffiger Fläche, Es 
wird daher bie Grage: woher denn num das Waſſer zu nehmen 
fey, weldyes zu beiden Arten erforderlich ift? erit nach ber Lehre 
von ber Beriefelung volftändig zu beantworten feun. B 
2 J ” 





Monatliche Arbeiten. 


- May * 
Da im Monat May die Erndte auf den natürlichen Wiefen, . 
dad Abnehmen des grünen Grafes etwa’ jenoinmen , no 


nicht vorfommt, fo hat der Landiwirtb, ber 'ohnebieß in dieſem 

- Monat: durch andere ‚dringende Arbeiten im Felde, Walde und 
Daheim im Hofe viel zu ſchaffen hat, an biefen Wiefen wenig 
vorzunehmen; doch muß nad) ben verſchiedenen Verhältniffen, 
unter welchen der Landmann voch fein Gewerbe treibt, in dies 
fem Monat auf Verſchiedenes Bedacht genpmmen werben. 


Das BWichti, nden, wo auf Wieſen 
Schafereven bis n dürfen. Sowodl bie, 
Sutpflichtigen,, « achten auf biefen Zeits 
yund; ke un bere Gegenden zur Yuts 
weide, bieſe ur om bis zur Erndte auf 
eine zivemäßige der Fal nämlich daß 

- bie. Wiefen gegen der Schafe im Fri biahr 
‚mit langem. Mifi en, müffeh die Wieſen⸗ 
keliber eilen, dat gen Unrath, aud wohl 
Steine ; weichs Wieſe gefommen find, 

" abguharken ; die 8 aufgelefen und au &ie 


Wu gewihſen ‚dafür. beftiumten Plap der Wicje gebracht, um 
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BEE Ge \ 30 
ea Ar einer etmad tiefen. Stelle —— nut wie mi 


Mafen bebedt zu werbens das ausgelaugte Stroh aher wird ng 


. Kaufe geſchafft, um wieder eingeittent.zu. werden und den Duͤm 


ger zu vermehren. N Fu \ 
Die Hukeälen aber mällen- ;nunmehr, weil fe -vorzugawmeig 
für den —D der Heerden dienen innen io piel, An: mögg 
ich, für die Zeit, wo die Heerde darauf weiten ſoll, trocden g = 
balten, d. r alles Waſſer, was zur Bewäflerung oder Berieſe⸗ 
lung ausgebreitet auf die Fläche den. Mafen befeuchter base, 
mup-in die Abzugsgräben geiammelt, und v 
gegogen werden; foflten einzelne quellenreiche Stellen wahrend 
et vorhergehenden Monate um fich gefreffen und Beine Sümpfe 
gebilper haben, fo müffen jetzt benjelben tüchtige 2a aus⸗ 


geräumt werden, damit Fein vitrioliſches und faules Waſſer, von 


welchem die Schafe zu ihrem großen Nachtheil trinken fünnten, 
ftehen bleibe... Auch die fibrige Reinigung diefer Räfen, von ab: 


ge Nenem Laub, dürren Weiten, etwa in der Nachbarfchuft ven 


Ki ergießt, und die Wiefe mit dieſem angefchwängerten Waller _ 
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. damit, Überfülle 
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aldbäumen. oder von aldgelaugtem Mifte, wenn man fie ſollie 
gebüngt haben, muß jebt vorgenommen werden. B 


Auf diejenigen Wieſen aber, welche bis zum erſten May 
keine Bedüngung erhalten haben weil ſie vielleicht nicht eins 
mal mii langem Miſt bedeckt werden dürfen, muß man, wenn 
feuchtes Weiter zu erwarten ift, oder die Wiejen durch Uliffes 
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jene läche ats \ 


rungsgräben feucht zu erhalten find und: feine Fröfte vorfoms . 


men, ſchleunig Jauche oder Gülle bringen ; bamit die Gewächte, 


Die durch den Fraß der Schafe gelitten haben, neues kraftiges 


Beaheihim erhalten ; follte aber anhaltend warmes Netter cins 
treten, jo konnte man diefe Jauche in die Auffangsgraben oder 
obern Abzuugsgräben bringen, in. welche das Beriejelungswaifer 


berriefeln laffenı | 
Weberhaupt nimmt in diefem Mohat die Bewaͤſſerung und 
Berieſelung, fo wie die Entwäflerung und Entfernung des Waſ⸗ 
ſers die ſtete Aufmerkſamkeit des Landmanns ih Anſpruch; bey 
den dft fo ſehr und fo anhaltend Fühlen Nächten des Mays 


kann man leicht des Guten mit der Befeuchtung zu viel hun, 


und mar. muß lieder das Waſſer abſchlagen, als die Gewächfe ' 


mit, len, wenn bie xuft allzu kalt und das Wachsſsthum 
im Ganzen gelähmt ift, a . y 


„Froͤſt gelitten haben, ftärker treiben, wenn man.die erfrornen 


heile abnimmt; Yollte daher der Luzernerklee oder auch bad 


vieleicht der. Hutweide nicht ausgefegt geivefene Wiefengewid) 


Kennzeichen des erlittenen Froftes an fid) haben, fo nehme ınan 


Dan glaubt gefunden zu haben, daß Gewaͤchſe, bie von 


Die odern Theile mit der Genfe oder ei hel ab, laſſe fie aber 


nicht vom Vieh abhüten, en 
Wer rothen Kopfklee ünter den Flacs fäet, der kann dieſes 

jetzt mit dem Frühflachs verſuchen; auch 

zum grünen Futter. brauchen, und der Spergel, ton dem man 


amen zu erndten wünſcht, iverdeh int April und I hoch ge: 


füet, und zwar die Widen nicht Alle auf einmal, (ondern (han 


— 
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) die Wicken, die man. 
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us „eſe- und: Raſenban. 8. Ubſchn. May. 
ft EN it Zeiteüumen non 14 zu 18 Wagen. Cinfge Mibeiten 
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8 Aprils Tönnen in manchen ahren nachgepolt twerben (ſtehe 
Uprii, monatliche Arbeiten). 
DDie Witternung, beſonders bie Nebel, ober die Gewitter ua: 
werben forgfältig aufgezeichnet, um bey der Grummterndte Ge⸗ 
dauch davon zu machen. 5 
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— Fuͤnfter Abſchnitt. on 
. Monatliche Arbeiten May 
1. Obſtgarten. J 
9) Veredlung der Bäume 


In dieſem Monat kann man: noch ſehr gerathen eopulig 
ren, nur müſſen die Edelreiſer ſchon lange vorher gekummiet wor⸗ 
den und gleichſam hungrig ſeyn. Siehe Monat März Anhang 1, 
Defterd fiebt man 3 Tage nady der Veredlung bie Reifer ſchon 
wachen. Auch kann man jest fehr gerathen ın die Rinde pfro⸗ 
pfen, oder auch aufs treibende Ange oculiren. Die Handgriffe 
„ bes Propfens find im Mon. Febr. Umhang 1. nachzuſchlagen. 

Letztere Veredlungsart verrichtet man gern bey windftillen Tagen, 

Me Morgenftunden eignen Jich ganz vorzüglich hierzu, „Das Vera 

fahren bierbey .beliebe man im Mon. July Obftgarten Anhang 24 

nachzuſehen. u 

nr .' . Br‘ , . u oo j 4 ei. en 

2) Krankheiten der Obfibäume und Heilmittel, 

er 57 — bie. aanhen der Dean dur male 
⁊wartete Rachtfröfte aben, Vorzüglich find: die Früßtreis 

- benden. und zarten Obfiforten "piefer Belhädigun ausgeſetzt. 
War in der lehten Halfte des vorigen Monats ungeſtörte warme 
Frühlingswitterung, ſo werden auch minder frühtieibende Baume 
ihre Bluͤthen fruͤher entfalten, Kommt alſo während der Baumis 
blüthe ein Nachifroſt, fo wird. man die ſchaͤdlichen Wirkungen 

* befielben: dadurch fehr verminders, wenn man die. Bäume vor 
Sonnenaufgang mit kaltem Waller beiprist. Solche Bäume; 
welche früh von der Sonne befchienen. werden, ‚müffen auch am 
exften und ftärkften "befeuchtet werben. Eine fbgenansite: Haus⸗ 
ſpriße, die feft in jeher. Haushaltung angetroffen wird, kann . 
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- u Gartenfunde.. . 
30) 344 une ne m 

gierzu mit Vortheil gebraucht werben. Bey Anwendung berfels 

n darf ber Waſſerſtrahl nicht unmittelbar auf die Baͤrme kom⸗ 

men „rer, wie leicht zu erachten, Blüthen und Laub vor 

er 
Waller von oben herab. wie- ein Regen auf biefelben 


Bey Spalier= und Smwergbäumen kann man fic der Gießkanne. 
\ 


ober eines Pinſels bedienen. 

Bemerkt man an einem Baume, daß das Laub eine gelbliche 
Surbe annimmt, fo ift entweder eine Krankheit, oder ein zu mas 
gerer Boden die Urfache hiervon. Kann man den Febler nicht 


‚am Stamme auffinden, fo mug man bie Erbe um die Wurzeln 


ber aufgraben , um zu feben, ob fid) etwa Würmer oder Ameifen 
ey ben Wugzeln aufhalten. Diele werben dur mit Waſſer 
verme ieflut, dder mit Fleiſchwaſſer, worst Kreide und 
Ruß Kufgelsit worden ift, vertrieben; wobey” die rzeln auch 
—58 ehr Düngung erhalten, und der Baum wird jtch bald 
ieder erholen. u 

ft ein zu magerer Standort: die Urſache diefes Tränklichen 
be (9 wird nachſtehendes Werfahren ihm am erfien wieder 
aufhelfen. TF ta - 

Man nimmt eine Quantität möglichft frifchen , ftroplofen 


ö Sornviebmüft, begießt diefen mit Wafler, Wwobey auch einige 


Naaß Nindsblut feyn können, rührt alles fo durcheinander, baß 
ein dicker Brey entſteht. Diefe breyaktige Maſſe wird einige 
* an Sonne und Luft ſtehen .gelaffen, und bisweilen ums 
eruhrt. .. J 
Unterbeffen wird um ben Stamm berum,gine Grube gegra⸗ 
beit, wobey jedoch die Wurzefn nicht entblößf,; noch weniger bes 
Abige Iverden dürfen. In Dieie Grube fchürtet mar nach Bes 
hafienbeit der Größe des Baums 1, 2 bis 3 Katınen - voll bon 
diefer Miſchung, und füllt erſt den nächftfolgenden Tag Die “ges 
machte Mrube mit der daneben ‚liegenden Erde wieder aus, das 
wit das faulende Weſen - zuvor nocd) etwas ausbünfte Kann 


man hie gemachte Seffnung ftätt der ausgeworfenen Erbe mit . 


derer, Zrüftigern Erde ausfüllen, fo wird der Baum fi um 
9 het erholen. Zu 


alt med Waſſets abgerifien wärben, fondern fo — u a 
erabfoHe, 


.:, Dieſes Berfahren tann man den Sommer über, je nach Ye 
ſqhaffendeit des Bodens, 2 bis Imal wiederholen. Spalierbaͤu⸗ 


men, die gewööhnlich einen trockknen, magern Stand. an Mauers 


und Saunen haben, kommt biefet Dung ungemein zu flatten. 


' Neustria, ehe fehr ſchaͤdliche; 2 Zoll lange PM blaͤulich —A 


legt. Da dieſer ſRi 


3) Vertilgung det Feinde. 


“we 

> I) 

. D 
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Auge haben, Die gewöhnlichſten hiervon find: . 
& Die Ningelraupe über. der Ringelvogel, Pnalaena Bombyx 


voth, ſchwarz und Binligeftreifte, in Geſeilſchaft lebende Raupr. 
Sie bat idreit Namen daher, weil dei Schmetterling feine Eder 
auf einen breiten, zaͤhen Ming: um die Heinen Aeſtt ber Bäume 

ng die Farbe der Baumrinde hat, ſo laſſen fie 
ffinben, Millein ; ſobald die Raupen im Ma 


‚Da vitjer 
ſich niche leicht au 
fegeib: für. Ak ‚gewöhnlich an den Staumi 


ausgelanſen: ſaind / 
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Die Zeinde ber Vegetativn find in dieſem Monat börzägtih 
yablreiä,, und. man muß Dabee: bie Werminderung derielben hen N 
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b. Abſchu⸗n Möpgerken, May. 
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* 8, er ws 
Bes Wan 7 Ybersan. sine nn a en 


> En ann. fie 
ı d W 
8 ke —V dispar, eine ‚gegen 


K 
ach 


vIM Tange, 


ne heran buntgeſtreifte, ſehr Bereit de Raupe, 
Beige sin ee each ſtark bern an und gro A anrich — 


ausgeht vi 


— ie aber a * hüten Cage — innen 


wo fir —8— e Mühe getodtet —* koͤnnen. 


aber iſt ed, wenn malt he in ren Neſtern, die wie Pelzfiedte 
uanofehen ‚hd an: Bänden‘, Baumftämmen, „. SE mie Biete 


Bauen ir angesröffen werden, bertilgt. 


alter’ oder‘ piieten eck, Papilio Plebejus Rura- 


Lie Beiulee eine auf Pflauhrs 2. firfid): 
de, anfänglich 
Det che Beißling, apilio H 


Kirthbäumen. (eben 
ch ae md dann grün gefärbte Raupe. 
e 


iconius' Örataegl.. Dikfe 


"Raupe iſt theils afchgrau ‚ins Weigliche ſpielend, thei oran 
— Prer 3 —* und — —T 
ar en befe € 


ung ift 


benfalls sein ich, geht 
von D — 5 — a und frißt ſich in ihre Knospen ee 
Be sau —X Mittel zu Ihree PA mir 
weite 39 beiannt , ale als ye Raupen, Schmetterlinge und dis 
zen oͤdten. — ſeine 
im Da, uny- und’ yon die 9 
Bude ſich an Latten aͤnden, Spalieren 


ſten in eine thens ‚hei geibiiche . theils ſchwarz ge⸗ 


—2 ufib gelb 


gelben en 


daumbflätter, und 


und Baums 


Der'Snlbäfter; —2 — Kranz Ober nrauneule, Phalaena 


Bomb y& :Ohtysorrhoea, eine ſchwarz ‚ über 


mal iR 


den Müden 


ommeranzengelb Iinirte haarigte Fe die den "Dbftbäumen 
harte 2— und im Auguüſt und Gepteuber zum — 


t. 
Der mich, oder‘ blanköpfige Nachtlalter, auch) Mandel 


ſpinner, Brillenvogef, Phal. Bomb. Coeruleoce ‚phalk. ein u 


en 2 Zoll fange meergräne: init ahtwarzen Andy 


n.und laß; 


den und eta ſzeifen gezeichnete Raupe, weiche einſam 


em Rü 
t, aber fe 
* at {N —F ie Sueramachtfotte, Phal. Bomb. 
_ eine einf hi lebende, —— e, ſchwaͤrzlichgraue 


und —5 — aupe, welche vor dgfi a 
Johannis⸗ und — elbeerftränchern (eb, „Kat a — | 


Purpurea, 


Den man bie Sträucher mit an eu, erta Bene Kalk oder 


waſſet befprengt 


ben füt 


Tabg Be A be le oder ni Set 
ae 


Cutculio pomorum. Die Larve nagt an 
n ber esfeibäume das Piſtill ans, und Mebt Die - 
hbfätter zufammen, um barunter vor Wetter und Mögeln 


gfid et freffen zu können. Die Made verwandelt fi in einen 
Kir welcher bie Größe eines Flobes hat, Ein ficheres Vertil⸗ 
 puistt jttet ift jept noch nicht bekannt, Doc hat man bemerkt, 


dieje Thierchen anf fsihe Bäume, die einen nahrhaften 
—2 aben, nicht ſo nachtheilig wirken. Einige Vögelarten, 


un achtigall, Grasmücke, Rothſchwänzchen Fie rn 
ing, —B und mehrere — enarten geben ibnen fedr 


nach; Br daher man dieſe Sefestenvertilger 


onen muß. 
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ger D. Burda in feinem ſy 







nz}: ober. Galle 
" —* Dior Aa RI ira- na ah 
4, ald hell, —8 ſWraum bald röt 
pen Bun braun, auch gras gefärbt, und dunkelbraun ges 
eift, welche auf Kepfel⸗, Berne *VPflaum⸗, Kirſcha um Haluys 
berbaumen aͤnzutreffen 
r ‚gelbbandirte imfpahner, pber die gelbe Zentione 


J m der. Breiten dunklen Binde, ‚Phalaena Geomet — * — 
er: 


“eine 2 301 lange graubraune un. —* elbfarbi ; 
‚nur Be, m und Schlehenfträ * er Aw 
Des „unttbahb, Schwalben win fein der Sfklimenfatter, 
“Pa alis Pruni, eine auf Pflaumen, Kirſchen 
Ar Pre lebende kupfergrüne, mit. Ferblihen Linien und feinen 


Der Such hivanz 0 oder daB. Hauimblatt, au 

‚ fpinner gan P Phal. Bomb. Pruni gegen 

3 Zoll lang, blaugrau, gelbftreifig und Deißge et, be en Rü- 
„urn. ewil t3 fie wird einzeln auf Dfieumenbäninen en 
u e Sperdermotte oder weiße Vogelbeermotte, Tinea 
"euchlatelld, eine auf Mepfelbäaumen, Kirfchen ‚und Schlehen les 
bende, feßr gefräßige Raupe, ‚weiche braun und auf den Rüden 
weiß und a linirt iſt. 
‚Per Buchfink oder die gohigmanzeut, Phäl. Noct. Oxyo- 
"Cantha, eine auf Nepfels, Birnz and Pflaumbäume Eh hellgraue, 
vertan R mis an eigen Halsringe vers fchene, 4 Hbrigend aber 
"verfchiedenfatbig 
> r Fro —— Bluthenwicler inter» 
(pa Inner, Phal. Geometra brumata, eine im U 
— ———— Iapr ee braingelbe. und enda di — 
‚grüne. Raupé, "die ſich theils unten an ben. Baumribe 

ber Erde. und im Mooſe verpuppt, Da bie eibfiche ‚Dies 

“fänen nie fiegen tönnen, und daher von der Erde am, 
des Bauwms hina uf kriechen ‚fo bat man ein: ſehr. 
es Papier det 3* 


nur ge Ende Det... einem.: 


mit läffigen Pech (Theer) beittei —38— dieſen an den 
dafs Dec) (iCheer) di f 1 den Stamm 


‘des Baums bitiden. Die Weibchen, welche des Na 
Stamm Jinauf kriechen wollen, um ihr Geſchäft des Eyerlegens 
Zu vollzieben., bleiben daran Heben, und man muß fie des Mors 
‚gens ablefen und toͤdten. Der Theer muß framer Ralf g erhalten 
werden, damit fie nicht etwa Harüßer weg können. Durch dieſes 
einfache Mittel kann man. feine Bäume vor biefen 
umperberben en figher r-ftellen. Diele Jagd dauert etwa 4 
Sollten Aper wider” Vermuthen doch einige folder 
—* metterlinge auf den Baum gefrochen feyn, und. ihre Eyes 
in die Anospen eines Baums Fa baben, fp. Hat Herr Predi⸗ 
matifchen Handbuche. der Obſt⸗ 
umkrankheiten ein Mittel bekannt gemacht, wodurch. biefe ge⸗ 
fräßigen Thiere gänzlich vertilgt werben können. Er fagt: „Man 
grabe einen flarten Ameifenhäufen ,..befonberd von dei roßen. 


MWaldameifen aus, fchütte ihn in nen. Sad und änge ‚i Bon . 


- einen Aſt des leidenden Baums auf, nachdem ma zubor den 


Stamın mit einem Theerbande ummwunben hat. Die Ameifen vers 
breiten fich auf dem Baume, und ba ſie durch das Pechband ab⸗ 
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in 


eg, * an den — land id fangen. "Man. dauf 


Ruerfirichen — 9 Iben Zoll lange Raͤupe. 
ich ‚Boetfehene | 
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Anmerkung 1. Manche Obitgärten werben bauptfächlich von - 
dieſer Raupe dergeitaft geylagt, daß wohl. 5: bie d. Jahre: 
+. Nad) einander Asin Obſt darin, findem iſt, umb bie Baume- 
wie Beſen daſtehen. Aneheeve Dbftpfteger bickiger Gegend, 
denen ich dieß Mittel anrieth, haben min ans ihren Gärten 
—* jährlich reichlich und ſcbenes Obſt. Auch babe id) ges; 
« .funden, baf die vorerwähnten Ameiſen auch über größere 
.: ganpenarten fallen. Sollte aber ein Obftgartenbefiter bie 
.. Mühe des Ameiſenſammlens, fo. wie das Umbinben bes: 
. + Kheerbandes, und Ableſen der Schmetterlinge im Det, fcheuen, ' 
der wird. fih ‚auch fernerhin die Mühe. des Obſtſammlens oft. 
erfparen können, a —— 
Apmerkung:2. In Thüringen.und in dem Saalgrunde hat 
dieſe Raupe nun ſchon über 30 Jahre die ſchrecklichſten u. 
Derzungen naerlehtet. Man hat alle Workchläge dagegen. bes: 
. folgt, und alle erfinnlichen Mittel angewandt, aber. alle: 
waren ‚fruchtlos. Die Natur allein balf in dem Jahr 1816, 
durch die, große Näffe, und im. Jahr 1828 wahrſcheinlich 
durch den rofl, der die Blüthen der Phftbäume in ben; 
.. Kuospen- tödtete, J on F 
+ Durch Anpflanzungen won Ritterfyorn, Delphinium grandi« 
forum , können Diele ‚Schmetterlinge mit (eihter Mühe -getödtes 
werben, YUnf‘die Blume diefer Pflanzen ſetzen fich dieſe Inkecz 
tem: bes Abends. Auch dadurch können Raupen: und. Schmetter 
linge febr vermindert. werden, wenn man im Obſtgarten na 
Berhältniß der Größe 2, 3, A oder mehr Elſebeerbäume, Prunus 
padus Lin., hegt. Auf diefe Baumgattung verfammien Tich fafk 
alle in ber Käbe befindlichen. Schmetterlinge, und die Raupen 
— fich. daſelbſt. Die Anſchaffung bdieſer Baume iſt gay 
nicht loſtſpielig und ſchwietig, indem fie in ben Laubholzwaͤldern 
wildwachſend angetroffen werden. ....°., 1 
Einer der fchlimmften Feinde, der vorzüglich jungen Bäumen! 
in Baumſchulen nachtheiligewird, iſt —— Cur- 
oulio Bacchus, ein Heiner ſtahlblaurz, auch grauer Rüſſelkaͤfer; 
er umflicht mit feinem Düffel bie, Gipfel der jungen Bäume; 
woburd) dieſe verweilen, ober er fiicht die Blattſtiele fo an, daß 
fie noch an einem zarten Fäferchen hängen bleiben. Greurollt hier« 
anf die Blätter. bes abgeſchnittenen Zweiges zufammen, welche 
ben Eyern, die er hinein legt‘, zum Wufentbalte, und den jungen 
Käferchen in ihrem Earenzuftande zur. Nahrung bienen. . Da 
befte Mittel zu ihres Vertilgung ift, die gerollten Blätter fleißig 
abzufuchen, und zu verbrennen. Auch muß man bie Käfer bey 
ihrer Arbeit aufſuchen; doc muß man babey die ‚gen oder ein 
weißes Tuch), vier auch ein Gefäß unterhalten, weil fle fich bey 
der geringften DBerlhrung zuſammenziehen, und "wie tobt auf 
bie Erde beraten und nicht leicht veieber gefunden werden. 
Die Blatttäufe, Aphis pruni, von denen man fchon 
50 Arten kennt, faugen den Saft ber Blätter aus, und bleiben, 
- fehr lange auf einer Stelle. fiben. - Opfchon fie in geringer An: 
ahl eben nicht fo fehr gefährlich find, fo, werben ſoeneg doch in 
er Folge, indem ſie fi unglaublish ſtark vermehren. Man bes 
20 * 
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"Geicyäften Öbfigarten Jannar-nachzufehen, 


koͤnnen jedt noch einige vorhanden ſeyn, als: 
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gt, und biefe den ganker Sommer hindurch die Stammmutte 
or einigen Millionen wird. Man Muß häber, fo bafd men 


ter v 
"fie gewahr wird, die Blätter, worauf fie ſitzen, abpflücken und 


zerquetſchen, ehe fie ſich ſo angeheuer vermehren. Wenn ihrer 
aber ſchon zu viele find, ſo beſprengt man fie mit Herings⸗ oder 
Tabaks lauge. Man kann fie auch mit Seifenwaſſer, dag ſehr 


wosbhlfeil zu haben und bie Bereitung deſſelden gar nicht um⸗ 


aͤndlich iſt, ſicher vertreiben. Auch durch einen Abſud von 
ittern Pflanzen, z. B. Wermuth, Enzianwurzel und Quaſſten⸗ 
je „wird der Zweck vollklommen erreicht. - Freilich iſt die Ab⸗ 
ochung dieſer Lauge nicht Federmanns Sache. Das Beſprengen 
ber leidenden Theile mit obigen Fluͤſſigkeiten muß mehrmal wie⸗ 
derholt werden. ZZ er 
Die :verfchiedenen Gattungen von Ameifen:find zwar naht 
immer fo gefährlich, als man glaubte; fie werden den: Bauımen 
fogar manchmal nuͤtzlich, indem fie den Baumwanzen und Blatt⸗ 
läufen nachgehen und diefelben verraten, obſchon fie dieſe In= 
ferten nicht feindlich behandeln, fondern freffen nur den hoͤnig⸗ 
—— derſelben auf. Bisweilen aber thun ſie den auf⸗ 


bhrechenden Obſtblüthen einigen Schaden, Auch gerathen fie oft 


über die ſchönſten Aprikoſen, Pflaumen, Birnen and Pfirſchen. 
Unter deu ſo mancherley vergefchlagenen Mittein , ift Wolle um 


“den angegangenen Baum gebunden , nicht fo umftändlich., alst 


ee an Beber einen —* ra 7 —* —— 
eben fie auch:ſehr ungern3 jedoch darf dieſe klebrjge Maſſe nichts 
——— — — —— den Baum gebracht werben, . 

Der Maykäfer, Soarabaeus Melolontha, frißt nicht nur 
das Laub’ von den Baͤumen 'und macht dieſelben kahl, Tonbern: 
benagt auth die Blüthen und jungen Früchte, Noch mehr Scha⸗ 


den Thun ihre Larven, welche 5 re als Engerlinge ih der . 


Erde leden, indem fie die Rinde und Wurzeln dev Bäume ſchas 
In und benagen. Man vertilgs’die erftern Dadurch: wenn mar? 


Morgens in_ aller Frühe bie. Bäume, wo fie. nod) vom näditlie» 
chen Herumſchwärmen müde find, Die Heruntergefallenen wenn 
ben aufgelefen und ben Schweinen vder Enten zu freſſen gege⸗r 
ben, die fie wecht. gern vergebren. Auch muß. man jeht den Mäuer 
fen_ Fehr. nachftelen „che fie ſich fo fehr:vermehren. Die zuvenn 
käfftaften Mitsel zu ihrer Vertilgung finb unter den vermifchtemi 


BE SL EEE 
„Von denen im vorigen Monate ſchon angeztigten Obſtſorten 


no a MWepfel De 
Der grüne. Fürftenapfel, der deutfche Glasapfel, der Grun- 
her, einige Remettenarten,, ber Mötapfel u. n. einige. i 
Wu ELSIS. bBirmen 070000. 

Die deutfihe Muscateller, die Sarafın, ber Winterborn, die 


iſerbirn mie Eilhemaus "und vieleicht noch einige. 


\ 


y Nacht unter.ben Bäumen Bergfchwefel verbrennt, durch 
deſſen Rauch fie tobt "herunter fallen. : Ober man. fchüttelt des 
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Wenn in dieſew Monat porzfiglich.Ichöne und warme Wite 
terung ift, und der arten eine vortheifbarte Lage bat, fo kann 
‚ man zu Ende dieſes Monats fchon neues Obſt haben, und zwar 
vinige Sorten Maykirſchen und die große Bemfteinifhe." 
5) Behandlung und Wartung der Bänme, 
e Die Nebenfchoffe,, welche bisweilen an ben. Bäumen häufig 
Yervortommen, müffen fleißig abgenommen werden. 7 
.; Baͤume, welche ſchon ſtämmig genug find, um dem Winde 
. "einigermaßen zu widerſtehen, nimmt man die Pfahle hinweg, 
bean es iſt nachtheilig, denfeiben ſolche länger zu laffen. 


= + Swergbäumen, bauptfächlich Piirfchen und Apritofen, welche 
—* Nebenſchoſſe baben, kann vn wohl bie übelſtehenden 

o 

defi t. 


‘ 


wegnehmen, bie: nüslichen werben aber fogteich anges 
e * N 
.Pfirſchen⸗ und, Aprikoſendäumen, welche viel Früchte haben, 
‚nimmt man bie ſchwächſten, den Eränffichen Bäumen aber nimmt 
. man alle Früchte, damit fie ſich um fo eher wieder erholen. 
, Den neu yerſetzten Bäumen wird bey Trockenheit gegof: 
fen. fo wie auch manchen andern Obftbäumen, bie einen etwas 
tcockenen Standert haben. Ä ur 
i. „Sehr vortheithaft ift es, wenn auch gelunde Bäume. in ber 
Bluhzeit wenigſtens einigemal ſtark begoſſen werben. Bey nie 
drigen Bäumen tönnen auch Bläthen und Zweige. mit friſchem 
Waſſer ſanft Beipeibt werden. Kommt während der Baumblütbe 
einigewal IN a, ko ift es wohl leicht abzunehmen‘, daß man - 
diefes Geſchäft unterlaffen kann. Bey ftartem und anhaktendem 
Regen während der Baumblüthe, müſſen die Bäume mehrmals 
ſtark geſchüttelt werden, damit die Blüthen um fa eher. abtrock⸗ 
nen und ber Sawenſtaub ſich eber befruchten kann. Iſt während 
ber Baumblüthe aroße Windſtille, fo iſt es von großem Nuten, 
wenn man die Baͤume mehrmals ſtark ſchüttelt. a 
. m ber Baumſchule müffen bie jüngſt veredelten Staͤmmchen 
fleißig ‚begeffen werben, auch die ſich Jeigenden wilben: Augen 
muß man bey Zeiten. wegnehmen. : - - oe 
">. Die Ei eopulirten Stammchen werben: gelüftet,: wenn 
naͤmlich ME Band einfchneidet. Doch hüte man fih, den Ver: 
band gänzlich wegzunebmen, weil beine Theile anfangs mur an 
der Rinde ſchwach verwachlen find, und daher leicht Schaden 
nehnien Fünnen. u J 
Den, im vorigen Herbft aufs? Ichlafende Auge veulirten 
Stämmchen, welchen man ben Terband noch nicht nehmen durfte, 
wird man ihnen num ohne Nachtheil nehmen können.” [u 
Treibt ’ein- veredeltes Bäumchen zu viel Nebenveiler, fo bürs 
fen fie jest nicht alle weggenommen werden, weil diefe zur Ver⸗ 
ixkung bed Stammes dienlich find. Sollten aber manche Ne: 
enziweige zu. üppig treiben, und den Hauptzweig zu überwach⸗ 
fen, drogen, ſo werden ‚Diefe um etwas verkürzt. Solchen Bäum: 
hen, welche ſchwach find, auch keine Kebenreifer oder Seitens 
äfte jur DVeritärkung treiben wollen, ..bricht man. die Spisen 
‚der Dampbzmage abe... 02. en 


— — — 


ſelben verruͤcken oder abbrechen, TI.TIOG IT. 
Dat, man Fräftige und ziemlich ausgewachſene Bäume im 
Garten, die 
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6) Vernifhte Geſchafte. 
der Samen: und Baumſchule mäffen alle ſich zeigenden 


—X x mit der Wurzel vartilgt werden. Sollen. bie Baume 
im: Obſtgarten vorzüglich gedeihen, fo darf in der Nähe der 


Stämme fein. 


as geduldet werben. Man-ficht den Raſen auf 


und legt ihn Deich wieder hin. . 

ı. ‚Um bie bießjährigen Copulanten vor Befchädigungen zu fichern, 
ſo ift es vortheilhaft, an beiden Seiten berfelben Pfählchen bey⸗ 
zuſtecken, und- zwer fo, baß ‚die oberſten Enden ber Letztern ein⸗ 
‚ander treffen. KHoctlämmige. Bäume, welde in: die Krone ges 
pfropft oder copulirt find, befeftigt man an. die wilben Reiſer 
Stäbe, .damit ſich nicht Vögel auf bie Edelreiſer ſeten und dies 


“ 


ihre Bluthen und Früchte nicht behalten, fo werben 


dieſe geringelt, Die Handgriffe und das Verfahren. hierbey ift im 


\ 


u IF \ 
I) Von der zur Anpflanzung der verſchledenen Ohligattung 
gen. erforderlichen Befchaffenheit des Bodens und 


vorigen | 
Anmerk. Hier. fann ich nicht umhin, eing unangenehme 


' meiner neuen , Teit 13 Jahren: 


. trugen das nächftfolgende Jahr viele und große 


onat Obſtgarten Anhang. nachzufeben, Zr 


Erfahrung mitzutbeilen: Im Jahr 1812 ringelte ich von 
’ Feftebenben Obſtbaumpflan⸗ 

ung gegen 30 MAepfel- und eben fo viel Birnſtaͤmme. 

‚ Erftere behandetfe ich auf 3 verfchiedene Arten, und zwar: 
an 10 Bäumen wurde der Ning einige Linien-über 5 Zoll 
breit gemacht; an andern 10 Bäumen machte ich den 


ijreisfvrmigen Ausfchmitt nach Vorſchrift, alſo netto J Zoll} 


die übrigen erblelten einen etwas ſchmalern Ring. Letztere 
10 Stück vernarbten ſich noch im July und — and 

rüchte, 
Die nad) Vorfchrift behandelten 10 Bäume benarbten fid) 
vor Eintritt bed Winters nothdütftig, woran der zu 


trodene Herbft wohl Schuld haben konnte, Diefe brachten 


T 
Kan 


u ſchriftsmäßig an einigen Ne 
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. War vie aber ſehr dürftiges Obſt; einige Aeſte verdorr 


en ſogar, ehe ſich ihre Früchte ausbilden konnten. Die 


.Aeſte, welche breiter als & Boll geringelt wurden, benarbs 
. ten ſich nicht völlig „und singen zum Frühjahr ſämmtlich 


aus, Wahrfcheinlich bewirkte der kalte Winter dieſe uns 
ünftigen Refultate. Noch ift zu bemerken, 4* diefe 


peration nicht etwa am ganzen Stamm, ſPern vor 
fen beffelben vornahn 


= — u 


der Lagge. 


2 Sehr felten ift ein Baumland von der Beſchaffenheit, daß 

alle Gattungen von Obſtbäumen mit Vortheil darauf gedeihen 

tönnen, In einer mäßig guten Gartenerbe oder im Mergel: 
€ 


:oder etwas lehmigten Bo 


n, bey einer'ziemtichen Tiefe, geben 


‚bie Obfibäume. noch am \beften-- fort und bringen: auch die reich: 


lichſten und vorzüglichften‘ Früchte, Faſt ˖kein Boden if. dem 
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Gebeihen ber Obſtbäume binderlicher, als ein naſſer und fumpfle. 
ger; et ne und ganz fandiges Land done fo ebenfalls we⸗ 
nig zur \ aumzucht. Auch eine allzu fette Erbe ift den Hbfl« 
bäumen mac eilig, fie treiben ſehr ins Holz, bekommen von 
den überflüffigen Särten freffende Schäden und erftiden dfterg: 
gar. Man’ hilft demſelben dadurch ab, daß man feichtere Erb, 
arten, als Sand u, dal. darunter miſcht. Einen allzu leichten. 
Boden macht man dadurch gut Dbftbaumzucht geichidter: wenn . 
man ihn mit Lehm: und Moorerde vermiſcht. Naſſer Buben; . 
Tann burd) — agraͤben tauglich gemacht werben. Eine reichlich 
mit Kalt veriehene Erde wird durch Beymiſchung von Teich⸗ 
(ham, Lehm = ober Thonerde. fehr verbefiert. Ein ſehr fteinigs 
te8° Land kann man nur mit Vortheil zum Obſtbau benugen, . 
wenn. man auf bie Stelle, wohin nämlich ein Baum kommen 
fol, eine 6 Fuß tiefe und 12 Zuß breite Grube macht, und biefe 
mit folcher dem Baume dienlichen Erde anfünt. . 
Zurm Gedeihen der verſchiedenen Gattungen von Obftbäu: 
men gn ga bexichieheng Bodenarten notbivendig. . 
"" Der Apfeldaum Lebt und verdient ‚unter allen Baums . 
gattımgen den beiten. Boden, In einer guten, fhwarzen, etwas 
bmg gder auch Müorerbe wird er am größten. Doch kommt | 
er auch in eine mittelmäßig guten Boden‘, der weder zu fan= 
dig, noch naſt im Interboden iſt, fort. Vor allen andern Bäu« - 
men will. er .auch nicht dief gelent ſeyn, indem feine Wurzeln. 
gern unter der Oberfläche der Erde hinlaufen. einer freyen,. 
der Sonne nnd Luft wohl ausgeſetzten Lage begetirt Diefer Baum ,. 
am ftärkften. Seine Zerediups geſchieht ſywohl durch Pfropfen, 
als auch durch Oculiren und Copuliren auf Wildlinge feiner Art. 
.. Der Birn haum iſt ſchon mit geringerem Boden zufrieden 
nur muß derſelhe trocken, warm und tief ſeyn; vorzüglich i 
ihm ein naſſer, lehmiger und kalter Untergrund fehr entgegen. 
Hat der Baum aber einen Quitienflamm zur Unterlage, fo iſt 
ibm ein etwas feuchter, Boden aufräglich, Die Verkdlung ge⸗ 
fchieht mittelft Pfropfens, Cop: und Oculirens gemeinhin auf Birn- 
reilblinge.- Auf Quitten und Weißdorn veredelt, wird ber Baum ‘ 
war eher tragbar, aber auch empfindlicher gegen äußere Cinwir⸗ 
an, vorzüglich gegen Kälte, — ung 
Der pf laumbaum.lommt in einem mäßig Auten Erdreid) , 
Font, „8 wedet zu: feucht, Noch zu — Obſchon er, 
‚ziemlich viel Kälte verträgt, ſo iſt ihm doch ein warmer Boden 
ageſchützter Stand am zuträglichiten. Die Vermehrung ber 
umbaͤume kann auf verſchiedene Art bewirkt werden. Cinige , 
ar wis 3. B, die gemeine Hauspflaume ober Zwetſche, bie. 
ech Bir —58 tzgen har) % buch Se: 
m.in. ihrer NMechtheit fortprlangen, .. durch Wurse 2. 
Inge kaͤnn man ſie fehr feicht‘ —— zumal, wenn die Erde 
um ehe Baum her ſtets Igder erhalten wird. die mebriten Ab⸗ 
arten können aber nur durch ‚obige Veredlungsarten fortgepflang , 
werben, Weil die Staͤmmchen in Folge der gemachten Wunden. 
beym, Pfrgpfen und, Copuliren gern zw, gummiren pflegen„.io. 
zieht man das Deuliren jenen Meredlunggakten vor. 
Der Kirfchbaum nimmt ebensfalld. mit geringem Lande 
‘vorlieh.. Cine Hauptbfoingung $ ein trockener Boden, freyer 
und Hoher Standort. Marche Sorten gedeihen ſogar im ſchlech⸗ 
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chen. Die Unterlagen ber Ichtern. wie zini 
—— nie mir Te aelhpteick „ [ohtehe auc) Di 


Bes PanR Alm geben, knan verstehen Marian hd 
Dig Halelnuf, mit ihren verfchiebenen Variationen, nimmt 
tft it jeher Erdart borlieb, qu gun einem. kalten, „. biipftigen, 
aber trusfenen Sande wächft dic Prlanze,noch freudig, Die Ber 
auhrung kann durch Samen, Saugreiſer, vorzüg ri aber durch 

urze 2 

ebruqr Anhang — 
TEEN Krankheiten der Obſtbaͤume. 
-. 1) Manche. Bartenfreunde. geben bey ber ‚Erziehung. ihrer 
Bäume Hch-wicht ‚Die Mühe, Die bierzuprerforberlichen: Bubkmae 
ans Snmen zu erziehen, ſondern beanuden die hier und da muffteis 
genden Wurzelichöfifinge und forgtaı ſogar dafür, recht viele folcher 
Schoßlinge zu, erhalten, in ber Meinung, ihren Vortheil padurch 
zu begründen; alein fie, Schaden Sich — gar ſehr. Es kann 
wohl von keinem geblibeten Baumergieher bezween met, daß 
Man von den and Samen gezogenen Unterlagen dir fhönften und 


1) 
. 


ur ame Weile verfest und. fortgepfiangt werben, ..alg, 
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7: Dieſes Uebel wird bey foldhhen Baumen derer: 


j 


4 


— en Bäunge erzielt, weil dieſe nicht auf eine R serwolk 
16. aluus De 


Perfahren gebilligt erben, mern der Mutterbaum in die Wurzel 
prebet worden, iſt, wobey der Vortheil bier in Erwägun 
mm, daß, wenn ſoiche Baͤume auch durch Froſt, Sturm ode 

‚andere Zufalle Schaden, nehmen, diefe ug ber —3 „wieder 

deredelt ausſchlagen können, Die Nachthetle der aus Wi 
aufern gewonyrnen Unterlagen find manderley. Gemeinhin ha⸗ 
ben ſolche S Dinge entweder, ger feine, ober doch. fehr Schlechte 

Wurzeln, pder im Ball fle and ziemlich mit Wurzeln berfehen 
ind, fo werden fie‘ nicht ſelten deym Lostrennen vom Diiutters 
amme dergeftalt befchädigt, daß bierdurd, der Grund-zum Wur— 
eihrande, oder zu einer andern Krankheit gelegt wird. Ein gang 
grzüglicher Nachtheil bey den durch Reupselanläuferh ergöärnen 
Bäumen ift ferner ber, daß folche Bäume in der Kegel die Inart 

des Mutterbanme an ſich huben und ebenfalls häufig Wurzelſchöß⸗ 


urzelſchoößlingen gewonnenen Baͤume. Nur dann, Be a 


linge austreiben, wodurch ber Baum entkräftet und entweder gas 


Unterlagen 


keine oder doch nur: ſchlechte Früchte Kiefern bann. 


. —W a 
3. 
N 


anf Samen erzögen worden, felten wahrgenommen. Kat! man 
Jedoch einige Wurzetichöffinge, welche reichlich mit Haarwutzeln 
verfehen find: "fo Binnen ſolche wohl iin die Baumſchule ver 

niften und die etwa fich norinbenden Blattaugen, woraus in 


werden ; nur aber müſſen die Warzen derſelben gud'bei 
A 


dagggen antbenhen,, ‚Pan, räume naͤmtigh PIE überg IEre, non 


wurnft Schölirige erwachſen können; Torafättig ausgefchriitten 
e Werden, Doch find, wie auch —8 bemerkt wors 
den, die aus Samen —I Wildlinge beſſer, und wer zu 
rechter Zeit: auf den benoͤthigten Samen bedatht iſt, wird wo 


ſchößlingen zu bepflanzen. BE 
.. Dat man große Baume im. Garten, Bie fich durch ‚häufige - 
einge zu ſehr enrkräften: fa toden fi einine Site 


’ 
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proffen. pewirtt werben. Man Sehe pieriiber Dbſtgarten 


urzelaug;. 


nie in die Werlegenbeit kommen, feine Baumfchule mit Burzek | 
D 4 4 - 4 


N ’ 
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en Wurzeln hinweg, welche gewohnt find, bergleichen Schd 
Bine vu ade ‚ und fchneide vdieſe mit einem hr Tem 
mit etwas Rinde aus der Zurzel beraus ı und Delegt bie ge: 
machten Wunden mit Baumwachs oder Balımlitt. Much bie ar 
den Wurzeln ſich vorfindenden Augen werben ausgefchnitten. obe 
wenigſtens gbgeii abt. Sollte biefe Operation noch nicht binrei= 
hend ſeyn, dem Baume diefen Fehler zu benehmen: fo wirb ber 
weck daburch volllommen erreicht’ werben, wenn man ben Trieb 
ed Saftes mehr, u vertbeilen und vorzüglich nach: obenhin zu 
leiten fucht. ieß wird dadurch bemirft, daß man ſowohl ame 


Stamm, als auch an ben Hauptäſten bie obere Rinde bis auf 
den weißen Bast ablöfet: Jeddch darf dieſe Operation nicht auf 


einmal, fonbern nur nach und nach vorgenommen werben. Shiers 
durch voisd der Baum nieht nur von feiner Krankheit völlig ges 
‚heilt, fondern ‚betommt: überbieß ein gefälligeres Anfehen nn 
Wird fruchtbare. Du En u 
ED Vom Rindenfdwamm. . Bu 

.. Der Rindenfhwamm. ift aaa keine fo häufige Erfcheinung, 

. and kommt, nur bey ſolchen Bäumen vor, die einen tiefliegenz 
—D &ten Standort und einen zu fetfen ynd fchlammigen 
Untergrun 


haben. Auch kann ein lange anhaltendes Regenwets ” 


‚ter Brerzu, viel beptragen. Es fegen ſich nämlich oft in einer 
Nacht am’ der harten und fchuppigen Rinde des Stamms, ode 
auch af. ten Miben derſelben fehr weiche "Schibämme an, bi 
anfangs ſehr Hein und unbedeutend fcheinen „ aber nad) und 
nach gr werben, daß fie den’ ganzen Stamm einnehmen, 
und die Säfte des Baums verderben, und in Unordnung bringen, 
an muß..deher bey Zeiten darauf bedacht ſeyn, biefe kleinen 
Schwaͤmmchen mit einem. ſtuͤmpfen Meſſer oder mit dem Moos⸗ 
. träger zu entfernen,. wobey ‚auch die alte und lockei gewordene 
Rinde and das Moog mit megzunehmen iſt. Nach Entfernung 
gehanuiter Schmaropergetoächle t 
Stamm ‘mit Kaltwaffer oder. mit einer Lauge von Buchenafche 
gi wachen , moburdh der Ieldende Baum nicht nur ein fchöneg 
} nfe n, bekommt, fondern auch die Schärfe bebeuschb geminz 
dert wirde | u 


F} [ ur‘ 


8) Bom Holzſchwamm 
3 Diele Art. Schwamm hat fomohl in SHinfcht feiner innern, 
18 auch der gun Theile wenig Webnlichteit mit den Kin 
ſchmamm. . Er ntftcht met fo ſchnell, als jener; kann aber 
auch nicht fo leicht vertilgt werden. In her Zeit ſeines Entſte⸗ 
" eng. ift.-er zwar. auch von fehr weicher und loderer Conſiſtenz, 
and kann. aud) anfänglich Ieicht wieder weggeſchafft werben ; 
allein nach einiger Zeit verhärtet fich dieſe ſhhwammigte Maſſe 
der alt, daß fie bem hole, worauf, fie gewachſen ift, an 
Diqhtheit faft gleich kommt. ziuch ift biefer, Khtvammigte Aus⸗ 
iv (mäterbin zmittelft feiner Wurzelfafern fo ‚feit mit Rinde 
‚amd Holz vereint, daß man oft Gewalt ausüben. muß. denfels 
ben vom Stamme zu löfen. Sobald man alfo den iin Kede fie: 
denhen ſchwammigten Auswuchs gewah muß man ihn mit ei= 
dem scharfen Mefler oder Meigel ausſchneiden, und jede Ans 
kpendeit in der Stelle ausgleichen, damit ‚die Wunde deſto eher 
wieder verheilen und mit junger Winde überwachen kann.” Geht 


— 


iſt es auch ſehr wixkſam, den 
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. man aber Bier nicht vorhihtig zu Werke, und Täßt etwas top - 
dem —2 fisen : ſa Bilder er. ſich immer. wieder von 
neuem, und gelangt oft zu einer anfehnlichen Größe. Läht maı 
aber einen. solchen Schwamm ungehindert fortwachfen und fi 
verhärten, fo wird. ber Baum bierdurch nicht nur bloß perums 
ſtaltet, fondern der Saftumfauf befielben gerät it Unordnung, 
und gelangt in ber Regel nie, wieder pi «der. vorigen Stärke und 
Geſundheit. Auch gefelten fi) in Folge deffen nicht ſelten noch 
andere Krankheiten und Mängel hinzu. Man entferne alſo dir 
ben Bäumen ſo ſchadlichen, als verunftaltenden Auswüchfe bey 
Zeiten, ehe fie fich fo ſehr einwurzeln und auspreiten. . ı 


ten 
243 [a 


on ) Vom Wurzelſchwamm. U 
Dieſe Krankheit hat ihren Hriprung ebenfalls von einem zu 
feuchten Standorte. Auch das Dafepn, vieler hochwachſenden 
und foftreihen Gewächfe, wydurch nämlich, ein’zu großer. Weber: 
uß an fauren und falzigen Säften entfteht, kann die Weran: " 
ung zu dieſer Krankheit werden. Auch das Moos, welches . 
emeinhin an feuchten‘; unaufgehackten Stellen. häufig wählt, - 
Pindert die Auskünftung der Erde, ſammelt die Feuchtigkeiten 
bon, That, Nebel und. Regen zum Uebermaaß, und wird daber _ 
bie Urfache zu dem in Rede ftebenden Uebel... - 
_ Man findet mehrere Gattungen. von, Schwaͤmmen an den _ 
Wurzeln ber Bäume. Diefe Schwamntart,, der-fogenannte Bin: 
terſchwamm (Agaricus), iſt am gewöhnfichften, und wird oft an 
fo großer Menge angetroffen, daß die obern heile. ber Muyy 
gein davon ganz bededt find. Bey trodner Witterung vergehen 
iefe Schiwgmme zwar, aber oft nur auf Eurze Zeit, inbem üe 
fi) bey einem anfaltenden warmen Regen, ſogleich wieder bilhen, 
E ber Regel aber kehrt diefed Schmarotzergewächs in ber naf 
e 


“ 


n Herbſtperiode fogleid, wieder, und benimmt im Winter un 
rübjahr hindurch’ den Wurzeln nicht. nur die beften Säfte, fon; 
ern theilen ihnen dagegen fchlechtere Säfte mit. Läßt man fol 
he mit Schwämmen bebafteten Bäume: oßne alle Hülfe fteben, 
To ift der Erfolg hiervon, daß. fie wohl 20 his 30 abte früher 
abfterben, als es gefchehen feyn würde, wenn fie auf einem por . 
theilhaftern Standorte geftanden hätten, ‚oder zur rechten Zeit 
dienlihe Mittel in Anwendung gelommen wären, „Bisweilen 
- werben. nicht allein die Wurzeln, fondern auch der untere Theil 
bes Stamms von diefer Gattung Schwämme befallen. ., 
Eins der vorzüglichften und au gar nicht Eoftfpiefigen Mit: 
“tel, diefes Uebel am ficherften. iu heben , iſt unftreitig das Kalk: 
pulver. Bey Anwendung defielben muß man die fchicklichfte Zeig 
dierzu wählen, wo nämlich die Erbe nach einem durchdringen; 
. den negen. bis tief ‚unter. die Wurzeln‘ der Bäume burchnäße 
und Inder ift, und die Gaftgefäße berfelben angeſchwellt worden . 
find. Liegen die leidenden Wurzeln etwas tiefer, alg fie eigentse: .  ' 
lich liegen fdllten ; fo‘ wird die Erbe nach Beſchaffenheit ber 
Größe des Baums in einem Umkreis von 1 bis 2 Zuß. um ben 
Stamm ber aufgehadt, ober auch eiwas Erde weggeihaft. Se 
dann freue man dag Kalfpulver oder den zerfchlagenen unge: 
-köfchten Salt, auf die zugerichtete Erdoberfläche, jeduch fo, da 
der Kalt nicht in unm ttelbare Berührung mit den Burn —W 
kommt, weil fie ſonſt unfehlhar Schaden leiden würden. Raͤchtt 


* 
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diekem Mittel muß man aber. auch ernſtlich darauf bebadht (4 
“Ste Ubcenüffige Rrnhulker, "ag, die Urfalhe  biefer „KrantüRt 
Jüchen abzuleiten, fp wie auch alle bobe,und walfethaftenge Ge; 
' aͤchſe wegsufchaffen, Den Hehäriaet und vorſich —— — 
Ming ber borgeiählagenen | ttel wird man Die Anlage zum 

Wurzelſchwamm bald beieitigen können. . .. 7 


Zn ‚I Won der Wurzelfäulniß. - " 
Cor Dieſe Syantbeit kommt gewöhnlich vorzugsweife dey jungen 
Bäumen vof, die oft das Fahr vorhes oder auch fogar in dem 
wänlichen Jahre im ‚beiten MWuchle ftanden. Die Krantheits: 
ymptome -Außern fich gemöhnlich mit dem Gelbwerden des Lau⸗ 
es; manchmal fängt es aber end plögfich zu weiten und zu 
verborren an. Die Urfachen biefer Krankheit And gemeinhin ın 
. keinem’ fehr kalten oder gelinden, naffen Winter, ober auch, in 
binem ſehr naſſen, fumpfigen Boden zu ſuchen. N 
Fit _diefe Krankheit ſchon weit vorgerüdt, fo TäBt. fie ſich 
in Der Hegel fehr ſchwer, ober auch gar nicht heilen.“ aut 
yerbüten Tann man fie, wenn man den Bäumen einen meh 
trocknen, ald naſſen Standort anweiſet. Laͤßt ſich dieſes abet 
nicht erzwingen, fd muß man wenigſtens dietE Vorſicht gebrau: 


* 


Gen, und die überflüffige Feuchtigkeit durch Abzugdgrät 
u: 


vermindern ſuchen. Hat man nur einen oder etliche junge B 
me im- Garten, Die wegen zu feuchten Standortd von Der ig 
. Mebt ftependen Wurzelkrankheit befalſen werden dürften: fo iſt 
Bas. Werienen_ berfelben auf eine etwbas trocknere Stelle wohl 
das Gerathenſte. Hat ein Baum fchon eine ziemlich anſehnliche 
. Stärke erlangt, fo daß man es nicht wagen will, ihn förmlich 
zu Verfeben, ſo 'bebe Man ihn mittelſt eines Hebels uber des 
. erpftanzere wenigfteng auf einer Seite fo weit in bie Höhe, 
das man etwas gute, trodne Erde unterlegen kann. Aud kann 
an dieſem Uebel daduxch ‚porbeugen, wenn det Wuchs der jun⸗ 
gen Bäume, während fie in der Baumfchufe ſtehen, nicht durch 
bermäßigen Dung gefteigert wird; denn es ift befannt,. daß 
ſtark 'getriebene Bäume gegen äußere Einwirkungen, namentlich 
gegen Näffe, Froft und Hibe, fehr empfindlich find. Manche 
‘ Bäume werben auch darum von der Wurzelfäule befallen „. weil 
die. Wirrzein derfelben zu feicht liegen, und daher. leicht. vom 
Iryſte leiden, Um, biete zu verhüten, ſuche man die Lage berz 
. Telden mit einer Erdſchicht zu erhöhen, oder wenn die Dertlich« 
keit es nicht zuläßt,. fo. fchüge man die Wurzeln gegen die Win—⸗ 
terfälte mit einer Saub: oder Nadelfireudede, oder mit Flachge 
fchöben, Hat das Nebel ſchon zu weit. um fich ge riffen ſo 
ſind die meiſten Rettungsmittel gewöhnlich fruchtlos. Doch kann 
Ungeaufhalten, bis ſich Gelegenheit darbietet, Copulir; gder 
Seulitreiſer von demſeiben zu. benuhßen, wenn nämlich Ver er: 
Fontte Zaum ‘eine Odſtſorte enthält, die man nicht gern per: 
fieren möchte, “ In b 
- Das Verfahren bierbey iſt folgendes: Man entblöße die 
Wurzeln bes erkrankten Baums von aller Erde, und laffe hiefe 
‚mebrere Stunden, auch wohl nach Beichaffenheit und Stärke 
derſelben etliche Lage der Sonne und Luft ausgefeht. - Wird 
“ ſpieſes Verfahren zu, einer Jahrszeit ausgeübt, wo bie ‚Sprine 


- 


* 
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—* den gänzlichen Untergang eines ſolchen -Baums oft noch ſo 
8 n 
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Hr rt Alien die En ben du 
Ei ae ände was fe‘ Si perden ie werd 

von —— exgriffenen Wurzeln b ern. und befchabfz 

hde der Wurzeln’ und Dee Em ‚made man mit 

an ſcharfen Meſſer ſeichte fentreihte‘ auch horizontale Eitnr⸗ 

ſchnitte. Nach dieſer Np Kia bebede — e Wurzeln mit 

einer Zuten, Dienlichen rbe 1 ber galt vi Mauerkalk ver: 


mi In Dammerbe, und. tibern er Sau Inh Bertehe jenden —7— 
ar nun 


9. 0. Vom Murnkraß ber Sarzel.. ar 


Dieſe Kanthein hat ihren Urſprung von einem Piel 
femugiggsiben — welcher feinen Eigenfchaften "nach zu — 
Gattung der Rüffelläfer — Fantt. · Dieſes 
legt feine Eyer in dio Rlude der Burn fh ‚aus denen ſich 
tergin. wurcaförmige Larven Aden, die der Wurzeln ee 
dlich werden. ‚Die "ehe n Folgeh die ſes J 


nſects 35 
ſtch mehrent deits Dur er partuns ber Rinde am’ Unten 
Be 8 Stamms 8 ſich rs ein et bildet / 

ch nach und — ee chon abge or 
Bene Theile des Splints N jenen fi Ar. HR: anf 
cher⸗Buume⸗ nicht —— — —9* un ‚Bivectmäßigteit, bean 


beit, fo ifi der Untergang deſſelben unvermeidlich. 


"Die ‚Nrfae. bes’. Daſeyn 2 ‚iefet 1 Tbiere 5 eigentlich in ei⸗ eu 
nen zu reichlich mit--anim fiihem Dünger geithwängerten Ri 
den zu ſucheii. Durd, diefen Dung, gumat, went er noch 

und unverwittert ift, eben den Baunmmurzein meh, Ei HR 
Säfte 3 sugeführt, als der Baum, zu verarbeiten im Stande i 
und ber: überflüffige Saft geht in Faulniß Über, wodurch eig 
Menge Infecten erbepgef führt werden, welche von den verdor⸗ 
ee öften le en, und. mithin, auf den Baum ‚jerftören] 
wirke nt 


meer en unter dem Nomen ‚Wurzellang befännt iſt, be 
gebüngten Bäumen eingeni ftet, ſp fer fen anders Mi 
ker. u‘ "feirte Vertilgung belähnt, als daß man veffen Rabrund, 
die übersehen dligten Säfte des Baums & "vermindern ‚ 
bee en ‚Dinge en 34 ‚vermehren ſucht. Man ſchaffe enge 
e Jünger in der, Nähe ber Bürzeln hinweg, und 
bein e A I eng ſche dahin, wodurch nicht nur das Gledchge⸗ 
ider —— hergeſteilt wird, ſondern die ſchadlichen In 
Fecteh :und'beren Larven werden ‚dadurch entweder getödtet. oder, 
“vertrieben; benn es ift, dekannt, daß faſt alle Salze den, Ins 


. fetten EA find, 
3 cn and, „worauf Bäume fteben, fd mager, daß Ri 
nicht fort. wollen: ein’ folcher Boden, allerdingY gedüing 


werden. Der vorz olicht e Dimger für Bäume iſt ein Lehm⸗ 


7 mergel:, Schlamm: und Pflanzenerde, die nämlich einige Zeit bie 


Einmirktungen von Sonne und Luft genoffen hat. Iſt eine noth⸗ 
wendig zu büngende Erbe ſehr fandig , ſo witd Lehrhmergel oder, 
Lehm von alten teilen q Schlamm: und Pflonzener u * 
mengt, gute Dienſte lei Cinem kalten und naſſen Bo den, 
Iommt man am beften mit altem verwitterten Kalt oder Ka 


mergel, wit guter Pflanzenerde vermengt/ zu Kalle” Wer Na E 


— nun unter andern auch obige Infect, welches 3 





w "nat un Fee J 
Ne Ft en — iii 


ie \, ‚über 
m und. mithin auch. über Feinde derfell u Hagenz’ 
iR Ye tt, dag nur auf — Baumen Une Plans 
J ie meprften. Infesten. erzeiſgen ‚un ‚näbren. 5 
iM Bon der Seſchädigungen der Wurzeln.’ 
> ‚Sehr. ort. peren di ke Berfegbäntte, wenn fie von dem Stande 
"Söılame Sepanbiüng 
achtfame Behandlung, bei ieß gefchiebt vorzüglich, Yhel 
And Ib bien Gehnit nicht Die“ nbesnlapiaier Intrumente 
— yer_ Entfernung von 
Mgbeile Fi gebhbe 
ingen- u 
werden leicht * 
erachten / deim Bau⸗ 
8 Mark: des 
ig und Mober über; 
ven enblich: gang: abs 
er Wurzeln , ieh 
ig von Erde ensblüßt 
htet_ beym Husheben 
ka fo, aan 
nem. en Mefier 
et nal erden 
it dem. im. borigen 
vthſchen oder. Chrifts 
vaß biefe Schabhaften 
niß gerathen. Man 
ımen sine zuopiehat 
sein tı werben 
Pe Indem bier 
wird. Hat vin gi ſehender fünd ee elegt 
rd. Hat win Zu verſeßender jun, aum auch wirklid nı 
wenig ge alu, 1 wird — richtiger. Beban ung 
amd guter Pflege, wenn auch nicht im erften, doch in, ben -folgens 
> ben Jahren, freybig wachſen. B AR 


© Bon der Beſchädigung ber Wurzelh ir 
=. ähende und andere deuchtigkeiten. we “ 
“Schon oft ift mir ber. Fall, vorgefömmen, baß Yäune Förte 
— Hakan me Be — — So kam erſt iehl⸗ 
der — Srübjar (1826) ein Süftbaunbefiner, um bie Urſache 
diejer Erfcheiming fragend, zu mir, wie ein. Baum, ber fi in 
ber beften Kraft befunden und ſchon viele Scheffel Uepfel getras 
jenn Hätte, ſo fchnell abfterben könne, , Die ürſache hiervon Lie 
ih leicht auffinden,.. Indem der Dann vor einem. Jahr feine 
Kloake und Miftftätte: in bie gähe, des Baums gebracht hatte, 
Bey näherer Unterfuchung fand man, daß die feinefi Haarwur⸗ 
zeln ‘gänzlich, und bie. ftärkern theifweife von ber ägenden Feuch⸗ 
Sole zerftört waren. Mebnliche Wirkungen bringt bie reichliche ° 
jebüngung mit' Geifehfiederafche, Kalk oder andern. falzigen 
Subftanzen bervor, zumal wenn diefe unmittelbar an die Wur⸗ 
zein fommen,, obſchon fie, mäßig angewandt, dad Wachsthum der. 
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on · das Pegieſen ume 
mit 2 ung er ein, en a eh A wen baflelbe 
ohne unſer En dort: ſammelt iſt den Wurzel tehr nach⸗ 
—* 3. — —5 — aber —8 ht as warme Waffer auf dies 
Selbe, wod ſelten die ſtark gefromen Baumwurzeln 
—— ‚AU arena —— die Saktröp hren..derfelben zerſprengt wers 
den. ebung ‚der Wurzeln nicht fehr.. bedeutend, fo 

| thalten Y% re Bäume zwar nöd einige Es 

zu ſſhnelle 


. nm am wu u - 


ı abe od iſt -eine unverneidliche Folge d 
—S Kä aut zur Wärme. Um dieſes zu perbüten,; mu 
mañ das’ im. v.um die Bäume ſich \ammelnde egen= um 
-  Gchneeiaffer - eig abzuleiten ſuchen. Eben fe muß man aui 
Ä barauf eheit, daß.Bie in ber Nähe des Wohnhaufes ſtehende 
Baume im Winter nicht mit an mem Spülig oder andern 
Küden feuchtigfeiten befprengt und be offen werdeg IR ‚penis 
ee arf eben tOerben, dortbii einen Baunt,’$tr‘ feet‘ y 
ie Togenannte: Kahengoft ffe ibre — * ‚graben Sie ie bb 
äume in eini Entfem ung von dieſem ihren’ Stand, fı 
efinden fi port in der Weg ungemein too tl. Soflten jes 
och, jet Br icht un geachtet, ie 2Bur jeln eins Baus je 
Yin oder andere äpend e ‚genchtigfeit t geli Üten hab hr fü tft 
ütfe möglich, werm nur dus Uebel nicht zu f ehr um ſich 
griffen bat, Man verduͤnne ſogleich Die HUN fcharfe Feuch⸗ 
tigfeit vurch Machgiegung. mit reinem ober and) Lehinwarfer s: oder 
won räume bie mit Tchasfer Feuchtigkeit geichwängerte Erbe von 
den Wurzein hinweg, und bringe Lehmerde ober Xehmsiergel das 
für bin, Di igie'Gtdavten augen ‚nüht nur Die fi eh geuchs 
 Bigkeit an'ſich, ſondern befitzen and) heilende Kräfte,‘ FJe fruͤber 
win in der Art. leidender Baum durch diefe Mittel- unterſtuͤtzt 
wird, due: gewiſſer kann man auf seinen gewuͤnſchten Erfolg 


| x ind x 
Re Eine: ich hewoͤhnliche Rrantgeit der Obſtbaume iR dee Krebs 
Die, Mitsel dagegen find im vorigen Mon. ‚DhRonren. Mr. 2. 
Ger 108 2 angegeben. J 
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* F IL, Genifegarten, Bu 5 "- 
| ' 1); Gelegt werden: 


"oder: Schminthobnen; Re darf jtht Nipd zuviel 
den we fpät Erfelenoe 1 ach Sit ie er —2 — 
isweilen zerſſoören. daher gerathen, die P — zu 
verſchiedenen Zeiten zu, ‚machen; nämlich bie erfte nfange, 
‚die zwepte in der Mitte, und bie britte am Ende rt "Monate 
Die hohen oder Stangenbohnen Legt man nicht gern in Kinien, 
fonbem lieber in Form eines Zirfeld, wozu der im. Anbange bes 

ei eartene Mon. Febr. deutll  befchriebene Danger Hit in 
Anwendung Tomnit. 

Daffelbe gilt auch- von’ Gurken‘ N) 1b Rürbiffen,, , In der Mitte 
des Monats macht man die. Hauptpflängun ie lebtere. Gur⸗ 
kenpflanzung liefert vft techt N öne run Kim, iüinaphen. 
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r in ‚der BEE Mon 

Hr — fe Een ten 337 

m CA) 6) 

zw gen dh —— Siehe Bu 

Kr mb Stoden geratben, ünb vie d hi 

en, fo. fomint man And — J 

Bphen ‚umber auflock 

neimiſt beftent: 
bactizan "Hot he ne Een ——— 
fchebeı —— fen fönnien ja jebe ber det int Pig 
\ Regie xkiſcher Reizen, arbonen, Kartoffeln: 
r. 


MM . 2 aa wird! 
wojerto 

PR. —A en In 0 Meng, wei 

Erbe, ‚bed, vorigen Don. ei) Ausſaat hiervon bei 
Ryan ient Nicht hörßibehbig- feyn. Um, uch 


















— 


— man 3 zu geinnen, fo darf. bet Same. 
geftreut wer! ofer die qufteimenden ati 9— UM 





derzieben, Au) von „niebeigen braunen Kohl wird; gleic 3 
fange, bed Mon. noch eine. Uusfaat gemacht. , 
PER. Auf die se Audit perfihiepener & Kräuttr, un je ‚weiler binaus 
u haben, aus mn: ent. Rücjicht mebnien. % Be Sons 
—— Be Mlicum, in Sammene meinten, Nortulad, 
men fe foohkenı "Dehgie leihen 
leg lat. — ecian it der Gommerrettige 
es überaus. vprti get * man einen Degen abwarten 
IR Seren, kan, ai me Musiaet von Sellerie; gemacht 
werben, vorzüglich wenn Ye fie er gefäete efiva nicht aufgegaltr 
gen. wäre, vber bie Saat font. durch Unfälle: gelitten ‚hätte: 
‚Zu der Mitte:diefed NRon. ſat mar in ein: mäßl Iutes On Erde 
vier Hirfe, Hanf, Dotter und Canarienſawen Su 
seht volltommen und groß werben, fo find 8 Boll Bauer wet 
ich tegtere Samenarten aber find mit 4 Zoll Raum zufrieben. 
Fit nicht ſchon früher eine fe reirhliche Huslaat Don ucker⸗ 
Safer r ch und Seorgonernöützeln seht t worden, fo kanır 

jest noch geicheben. . 

h In ber Item älfte” diefeß Moti. werben noch, 3 
Pe unb Mäyrüden gefdet. Will man’ Saracıın Dadie 
Kerbel,; Zattule länger jimg ‘haben, ſo wird die Aus ſaa⸗ 
wieberhoft. Winterziiebeht werden 'gefäet, um fie“ enle Bi 
oder Kata dulv verpfianzen‘ zu koͤnnen. * 


I 3) Gepflanzt tann werden: 
an tere Sorten Ka Salat, auch Mattgofbrüben und 
feet N ie Yaanlın $ Betegbar, A San dieß kurz vor 
und nad) einem Megen get geichehen,, fa wird 5 netaätt um ſo 
reiht er ſeyn. tehen. — im Miftbeet_ zu dicht,. 
können’ fie’ jept'an d me" ie Marme und eis te Stelle. ind 
Rand. gepflanzt werben. ©" 
Hat man im vorigen Monat wegen Mangel an Vienticher 
Witterung nicht dazu kommen koͤnnen neur Artiſcht oaenanlagen 
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Die er Samemausfal entſtandenen jungen 
lonnen zu bei | 


5. Abſchn. Geruhfegartem. . May. 


aus dxebrnſchaſen anzulegen, ſo kann es noch geſchehen. Wenn 
man Ableger now alten im Freyen durchwinterten Stöcken nebz 
men Tann, fo iſt man ohne Gefahr, wenn dieſe Anlage auch früs 
je: gemacht wird, Auch, die im Keller überwinterten Artiſchocken 


sh; ins Freye auf ein gut sarbereitetes Beet gektadht hetrben, 

Naukepflanzen 

iebiger Zeit verpflanzt werdem 

72 Wartung der. Gewähhle, Bu 

Die ads dem Miſtbeet ins Freye gepflansteh Meldnenpflam 

en müſſendes Nachts und TR ern at am 

age mittelſt glaͤſerner Glocken oder Blumentöpfe geſchüht tverz. 
Ben. Auch gegen ftarke Sonnenhige müffen fie a 

Raten bedeckt werden, bi8 ſie vet angegangen: ſind umd fort 


waffen.’ BR Ware . . , j 

riet waffe und: Fühle Wittesäng ein, To daß gewöhnlich die 
jman Guckent und Melonenpfiangen ind Stocken geratben, und 
bie Blätter. anfungen 'gelb zu werden, fo tommt man ihren bas 
yasıh ſeht⸗ zuu Hülfe, "wenn man. den Boden’ umher „auflodtert, 
und benfelhen mit Kienrug und Hühnermift beftreut, Wile’ zu 


| Bent ftedende Pflanzen müſſen dey Zeiten vergögen werden, weil 


— 


> 


! je 


forft anvolllommen werden, 


Die hochwachfenden Erbſen, welche: anfangen, ſich in den *g 


w beugen, müſſen bey Zeiten durch Baſtbaͤnder oͤder Stange 

— 528— erben. Erbſen, Kartoffeln und Gurken werden 

bebadt und / angehäufelt ; fobald fie namlich groß, genug hierzu 
, PER .. r " Zr * 


> Den: vdlähenden Gartenbohnen bricht man :die oyoen ab; 
Sem bezweckt badurch nicht nur mehrete, fonderw. auch größere 
Früchte. Engliſcher Spinat, welcher Miene macht, in Samen aufü 
sufchteßen , fchneide man fogleich ab, weil. ex, wenn man ihn 
uungeftört gehen läßt, gewöhnlich abſtirbt. Salatköpfen, die man 
noch länger zum Berfpeifen zurucbalten will, werden die Pfahle 
wurzeln etwas bis unter die Erde durchgeſtochen, wodurch 
wirkt wird;daß ſie nicht zu ſchnel in Samen ſchießen. 

ı Die biühenden Erdbeeren müſſen bey trockner Witterung 


‚ihlic, begoſſen werden. Der Exfolg -diefer ımbedeutehden Bez . 


mähung find viele und große Früchte, Auch Wridere Gewächſe 


muüſſen nun reichlicher begoffen werden. Die Zeit gegen Abend 
Bo man Faft-afgemein ale die vortheilhafteſte zu biefan Ged. 


häft. Doch kann man auch die übrigen. ‚agedzeiten, mit Aus⸗ 
nahme der heißen Mittagsftunden, füslich hierzu benugen. Ober; 
es muß, in der heißeſten Tageszeit möglichſt dafür geforgt werden; 
nicht, die Pflanzen, fondein die Erbe anzufeuchten. Ze 
"Da die Kraut: und ——— s Beete fest. von Erdflöbeſt 
fehr heimgefucht werden, fo muffen kräftige Gegenmittel anges 
—— Das äftere Begießen: der Prlanzen mit Waſſer iſt 
dieſen Inſerten ſchon zuwider. Oder man beſiebe bie Pflanzen 
mit Aſche, auch mit fein geſtoßenenn Muß aus den Feuermauern. 


1 
ad) 


önnen num, wenn namlich keine Nachtfröſte mehr zu befürchten . 


zlauge mit 
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Noch andere auverfäffige Mittel find im Gemüfegarsten Monat 


März Nr.? unter der 
ben words. . i.--.. - . . 
Vv . oo 1 


ubrik: „Rertilgung dev Feinde“ ungeges 
Pe Zn En a. BE 5 SEE EEE . tn 
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Den imgbaren Axtiſchockenſtcken wird jeher kaner DA 
unter graben, un ac alle Pflanzen Dnropagscnehnn Dr —* 
Tann B Beet Ber net werden. de . . 
u rn 65) Samenmzuſch t. u „91 


N 


Hat man im vorigen Monat nicht ſchon Radiefez" nl 


mb anbefk Wurzelgewaͤchſe zum. Samentragen ansgepfaugt , 
muß es nun gefhhehen. ':. 
. Die fchönften Köpfe des Winterſalats werden jest mit RR, 
hen zu Samen ausgezeichnet, ! wenn‘ man wämlich Samen be- 
nöthigt iſt. Hat man mehr als eine Sorte, fo if nicht rathſam, 
mehrere Sorten zu aleicher Zeit in Samen —— au ſaſſen⸗ 
weil ſich ber. Blüthenftaub- mit. einan der vermiſcht amd. man ige 
bin keine Serte;ächt: erhält... ee 
Hyt man die Abficht,, Samen, von: Winterendipien zu gewiur 
nen, „ii find jetzt die fchönften Köpfe eukecen Solha:Kön 
pfe aber, welche fehr zeitig.in Gemen-auffchleien; ak manmicht 
dazu wählen, :weil Biefe; feinem tauglichen Samen, Ma 
Fat ai Samenpflanzen burch.& Fuß babe beygeſteckte Stadt 


r S are e Auch opflohl, :gwiebeln. und: Karotten werben 


—E 


Man. et. Schnittkohlyflonzen us, und werient fie an. einag 


Iuftigen und fonnenreichen Ort; we fig- en bringen folleng 
Auch Tann: may tauglichen. Samen. daduy winnen, wenn eis. 
nige Stauden guf. der Stelle. unverpflanzt — en. bleiben. Doch 


u; en die übrigen P lanzen umber —— werden, damit. 
€ ” 


übrigen Pflanzen Platz gentig- hab Mo omaeen 

In der Iesten Hälfte des Monats muß man auch da; 
hedacht fen „; bie beiten Hopfe 
ziehen; bie: Om: langſten veſchteſen bleiben y find um: Very 


auslich. 


— 
we: *2 


6) Vertilzung. der geinbe, B *, F Kin 


20 KR ber im vorigen Monat ſchon aungezeigten Frins⸗ 


de im Gemuſegarten muß eifrigſt betrieben. werden Morzägticht 


läſtig werden jegt Dre: Erdflöhe, Ameifen, Ohrwürmer und Raus 
1 Außer ven früher fehuw. angezeigten Rampenavten findet 
ish. jest noch ‚eine äußerft gefräßige. Raupenarg i im: Gemüſegarten 
“ein-, nämlich) ‚der Purpurbär pder Meierkrautipinner, au Pure 
Kamine genannt, Phal. Bomb. purpurea, Die Haupe iſt 
arzichdraun, auch weiß gefteckt, und: lebt vinfem BR 


on ee D Vermiſchte Gefchaͤfte. ee 
e! Mi dem Veitil en des unktauts, dag jetzt ungemrin veich⸗ 
id und üppig acht, muß aufb Fleißigfte fortgefahren m he 
mffeibe "muß aber mit. der, Wnrgel ausgezogen und nicht. etwa 
efchnitten. oder -abgerifien erben, tweil es fenft. um: fo Kür 
hertarieben: würde: Die haufigſten und uachtheiligften, Unfräus: 
tev.find Questen, Tritisum repens; Cauhiftzt, ‚Sonchus:'ole«! 
zageus; Hühherdarm. oͤder anfeishuh, Alsine;median Klebkraut,⸗ 
Geliam — Eiterneſſel, Urtica urens; Taubenefel, Kia 


. main album unD. En Geißfuß, —— ade. 


graria; Wolfemit 


N 


von: Blumenkobht Sam zu 


Euphorbia pepka ; Stdrchſchnabele —X 


.. .... —— ne, MAL »._ u 
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5. Abſchn. Ggmdhfednrten. Day. Anhang, 


- akım Jitskehum Lotuntdiföltuin ; Bingelktant, MWercurialis afi 

a. Mixes ausg ejätete Unkraut mit Ausnahme ber Quecken 
—* eine Grubegeworfen werben, damit es ſich nach und 
nad, An⸗ Erde verwandeln. Die Quecken aber liegen mehrere Jahre 
in der ‚Erbe, ehe fie ihre keimende Kraft verlieren. J 


4 
(333) 


87 


in. O8, Früber angelesten Erb und Düngennagazine find um - 
XL [Dr 75 


ſte n. 

* — Spargelanlagen find forgfältig. zu teinigen unb det 

ag beputiam zu:fterhe. . Zu J 

„>: Piessn nächſten Monat zu bepflanzenden Beett muͤſſen jest, 

wenn es angebt, nach und vach zugerichtet werden. 

..Iept fan: man auch im Freyen ein Champignonbeet anle⸗ 
en;. Arch wenn man auch aus verſchiedenen Urfachen noch nicht 

* u fommen kann, „ſo kann ed auch ſpater mit Vortheil noch 

‚geichehen. Kine kurze Wminitung: hiezu ſoll im Anhange des es 

müuſegarkens Monat Augwit beygebracht werben. u 


ent. lan Ä . R 
5 BJ 'Gemuͤſe und. Kraͤuter. 
0 Machſtehende Küchenerzeugniſſe können jetzk zu haben“ feyn, 
und zwar and dem Garten oder Garten: Borrathshaufe: 


- ‚ Zräbteht, Blatterkohb, Madieschen, Spinat, Meldetraut, Sauer: 


ampfer, und. Gartenampfer, Meerkohl, Endivien; Sellerie, Cicho4 
‚Sie, Spargel, Summer: und Winterſalat im volfommener Grö+ 
Be;:ya Ende des Monats von einer warmen Mabatte Erbſenſcho— 
von won. der essra frühen Krupberbie, Mayrüben, volllommen arox 
be Wirfentreffe,, Pearfitie, Portulak, Dragun, Meerrettig, Bald 
Mia na. m. entweder friſch, oder getrockner. Morchein von ih 
erw matürtichen Standorti Aus dem Keller, Garten : Vorrathe 

baufe oder aus Gruben: Kartoffeln, Möhren uniafemer Arti⸗ 
hoch ;.Müben, rothe Ruben, Kohlrüben, Paſtinak, Zwiebeln, 
Schalveten Rockambollen, Knoblauch, Ans der Samen: und 
Kraͤuterkammer: Kochbohnen und Suppenerbfen, Thimian, Sat: 
bs Münye, Majotan und andere getrodinete Kräuter, Rhabar 

berftängel gebleicht oder anders, von: gehäufelteri-oder bioßgeleg? 
ten Wapzen, Gartenchampignon vom bedeckten Beeten im offe⸗ 
nen Garten. NT 
« Treibhaus und Miftbees Kiefern nachftehende Erzetiäniffet "" 
Phaſeoblen, Erbſen, Buffbohnen, Meldnen, Gurken, Kartoff' 
» feln, Möhren, Radieschen, Meerkohl, Spargel, "Kopf: und Blatt 





falat, Ananas; Nhabarber, Champignons, Erdbeeren, Zwiebeln, 
Peterfilie, Portulak, Kerbel m. ſ. w. * 
| .Andbang : . . 


Vom Verſetzen der Gemuͤſepflanzen. 
Die mehrſten, ja faſt ale Gemüſearten könnten ohne das 


gie! an die Stelle brächte, wo fie. gezogen werden follten, und. das: 
ey den Raum berüdfichtigte, welchen bie Pflanzen zu ihrer Voll⸗ 


| ‚ Mmpflanzen erzogen werben, wenn man. ben Samen derfelbem - 


endung ımd, Größe brauchten, Jeder, der. nur einigermaßen anf“ 


die veriegten Pflanzen Ucht hat, wird finden, daß fie mehren ı 


theils durch diefe Veränderung gewaltig leiden, ja visweilen viele 


berfelben:, farben, hauptſaͤchlich, wenn bie Witterung bazu. wicht» 
En ar, Bu 


\ 
I 
5 
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vB Es = GE 
ig, Mi. Dan würde much Kberbieß mmutiche-Geroäfe Mäßer 
rn mt Doch Fa das — 
eide wenig Land haben, auch einigen Wortheil: die Plans, 
nen nämlich auf einem Beinen und für fie vort! aften 
zum en u HA at 
jttexung guch nicht gel ul en Tann , oder wo! 
— oo) andere Gewäd)| I harauf befinden, fo wird das Wer: 
maaangen dar aft noch mothmenbig, · 2 
Anmert Man glaubte in_biefiger Begend faſt allgemein, 
„1; vbaß Ach, die Möhre ober Muhrrübe, Daucus Carotta, und 
. Juftinake, Pastinaca sativa, burchaus hicht berpflanzen: iier 
en; allein mehrere Verſuche, welche. ich hierüber anfteite, 
ben das Gegentheil dargethan. Die Pflanzen. wuchfen 
feuchtem Boden nicht nur freudig an, fondern bildeten 
oße und fchöne Wurzeln. J 





der, 





Seslinge.. Wird bierbey nicht bes 
das Beihäbigen der Wurzeln faſt 
dieß. der. Fall, wenn dae Samen⸗ 
an un wm een Ga 

en iñ. aber nothiwert 
— — u „. heben ber, Pflanzen das. Beet: reche 
. heiß zw begiepem, ober ‚einen Regen abzuwarten ,. mohurd) ‚das 
Beet „Ioder wird und bie Pflanzen ge befler ausziehen Saffen, 
Bey manden Pflanzen, welche vorzugiich Diel Haarwurzein ds 
‚ seht man wohl am fiherften, wenn die Pflanzen mit einer 
n Gartenkelle oder Spaten-ausgehoben werden. Diele Ars 
= or etwas umſtandlich, allein auch belöhnend, indem 


Satz bes. Werpflangens verlangt alle Sergfal 
eſchaft des. Werpflangens verlangt alle Sorgfal 
eher Handerife ih Pflanzen. Yin woche 
werden, als fie vorher geitanden haben;. denn kom⸗ 
er zu ſteben, fo gerathen fie leicht in Fäufnig; wer⸗ 
r eingefept, fo vertrodnen die Wurzeln leicht, \ 
Erle Pflanzen. dürfen weder zu al noch zu 





Erſtere haben wenig Haarwurzeln, oder find ſchon 
ad faugen ſich daher ſchwer an. Lehtere aber baben 
traft genug, um bie große Veränderung, vorzüglich‘ 
: Witserung glüclich zu überftehen. Prlanzen, wel«' 
am Stamın und Wurzeln find, bürfen ohne. Bes 
_eivorfen werben; benn wer hier geizen wollte, würbe 
nur Schaden bavon haben. J J 
Manche Gärtner empfehlen, bie Wurzeln ber Seplinge, ehe 
fie gepflanzt werben, in einen etwas thonigten Erdbrey einzus 
tauchen, wodurch fie beffer anwachfen und nicht fo leicht auge 


Fockhen können. Es bat bieß allerdings einigen Nuten, aber ' 


anf der andern Geite auch feinen Schaden; denn die Wurzeln 
werben burdh biefen Erdbrey zu fehr an einander gezogen, und 


tönnen fich fpäterhin auf ihrem gepreßten Standorte nicht fo - 


feicht ausbreiten, \was boch zum Gedeihen ber Gewachſe unume 
gänglich notbivendig ift. Manche rathen auch an, die Pflanzen 
vorher mit Miftjauche zu tränten, was aber ivenig Pflanzenar« 
tem. vertragen können. Am Mortheilhafteiten ift es wohl, bie 
Sepylinge nach beendigter Pflanzung recht derb anzugießen, 


—8 
en 


"Arbeit vor: dem Werpflanyen if dab 


l 
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le (325) - 
he die Pfansen ihren Standort in der Erbe erhaften, * 
fen die etwa beſchaͤdigten und die allzu langen Wurzeln glatt 
| nitten werden; jedoch muß man Diefe Arbeit mis gehörtger 
Vorſicht unternehmen, damit nicht etwa bie Wurzeln zu ſtark 
gerfchnisken Werben, im der Meinung, ben Pflanzen dadurch eine 
ohlthat zu eyzeigen. ALLER 
| Beym Mflanzen ferbft macht man entweder mit dem Planze 
ode die dazu nöthigen Löcher, ober es werben mit einer Hacke 
chen: gezogen, Die Köcher dürfen nach Verhältniß der Plans 
fenart nicht zu Hein gemacht werben, damit die Wurzeln bins 
nglih Raum bekommen. n Wurzeln felbft muß man etiwa& 
ne Erde geben, und diefe etwas andrüden, damit fie fich des 
An-cher,anfaugeh. Nur darf der Drud nicht zu ſtark feyn, ins 


m’die Wurzeln leicht befchädigt oder eine wibernatürliche Lage - 


- erbalten könnten, Wuch ift darauf zu ſehen, daß die Pflanzen 
sinen geraden Stand erhalten, und die SHerzblätter nicht mit 
Erde bebeckt werben. Der ſchiefe Stand der Pflanzen verurf 
einen unegalen Saftumlauf, und kommen dieſe zu tief in Die 
Erde, fo geratben fie: leicht in Fäulniß. Solche Pflanzen aber, 
welche über Winter im Zreyen bleiben follen, und erft zu Anfangg 
‚ sber Ende September, oder auch noͤch fpäter gefeht werben, kann 
man etwas tiefer pflanzen ; auch follen Die Beete hierzu etwas einy 
getreten werten, damit fie nicht fo leicht vom Froſt in die Höhe 
gezogen werben koönnen, wodurd viele Pflanzen ibren Tod. finz 
Ben. Auch ift zu bemerken, daß ſolche Gewächfe einen Kor Frühs 
ne gefchüsten Stand erhalten follen, denn die Sonne iſt ber 
nntlid Schuld an ihrem Verderben. 
Hinfichslich der Tageszeit, wann man die Gewächfe verpflans 
or fol, hat der Abend einen großen Vorzug, indem -fich die 
flanzen bie Nacht: über erfrifchen und um fo beffer anivachfen, 


Aucyift kurz vor oder nach einem Regen fehr vortheilhaft zu Hanzene . 


AUnter die Rubrik gehört auch das Umpflanzen alter Gewächſe, 
wenn foiche mehrere Fahre auf einer Stelle geftanden haben. Bey 
. biefem Umpflanzen muß vorzüglidy dahin gefchen toerden, dap die 
Bewäaͤchſe ein für, fie paffendes und Eräftiges Erdreich erhalten, um 
das Ausarten oder Rückſchlagen derfelben zu verhindern, Welche 

Sewaͤchſe und wie oft fie umgepflanzt werben follen, ift in den 
für fie vaſſenden Monat fpeciell angegeben, PR 
, J N 
rt 


m. Blumengarten. 


nt 1), Gelegt koͤnnen werden: onen 
CTuberoſen und. Amarillen,. entweder in Töpfe, over auf ein 
Spmtligtes Gärtenbeet, welches aber reichlich feucht zu halten ifls 
och wollen letztere weniger feucht ‚gehalten em; Auch. kann 

man jetzi die verſchiedenen Arten Lupinen oder 5 
riechende Widen, große Winde und Heine indianifche Kreffe fes 
gen, um hiefe Blumen den ganzen Sommer hindurch in Blüthe 

. . 71 a 


zu ‚haben, —286 N . 
I 72) Geſaͤet werden. a 
Ind Freye ober. in Töpfe: Nelken, Nachtviofen, Ballaminen, Re: 





- 


re, glarte.Gamınet > dder Simmeldrödchen , Goldlack, cretiſchet 


— 


eigbobnen,: wohl 


v' 


160, 3 r j vu de J Gartentuähg. .. 5 * a 
0 26 7,7 | 
Bauernienf, Nabeltraus. Der Boden hierzudarf nichiigu.dmedien . 
nd leicht feyn. Hat man kein. Feuchtes 3 pb hierzu baguhsbeni 
19 wüflen die Beefe mittelft Gießen immer keudht erhalten: merden; 


3) Verpflanzt werdeg⸗: 5 


—8 J on Yo N? 

Die vorjährigen Samennelfen, die nämlich otwas dicht Tigy 

en, in ſofern es nicht fchon früher geſchehen iſt; doch muß 

efes ſogleich geſchehene, damit die Stehenbleibenden obs Met 
ewinnen und fich beffeg ausbreiten fünnen, Das Nämliche gif 

uch von den im Freyen mittelft .Kafteg überwinterten 39 

—— Jedoch darf das Geſchäft des — 
Nelken nicht ohne Noth is jest verichoßen werden, ,. wul.Kad 

ſpaͤte Verpflanzen berfelben in.der Regel unvollfgumme, Blumen 

gibt. ‘Die Handariffe und das Verfahren hierbey fuche man:ing 
Den: Mon. Nr. 3. Auch die vorjahrigen-Sqmenauritein.uma  , 

rimeln tönnen im Nothfall noch - geräumigen gepſſant werden⸗ 
Der im März in Töpfe gefäete Levkoſe und Ya wisd MUB 
ind Land oder in andere Töpfe weiter. yerpflonzt, Gaweinhin 
werden die Pflanzen ing Land zu dicht gepflanzt. - Iſt der Same 
gut, fo muß jede Mlanze im Lande wenigitens einen Kuh Raum 
erhalten, damit fie ſich gehörig Preiten könne, Man darf nicht 
Sommer: und Winter-Levkoje gulampien ‚ober in die Nähe brim 
en, ſonſt entftehen aus dem Samen .teicht Zwitterſorten, wels 

je weder Sommer:, nody Winter: Levkoje heißen: fünnen; ....% 

Mehrere zärtliche Sommerblumen, die im Miſtbeet erzogem 
And fönnen zu Ende des Monats groß genug ſeyn, ‚um Hari‘ 
Köpfe ober ms Land guszupflenzen,. Eee 

„Wünſcht man Mayblumen-im Garten zu haben:, ſo werden 

ih: jebt in den Laubwälbern ausgegraben md an eine ſibattige 
stelle gepfjanzt.. Ein Standort umter Baumen:tit ihnen am- ang 
meſſenſten. Auch das Knabenkraut COphrie), welches in Deutſch⸗ 
kands Wäldern im: thonigten Sande bin -und wieder wildwach⸗ 
fend angetroffen wird, und im Juny und July recht artig florısez 
derbient hinſichtlich der fonderbaren,. menichenäpnlichen Blamen 
im Garten cultivirt zu werden, Auch diefe Blume gadeibes in ges 
nannter Erde unter Bäumen recht gut... . an 

. .„ Die erft kürzlich getriebenen Zweige nom Geranium oder Pe⸗ 

. fargonium werden abgefchnitten und an fchattige Drie gepflanzt, 
Die alten Zweige haben in der Regel wenig Augen, und treiben ' 
ſehr fchwer Wurzel. Auch Zweige von Rosmarın und Goldlad 
können jetzt fo behandelt werden, um neue Stöde hieraus zu 
erzielen. Das Land hierzu muß immer feucht erhaften werden. 

Die im Winter agtriebenen Blumenziwiebeht werden jetzt mit 
dem Erbballen ind Land geſetzt, nachdem vother Blätter und 
Gtängel etwa einen Son hoch über der Erde abgeſchnitten. wor⸗ 
ben ſind. Auch die abgeblühten Rofenſtöcke und andere Bluüment 
pflanzen ‘werben aus den Gefäßen ind Land gepflanzt, damit fie 

ſich wieder erholen können. a 137. 

0 Wartung. u 
Alles, was im vorigen Monat etwa unterblieben feyn ſollte, 
muß unverzüglich nachgebolt werden. 


Nelken, Aurikeln und andere Blumenpflm en, welche/in SE 
ufen unterhalten werden, und bey. denen die OberBiche. ber Eriie 
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@ D > 7) 
Wa gan ah Bigleßen bank‘ geworben, müffent aufgelockert 
| werden, ‚um die: gebürtige Wusbünftung .und Entiwidelliug ber; 
Zuft wieder Herzüftellen. BE ae ; 
Sobald die Zulyen, Hyacinthen und andere zärtlihe Blu: 
mer. anfangen, zu blühen, werden jie durch eine Dede vor Hegen 
una übermäßiger Sonne geſchützt. Tulpen, welche ihre Farbe 
Sarlaren ‚haben: und ‚nicht mehr regelmäßig blühen, bezeichne. 
wur mit einem Stäbchen, damit fie * Aufnebnien wegaewors * 
fan werden, weil fie die vorige Schönheit nie wieder annehmen. 
Neſten, welche jest fpindeln., werden mit langen Stäbchen vers 
ſehen, und wit, Vaſt 3 oder amal beputfant angebunden Eolcyei 
Melten, weiche man nur einmal bat, und Feine Ableger anfesen: 
weollen, laffe man nicht in Blübftängel aufſchießen, ſondern ſchnei⸗ 
de ſie2 bit 3 Zoll hoch über der Erde ab. Es ift beffer, man ent« 
Bedrt die Blume. ein Jahr, als die Pflanze zu verlieren, welches, 
wenn man fie blähen däßt, in ;her Megel der Fall iſt. Wird. 
eine fchwächliche Pflanze zu Anfang May fo behandelt, und da= 
‚ bey mehr trocken, als naß gehalten, fo kann fie oft im Auguft 
ober September nod) abgelegt werden: . ., 
Gi ‚Zu begieſten afk-wiled, was Feuchtigkeit bedarf ; nur ſol dieß 
wicht in den heißen Mittagsſtunden geſchehen, oder wenn man 
"pa. begießen will ,. fo daxf, wie auch ſchon erinnert worden, tem 
Waſſer auf die Pflanzen Eommen. Die blühenden Aurikeln wer: 
Den: jetst Härter ala ſonſt besäffen: Doc, dürfen die Blumen 
nicht naß werden... * 7.1 
> Eolche Pflamzen, von denen man nicht Samen zu gewinnen 
begabſichtigt, werden zebt, wenn -fierabgeblüht und drey Jahre 
anf einer Stelle. geſtanden haben, zertheitt und weiter gepflanzt. 
Doc kann diefes Geſchäft auch bis zum Auguft verfchoben werden. 
Die im vorigen Monat, auffeimende Primel: and Aurikelfaat 
verlangt jest vorzüglich Aufmerkfamteit, damit fie weder zu viel, 
yoch zu wenig Feuchtigkeit erhalte. Anemonen, die jdtzt gewöhn⸗ 
dd —* anfangen zurückzugehen, dürfen nicht mehr begoſſen 
werden. Auch verlangt die aus Samen gezogene junge Brut 
ſehr ſparſame Feurhtigkeit. Zu . 
- Die vorjährigen Nelfenfenter, welche in Töpfen überwin: , 
- . tert und im Frübijahr nicht in andere Töpfe 'verpflanzt worden . 
And, müffen mit guter Erde ‚belegt werden, um in der Folge 


= 


[4 


ger blühen ‚zu Fünnen; body foll dieß im vorigen Monat 
ſchon geicheben feyn. on 
- Die feinen Nelkenſorten müflen jent öfters durchgegangen 
werten, weit in diefem Monat fich viele Feinde: derſelben eins 
zufinden pflegen. ' on Ze 
Blüuhende Tulpen und Hyacinthen werden mit Stäbchen 


verſehen, wenn ſie deren bedürfen. * 
Sobald die Tulpen und Hyacinthen abgeblüht haben, wer⸗ 
den bie Samenkapſeln abgeſchnitten, weit ſonſt durch ihr. Wachs: 
thum die Zwiebeln geſchwächt werben. | ee 

- Kommt in der eriten Hälfte ded Monate noch Takte Mitte 
zung; fo müffen mebrere blühende Blumen, als Tulpen, Hya⸗ 
einthen u. a. m., Schuß erbalten.. . J on 4 

- Die zu dicht. ftehenden en Te welche nirg: 

lich unverpflangt floriren follen, müſſen jept gehörig: vetzogen 
‚werben. Die geräde in bie: Höhe wachtenden, ale z. hen, 
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Kitterfforn 0, m., laßt man. im Zirdel fiel zogen Mk durch 
einen in bie Mitte zu ſieckenden Stock Ichügen zu tönuen, 
| 7.5) Spomenzudt, u 
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Bon denen and Samen, erzeugten Aurikeln und Primeln 
werben die fchlechten Blumen, fobald fie fich zeigen ‚ abgeſchnit⸗ 
ten, um bdabusc, den Samen, ben man. don den a einzu 
ernbten gebenkt, nicht zu verfchlechtern. Jedoch laſſe man 

Pflanzen noch_ein Jahr an ihrem. alten Standorte, denn das 

’ zweyte Jahr ift die Blume volkommener und gewöhnlich: ſchö— 
r u müflen die Samenblumen vor beftigom Degen gest 
u . e 0 J . \ " " ’ 
MBenbichtiget man, Hyaciutben, Tulpen, Anemonen u. a, u 
aus Samey zu ziehen, welches ſehr zu empfehlen in ſo wers 
ben jest bie fchöntten Blumen hierzu ausgezeichnet. Dan mähls 
‚ gern folche hierzu" die etwas ind Gefüllte fallen. " 0 
2 6) Vertilgung der Feinde: . 
Dos Echauminfect, welches in biefem Monate den Nelken 

großen Schaden aufünt, muß man jept fißig .auffuchen und 
töten. Vorzüglich müfen bie feinen Nelken fleißig burd)gi« 
gangent werden, weil fid) in biefem Monate viele Zeinde bexiel« 

en einzufinnen pflegen. 

_ Leiden Nelten und. andere Blumenpflanzen noch ſehr von 
Blattläufen, fo reiniget man ſie jent am leichteften dadurcha 
daß man bie Toͤpfe mehrere Nächte hindurch auf die Seite ins 

‚ : Brad legt, und. am Tage fie wieber auf die Steflage bringt. 
Die Vertilgung ber Erdflöhe, Raupen, Ohrwürmer u. a. Ms 


wird fortgeſeßzt | 
7) Bermifchte Gefchäfte, TE un 
Alles fruͤher Verſäumte ift jebt eiligft nachzuholen. Die 
Frdmagazine werden umgearbeitet; auch kann man neue Alte 
egen. | — R 
Das Unkraut auf den Blumenrabatten muß bey dere ge⸗ 


x 


filgt und die Wege 'rein gehalten werden. Haben bie Herbſtzeit⸗ 
loſen 3 Jahre auf einer Stelle geftanden, fo merben Die Zwie⸗ 
bein, fobald das Laub vertrodnet iſt, herausgenommen und auf 
einem. luftigen Zimmer oder in einer Kammer: aufgehoben ; aber 
fie können auch, nachdem bie Brut abgenommen worden, 
gleich wieder eingelegt werden. Auch die Zwiebeln des Erocus 
and Kolchikum werden, fobald das Kraut gelb wird, ‚and bes 
Erde genommen, und bis zum Auguſ oder September an einem 
ker. beſaaten Orte aufschoben. Auch: kann man fie vordere 
nige Wochen lang bie an die Blätter in teodene, fandige Erbe 

einschlageh, damit fie auffchwellen und Bart werden. , 

: Hat man die Abſicht, im Herbft blühende Nofen zu befigen, 
fo kann man fie gewöhnlid, dodurch erzielen, wenn jebt alle 
vorhan denen Rnospen abgebrochen werdee. 
.Derfen Monat. iſt unter allen im Jahr der. angenehmſte, 

“ wonnchringende und für jeden Jaruırfrcund der Lieblingsmonat. 
deyn entwickein fidiriaiter.die ſanften Schönheiten des Frühlings 
Anod die noch nicht übennäßige Wärme lockt das friſche Grün Der 
Graſer wid. Baumerhergr. Sowobl in ver Wieſe, old auch im 


— 








Sasten prangen eine Menge Blumen, die den Blumenfreund 

8 zum Entzücken ergeben. a nn: 

- 8) ‚Uußer den - vom vorigen Monat nor -Fortblüpenden 
Blumen erfcheinen in’ viefem Monat im Freyen, im Zimmer 
und ini: Gewächsbaufe noch nachſtehende, ald: _ Aloe maculata; 
Alstroemeria pelegrina;' verfihiedene Arten Amaryllen, als! 

'  Amaryllis atamasco, x. belladonna, A. formosissima, und A, 
orientalis; Anemone coronaria; Antholyca aethiopica; gub 
legia canadensis und Aquilegia viridiflora; Balsamita stabell 
liformis; Budlegia globosa; Campanula pyramidalis, floritt 
bis in ben Herbit.hinein; Carina ındica, den ganzen Sommer 
bindurch; 'Chelone barbata; Chrysocoma comaurea; Cistug 
salvifolius; Olematis orieptalis; Clematis ‚viorna, florirf 

den Gommer bindurh; Clerodendron fragrans; Crasulg 

falcata, C. lactea und C. odoratissima, den ganzen Some 
mer über; Crinum erubescens; Gyrilla pulchella, bi8 October 5 
Diosma ericoides, . Bid September; Dodecatheon meadiaz 
Epacris grandiflöora, Erica grandiflora, E. muscari, E. pem , 
dula, laxifolia und E. umbellata; Erodium mfoschatum , bis _ 
‚Im fpäten Herbſt; Erythraea pumila, den Sommer hindurpz 
Fuchsia coccinea, big fpät in den Herbft; Gentiana acaulısg 
Geranium striatum ; Gladiolus communis ; Gnaphalium rutis 
lans, den Sommer über, G. patulum, den Sommer bindurdy; ' 
. purpurenm , bis zum Heibſt; Gompholobium latıfolium, 
den Frühling und Sommer, G. tomentosum ; Hemimeris ur« ' 
ticifolia, bis zum Herbſt; Hesperis tristis; Houstonia coeru- 
48a; Hydrangea hortensia; Iris pumila; Isopogon trilohum ; 

Ixia heterophylla, I. maculata, bis July, und ]. viridis; Kal 

znia angustifolia und K. glauca; Kaempferia rotunda; La- 

‚ ehenalia angustifolia; Lantana nivea, bi8. October, L. trifo- 
lia, bis November; Laurus nobilis; Lavendula pinnata, bis 
©eptember ; Lilium candidum, L. chalcedonicum und L. tigri- 
num; Lonicera periclymenum; Lychnis viscaria; Melian- 
thus major; Mesembrianthemum deltoides, bis Auguft, und - 
M. mioans, ebenfalls bis Auguft; Narcissus orientalis; Orni- 
thogalum arabicum ‚ O. aureum, .O. latifolium und O. py- 
samidale; Oxalis caprina, O. incarnata, OÖ. purpures, 
©. versicolor und O. violacea; Pancratium illyricum > 
inaritimum, Pancr. variegatum, P. Zeylanicum ; Passiflora 
punctata, bi July; Pelargonium cordatum, Pelarg. fulgi- 
dum, "bis Yuguft, P. triphyllum; Polemonium coeruleumy 
und P. reptans; Primula. auricula; Rhododendron ponti- 
cum; Rosa alba, R. damascena mit ihren Spielarten, A. sul 
phurea und R. pendulina; rubus arcticus, bis Auguſt; Ru- 
scus 'aculeatus, R. hypoglossum; Saxifraga cotyledon, bis 
July, S. granulata, S. nıvalis, $. punctata, S. rotundifolia 
und S. sarmentosa; Scilla amoena, S. italica, S. lilio-hy= 
einthus und S. maritima, bis July; Soldanella alpina ; Staa- 
'yia glntinosa, S. radiata; Trollius europaeus; Veronica gen- 
tianoides; Viola grandiflora bi8 September; V. montana und 
V. sagitiata; Wachendorfia thyrsisfiora; Xeranthemum pro- 
liferum und X. speciosissimnm. ne 0 Zu 
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VPflanzen in Töpfe verſetzen, fo, Dürfen dieſe we 


I ı x ı 


nt; Garterkende. 0a 
DO Er Zee ne 
Anhang. 


4) Vom Vfexſetzen und Begleßen bet Binmenpflanzen., . 


: Sind bie. guf dem Miftbeet oder im Lande erzogemen Blu⸗ 
Menpflanzen fo. weit erftartt, dat fie. perſetzt werden fünnenz, 
werden „fie mit möglichiteg Schanung.dey Wurzeln ansgehos. 
No. Um dieſes bewirken zu tünnen, muß die Erde möglichft 
Igder.feyn; daher man gewöhnlich einige. Stunden vor dem -Ge= 
Khaft des Pflanzens die Beete ziemlich Hart begeßt. Bi man 
h veder zu Kein, nody: 

groß. feung ‚denn: iſt das Gefäß zu Elein, fo hefommt biei 
* nicht Nahrung genugs im Gegentheil aber, kann eine 
flanze die reichliche Nahrung, weiche ihr ein großer mit Erbe; 
angefüllter. Blumentopf darbietet, nicht verarbeiten. Vey vie⸗ 
len Pflanzen iſt es nothwendig, daß fie anfangs kleine, und dann, 
wenn fie erſtarkt find, größere Töpfe bekommen. Der Zeitpunct) 


wann bie. Pflanzen verſetzt werden ſollen,“ kann nicht ſo genatt 


angegeben werden, indem man fid) hier .nad) dew Wurhfe und. 
r 


lühzeit derſelben zu richten hat. Beym Verpflanzen felbſt 


mache man mit dem. Segholze oder Finger ein Loch in, die 
Erde , fülle daflelbe um den 3ten Cheil mit feiner Erde wieder 


. ai, balte die Wurzeln der Pflanze hineie, und drüde die Erde 


gom den. Seiten und von oben; jedoch fehe man darauf, daß 
die Burgen eine matürliche Lage erhalten und nicht beichädisk 
wer en. , . u ‘ " -Y ! oo... 
Das Verpflanzen ind Land wird um fo gedeihlicher. feyn; 
wenn „sur, vor oder nad) einem Megen geſchehen faun; bleibe. 
biefer: aber lange aus, und die Größe der Verſetzpflanzen ers 
koubt Eeinen laͤngern Auffchub, fo muß die. Erde duch Bea 


0 dicken binlängtich geträntt werden, : Das MWaffer, welches zum 


— 


ießen angewandt wird, foll.wo möglich aus einem Bade . 


oder. Teiche gendmaien werden. Brunnemvaffer nimmt: man 
nur dann, wenn jenes durchaus nicht zu haben ſt. Doch bann 
man. doas Brunneniwafler, welches in der Regel viel Salpeter— 
heile. bey fich führt, dadurch bedeutend: verbeflern,,. wenn man 
es 24 Stunden oder nod) langer in -einem großen Gefäße an ber 


- Sonne fteben. läßt. Kein Waſſer iſt beſſer zum: Biegen, als 
efammeltes Regenwaſſer. Waſſer mit Hernfpänen geſchwängert, 
in mehr als einer. Hinficht zum Begießen der Pflanzen nicht 


9 
2 


zu empfeblen. 


In Hinſicht der Zeit, wann gegoſſen werden ſoll, nimmt 
"Men. faft allgemein an, daß im Sommer der Ahend, und im 
Herbſt und Frühjahr der Morgen bierzu am vortheilbäfteften iftz - 


. doc kann man in den ‚langen Sommertägen folche Pflanzen, 
Big reichliche Feuchtigkeit lieben, und Daher öfter begoflen ſeyn 
sollen, zu andern Kageszeiten, ja ſogar in den Mittagsſtunden 
begießen; nur ift bie‘ Vorſicht bierbey zu beobarhten, daß nicht 
bie Pflanzen, fondern nur die Erde befeuchtet werde. Eine be⸗ 
fondere Vorſicht beym Gießen erfordern bie mebrtten Lopfge- 
wächſe; bekommen diefe zu viel Feuchtigkeit, fo iſt iht Tod faft 
unvermeidlich; daher es rathſam iſt, erſt dann fie zu begießen, 
wenn bie Blätter anfangen. fchlaff zu erden, aledann kann 


. man ihnen auch veichliche Feuchtigkeit geben. Pflanzen, welche 


x ‚ N 
t 


Er 7 7 pi N 





| 





“ Ps x » . ” ’ 
, 1 ” / 
* 4 


—0 


Renee Man u, h Er \ 
. 4 t 


Bfterd_ begoffen fern wollen, verſieht man im diefer Abficht mit 
Anterfagnäpfchen, ‚oder: Schesbentekern sv Dieß- gilt quch bem den 
Stubengewächfön, damit die Fenfter niecht naß genfacht "werden. 
.Xopfblumen, die, im, Sommer, viel. Feuchtigkeit lieben, dürfen 
1 Minter mut „Thatfam "begoffep 1 Erben, "Rerfept..mah alte 
gemacht ir; arüßese Der e, fr dürfen die Wurzeln rings4 
hber. ers derkärzt werben, um Pie "Sangfraft ‚dadurdy zu 
ent ee Botbivendiß, dag fe im Sommer Auf-ein 
teffane. oder Bkühtheater untet Obdach fommen,“ damit, da 






äthe Her, Efde „weiche wort Begießen feſt geivokden iſt, oft 
lockert weten. oT an: 
Zr 2) Bon der kuͤnſtlichen Befruchtung der’ Blumen. 
ee ra männfiche.. und weibliche Gefchlarhtätheife 
haben, if Wo inem benfenden. Naturfteunde unbekannt. 

Manche Pflanzen tragen  B1ß. ‚männliche, und-andarg, hingegen 
don der nämlichen Gattung haben nur weibliche .Blüfben.. Dig 
atürliche Befruchtung der Blumen gefchigbt entweder buxch den 
Find, pder Puch 9j ——— unendliche Spielarten ent» 
‚ben, ‚wobon. manche «ben. nicht erwünscht. ausfallen. -Durdy 
„‚künftliche. Befruchtung , hat man die Spielarten neh 
er. Schönheiten mehr iu feiner Gewalt, In :Hinficht, der. Zeitz 
. wenn die künſtliche Befriichtung mit erwünfchtem Erfolge anzug 
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| RS ft, muß. man genau ächt haben, ob das: in de Mitte ' 


Blume herporſſebende Säulchen (Peſtill oder Staubweg geg 
ann ARE er mare und ob die um dag DilhiN here 
umftehenden Staubbeutel, welche entweder fihwärzlich, weiß; 
gelb, oder röthlich ansfehen, aufgelprungen find und feines Mehl 
oder Staub enthalten. Sind genannte Theile von befagter Be: 
fhafenbeit, fo fammiet man 'mitteift dires ken und trodenen 
Haarpinſels das ayf den Staubbeuteln beſtndliche feine Mehl, 
trägt SS anf. bie Narbe des Piſtills der Blume, die man 
kuͤnſtlich befruchten Will. Da manche Bfumen feirien oder nuy 
Le wpenig Samenſſaub enthalten, fo iſt es geradezu.nicht noth 
‚wendig. te Tanfich den Samenftaub fehr reichlich gr E 
tragen. Hat Die, kuͤnſtlich zu | 
| an weibliche Geſchlechtstheile in ſich, ſo merben erftere ‚. che‘ fie 
qnfipringen, -writ.-einer Schere. abgeſchnitten. Mad gefchehener 
Hperation bringt men Die Künfttäch befruchtebe Milarize (wenn eg 
gugebt) an. einen, geichüsten ‚Ort, ‚etwa. ind,Garten= ode) 
wihebans.,- um ;ber- — HER VE ARE durch Wind ober 
Inſecten vorzubeugen; baber eg vortheilhaft ift, hie zu befruchz 
jenben Blumenpfanzen. in Scherben au, baken. Perhluht ‚die 
efspchtete DBlume:42 oder höchſtens :24 Stunbde an 
wandter Operation, ſo iſt dieß ein Beweis, daß bie Arbeit mi 
vw en, iſt. Roc: iſt zu bemerken, daß das Gefchäft. des 
Befruchtens nur bey heiterer, trockener und möglichſt windſtiller 
. Witterung ausgeübt werden batfe " 
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Ahmad, er Benfelben nicht fehade. sent r müß die - 
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Stunden. nad) ange: 
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IV. Gewaͤchshaus und Zimmergarten. 
Alles Früher Verſaͤumte iſt eiligſt nachzubblen. 
ni der erften ‚Hälfte des Monats iſt bie Wartung der Ges 
wid e get dieſelbe, ald in der andern Hälfte bes vorigen. Moe 
natd. Doc können nun Weniger yärtliche Orange: und audera 
Olas hausgewaͤchſe ins Freye Iommen, als: Citsonen, Pokames 
sanzen, Jasminum hispanicnm, indicum und americanu a, 
Aloe americanum, Feigen U. a. m. Auch kann man jept' 
»bere Erbe aus ben Gefäßen hinwegnehmen, und frifche daft 
Butpun. Sollten einige Gewächfe größere. Gefäße benöthias 
eyn, fo kann es jeut geſchehen. Die im vorigen Jahr aus. Saa 
men. erzeugten jungen Pommeranzen « und Citronenbäumchen 
werden in -frifche Eräftige Erde verſeht, und wenn fie ſtark genu 
find, verebelt, Von den Uloearten, Colocasien, Canna indie 
2. a. m. kann man die Schößlinge ber Wurzeln jebt verpflanzen 
und fie hinlänglich begießen. " J 
Im letzten Drittet diefes Monats können auch zärtlihere 
Blumen ind Freye kommen, und ſolche Gewächfe, die 20 bis 25 
Grad Wärme behürfen, müflen nun an die freye Luft gewöhnt 
werben. Da, jedoch, in diefem, Monat fich nicht felten no 
Nachtfröſte einftellen, fo muß man fi aber auch hinſichtli 
Des Lüftens -forgfältig hüten. Sobald dad Thermometer de 
Abends unter 5 Grad Wärme fleht, fo find die ſich im Frepen 
ehem Orangen und andere zaͤrtliche Gewaͤchſe in Schuß 
au neymen. on J * 


20 
.5 ’ 


V. Miſtbet. .? 


Die Geſchaͤfte der Miftbeet: Bärtnerey befchränten fich nun 
mehr und, al Die zum Verpflanzen uch erftarften Geis 
e 


waͤchſe werden ausgepflanzt, ben noch ſtehenbleiben den Gewäch⸗ 


. fen wird immer mehr Luft gegeben, und wenn die Witterun 


Beet gegen Ab 


e 


nicht kalt und rauh ift, fo werden bie Fenfler am Tage gänzli 


“abgenommen. ud, werden fhon Nächte eintreten, wo malt 


Die Benfier nicht mehr völlig auflegen darf. KL 
ie frühen Gurken find bey fürte Sonnenhige mit Matten 

u fhüsen. Die unter Gloden ſtehenden Gurken und Melonen 
ı den frepen Miftbeeten befommen durch erpibung ber Soden, 
mittelſt untergelegter Mauerziegel, mehr Raum; jedoch muß bad 
erh. wegen einfalfender Nachtfeöfe bis zu Ende 

Des Monats mit einer Baft: oder Stroßmatte bedeckt werben, 
est kann noch ein’ kaltes Miftbeet zu Melonen angelegt wers 
en, wozu man alten Mift von biepjähtigen leer gewordenen 
warmen keeten wit Untermifchung etwas friſchen Düngere 


4° weh ‘ DE ur 
. 
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Pogarpinſels das auf den Staubbeuteln be 


zutragen, 


51 


j u En . J 
Rena Wan Muri. 
oo. , | 
Sfters begoſſen ſeyn wollen, verfieht man im diefer Abſicht mit 


AUnterſatznäpf der ˖ Scherbentelfern ;v dieß ˖ gilt auch den 
—— Kann die Ken! —— gemacht Bar Fa 
CTopfblumen, die, im, Somrger. viel Feuchtigfeit „Lieben, bürfen 


im, Winter nur Matfam — wirden. "MeHiept..man- alte 
faeppach —— e, v dürfen. ni Wurzeln rings 
gr. ei ‚verkürzt werden, um ‘Pie, Saugkraft Dadurdı zu 
1 uch .i un hothiendig, dag fie im Eommer auf eine 

Steflage. oder Blühtheater untet Obdach Formmen‘, damit. da 


tende Regenwetler Benfelben nicht fchade. Ferner müß bie - 
hi x erde welche vom. Begießen. ſeſt —8 iſt. oft 


eloßfert werden:“ 


7 “a . 8 


2.52) Von der kuͤnſtlichen Befruchtung der Hlumen. 
Daß. hie, Era männfiche.. und tweihliche' Geſchlachtstheile 
Ben hi EA $ ‚feinem, benfenden. Naturfreunde ‚unbefannts 
anche. 
von der nämlihen Gatfurng haben nur weibliche Blüfhen. 
etärkiche Beiruchtung, der Blumen eſchight entweder Dusch den 
ind, oder durch — unendliche Spielarten ents 
ben, wovon manche eben, nicht erwünſcht ausfallen. Durch 
rünſgliche Befruchtung , bet man die Spielarten binſichtlich 
Y. Schönheiten mehr in feiner Gewalt, In Hinſicht. der Zeit, 







. wenn die künſtliche Befriichtung mit. erwünfchiem Erfolge anzug 


enden iſt, muß. man genau acht haben, ob das: in; der. Mitte 
In. 3 e herporſybende Säufchen (PA oder Eraubmeg: geg 
ann Keuchtiatett ausſchwitzt, und ob die um das Piſſill hers 
umftebenden Staubbeutel, welche entweder fehwärzlic, weiß; 
gelb, oder röthlich ausfehen, aufgelprungen find und feines Mehl 
vder Staub enthalten. Sind genannte Theile von befagter Be: 
ſchaffenbeit, fo ſammlet man mittelft eines zen und trodenen 
| ein beftndliche feine Mehl, 

trägt 8 auf. bie Narbe des Piſtills der Blume, die man 


wur Aun 

fünſtlich befruchten ii. Da manche Blumen feinen oder nur 

yon we Samenfiaub enthalten, fo iſt es geradezu. nicht most 
N 


. 


ndig. bey jedar Hpergtion den Samenftaub fehr reichlich au 
ak die, f 


Ar Die, tyntuch zu 
und weibliche Öefchlechtstheile in ſich, ſo merden sujtere ehe fie 
auifpringen, -wit..einer Schere. abgefchnitten.. Nack gefchehener 
Syoeration bringt man die Fünftlich befruchtete Pflanze (wenn «4 
hahaus,,. um ‚ber. natürlichen Berruchtung durch Wind ode 

nfecten vorzubeuügen; baber eg .vprtheilbaft ift, die zu befruche 
enben Blumenpfazen. in <9 tben (zu. haben. perbtüpt die 

fsuchtete Blume: 32 oder bödftend. 24 Stunden. nad) an 
iwanäter Operation; fa ift hieß ein Beweis, daß die Arbeit nich 

i Gh iſt zu bemerken‘, daß das Gefchäft. des 


vqlungen iſt. aß das © 
hate eng nur bey heiterer,, tiodener und möglichſt windſtiller 
„Witterung ausgeübt werben darf, 


i 


- 


5 - RILSETT i 
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flanzen ‚tragen 108. männliche. und -andere Din gegen 
ia 


ſtlich zu befruchtende Blume männliche 


gageht) an. einen, geſchützten Drk, ‚gg. ind arten= oder Adeg ' 


0. 


/ 


N 


R 


3 


% 


‚mit, ginent Bande angeheftet werden. 
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Iang- genug-fiRd-an-Sie-Siähltugebunäen -Dieß-peißt-Heften 


(Borbinden); weil damals noch nicht alle Stüde dazır geeigs. 


net ' “find; nug die. längern Schiebe im raue an’bie Steden 


Wind die ſtarken, mürben Neben, — der Blütbezeit, big 
| un Bandhauen, nicht abbredye; auch daß fie nm Jathauen oder 
cheren felbit nicht abgeftoßen werben. , 

6. 280. Zu jedem Binden in den Weingärten wird am all 
emeinſten das fange Strob , vorzüglich von Roggen verwendet. 
um Gebrauche wird das Rittſtroh gut ausgeheutelt; das lange 
troh in Bündel gebunden, wie man ſie zwiſchen beiden Haͤn⸗ 

den faſſen kann; die Aehren davon abge dt, das Bündel in 
Waſſer getaucht, —5 den „Füßen betret ion, damit er 


eindrin u gſam d ndet. 
Es IN: ———— Ei nF drey Ay ng ſJſeyn. 
—* Männer binden ein ſolches Strobbündel mit 


eine: eiide h er mit einem. Miemen, bie: Weiber "mit ihrem 
Fürtuchband vorn um ben Keib; fo daß fie bequem davon. die 
Halmen zum Getraucn "en können. Die grünen Re⸗ 


bentriebe find bemäztr geifften, alfe 
auch am Feine Pet chſten ——— auf Fe fettem, AN HUHN 


Boden, und wenn Die bar as dem gthume anhaltend 
ünftig. oaweien ift: vech geit den groben Sorten mit dicken 
Beben kam, Date aß, *2 fleundod Ber 
Darynz. a8, erfie Binden er Vorbinde icht Gen ans 
fangen „. dis di FH Fön, Ae lich laug · an — art aba 
auch KR verfchoben erden, Mar eu done ein 9004, 
pen, © aheı ‚macht, 4 dig. une arten —— — und abs 
| — Od x geld ehe, ‚daß ſelbſt red Erüftige.. toͤch a 
ein oder De eben behalte 
6.28%. m Binden — Arbeiter die ſchon zejatelen 
ebentriche, 3 Fl hutſain. in 
fat, daß fie unten am Hirn einen Heinen Boͤgen bilden z’ 

m. fie hier nicht, zu jäh. Auftoärte' zu biegen. .er’ hält fie danıt 
mil’einer Hand feſt; nimmt ntit' der ander erwh —* GStroß: 
balnten aus einem Dindel); ſchlingt diefe met Zuhü fnahme der. 
zeyten Hand’; bhng die Reben mehr auszulaſſen, ẽtwa einen, 
- Schuß über "Dem Hirne um die. Steben, daß die beiden. Stroße! 
Iren Ah Zufammengeberf; ; mwindet barı die Strohenden mehr, 
mal feit irber einander, und fehlingt fie fo um, duß die Reben 
und der’ Pfaäht ihre Aufgeben binden. Beym Binden ift zu 


beobagıten,, daß das Band nicht, locker und. nicht.’ zu. „eug fey, 


im erfen .Zalle'babert Me Ruthen Spielrzaum, Jerreiben 'fch, 


im reißen das Band auf; im zweyten Falle iſt der Unnfauf der - 


äfte‘, ſomit das Wachsthum gehemmt. Das Band fpll auf 


das leere Glied der Nebe kongmen, Fein Blatt und feine Traube 


eihgebuitden‘, und die natürliche Richtung der Blätter benbehals 


ten werden ; damit das Wachsthnm der Trauben nicht "gehemmt, 


Das Lefen nicht gehindert fen.._ Sind die jungen Neben fdyon 
bey 13 Schuh lang; fo TuerDe ir gleich oben mit einem zweyten 
Bande verfehen. Es ift aut, da 

daß fie fichTelbft an den: Pfahl anhalten mögen. Auf gleiche 
Art wird in der Folge a achbeften und das Aufbinden woll- 


"gell, sr A . ... . M 4 HR) IE . 8* * 


⸗ 


eſchieht, damit der 


ve Hände,’ und biegt ife an... 


ey die Gabeln fo du richten, . 


N 
EEE). — —— — — —— — — 


— 


® Sau DoaAlasfeien Auer BBelnaltier #8 


nr ee Mehen af: Feine gehtgäie 
Arm Vote Kiez fig :die Rebze * ben eichäb 
na der Winde und. der ‚Arbeiter ichägt-, Somme- und Luft. De 
ke einlaßt; fie dient. au ch Anz; den Gängen ,.toelche vie Nah⸗ 
ie im. Inneen - befnkgen, eine; wwierer Aklicht. ensfpree 
hen de Rachtung 3% geben. Reben: in. ;eimenfchiefem ...heriioßte: 
len Saas. mie in. Stalin in zundern- kbrigshe Provinzen in DM 
Gpalieren und Wandbecen; auch·die einzelnen Bogen in den 
Weingarten dringen: fehr viale Trauben -Manırhat darumons 
geratben , ID: Ka picheen., ae alle Neben: in bofizüntaßer,,. nass 
ad) in emaunbopenertigen.fchiefen Richtung, wie. Spaliere, ba 
an: aehunken, werden -fönnens Zu dem Enba waren in beftintus 
der Kotfernung biuter der: benreibe Gabelſtockt, oder fin 
Raben vie Erne ginzuichegens darüber Querftanger oder Yatt 
mit Merdenzweigen,, Strob oder. sanbem Bändern zu beftftigen$ 
Mdarf ad —5 — es; way rvdre inch Querſtengeũ 
inan der. Daran werden: die, Ieben, nie, ine den: ESpa lienenij 
Am eine irkel ‚aber porigeutal angehanden, unde gezogen 
dus men da — mitten zwiſchen Jmei: uSGtocrn nur “eis 
aa Pirat art en⸗ dit Reben fertwürtik Dita gebunden/ 
—*8 hodieſe verlängern,, N die en awnen Wish le. her ‚mi 
Koran ar. bingegügeus und:gehe Pak BR» 56, ET 
EHER Dioſe Form: mg? im —— deißen xEdin 
bern, bes‘ Boch 3 —— den zuwraglich Me und‘ Zieh 
Ngen- Bedarf. an Pfablert-Veranlafktiin We aber DIE & ein * - 
oe Miebrip- gebalten tuerbei, :bew ver; ven, erde - 
lenthalben in ‚den ‚Fühler Banch, ift: es Befferz bem Stbe 
Rn Seecen zu fch geht, sind die Reben va tred 
zubinden. : Die‘ ſchwächete Senne kann ih. die ſer Richtung' 
Styck und ‚feine Trauben‘ deffer erwärmen;,“ ſich qus der el tn 
unbeſchatteten Etde verſtaͤrken, te die far: Winve vermögen . 
a nichr ſoNeicht, die —— Stocke a mzuvrecen; als 
weohtiäafnchenwärkeı wenn, fie," Eh freyen ‚Oppfkten ‚Wereini Hi 
fich dem Summe —— wötkten, | 


22 I; . 42 y J wann . 1. . . at v 
9.9: Fir. mn] mi 
une Meunzehnte® Heauptſiuck. 5. tale — 
-- * ge Ansheten neuer Welngaͤrten: Eh 2 


6, 985, Wie auß ben Blindhölzern in Erdgruben ge neuen 
—* mgen die Sturzreben erzeugt Wex Eben, habe ich im mod 
rigen, Ei erklärt. .Epbald die meiſten Saursreben day 
kinlängjidy vorbereitet ſind loll zum Yuslepen derſelben Dr 
Kehren, werden. BL 

. 269: Im üfgemeinen werhen ‚Die: bewurzelten Reben, 
ösgen- und Etöde in Bin: Kräfte wagrecht eingefeht,,, mis bier 
Stuͤrzreben. Da die Fortxfion zung durch Sturzreben dia haäu fig⸗ 
e it: wirð dinrcichen das Weꝛfabren baben /Mueſchen dad⸗ 
— zu befſchreiben. : nn | 
6. 287. Wurden die ‚Rotigräben im Hernfie. uvor, ode; 
geitia im inühiahre geistacht z5-fo- wird die-efign eingefallene Erde 
pub und, andere Kör — unmittelbar vor, dem Rebenſeßen mit der 
Haue auggerännt. SE hIes-morbereitek:jy wird Die Sturzgzuhre ; 
feinen. zeit — — nur, 2 iele —E— 11 





.. Me 6. Abſchm Ma wi 


(38 \ t “ . 
Aal bern enommen, als wan'tti eitter oder in zwi — 
Sen in die Erde rinſezen kann, die Srube aber f su 


vᷣben immer wieder mit Stroh, ober mit einem anderh a ir | 


gedeckt, damit die darin noch zuriitblefbenben Heben yon ber 2 


zuicht. ausgetrocinet werden, Die an bie Luft gebrachten Reben, 


and ihre no za ge Minzeleime vertrocknen und flerben, wert 
Me nicht bald. in bie feuchte Erbe gefegt werden. Deßwegen foll 
an die Stutzgrube in der Nähe: der Kräfte anlegen ‚daß eine 


erſon, während bes Sehens, immer den Rebenbedarf 3uttagen 


Tann. Selbſt hie zugetrageneit Neben ſoll man an den Wurzel 

deimen mit etwan Ickberer Erde zudecken, bis fie geſeyt Verben, 

befonders wenn es winbig iſt. Ich habe es von recht gutem Erfolge 

jofunden, jedem Seder ein Büttel mit Buffer u.geben, -daß 
eben ‘bey drey Zoll im Waſſer ſtehen, ım Mheeweife 

gegen herausgenommen werden... : -. - NZ. 

1:.,:6,.288.. Der Seger ſtellt fich: auf einer Seite in- bie Krafte 


Binein, nimmt eine Rebe im deide Hände, fegt-diefe mit Bat Wkdes 


wer. Ende, an. weichen "die Pönrzelleime. ſchon hervostreten:, MR 

bie Wand bes: Brabens, auf welcher die andgehobent Erbe He 
gion 5 dieß heißt der Anfag; biegt Yan die Mebetungvecht 

Boden bed Grabens herüber, feit an die zweyte Wand amr 

und läßt hier das obere dünnert Ende. ber Rebe mit den⸗ Augen 

äris an ber Wand heraufgehen... Die. Seplinge haben. dann 

e Stellung wie I In dieſer Stellung balt der Winzer die 

Rebe.unten mit Deus Zuße feſt, zieht mit der Haue fo viel Erbe 

drep Bon body Über. der Brud liegt, -und tritk 

rde een feit: guf bie eingeſetzten Reben an. 

en dabey nicht abgeſtoßen, die. eingelegten 


un dieſe Er 
ie Wurgelfeime ſollen dabey nicht 
Beben — nicht gebrüct werben. " Das fette Unfegen und: Anne 
egen der Neben iſt ein weſentliches Erferbermiß 5, Denn hebt fi 
ie Diebe aus ihrer Lage, ſo Tann fie keine Wurzel faflen,. Dieß, 
und baß beym Sepen entweder ſchlechte Meben genommen/ oder 
1, den. a ten Reben bie Mugen abgebrochen vder abgetroten 
zung viele Setzreben nicht ankommen. Gene, welche recht genau zu 
Werke gehen, machen unter der Wand für den Anſatz mit dene 
Weinmeſſer eine kleine paſſende Deffnungs fteden bie Reben vor⸗ 
ft, um die Augen nicht zu verlegen, ein, und verhindern das 
burch ficher, daß fid) die Mebe hier nicht hebe, und beym Befefti« 
gen bie ugen nicht verlebt werben. Auf diefe Art wird mit 
Rebenſetzen bie zu Ende fortgefahren;, indem ber Geber ime 
wit rüdlings in:den Rottgraben gebt, und-bor ſich einfegt, Sind: 
wiehrere Geber zu gleicher Zeit beichäftigts fo wird’ Jedem eine 







befondere Kräfte angewiefen, baß fie einander nicht hindern. Zu 


kurze, gebrochene , ſchwarze oder ſonſt ‚fehlerhafte Reben, fd 


"wis jene, an welchen fich gar kein gutes Wurgelauge zei t, ſind 


von dem Seber als unbrauchbar wegzulegen. . Eine Rebe wird 
von. ber andern. bey- eimem Schub entfernt .gefebt; Die eingefeb: 
ten Neben fiehen alle an ber nämlichen Wand des Mottgrabeng, 
und bilden auch hiet in der Folge außer der Erde bie gerade Linie, 
in weldyer die Kräfte urfprünglich angezeichnet worden find, 


$. 289, dem man an die Brud die erſte Erde einzieht 


und antsitt, foll ven ber ausgehobenen Erbe die beſte ausgewählt 


1 


werden; gute, ſchwarze, lockers Erde verdient ben Vorzug; zaͤher 


x 


zum Cine 


oft die Urfache, daß ſelbſt hey der günftigften Witten. 


’ ‘ v 


. Hauptſt. Das Ausfepen neuer Weingärten. 37 75 | 
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oo: \ ) 
‚Thon iſt bier zu verrheiden, weil bie Wurzeln fich bar nicht 


ausbreiten tünnen; außer.er wäre zubor mit, Sand gut abge: 


— miſcht worden Wäre die beym Aufſtehen ausgehobene Erbe, .- 


⸗ 


J rückgehen, und gleich die Erde anziehen: Dabey iſt aber Acht zu 





-auf einem Orte ſchlecht; fo, ift es rathſam, bie gute Erbe von ’ 


einem andern Drte berauzieben :- fo wie ed nötpig ift, auf den 
Boden der Grube gute Erde einzulegen, und vor Dem Seben et- 
was einzutreten, wenn bie Unterlage. fehlechter Grund wäre; 


in welchem Falle die Kräfte um ſo viel tiefer gelegt werden 


5.290, Auf einer Ebene bängt es von der Willkühr bes 
Eigenihümers ab, auf welche Seite er die Neben anfenen laffen 
wolle: Auf AUnböhen werben fie an der untern Wand mit den 
Wurzelenden angelegt, und gehen am ber ebern Wand in bie ; 


‚Höhe; damit in ber Kolge das Gruben aufwärts in die Balken 


erleichtert 15 Ps Fu m 

. 6. 294: ‚Entiveber gleich nad) heendigtem Setzen oder einige 
Tage danach, febald ein Degen gefallen, wird noch mehr Erde 
in die Kräfte auf die Bruck einaedoaen daß fie bey fechs Zoll 
hoch darüber liege; mannennt dieß das Anziehen, weil die Erde 
an die Reben angezpgeh wird: Ganz angefüllt mit Erde wird 
jedoch die Kräfte jeht noch nicht; theild würden oft. dadurch an 


‚ben, nicht gar hoben Setzreben bie Augen alle werfchüttet, theils 


würden die Reben ihre Wurzeln mehr gegen die Oberfläche bilden, 
wo fie in der Folge nicht pe yuldet werden können. Auch bält ſich 
in dem etwas ofinen Graben bad Megenwaffer lieber auf, und be: 
fördert das Einwyrzeln. . ,,,. ° nn 

5. 292%, Die Hauer verſchieben das Anziehen gern bit nach 
einem neuen Wegen, damit die Feuchte an die Brud hingb grei⸗ 
fen fell, Aber in den Sommermonaten ift bey uns die Dürre ge: 
wiſſer, als ber Regen; je weniger Erde auf der Brud liegt; beito 
eher dringt die Hihe hindurch, und vertrocdnet noch in, ber Erde 
die Keime; und wenn es audgiebig regnet, fo fintt bie Feuchte 


‘auch durd) bie mehrere lodere Erde in die Tiefe hinab: Bey mir, 


fobald der Arbeiter eine Kräfte ausgelest bat, muß er darin zu: 


ben, daß ſicher zwey, bber doch wenigfteng ein gutes Auge 
—* Rebe frey über der Erbe herausſtehen. Damit. daben die 


Benlinge nicht gedrückt werben, iſt es gut, wenn bie Geyer bloß: 
‚ Füsig find, oder, bach Schube opne Abfäge anhaben. 


..293. Vor und bey dem Mebenfenen wird‘ der Grund ge: 

wöhnlich nicht gedüngt. Miele halten dieß gar für ſchädlich. 

an gutem kräftigen. Boden iſt der. Dünger jeht auch noch ent: 
hrlich. In matten Gründem iſt ed nüßlich, gleid) oder im näch: 


Ren aperäite etwas Dünger in die Kräfte zu geben; er befürbert 


athfen ber Meben fichtlich, und bringt fie eher zum Frucht: » 
tragen. 


. 9. 294 Beym Ausſehen der Sturzreben ift warme, feuchte, - 
ziemlich windftille Witterung ſehr ermünfcht, befonbers im trode: N 
nen, bisigen Boden. In anhaltender Dürre ftirbt der größte. 
Theil des Neuſatzes im. eriten Sommer ab, oder fehleppt fein 


elendes unnäses Dafepn nur bis in_den zweyten Sommer: 


6295. Wenn man in fandigen Boden mit guten Erfsige r 

dar während eines anhaltenden Megens Meben ſeht; fo. forder 

doch ihanige und lehmige Gründe eine beffere Pa! ber Zeit: 
Y. a | 
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Hier ſollen⸗ die Neben geſetzt werden, venn nach einem Megen 


die Erde! nicht mehr anklebt, zwar noch feucht, aber nicht mehr 
fchmierig ift, indem fonft der naffe Thon die ihm Anvertrauten 


"Schlinge fo feſt .umfchließt, daß fie entweder bald fterben,, oder 


doch niemalg 
den fünnen. | 

‚9. 296. Wenn man Bögen oder andere bewurzelte ‚Neben 
mit unbewurzelten Setzlingen zugleich auszufeben bat: fo ift es 


gehörig einwurzeln, niemals recht nusbringend wer: 


rathſam, die Bögen lieber zuſammenzuſetzen, ale vermifcht un: 


ter die Sturzreben zu pflanzen. Bie haben in ihren Wurzeln 
einen, großen Borfprung, und Lönnen die fhwacen Nachbarn 
‚verdrängen. I 

$. 297. Bev jedem Neuſatze, wo verſchiedene Neben durd;: 
einander geſetzt werden, foll die Verſchiedenheit der Arten nicht 
außer Acht gelaffen werben, befonders wenn der Grund abhängig 
"und nicht_gleichartig iſt. Meben, welche ſpät reifende, "große, 
wäflerige Rrauben bringen, Eommen auf die Hügel, die minder 
fruchtbare, aber trockene Erbe beſitzen. Hier werden fie ihre Zeit: 


gung befchlednigen, und- ihre Trauben werden minder faulen, ale 
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am Abhange in der befleren Erbe. Diefe follen die früßer rei: 
fenden und jene Sorten einnehmen, welche fich mehr durch die 
Güte, als durch die Größe ihrer Trauben auszeichnen, und die 
Güte des Bodens nicht mißbrauchen. Hier werden fie fruchtba⸗ 
zer feyn, ſtarkes Holz und Laub und größere Trauben bringen, 
und dieſe darum auch etwas ſpäter auszeitigen, wodurch be: 
wirkt wird, daß in der Meinlefe. die frühern und die ſpätern 
Trauben eine binlänglich gleiche Zeitigung erreicht haben. 
6. 298. In manchen Gegenden, und dieß auch in Ungarn, 
im Totayergebirge, werden nicht felten die Blindbölzer, wie fie 
im Frühjahre beym Schneiden von jungen, gefunden Stöden ab⸗ 
genommen werden, ausgeputzt; bey 15 Schuh tief, wagtecht, 
wie die Sturzreben, in die den Herbit zuvor aufgeftochenen Kraͤf⸗ 
te eingelegt, etwas Erde darüber gezogen, Dünger darauf ges 
fhüttet, dann die Grube gleich mit Erde zugeräumt, daß dis 
obere dünnere Ende der Setzrebe, deffen Spitzen -eingekürzt 
wurden, noch fpannboch über dem Boden herausfche. Dieß ge: 
fchieht meiftens im März. Da jedoch um jene Zeit Kälte und 
‚Meife noch nicht jelten find, fo-wird auch die junge aus der Erde 
eroprragende Mebe.umgelegt, und mit Erde zugededt, bis kein 
Froſt mehr zu deforgen ift. u 
65.299, Noch nüslicher babe ich es befunden, die Reben, 
nach dem Abfchneiden vom Stode, gleich auszuputzen, in Bün⸗ 
bei zu’binden, und acht bis zehn Tage in ein nicht kaltes, freyes 
Waller zu ftellen, dann gleich bey günftiger Witterung aus dem 
Waſſer, wie die Sturzreben, ˖wagrecht in die Rottgräben aue: 
zuſetzen, ohne fie Zuvor zu ſtürzen, en 
\ 6. 300. Noch wollte ich aug der Erfahrung lernen, ob bie 
unbewurzelten Neben, wie die-Weiden, Pappeln und andere der: 
Iey Bäume, fenfrecht in die Erde eingeftedt, Wurzeln ſchla⸗ 
en, zu neuen Anfagen zu gebrauchen wären. Die Reben wur⸗ 
en vom Stode abgefchnitten, abgepugt, eine ziemlich breite - 
Oeffnung, bey zwey Schub tief gemacht, die Rebe gleich einge⸗ 
fest, mit Erde zugeräumt. Die meiften. diefer Setzlinge find. 


anungekommen und fortgewachlen. ch ’batte beſorgt, fie würden 
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icht abgeſenkt werden können; es muß dieß auch allerdin 
—* ale mehr Morficht gefchehen, damit-die gewaltſam —8 


ten, ſtarken, untern Wurzeln nicht abgeſprengt werden. In Ges. 


genden, wo der Weinftod Hoch gezogen, und nicht gegrubt -wirh, 
wie in Italien und in den öfterreichifchen Küſtenlanden, fcheint 


dieſe Art der Unpflanzung den Vorzug vor der wagrechten zu 


verdienen. Hier ift immer dad Clima beißer und trocdener, die 
jenbreihte Anpflanzung -fenkt die Hauptwurzel tiefer in bie: 
‚ Erde; ſie kann unternommen werden, da bie Erde und Atmos 
fphäre noch feucht und abgekühlt find, während die Stursreben 
erft in, der Hige zum Gebrauche feyn würden, wenn gerade bie 
beige Dürre das Einwurzeln hindert.‘ Mo aber die Hise des 
Sommers in der Megel nicht fo lange anhaltend ‚heiß, und das 
Abſenken der Stöcke üblich ifl’; dort wird ber wagrechte Anſatz 
vorzuziehen feyn.: Der wagreghte Stod läßt fich leichter auf alte 
Seiten ber. Grube umlegen, ohne dabey Schaden zu leiden. 

6. 301. Manmfann auch ältere Stöde noch —* Anpflanzung 
benuhen und verſehen. Geſchieht dieß im Herbſte, fo müſſen in 
nördlichen Lagen, wo die Kalte in der neugelockerten Erde unter 
die Wurzeln hiyabgreifen möchte, die Meuverienten durch mehre: 
ses Anziehen mit Erde, oder durd, eine andere Dede über Winter 
geichäit, oder der Ausſatz hier lieber zeitig im Fruhjahre, ſobald 

ie Erde eufthanet vorgenommen werden. Diefe Hegenden ba: 
ben öfter Nebel’ und Regen, und befördern dadurch das Wur: 
ein. In warmen’ Gegenden aber, und in trodenen Gründen, 
en das Verfegen im Herbſte geichehen. \ —— 


6.7302. Von ſehr alten Stöden, deren Reproductionsver⸗ 
mögen ſchon geſchwächt ift, daher zur Veränderung ihrer Stand: 
orte nicht mehr geeignet find, habe ich nur eine geringe Zahl 
zum Verfuche verſehen laſſen; ſie haben theild gar nicht ange: 
trieben, theils nad) ein paar ſchwachen Trieben den Tod gefuns 
den. : Von’ kräftigen Stöden, die ſchon fünf und drevßig Sabre 
alt gevoefen find, habe ich in zwey aufeinander folgenden Herb⸗ 
ften über 10,000 Stüd verfegen laffen. Nur-fehr wenige davon 


ſun zurũckgeblieben. Alle übrigen haben eingewurzelt, und 


eitdem gute Früchte getzagen. 
36. 803. Jedexr Anlage ſchadet bald darauf fol ende Kälte, 
eiße Dürre und qustrocknende ſtürmiſche Winde, - Diele ungün⸗ 
ſtige Witterung. xxitt nicht jährlich ‚zus nämlichen Zeit ein! Um 


aber das Ziel fichever:gg erreichen, Tann der Landmann zumeis 


fen nützlich mehrere Arsen der Unpflanzungen vereinigen; indem 


er im Srubiahre aus dem Waſſer, und im Sommer aus der 
turzgrube feine Kräfte bewditert, und dabey jedesmal die 
arten, und Todten mutzMenagsgehobenen erfeßt. u 

= 6. 304. Geh habe as verſucht, die in’der heißen, dürren Tab: 


9 


reszeit ausgeſehten Sturzreben begießen zu laſſen. Dieß iſt im 


Großen. um fo beſchwerlicher und ünausführbarer, je hoher der 


Weingarten angelegt: wurde. Der Erfolg bat den Aufwand nicht 


gerechtfertigt: . es find. demungeachtet "bie meiften Meben ausge: 
blieben. Cine. günftige Witterung zum. Ausſetzen kann im Gros 


sen die Kunft nicht erſehen. Die günſtigſte Witterung ift.wars 
mer Degen, welcher dem. Nebenfegen worgeht, und bald darauf 
wieber nachfolgt. In. Juny ‚ober Ze, vach einem ausgiebigen 
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Gewitterregen, ſieht man bey uns die Landleute allenthalben mit 
dem Rebenſetzen fleißig beſchäftiget, beſonders, wenn ſte ſchon 
einige Zeit einen Landregen vergeblich herbeygewünſcht haben. 
G. 305. Viele Hauer wollen im abnehmenden, oder im neuen 
Monde keine Neben ſetzen, ober gruben ; fie.glauben, ihre Wein- 
gärten würden dann nicht fruchtbar werden. Zu allen fortpflan« 

enden Arbeiten wählen fie am liebiten den zunehmenten und 

en vollen Mond. 30 babe vorfeglicd, in allen Mondesvierteln, 

- felbft am Tage des Neumondes, durch die nämlichen Landleute, 
welche wir das Radıtbeifige davon vorgeftellt, in meinen Wein: 
gärten Neben und Bögen fegen und gruben laſſen. Immer wur⸗ 

. den jene die beiten Stöcke, welche bey der angemeffeiften Wittg« 

: zung gepflanzt, und am beften bearbeitet worden waren. 

6, 306. Die Pflege des Neuſatzes ift nur in ben erſten Jah: 
zen von jener der übrigen MWeingärten verfchieden. Hier wird 
darum nur vom diefer verfchiedenen Behandlung der frifch geſetz⸗ 
ten Reben insbefondere die Rede feyn. | 

6. 307. Im erften Sommer, nad) dem Mebenausfegen, bat 

der Winzer gemeiniglich nichtd anders zu thun, als daß er alle 
Wertiefungen , in welchen das Waſſer zwifchen den Reben ftehen 
bfeiben kann, ebne, die Neben vom Unkraute rein halte, und da⸗ 

bey Acht gebe, die zarten Antriebe auf keine Art zu verlegen, 
0 6. 308. Vor; Eintritt des Winters werden die Kräfte. noch: 
mals mit Erde angezögen, um die jungen Meben vor dem Er⸗ 

* frieren zu fihern. Haben die Sturzreben in einem Rottgraben 
alle, oder doch die meiſten fo angetrieben, daß, wenn derſelbe 


fer eingeräumt wird‘, Doch ein treibendes Auge außer der Erde 
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ey bleibe, fo fol nun fchon. bie Kräfte ganz eingeräumt ters 
en: dieß heißt Neißen, weil dabey bie Erde in die Grube, - 
Er die Kräfte eingeriffen wird. Dabey ift zu beobachten, daß bie 
Balken im trodenen Gründen, gegen ihre Mitte etwas zugewöle 
bet werden, bamit das Regenwaſſer in die Rottgräben zinziehe 
‚und der Schnee im Winter auf den jungen Reben leichter liegen. 
bieiben könne: Wer bazu jebt keine Zeit findet, ber reife bie 
Kräfte im Frühjahre beym Hauen. Haben entweder nicht alle 
Sepreben, pder nur aus niedrigen Augen getrieben, welche fich 
innerhalb der Mottgräben befinden, fo bleibt die Kräfte noch durch 
ein‘ Jahr ungeriffen, damit man zum Wieberaufbrechen weniger 
Mühe habe, und die tiefen Augen antreiben können; nur wird 
oviel Erbe eingeräumt, daß man das Erfrieren der Stöde, in 
‘Der Erde nicht zu befürditen babe, Waͤren nur einzelne Stöcke 
in diefem Falle, bo wird ihnen. durd) das Abziehen der Erde nach⸗ 
geholfen, die übrigen Kräfte aber doch zugeräumt. 
. 4 309, nächſten Frühjahre, nach dent Ausſate, werben 
die Kräfte, ſobald die Erbe aufgekhaut iſt, wie-ein anderer Weine 
garten gehaut. Die Reben, welche im vorigen Sabre gut einge= 
wurzelt waren, und ziemlich ſtarke Triebe ‚gemacht hoben, kön⸗ 
nen fchon vorfichtig auf eine Rebe und auf ein Auge gefchnitten, 
amd auch von den todten Reiten ber Seglinge befreyt werben. 
jene Neben aber, weldye voriges Jahr nicht gut, oder nur in= 
“ nerhalb_der noch offenen Kräfte angetrieben hatten, werben in 
dieſem Frühjahre nicht gefchnitten; man läßt fie ruhig wachfen 
und einwurzein; felbit der todte Stumpf ber Gepreben, welcher 
ber das treibende Auge harporragt, bleiht ſtehen, um den noch: 
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(341). 


) 
wenig eingewwurzelten Stod nicht anfzuziehen und aus feiner Lage 
zu bringen. Der Trieb ift in dieſem Jahre aus Mangel an Wir 
tigen urgeln , noch nicht geil. Treiben mehrere Augen an, fo 


bleibt ein 


uge, und swar das geflindefte, fteben, die üprigen 


werben nach dem Hauen, oder beum Jäten abgebrochen. Dieß 
wird Yeugeln.genannt. In matten Gründen und-an ſchwachen 


I 


Stöden mag in diefem Sommer andy das Neugeln unterbleiben. 


Damit das Unbraut: nicht überhand nehme, fol über Sommer 
noch ein, oder zweymal gehaut oder gefdyert werben, vder man . 
kann die Balken abermals mit folchen Früchten befegen , ‚weiche 
über Sommer behackt werten. 2 


$. 310, Die Pläpe, auf denen die, voriges Jahr ausgeſetzten 
Meben nicht angefommen find, die ð 


lößen, werden In biefem . 


Jahre wieder hefent. Fehlen neben einem, over zwiichen zwey 


guten. Stöden nur fo 


durch Abſenker befept werden kann, fo iſt bie 


‚viel Neben, daß der —28 — Solge ' 


I $. 311. Die heuer auf den Blößen nachgeſetzten neuen Re= 
ben werben im naͤchſten Jahre fo behandelt, wie, heuer bie vor⸗ 
jährigen Sehlinge behandelt worden find. So kirb nah dem 
Alter, und nach der Befchaffenheit der jungen Reben fortgefahren. 

$. 312, Frühjahre des dritten Sommers werden die Kräf: 


te gehauen; die num 


eingemurzelten Reben vom Barte ent 


fon zwey Sabre. in ber Erde befindlichen, 
ediget, anf eine Rebe und 


auf ein Auge geiamitten dabey alle alten, todten Reſte der Geb: _ 


reben, die fi 


über dem treibenden Auge befinden, glatt abge: 


fihnitten, "wo dieſes nicht fhon im vorigen Jahre ‚geicheben 


konnte. : Man trachtet nun den Stod zu bilden, i 


em ber 


Schnitt wo möglid, an der Stelle angebracht wird, welche fünf: 
‚tig den Kopf des Stodes ausmachen Joll. Er 
$. 313. In der Höhe der Weinflöde herrſcht ein gar verſchie— 
benes Verfahren, Wir haben Hochreben, mittlere und Zwerg⸗ 
reben. Hochreben find die, wenn der Kopf bes Stodes vier und 
mehrere Schub über det Erde. gebalten wird. Zwergreben find 


Rittelreben. 


böchfteng, zwey Schuh boch. Das Mittel von beiden find bie 
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6. 314. Stalien, Dalmatien, Nagufg, Görz und Gradiska, 
und die öfterreichifchen Küftenländer haben Hochreben als eine 


Nebenbenutzung ihrer ' 
ehn Schuh hoch über 


Felder. Sie ziehen die Stöcke vier big. 
die Bäume hinauf, welche um dad Feld 


erum, oder in Reihen durch daffelbe hindurch angepflanzt find, 
Dieſe Bäume find nerfchiedener Art, meiſtens Maulbeer: und 
Obſtbäume Ulmen,. Ahorne, Pappeln und Weiden, An ibnem 
müſſen fi die Neben hinaufwinden und feftholten. Zwiſchen 
ben Reiben wird Weizen, Korn, Mais, Hirfe umd andere Feld⸗ 
früchte gefäet. Die Kandleute wollen dort vom einem Feld alles 
ernhten. Nahe an den Bäumen nehmen fle das Gras für ihr 

. Vieh; von den Bäumen Obft, Manibeerlaub für ihre Seiben-' 
ucht, und Brennholz ; non den Saaten ihre. Nahrung, und von 

N. den eben die Trauben und den Nein, deren Baue ſie hier viel 


weniger Mühe und Au 
. "Länder,thun müſſen 


fmerkſamkeit widmen, als es andere Wein- 


9. 315. In Deutfchlan: kann diefes Verfahren nützlich nicht 
nachgeahmt werden;. ed würbe demnach obne Nusen feyn / dafz 
ſelbe weitläufig zu beichreiben. Indeſſen find. dennoch, vorzüglich 
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Oeſterreich unter ber Ems vie Begrenzung der Wege durch 
uirlanden von Hochreben nicht ſelten. 
“6,316. Auf und in der Nähe des Wagrams im V. U. M. 
8. fteben auf den Ebenen. ſehr fhöne Wemgärten. Zu ihrem 


u 
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Schupe werden neben ten: Wegen Berzäunungen errichtet, aus - 


,‚ enva vier bis ſechs Schuh hohen Säulen (Bachſtallen), weiche 
.in regelmäßiger Entfernung m bie Erbe eingefeht, und durch 
Latten verbunden find. An dieſe Zäune find „auf der innern 

“Seite, Meben gepflanzt, welche fiber die Latten Binaufgezogen 
werben. Sie Gededen den ganzen Zaun, bilden ein fchönes 

* Spalier neben den Weingärten, und bezabien Mühe und Ausla⸗ 
‚ A durch ihre Trauben und andere Nebenbenühungen. Hier 
nd die. Hochreben mehr eine Schutzwehr für die Zwergreben, 
welche Hinter denfelben forgfältig geprlegt werden. Sn . 
$. 317. Die gemäßigten und noch mehr die Fühlen Gegerts 
den, fönnen nützlich nur Zivergrebitöde erziehen , deren Traus 
ben nahe bey der Erbe hängen‘, ohne diefe —* zu berühren 
Nicht die ſtarcke; Hitze, fondern vielmehr eine gleiche, obſchon 
mindere Wärme, ift ed‘, welche die Trauben am beften zeitiget, 
ihnen die meinige Reife :mittheilt, Diefe gleihe Wärme wird 
im Sommer nahe an dem Boden angetroffen. Die Erde con= 
centrirt wobl die Hite des Tages, und prallt fie in die Neben 
zurück; fie zieht aber auch einen Theil derfelben in fih, und 
läßt fie über Nacht ‚wieder fahren, wodurch zwifchen den Std: — 
den und Trauben eine ziemlich gleiche Wärme unterhalten wird, 
Zeraue ‘erklärt e8 fi), warum — in den heißen Ländern ber’ 
Bein von Hochreben weder fo, gut, noch fo haltbar, wie von 
den niedern Neben ift; daß die Trauben an gekalkten, weißen 
Janten ſpäter zeitigen, als im Freyen, oder an ungekalkten 
auern, weil die weißen?Wände noch mehr, als die rohen, bey 
Tage heißer, und bey der Nacht kühler, als die Atmoſphäre ſind; 
daß die Wandtrauben, felbft bey: gleicher Süße; dennod) Feinen- 
fo geiftreichen Wein, wie die Zwergreben bervorbringen. . 
$. 318. In der Nufzucht der Zwergftöde, welche allenthal— 
ben nicht. der Schönheit, fondern des Nutzens wegen gepflanzf 

werden, wird nicht überall ein gleiches Maag beobarhtet. m 
fchweren, feuchten Gründen wird, der Kopf des Weinſtockes ein 

_ bis zweh Schuß über der Erde gebildet. Die Winzer hoffen das 
hurd, daß fie-den Weinſtock frever in die Luft heben‘, ihn vor 
den Reifen und andern Unbilden der Witterung mehr zu verwah⸗ 

zen. Die Erfahrung lehrt .aber, daß ihre Stöcke dennoch öfter, 

Ge in trodenen Gründen erfrieren, weil fie in der Auswahl bes 

-" Bodens nicht glücklich gewefen find, Andere, und dieß die mei: 

gen weinbauenden Länder, halten.ihre Stöcke nüslich recht nie= 
rig. Der. höchſte Punct der Wölbung der Balken foll über dag 

Hirn der Stöde etwas bervorragen; dadurch wird bewirkt, daß 

im Sommer das Zurüdprallen der Sonnenftrahfen auf die Traus 
en vermehrt werte, und im Winter Der Schnee das Hirn ber 

Stöcke bedecke, wodurch daher das Anziehen ber Erde im Herbſte 

entbehrlich wird, N j 

‚. 8. 319, Weber Summer des--dritten Jahres wird der Neu: 

fat wiederholt gebaut, geichert, ausgerechet, big jungen Gtöde 

geiätet und abgegipfelt, wie. bie älteren Woinſtoͤcke. Im Herbſte 
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— sen Stöderbehandelt. . 
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auf matten Gründen, viel ſpäter in die Benutzung ib 


Augen, die ſch 


2 


20. Haupſt. Anbau der Nehenfrächte, 
- 0, | 343) 
wirb die Sräfte dr lich gebüngt, wo bieß heym Ausſetzen 
nicht geſcheben iſt. ne wer bie Neben m nächtien 
Bahre' Kärker, geben gute Abfenker, zuweilen ſchon im vierten, 
oder doch im fünften‘ Sahze Trauben. Indeſſen wird von vielen 
Winzern das Düngen des Neuſatzes erſt im vierten, fünften ober 
fechsten Jahre vorgenommen ; fie fommen aber dadurch beſonders 

r 


6. 320. Im vierten Sommer: werben in, ben gedüngten 


Kräften die färkeren Stöcke anf zwey Neben mit. ein oder zivey 
en oder ungebungten noch auf eine Mebe mit . 


w 
ein oder zwey on gefchnitten, und über Sommer, wie Die als 
_$. 321. Die gedüngten Kräfte tragen im bierten ober fünf 
ten, die ungedüngten, ın nicht zu matten Gründen, im fechsten 
Jahre die erſte Traubenleſe. Sie find nun ein Weingarten ges 
worden, und werden, wie diefer, bearbeitet, 2 
6. 322. Insgemein bringen, die meiften weißen Sorten früs 
er Früchte, als die rotben. Die erften Früchte der jungen Mes 
en find nicht fo ‚volltommen, wie jene der ausgensachfenen 
Stöde. In der Regel: wie die Weinftöcde ſich der vollen Kraft 
ihres männlidyen Alters nähern, nimmt ibr Product in der. Menge 
und Güte zu. Es nimmt, ab, wie die Stöde den Gebrechlichkei⸗ 
ten des hohen Alters zu unterliegen anfangen, in weldjem fie 
ihre Trauben aud) fpäter auszeitigen. - \ 


. u Zwanzigſtes Hauptſtück. J 
Anbau der Nebenfruͤchte zwiſchen den Rebenreihen 


. 323. Im Monat Hornung, als ich von den Umgebungen 
der Weingärten und der Rebſtöcke geredet, habe ich gezeigt, wie 


die Unpflanzung von Obſtbäumen und der Anbau von Früchten 
und Gewächſen in der Nähe, oder gar zwiſchen den Üteben, nad)» 


theilig. einwirken könne. 

$. 324, Es nimmt aber ein neu ausgefester Weingarten 
beri Zwiichenraum nicht ein, welcher die Rebenreihen fcheidet. 
Hier kann auf den Balken unnachtheilig eine Pflanzung von Ge- 
wächſen Statt haben, welche hicht fo body auffchießen,, daß fie 
‚den Sesreben Luft und Sonne benehmen; vielmehr. benfelben 
Schutz gegen die Sonnenhige gewähren, um ungeftörter in der 


ı Erde gut einwurzeln zu.fünnen. Wo im Frühjahre öftere Spät: 


weife eintreten, follen ‚biefe Nebenfrüchte bier nicht: zu_früb ge⸗ 
baut und denfiegt werden, damit-fie vor des Zeit diefer Neife, 
vor dem halben May nicht ſo Sehr anwachſen, um viel Feuchtig⸗ 
feiten aus der Atmoſphäre anzuziehen, dadurch bie Sefahr der 


‚_ Reife vermehren zu können. 


$. 325. Um öfteften werden auf ‘die Balken des Neuſatzes 
Erdäpfel, Maid, Phaſeolen, Kraut, Rüben und derley Früchte 


yebaut, welche über Sommer ein -wiederboltes Bebaden fordern, 


ie gedeihen in dem neugeloderten Boden recht gut, Die Bal- 
fen ſollen ohnehin vom Unkraute aa: gehalten werden. Die 
grnfruchte vergäten die Arbeit, und 
„ni . . . u 


t 
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Fe 


61 


Anlagen, ' 
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N 
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haben ben Trauben noch 


‘ 
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6,326, Sobald aber bie Reben eingewurzelt fm® peblingt 
‚werden, und zum Sruchttragen fchreiten, bone ift eg der. Gegen: 
and eifter Berechnung, wie der Landmann feinen Gruͤnd und 
oden am beften bentiten möge, Wo das Obſt einen belohnen: 


.. den Abfah findet, bezahlt daſſelbe feinen Plad, Wo die Trau- 


. ben öfter mißratben, geben die Mebenfrüchte doch einen Erſatz 
für die Arbeit, Meine Unterthanen zu Würnitz pflanzen in den 
Weingärten auf die Balken zwifchen den. Nebenreiben.biel Gpar- 

el, mit welchen fte einen fehr guten und raſchen Abſat in 

ien finden. Der Spargel bringt in manchem Sabre mehr win, 
als der Wein, und die Einnahme kommt im Vorfommer, wenn 
die Erndieausgaben bevorſtehen, und keine andern Producte 
noch verfaufbar find, “ | 0 
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:, Die Korften laufen Gefahr, beichäbigt au werben: 
. I. durch zufällige Ereigniffes et 
I dur menſchliche Handlungen. "NT 5. 
Die Nachtheile, welche auf die erfte Urt entftehen können, 
w | perbüten „iſt noch Gegenftand der eiaentlichen Forftwiffen«- 
art, one .. . ” ne 22 
Die Beſchädigungen zu vermeiden, welche durch Menfchen 
berbeugeführt w en tann nur durch Aufrufung ber Gefege er- 
reicht werben. Dazu ift eine genane Kenntnig derfelben nöthig; 
welche die Forſt-Ppbolizeplehre geben muß, bie ſchon mehr 

„ unter bie Hülfswiſſenſchaften zu rechnen ift, indem fie nur mit 

Hinzuziebung der Rechts- und Polizeywiſſenſchaft vollftändig 
Dargeftellt werden kann, Da aud) noch Überdem jeher Start, . 
feine eigne Benftpoligen : Befengebung bat, und deßbalb ed uns 
möglich iſt, eine allgemeine, anwendbare Forſt⸗Polizey⸗ 
lehre zu geben: fo wird ed in, dpppelter Art gerechtfertigt, wenn 
wir diefen Abſchnitt nur in Beziehung auf die Beichübung der 

orſten gegen zufälige Ereigniffe fpeciell behandeln, und die Korfts 
olizeylehre dagegen nur in ihren allgemeingültigen Grundlagen . 
Darflellen. Es liegt dieß fchon ın Der Kenbenz biefen Darftellung, 

. welche alle Hülfs = und Nebenfäher ausſchließt, und zugleich 
auch nöthig macht, alles au vermeiden, was ſich nur auf einzelne 
Beutfche Staaten befchrän . a | 

Unter die Beſchädigung ber Sorften durch zufähige Creigs 
niffe reqnen wir den Schaden, welcher entſteht: ge. Lreit 


beral 


durch Sturm; 
2) durch Feuer; 
3) durch 


4) d lan Dürre; 
urch Fro 
.» — un, Schnee, Kobreit; 


7 
N 


⸗ 
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-6) dur) Flusfend; -» ee 
K durch nſecten; vo; 
8) durch Mäufes . 


9) durdy Wildpret,, 


1) Verhütung bes Schadens durch Sturmwinde. 
Er wird herbeygeführt durch : a) Bodenbeichaffenbeit; b) For= 


- mation der Erdoberfläche ;, c) Holzgattung und Wuchs des Hol—⸗ 


zes; d) Unterbrechung des Schluſſes der Beſtände. Flachgrün⸗ 


diger und. dabey [oderer Boden, in welcen das Holz mit den 
Wurzeln weder tief eindringen, noch fich darin fehr befeftigen 
fann, erzeugt ben mehreften Windbruch, — fo humoſer Sand= 
boden —5 Niederungen, — und erfordert die größte Auf- 


" merkinmkit, ihn zu verhülen, An Seeküſten, m fangen, tief 


a 


bey der, Erziehung des Holzes darauf gen 
-. vermeiden. Wo fie nur gering erfeheint, genügt eſ bey der Bes 
- . wirtbfchaftung der Alten Beſtände, Gorge zu tragen, daß mm 


eingeſchn ticnen Thalzügen, ſind die Stürme heftiger, als in 
ber Ebene des Binnenlandes, Flachwurzelnde Hölzer, die die 
Fichte, find dem Windbruche mehr unterworfen, als tiefwur⸗ 
zelnde, wie die Kiefer,\ in einem defto hohern Grabe, wenn fie 
aud im Winter, wo die beftigften Stürme find, die den Wind 
faffenden Nadeln behalten... lante, ‚and heraufgeſchoſſehe 
Bäume, auf deren Krone der, Sturm mit der Kraft des Hebels 
wirkt, laufen mebr Gefahr‘, als niedere, ftämmig gewachlene. 
Diefe wird noch gefteigert, wenn fie früher gefchüßt ın gefchlofs 
fenem Beſtande: aufgewachſen find, umd erft fpäter den Angrif⸗ 

fen der Sturmwinde ausgeſetzt werben. — 
Wo die Gefahr des Windbruchs ſehr groß ift, muß ſchon 
tet werden, fie zu 


ſie nicht der Gefahr, durch Windbruch beſchädigt zu werden, 


Maßregeln, um ſchon bey der Erziehung ber Beſtaͤnde Si⸗ 


cherheit gegen Windbruch vorzubereiten, fin® : 


2 ⸗ 


a) Erziehung des Holzes‘ m nicht zu dichten Planzungen, 


um einen zu fchlanten Wuchs deffelben zu vermeiden, einen 


- flämtmigen zu erzeugen, eine ftärfere Befefligung des Holzes im 


⸗⸗ ⸗ 


Boden herbeyzuführen. 


b) Trennung und Zertheilung großer Waldflächen in ein— 


eine Abtheilungen und Figuren von der Größe der anzuhauen⸗ 


en Schläge durch mehrere Ruthen breite Geſtelle, um für je-. 


den einzelnen Schlag die nöthigen Randbäume und einen Man: 
tel zu erhalten, — d. h. den Schuß, welchen ftämmig gewach⸗ 
fene, an die Angriffe der Stürme gewöhnte Bäume gewähren. 
cy Vermifchung. von Laub: und Nadelholz, don Holzgat: 
tungen, wovon wenigitens die eine ber Gefahr des Windbruchs 
micht ausgeſetßzt ift und die Gewalt des Sturms bricht. Im ger 
mifchten Laub⸗ und zeabeibofgbeitänden ift, fo, lange dag Laub: 
holz ohne Blätter ift, das Nadelholz beynah als Ereyftehend zu 
‚betrachten, und’ befeftigt fid) dadurch mehr in die Wurzeln, er: 
hält auc dadurch die untern Aeſte ‚mehr, als in.reinen, ganz 


‚ geichtoft en Nadelbolz = Beftänden, Im Sommer briht wieder 


as feit ftehende Laubholz die Gewalt der Stürme, 
Roch kann man gewiſſermaßen hierzu xzerhnen: 


J 
. ‘ 


4 
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| . 
u Ai ‚Die Beftimmung mes. nicht gu Jangen Umtriebes. Da 
in der 
bruchs ausgeſetzt find, fo vermindert fid) diefe in bemfelben Ver⸗ 
Bättniffe,, wie die alle des alten Holzes Feiner wird, oo. 
Bey der Behandlung alter, {hun erzogener Beſtände finb 
folgende Regeln zu beachten: - N 
.» a3. Richyang, des. Hiehrs. Er muß dem Sturme entgegen, 
eführt werden, um das Anprallen deffelben gegen die anges 
‚Hauene babe Holzwand zu vermeiden, Die gewöhnliche Sturm: 
gegeud, d.h. die Himmeldgegend, aus welcher die Stürme kom—⸗ 


men, iſt Weſten, Suͤdweſten. Doc ändest die ſich in Küftens 


gegenden, wo bie Stürme pon der Geefeite her am ſtärkſten find, 
in, der Rahe betraͤchtlicher Gebirgszüge, wo. dig weit ſtreichenn 
ben Höhenzüge oft die Richtung ändern. Deßhalb muß aus der 
Richtung des Falls der früher geworfenen Bäume, die ſich and: 
noch atı alten Stöden: eyfennen läßt, ſtets erfk die .Sturmges 
gend beftimmt werden. Kann man nicht ganz geaon bie ermit⸗ 
telte hauen, fo iſt es beſſer, daß der angehauene Ort gerade From 
gegen fie macht, als die Ichraͤge zu wählen. Das Schlimmſto 
iſt, wenn der Wind in einem Winkel von 30 bis 60 Graden ga 
gen.die angehauene Holzwand pralte  -— .71 
. b) Auslichten geſchloſſen ftebender Orte ift die Mutter des 
Windbruchs. Am nadırheiligften wirkt der Kahlhieb Heiner Flä— 
n «in geſchloſſenen Beftänden. Selbſt das Aufhauen breiter 
eftefle und Wege ift hierher zu rechnen, - _ * 


(347) 
egel nur die Altern -Beftände der Gefahr des Winde 


c) Die Randbäume, das niedrig und flämmig gewachſene 


olz ift, als Sturmbrecher, bis zur gänzlichen Abräümung der 
rte zu erhalten; fo wie überhaupt in Bejamungsfchlägen- die 
Ränder deßhalb gefchloffener gehalten werben, als bie Mitte. 


a) Faules Holz ift dem Windbruche mehr unterworfen, ale 


efundes; — wo die Beltände fehr anbrüchig find, werben fie. 
—28 leicht lückig, und man muß ſie ſchon deßhalb am erſten 
zum Hiebe⸗- bringen. J | 
.e)> Stämme auf Beſamungsſchlägen umgeworfen, find fo 
bafd, als möglich, abzufchneiden , damit die durch die Wurzein 
aufgehobene Erddecke wieder zurüdklappt, und die barauf fichene 
‚ ben jungen Pflanzen nicht verloren gehen. ’ 


79) Schaden durch Feuer. - 


® 


"Mir müffen die Waldfeuer nach drey verfchledenen Anfichten 


betrachten: A. ihre Entftehung und Verbreitung zu verhüten 


B. fie zu löſchen; C. den entftandenen Schaden in. feinen Fole | 


gen weniger naththeilig zu machen.. 
0 A, Waldfeuer entiteben durd): 
a) Zufälles nn 
- bb) Nachläffigkeiten. und Unvorfichtigkeiten ; 
ec) abfihtliche Unlegung. Ä 
Bloße Zufältigkeiten-zu verhüten, liegt außer ber Macht des 
Forſtmannes. 


Nacläffigkeiten und Unvorfichtigfeiten, durch welche Feuer 


entfteben kann, zu begegnen, kann eine forgfame Auffücht im 


Walde altein möglich machen; DBeftrafungen, welche das Beſetz 


befhalb, werfügt, bleiben ohnedieß wirkungslos." Solgenbe Ges 


genftände verdienen in, dieler Hinficht vorzügliche Beachtung. 
\ .. , " 


[4 


* 
! 
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A urfihttennenet Walbarbeiter. Bey troc er 


vn 

Witterung und an Stellen, wo Gefahr vorhanden iſt, darf ent: 
‚woher gar kein euer angemacht werdet, hber.nur in Gruben, 
in welchen: es: von einem Erdwalle umgeben brennt. Gobalb die 
' Webkiter ſich enpferneh, muß bası Feuer ausgelöfcht und die Keners 
- ſfelle mit Erbe A — ——— PR ni Eau mit 9 
Bey der erey, wodurch fo- oft Sauer entſteht, find’ fol⸗ 
‚gende Regeln zu beachten. Die Meilerſtelle darf ni E Auf Korfs 
| grand, ſtehen 3 "es dürfen in ihr keine Wurzeln und Seöcke bieis 

ben; in einer Entfernung vor 29 Schritten darf, fein Gegenſtand 
gehnibet Ioerbön Welcher Feicht Feuer fangen und dieß dann ver: 

seiten Fünnte, "Die Köhler dürfen nicht biog die Kohlerey nie⸗ 
mals verlaſſen, fon dern alle Meiler mü ——— egen ſeyn, 
Daß fie dieſelben ſtets vollkommen beaufſichtigen können. Mey 
dem Meller muß binreichender Vorrath bon Erde und -(dgenannz 
der Stubbe: ſeyn, um ein ausbrechendes Feuer Leicht erftiden zu 
doͤnnen. Koblen dürfen nur des Morgens ausgezogen werben, 
and müſſen vor der Abfuhr 24 Stunden auf der Stelle liegen. 

Es ſoll nicht bloß ‚dep bem Ausziehen derſelben binreichender 
Mnffervorrath vorhanden ſeyn, ſoͤndern die Koblenfuhrfente fol 
Sen. auch ein Faß Waſſer an dem Wagen hängen haben‘, "um; 
isn Feuer entitehr, ed fogleich auf dem Wagen töfchen zu 

Önnen. en kariese neun ea meine 
2. .Undere Worfichkigteitsmaßregeln find: Meifende, Hirten und 
Beeren: oder Schiwämmefücher ‚dürfen niemals Feuer im Waͤlde 
weichen.” Bey, ber Yagd dürfen die Gewehre weder mit Werg- 
vffopfen, noch mit Talgpflaftern von Leinwand und Barchend 
geladen werden, wo viel Gefahr vorhanden iſt; es müffen bielz 
mehr Filz, Haare und aanz feine Lederpflafter dazu verwandt 
werden. Wenigſtens muß der Barchind zu Pflaftern vorher län 
gere Zeit: in ſtark mit einer Auflöfng von‘ Alaun geſättigtem 
Waſſer gelegen haben. Das NVachtkrebfen und Fifchen mit brem: 
nendem Kiene darf in Nadelholzwäldern eben fo wenig gebul- 
get werden, als der Gebrauch der Fackeln, Bey dem Ausbren: 
nen ber Felder und Schläge müſſen windſtille Tage gewählt wer⸗ 
Sen, und der auszubrennende Ort muß durch Gräben eingefrhlof: 


fen, und Fein Teuer fangendes Material: im deffen Nähe fenn, 


Wo Bienen im Walde find, dürfen Diefe nur an naffen Tagen 
eräuchert und "befchhitten werden. “ Das Tabaktauchen ift in 
Drten, wo Gefahr vorhanden ift, ganz zu unterlagen. Die oͤhner 
‚ Yin ziemlich nusfofen Leuchtfeuer 
Außerhalb der Dieungen-auf freyen Stelien zu machen. 
Abfichtlichem Feueranlegen, wird am beften vorgebeugt, daß 
man verhindert, daß jemand einen Vortheil davon haben könne, 
Dabin gehört: daß alle dutch Feuer befchädigte Orte fogleich in 
Schoͤnung gelegt werben, daß die Holzberechtigten kein durch 
Feuer beichäbigtes Holz an ſich nehmen dürfen. Es iſt aber 
auc, ſchon der Fall geweien, daß Feuer durch pflichtvergeffen 
‚Forftbeamte angelegt wurde, um Defeete zu verbergen. Dich 
wird burch eine genaue Kenntniß der zu jeder Zeit vorhandenen 
Holzvorräthe verhütet. 344 
Die Verbreitung entſtandener Waldfeuer zu verhüten, iſt 
nächſt dem raſchen Löſchen nur Ein Mittel: den Zuſammenhang 
der Beftände durch hinreichend breite, von Feuer fangenden Ma: 


! . + 
\ 


N * 


ey Inſectenſchaden ſind immer 


J 
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—3 — sein gebaltene, nm. beſten aufgepflügte Schneißen obez 
Geſtelle ſo zu unterbrechen, Daß das Feuer an ihnen eine natline 
liche Schranke findet; auch die Arbeiten zum Loſchen durch die⸗ 
ſelben exleichtert werden. — In den großen preußiſchen Radel⸗ 
holzforſten theilt man ſchon deßhalb die ausgedehnten Flachen 
in —* einzelne Figuren von etwa 200 Morgen, welche durch 


offen erhalteñe Geftelle begrenzt werden (Jagen = Eintbeitung). N 
nord⸗ 


B. Entſtandene, Feuer zu loſchen, muß vor allen bie A 
nung getroffen. werden, daß ein ſolches, ehe ed überband nimmt, 
entdedt wird, und die löfchende Mannſchaft fich bald mit pafz 
fenden Inftrumenten’ verfammelt. Auch müflen ſowohl die Fürs, 


ſter, als Schulzen und felbit die Arbeiter, Horzüglich da, wu 


Öfter Waldfeuer ausbredyen, gebürig über: bad, was fie zu thun 
haben, unterrichtet feyn, damit die nöthige Ordnung Statt findet, 
ierher gehören folgende Beftimmungen.: Jeder, welcher ein 
aldfeuer bemerkt ,-ohne,es felbft loſchen zu fünnen, ift verbuns 
den, augenblicklich im näshiten. Orte Anzeige zu machen. Bon 
Dort wird bie weitere Benachrichtigung: ben nächfien Orten ges 
eben... Jedes Haus ift verbunden, Maunnſchaft zum Löfchen zu 
Aelen. Holzhauer und Männer verfeben fich mit Werten, Sä⸗ 
en, Spaten und Haden; Weiber und flaste Kinder mit Hars 
ten, um den Boden abzurechen, oder.mit Eimer, too Wafler 
ift, mit Schwingen, um Erde. zu tragen, two dieſes fehlt, Ein 
Dorfoorgefegter muß die Aufficht der Mannfchaft auf der Feuers 
ſtelle übernehmen, um fie nad) Anweifung der Forftbedienten 
gut Arbeit anzulegen; er bat bie Unwefenden zu hotiren, um 
ie Fehlenden zur Derantiwortung zu ziehen, und muß fie ver: 
hindern, das Feuer nicht ohne Erlaubnig zu berlaffen. er Obers 
——— er anweſend ift, ordnet die Maßregeln zum, Lüs- 
hen im Allgemeinen an; die Unterförfter und Schulzen führen 
fie mit der ihnen zugewieſenen Mannſchaft im Cingeinen aus, 
edem die für ihn paſſende Mrbeit zutheilend, und Achtung ges 
end, daß nicht Menſchen durch fallende Bäume beichädigt werz, 
den. Kinder und Weiber werden dabey vorzüglich in ber Kerne 
mit belaubten Zweigen augefiellt, um Slugfeuer und auf der - 
Erde fortlaufendes auszufchlagen. Vorzüglich müſſen dabey bie 
Didungen und Schläge, wo viel dürres Holz liegt, beaufſich⸗ 
werden. on In 
. Kegeln zur Löfhung des Feuers Sie iſt verichies 
den, je nachbeni das Feuer a) Lauffeier, b) Gipfelfeuer, c) Erds 
feuer im Torfboden iſt. Lauffeuer, bey welchem bie Flamme 
in der obern Erdbebekung von dürrem Laube, Monfe, Grafe: 
und Kräutern ‘u. dergl. fortläuft, dabey nur die untere Rinde 
des. Holzes ergreift, ohne kis in den Gipfel der Däyme, zu drin⸗ 
sen, eritfteht häufig in altem haubaren Holze, Lau 
viel im Frühjahr und Winter trocknes Gras ſteht. Die beften 
Mittel zum Löſchen find: die Siehung von Gräben, das Abhar⸗ 
Ten der feuerfangenden Erdbedeckung, das Ausſchlagen des Lauf: 
kurt mit naffen zweigen, das Aufhacken eines ſchmalen Strei⸗ 
ens ſtatt des Grabenziehens, indem dieß letztere gewöhnlich zu 
viel Zeit raubt. Bey einer großen Ausbehnung es Lauffeuers 
und nicht hinreichender Munnſchaft, um die Maßregeln zu feis 
ner Begrenzung beendigen Zu koͤnnen, bevor es an bie ‚Stelle 
kommt, wo geasbeitet jird, bleibt nichts: übrig, als durch Ges 


— 


hölzern, wo — 


I 


N 


_ 
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‚ „nn Besftwirchfhaft,. = 
"genfener "einen rum von feerfangendem Materiat zu reinigen, 


> ».ad. dadurch dem. arößern Brande Schranken . zu ſeßen. Man 


ı gebt a bem Ende fo meit von der Branbftelle ab, als es Hitze 
und Rauch nöthig machen, und umgiebt diefelbe, vorzüglich 
par die Richtung bin, mobin fich das, Feuer zieht, Mit- vielen 
[einen Feuern, weiche ſich bald .mit dem großen zufammenzies 
hen und diefem durch einen ausgebrannten ‚Streifen Schranken 

en, während es leicht möglich wird, Diefe kleinern Feuer fo 
au feiten-und in Schranfen zu balten, dag fie in der verlangten 


ichtung fortbrennen müſſen, und ſich nicht zugleich auch rück⸗ 


 wärts ‚vesbreiten. —. Hauptregel bleibt ed bey jeder Art vom 
Waldfeuer, mit den Arbeitern ein wenig näher an daffelbe ber 


2, anzugeben, ald daß man die Wahrfcheinlichkeit für fi) bat, daß 
1 bie Arbeiten zur Begrenzung, beffelben beeribigt feyn werben, be⸗ 


— 


por Rauch ud Hitze: die Arbeiter davon verireibt. — Hat das 
eigentliche Lauffeuer aufgehört, fo müffen brennende Stöde mit 
Erde beworfen, brennende Bäume aber umgehauen werden, um 
fie zu löfchen. nn tn 
Leſchungedes Gipfelfeners. Sobald das Feuer die 
IXefte und Gipfel der ‚rabetbuigbäume ergriffen bat und fich 
in ihnen weiter verbreitet, oiebt €8 nur Ein Mittel, ihm 
‚Schranten zu ſetzen; dieſes ift: den Zuſammenhang der Hol: 


beftände fo weit zu unterbrechen, daß ein brennender Stamm + - 


den benuchbarten nicht mehr anzünden kann. Man wählt dazu 
. “alte Wege und Schneißen, — denn. einen binreichend "breiten 
Streifen in gefchloffenen Beftänden ubzuräumen,, hat man nie= 
mals Zeit ‚genug, — um theild Raum zum Füllen und Weg: 
ſchaffen des Role zu haben, wenn dieß nod) ſchwach ift, thei 
auch nur den ſchon vorhandenen leeren Raum vergrößern de | 
dürfen. Stets wird dabey das Salz nach dem Feuer zu gefällt, 
um den Rüden frey zu baben. ind nicht Menfchen genug, 
um auf allen Seiten arbeiten zu. können, fo muß man fich auf 
bie Stellen beichränfen, wo die Gefahr am größten ift und fich 
das Feuer Am leichteften binziehen Eönnte, z. B. müſſen Didun= 
gen und Stangendrter am forgfältigften gejchügt werden, wäh 
rend man es nach Feldern, Wieſen, Bloßen und Räumen zu 
brennen läßt. Das Flugfeuer iſt bey dem Gipfelfeuer außer- 
ordentlich gefährlich, und verbreitet fich fehr weit, 'weßhalb an 
-allen Stellen, wo es zünden konnte, Wachen mit grünen Zweis 
gen ausgeſtellt ſeyn müſſen, um es ſogleich ausſchlagen zu kön— 


- nen. Ben ſehr ausgedehnten Bränden und wenig Menfchen 


Feuer verſchwunden iſt. 


bleibt auch hier nichts übrig, als das Gegenfeuer, um noch 
größeren Schaden zu verhindern, Man zündet dieß an Wegen 
und Gefteflen an, um auf jeden Fall zu verhüten, Daß es ſich 
hicht rückwärts verbreifen kann. — Die Brandftelle muß jedes— 

. mal fo lange bewacht werden, bis auch die leute Spur von 
‚. Ein.Erdbrand kann nur durd) Inundation,.wenn biefe mög 
lich wäre, oder Gräben begrenzt werden, die fo.tief geftuchen 

. werden müffen, daß. man entweder auf den Wafferipiegel, oder 
auf wirklichen Erdgrund, Sand u, ſ. w. kommt. 0 


6. Bey einem Lauffeuer wird nicht bloß die pbere Erdbede⸗ j 


. 


Ausg, -kandemn auch. ſelbſt die abere Hnmusſchicht verbsangt 3; 


’ 





® 


N Ä .. 
5. Abſchn. Farſtſchuz. F ae 
— — 51) 
‘per Boden wird defhatb fchun ‚nach einer kurzen Zeit des Bloß: 
KAegens ſehr feiner Fruchtbarkeit beraubt. Dazu kommt, daß die 
* fe für die erften Jahre den Graswuchs fehr beförbeft, und . 
"baber der Anbau nad, Werlauf don zwey bis brey Jahren fehr® 
erſchwert, nach noch Tängerer Zeit das Gelingen beffelben immer“ 
unſicherer "wird. Deßhalb muß der Wiederanbau einer ausges . 
brannten Stelle. ſo ſchleunig, als möglich, erfolgen, wobey es 
gut iſt, den Boden umzupflügen, oder doch die Sagtſtreifen 
tiefer, wie gewöhnlich, aufzuhaden. — Ben dem Gipfelfeuer 
verbrennt‘ — bey, —— was fchon: auch nur die Stärke von 
Stpngenbp erreicht hat — niemals der ganze Stamm, ſon⸗ 
dern nur bie Radeln und bie dünnen Zweige, Das Holz, fleben 
bleibend, verdirbt jedoch fehr fchnell, und ein rafcher Einfhlag 


a 


x 


wird deßhalb dringend nötig. 


u 9. Schaden durch Waſſer., .. 

Wir koͤnnen ihn abtbeilen: A. in folchen, welcher durch flit- 
Bendes Waſſer, durch Hinwegſpülung von Erde, oder Ueberwer⸗ 
fen mit Gruß, Schutt und Sand entſteht; B. in foldhen, wel: 
chen VBerfumpfungen berbeyfübren. 

A. Schaden durch fließendes Waſſer findet Statt: 3 dur 

Ausſpülen und Unterwafckhen der Ufer der Ströme, 

al e und Bäche. Denfelben an größern, vorzüglich fchiffz 

aren Flüffen zu verhüten, ift nicht Sache des Forfimanng, 
fondern, der Wafferbaumeifter, indem dazu häufig ausgedehnte * \ 

Kenntniffe der Wafferbaufunft gehören, Es ift fogar dem Forft: 
‚mann oder Grundbeſitzer in der Regel ftreng unterlagt, eigen: 
mächtig etwas zur Sicherung oder Wiederherftellung ber Ufer-an 
ſchiffbaren Flüſſen zu thun, ba dieß leicht einen nachteiligen 
- Einfluß auf die Regufirung des Strombetted haben künnte. Das 

Nähere darüber beſtimmen die Deich: und Uferordnungen jedes 
Staats und jedes beträchtlichen Stroms, weiche ber genau ken⸗ 

nen muß, welcher mit feinen Grundftüden die Ufer eines folchen 

berührt. Um- bey Eleinern Flüſſen und Bächen, weiche als Pri- 
vatgewäſſer zu .betradhten find, Abreigen der Ufer, oder auch 
"Weberfchüttungen fruchtbarer Grundftüde mit Schutt und Sand 

zu verhüten, find folgende Maßregeln zu empfehlen: Abräu— 

mung unterwafchener Ufer, damit das darauf ftebende Holz nicht 

berunterbricht und den Lauf des Waſſers hemmt, eıofiegben ab: 
‚brüchiger Ufer, fo daß eine regelmäßige Doifirung derfelben ber: 
geftellt wird, die dann mit Weiden .oder andern viel Wurzefn 

‚ treibenden GStrauchhölzern bepflanzt werden muß. Durchftechen 

gee rer Krümmen, um, den" gleichmäßigen raſchen Abfall des 
Br ers. zu befördern, wobey jedoch auch wieder forgfaltig bar: 
‘auf zu feben iſt, daß nicht ein zu ſtarkes Gefälle hergeſtelt und 

badurdy der Fluß veißend, und fein Bett zu fehr auswaſchend, 
wird. Wegräumung aller. Steine, Stöde, Baumftämme, Sanb: 
—5*— dergl., um eine zu große Aufſtauung des Waſſers zu 
‚verbüten., u Zu 
b) Schaden durch Erb: und Wafferriffe an Ber- 
I gen Cr iſt im Anfange feicht zu verhüten, wenn fogleich, ‚fo: 
- bald im Frühjabre oder bey beftigem Gewitterregen e8 bemerk⸗ 
bar wird, daß ſich das an den Bergen herabſtrsmende Waſſer 
in einer Rinne Zufammienzieht und diefe auswäſcht, diefelbe:da, 


x 


x) 
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"no fe beginnt, auögefünt, bepffangt und mit einem — 


Strauchhölzern damit ver 


anime, Der das zu 


römende Waſſer abweiſt, umgeben wird, 


ft der Erdriß ſchon beträchtlicher, fo müſſen austy dieſe irbei | 


ten eine größere Ausdehnung erhalten, und es muß ein 


ſtechen ‚der abbrüchigen Kiellen and eine Auspflanzung mit 


nden werden, — Um die m Bergen 


fo fehr gefährlichen Erdriſſe zu verhüten, muß an Hänpen von 


beträchtlichem Meigungeiwinfel eine Abräumung von Holz, eine | 
pdens, vor allem aber’ eine Umwandlung bon 


Aufloderung bes 
feſt benarbten Raſenflächen in Aderland vermieden werden, Bey 
Culturen, wo Ötreifeniaat erfolgt, müffen die Streifen boris 


gontal am Berge. hingezogen werden, fo daß das Waller darin 


‚nicht fortftromen kann. 


/ 


‚.. „bem Wege parallel laufenden Grabens, in welchem das in- ben 

Fahrgleiſen zufammenlaufende Waſſer durch Querbalten abge 
- wiefen wird, die in einen ſtumpfen Winkel quer über den Weg | 
fo eingegraben werden, baß fie zwar einen zum Abweiſen des 


\ 
/ 


= 


> Auswaihen ber Wege, In Gebirgen ift biefer 
Schade oft fehr beträchtlich. Er iſt bloß zu verhüten Durch un: 
anterbrochene Aufmerkſamkeit, ſo daß fogleich eine Defferung 


erfolgt, fobald er bemerkbar. wird. - Durch Ziehung eines mi 


Waͤſſers genügenden Damm bilden, aber Doch auch der Fahrbare 
keit des Wegs nicht nachtheilig werden. _. 

. .. d) Übfpülen der Dammerdenichieht an den Bergen, durd 
das Regen⸗ und Schneewaller, An ben Berghängen binlaufende 
‚Teiften, wodurch die Erbe fortwährend Losgetreten wird, machen 
Diefe Hänge zulept ganz unfruchtbar, indem vie losgetretene 


‚ Erde weggeiwafchen wird. Mangel an hinreichender Beſtockung, 


und. daber Mangel an Schug gegen ben herabftrömenden Regen, 
if ebenfall® Ur ae des Abſpuͤlens der fruchtbaren Erdſchicht. 
a8 befte Mittel, ſie zu erhalten, ift Dichte Bedeckung fteiler Hänge 


‚ mit Niederwald von kurzem Umtriebe, Eine große Menge Stegen 


gerbunftet dann nicht bloß auf dem Dichten Laubdache, fonbern 
Bas abgefalene Laub, welches viel Feuchtigkeit verfehludt, und 
die vielen dicht ftehenden Mutterftöc 
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— 


e verbindern auch, daß das 


Waſſer nicht an dem Berge. berabftrömen, und Humus und Erbe | 


boden mit ſich fortnehmen kann. 
. .Verhütung des Schadens durch Verſumpfungen. So uf: 
entbehrlich für Das Wachsſsthum der Pflanzen ein paſſender Feuch⸗ 


tigkeitsſsgrad ift, fo nachtheilig wird ein zu großer. Sobald als Waſ⸗ 


ſer den Boden bedeckt und den Zutritt ber Luft ausſchließt, ent: 


wickeln fidy Säuren, die Vegetabtlien können wegen mangelnder 


Faͤulniß nicht ir dollkommnen Humus übergehen, ſo wie auch der 


burhandene ausgelaugt und unfruchtbar gemacht wird. Deßhalb 
find die Verfumpfungen fiir ben Forftwirth eben ſo verderblich, 


als fuͤr den Landwirtb. Sie entftehen entweder durch Mangel 


aus der Luft auffaugen, und ihre Verdunſtung verhindern. 


an Abfluß des ſich famnielnden Waſſers bey. undurdglaffenden 


Untergrunde, oder durch Sumpfmooſe, welche die Seuchtigeit 
an 


fann oft fchon der Verfumpfung dureh die Erhaltung ber vbr⸗ 


handenen Entwäflerungsanftalten zuvorfommen, worauf bey nie: 


‚drig gelegenen Gegenden die forgfältigite Aufmerkſamkeit gerichtet 
feyn nu, 


-- — 2—2 -_ 
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Dazu find folgende Gegenſtände zu beachten. Ber 


Kufſichtigung der Müller, Fiſcher, Floͤßereyberechtigten damit 


N 
Sn 


v 


a gorſtſchutz. 4 
| we 1353) 


eſe nicht Wwibertechtlich das MBäflr aufſtauen und feinen Abu 

dindern. unterſagung des Durchtreibend und Durchfabrens durch 

die Abzugstanäle und Erbauung yon Brücken über dieſelben, um 

Be immer offen zu erhalten, Grabenräumung im Sommer und 

Ferbſt, vorzüglich bey trocknen Jahren, Ausziehung ber Warfer: 

! gewächle im Juny, ba diefe felbit. bey offnein Gräben den Abflug 

‚ Herbindern. Bälme, welche mit ihreh Wurzeln die Gräben ver: - 

ı ‚engen, mit ben. faulenden hineinfallenden Blättern fie füllen, 
‚dürfen. nicht gebulbet Werbe, ber Grabenauswurf muß in fols 

| sher Entfernung vom Rande liegen, daß er nicht wieder hinein⸗ 
allen kann. — Ueber die Erhaltung der auf frembem Grunde 
liegenden Gräben, ſo wie über bie Ziehung neuer, ſprechen bie 
WVorfluthgeſetze jedes Landes, deren Kenntniß für jeden Grunds 
befiger, welsher Verfumpfungen zu fürchten bat, fehr wichtig ift. — 
Den Enttvä etungsanitalten bon größerm Unifange muB ſtets 
ein Nivellement voraudgebeh, und es muß eine Projetirung der 
je ziebehden Canaͤle damit verbunden ſeyn, 'um bie Arbeiten 

Nach einem zweckmaäßigen Plane richtig leiten zu können, worüber 

das Nähere am andern Orte. — Die Verſumpfungen durch waſ⸗ 

feraufſaugende Moyſe werben durch Ausſtechung und Wegfchafs 

- Yung berjelben verhindert. on = — 


| H Schaden, Adurch Froſt, B. dur Hihe und 

Düurre. 

A Der Schaden durch Froſt entſteht: a) durch Aufzieben 
der jungen Pflanzen Bey Boden, weirher viel Heu tig: 

» Seit und eine. unkcharbte Oberfläche hat, werben bie Vodentheile 
durch die bey dem Gefrieren des Waſſers erfolgenbe Ausdebnun 
deſſeiben mit emporgehoben, und. auf dieſe, Urt nicht bloß do 
den Wutzein der Pflanze getrennt, fondern biefe wird auch Telb 
aus der Erde beraudgedrätigt, eine Erfcheinung, die unter de 
Mamen: dad Aufziehen der Pflanzen durch Froſt, befannt genug - ' 

‚ ft, and viel Schaden verurſacht. Mittel, fie Zu verbften, find 

Erdbaltung der benardter Oberfläche des Bodens, Vermeidung 

; ber, Auflo@ezung derſelben, Eee, um die zu diele Feuch⸗ 

ı tigkeit wedzuſchaffen. Es find. Bielelben jedoch felten, mannigfäls _ 

tiger anderer Rüdfihten und Hinderniſſe wegen ‚gehl ſam allzu 

wenden, um, biefen Schäden zu berhüteit: Bey ber Sictentent, 

Wweiche heht düf:Wefe Art _feidet, fucht man befhasb bad Mufgepeit 

der jungen Pflanzen in ſehr Bichted'Büfcheln zu beivinkeh: 
Exftieren der jungen Pflanzen ind AUS: 

RF —AR Pi Fhrwatt ein dagegen 3 her Waldhau. 

 Küprang 'de8 Hiebes, fo daß Bie vorſtehende —— us 

gegen die Nord: und Oſtwinbe gevoäßrt, bad Weherhalten über 

ee ne das Benuten fthübenber Steine: und alter 

töce, um binter ihnen zu fden, Vermeidung des Andaues von 

särtlichen Holzgatkungen in Gegenden ‚ welche dem Eroitichabeh 
* unterworfen find; koͤnnen als die empfehlenswertheſten an⸗ 

een * 

——— n die DüErE uns Hi se tepen dem Forſtmann 
hf ige itigl zu Gebote! Hie and der Lehre bom Yolzanbau 
ucht entnommen werden migen Das Wederhalten 

f 


und der Hol | 
beichüpen er Schirmbaume, dab Kieffäeti de Sölyfemend; 298 tiee 
j ! V. 3 


’ 
2 


ma 
. 
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__ m ——— ————— 


I—— 


" nigen mit länger Benablung und- brüchigem: I 


2 — vernwirttlcxn 3 


förher ,. — * So it van 
FR gebört ‚hier ” 

uff, Schnee und Rohreif Senat. vft febr dir 
5 indem er fih an die —* Bipfel ber — 
anlegt, und dieſe entiveßer /nieberbiegt ober die Zineige u.f. nm 
Kir dag baratı hängende Gewicht abbrechen. Es if} vie m [77 
ven Haufiger, ber Sail, als in ber Ebene, tweßhalb man -Barstdft die 

Hinzu jolcher Hölzer, welche febt Darunter Helden H 


Rfer und Weihmuthskiefer, vermeiden muß; —E De 
‚gegen. Biefen Sthaden: die Erziehung ämmiger Pkitizeh in 









nicht zu engen Stand, das _Untermiichen von Aitbbölzern in 
das ei ol; Won ber Erhaltung ber Lafreifer im Mitt 
twalbe, ‚welche {ehr unter bem Duftbruche leiben n bereit d 
Rede gemein. . k 
Der Flug fand iſt in den ſandigen Ebenek des nöil 

fihen aan oft fo Bin dap di Sind u in 
dadurch eniſtehenden Schadens für den %ı ‚und, — Hr 
eig wichtig, 1jt. . Nicht bloß weil ein üchtig wergehter Sin 

elgne Tragbarkeit größtentheils verliert, er Überichüttet au: 
oft große Streden fruchtbaren Landes, und räubt ibnen ihrt 
ange Sruchtbarkeit.. Mir befchränten uns bier,,. von, ‚dem fuge 
jande im Binnenfande zu handeln, da ber "Bau. der Düne 
den Gerküften die Kräfte des Privaten 1429 und Daher 
Außer dem arüR viefer Schrift dent &8 ift’befler, die Entftes 
Fang uf gfansichofle zu verhindern, als die? ent; ameıie 
mit se fen wieder Zu dinden, vder ſuebend 

daber ei Ket . 
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weiche Bieenfihn von — An innen⸗ 
ꝓit ‚fd: unvorfichtige Abholzun He 
Sant as treurechen auf Bpben, welche 

un u zeigt; c) dad güftelien en fehr nike SH 
er; 1, welche über fandige ie eben, und wor⸗ 
Än.de lien des. Minden. „außgefente dam dnmer (ei 


etrei wählt wird; e) Unglüdsräfte, wie Brand un! 
nfectgnfchäben , “wodurch roße jendige Strecken ber — 
olzbedigtung auf Tüngere Bit | 'eraube verben, 
‚Alle unbenarbte. Gaubbügel in N 


in, 
— an Zuiwwahis 6 ae Nie 
id der junge —5 ‚sen —A uafamn „deckt, 
— — 9— mL unter biefen Kern —8 * 
— niit Dura) eine boricenhe, 

cd, n; urch, eine, vorliegen! 

—V — Holze —— find, 
3 ift-pigr, mögtichfh.äu verneiben, 
gen fehr_fchlechten Bodens tomeıtweitre Bir 














tigwerben; ed, u 
folder. prte alle am 
U E TH ea 


"  8ub. ®o 
bendeite, demert 18. Fl nd Nadeln, f — 
enrbar iſt BER hr — — 


sehen. weoen der Gefabr bei 
ge Werden. Seibfl —— eweideſ 
—— ihnen. eine ſchiende 





aeu ige. dürfen. .nur. dur; ziemfic Aunke SS 
mungöfchfäge ‚verjüngt. werben, und > alte ee J 
Mn 
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nd. AmgBT in. (0 eher-gefchehen kann, als das Vied darauf Y | 
r 1 “ 


‚wenig. Fa 


a findet. 


 Zue Wuſte Felder, welche wegen ihrer fchlechten fandig: 

n Beichaffenheit die Beaderungskoften nicht mehr tragen, müfs 
en rosnigfteng an den’ Tchlechteiten Stellen mit Holz angebaut. 
mwerden- 0. Ne‘ 0: ” 
» Zu.d. Weber Tanpige Hüger follten- gar feine Viehtreiben 
welche fägfich ober doch ſehr haufig benust werben, fo wie feibk 
keineFahrweqe geduldet werden, Wo dieß nicht vermieden wer⸗ 
den kann, find fie wenigſtens zwiſchen Zaͤunen zu halten, hin⸗ 
ter denen ein ſchütender Holzbeſtand erzogen werden. kann, um, 
bas Weqwehen des aufgewühlten Sandes zu verbindern. 
Zu e. Wenn große fandige Striche duxch Unglücksfälle vom 
ihrem Holzbeſtande entblößt werben, und es unthimlich ift, ſie 
fchnell genug wieder ganz anzubhuen, muß man wenigſtens Bid 


. gefährlichften Gtellen ‚durch: eingeine Kämpe und Anlagen fchlens 


nig ſchhuͤhen, und in dieſem Falle lieber von der fonft fo wichti« 
gen Regel, die Schonumgen aneinander zu reiben, abgehen, um 
nicht fpäter ‚einen ganz untragbar gewordenen Boden und toftba«- 


ren Sandbau zu erhalten. « .. 


- Sinfichts der Bindung: bed Flugfandes find. zuerſt folgende 
allgemeine Regeln anzuführen, Jede Sanbfehpile-Wird am —** 
maͤßigſten mit "Holz, und in der Regel mit der Kiefer bey trock⸗ 


dhem Untergrunde, mit der Weide nd Pappelebey naſſem, ange⸗ 


baut, Yeil'; Diefe Hölzer: ſech am leichteſten darauf Ziehen laſſen, 
die San dſcholle am dauerhafteſten binden, und am meßrfterr wers 
beſfern, dio Koſten des Anbaues noch 'am erſten ſbieder erſetzen! 
Alle empfohlene andere Saͤndgewächſe, ſie mögen Namen haben, 
wie:fte wollen, find nur Da. anzuwenden, wo man keinHol 
anbauen darf, wie z. B. im der Nähe von Windmühfen. 98 
übergehen Anber den Anbau: vet Sandgewaͤchſe,: rd Saͤndhaferj 
uecken, Sanddorn u. ſ. w. ganz mit Stillſchweigeß14. 


FE Die Regel bey jedem! Sandbaue im Binmuenlqnde iſt? nie⸗ 


iwier nur das Wegwehen des Sandes von der Strelle‘; wo er 
legt, zu verdindetn. Darays entwicelt fich one i 
da 


mals den hetangeweheten Sand gufhalten zu wolken, ſondern 


‚ie Lehre 
man, niemals dem treibenden Sande entgegen, bauen dorf, 


® 
v 


. fondern, yielmehr die Stellen zu befeftigen faen’ muß, Zvofl.wp 


Eine dritte 


er wegaͤeweht wird. J 


Regel if: nie 


als größere, Steten. mit. einen 


ir 


Make ke jau zu neben, a an ganz gegen, daR Wegtreiben 


u Sm Eingelnen. wird fi das Verfahren beyed 


at. dieß zu be 
. he Mufgfgen $ 


bes Sandes fhügen fantay \,.. * — 7 
Die. vierte Regel ifte daß alle Sandſchollen ſorgfältig gegen 


 Retzeieen ,. Duschfahren und. Reiten geſchünt ſeyn müſſen, um 


den Sand nicht aufzurühren. 


» 


Ä | m Anbaue ber 
Sandſchollen folgendermaßen kurz darſtellen laſſen,⸗ 


s konnnt!vor allem darguf an, zu verhindern, daß her Ga: 


me oder die eingeſeßten — weder — überſchüttet, 


noch urch das Wegweden deſſelden bloßgelegt werden. Man 
‚zu —— Me on tel: DE 

Sandes3 J Fa J Kon . 

2 Le ein Nr » 4 ggg! soodo,.ıe J Dr Zr 
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U py dad Bebeden mit Reisholze, Schitfbindeln, Lehm, Schutt, 

Kt oder, andern dem Winde Miderftand leiftenden Gegen 
nden ; — on . 

a6 c) das Umgeben und Durchfchneiden der Sandſcholle mit 
mn; —* | 

d) das Bepflanzen mit in Reihen ziemlich bicht geſetzten 

— und Stecklingen, welche groß genug ſind, um ſich ſelbſt 
en. 

# Aula Das Aufpflügen des Sandes genügt, vorzüglich 
wenn von ber Windfeite her noch ein ſchützender Zaun worgezo: - 
en wird, auf Ebenen, bey geringer Ausdehnung der Sande 
hole, und ſo lange auf derſelben noch keine muſdenförmig aus⸗ 
ewehtten Vertiefungen (Sanbkehlen) bemerkbar ſind. — Der 

‚net dabey ift, Der Sandfcholle eine ungleiche Oberfläche zu ge⸗ 
n, und dadurch das Korttreiben Des Sandes zu verhindern. 
Deßhalb läßt man auch jedesmal zwifchen zivey Furchen bie _ 
Breite einer Furche ungepflügt fliehen, was man Fapre um Fahre 
yflügen. nennt, da dadurd) die Kämme der Furchen Ichärfer her: 
vortieten. Die Michtung. Derfelben, iſt fo, daß fle Front gegen | 
den Windftric machen, mit weichem der Sand gewöhnlich forts 
greibt, alfo.in der Negel werben fie von Norden nach Süden zu 
jaufend gezo Nur bey feuchtem Sande erhalten ſich die Fur⸗ 
hen, bevor: fie durch den Wind ausgeglichen werben, lange genug, | 
um ben Samen vorher aufgehen zu faffen. Man wählt deßhalb 
Das zeifige Frühjahr, um das Aufpflügen vorzunehmen, wit dem, 
wie I wohl von felbit verliebt, das Ausſäen des Kieferfamens 
fogleich verbunden werden muß. Diefer wird ftärker, als es bey 

Kieferſaaten fonft nöthig ift, da man 12 bis 14 Pfund pro Morgen 
nehmen kann, in bie urce geftreut. Seine Bedeckung gefchieht 
indem man ihn mit zufammengebundenen Zweigen nur leicht 
übertehrt; denn bie. ſtaͤrkere Bedeckung mit Sande geſchieht oft 

nur zu bafh und hoch genug dur den Wind, 
u au b., Größere Sandfdyollen, vorzüglic die Kämme und 
Bipfel der. Sandhügel und die Sandfehlen, bebeckt man entweder 
ganz, ftreifens und ftellenweis mit Gegenfländen, weiche das Weg: 
..."  weben bes. Sandes hindern und bie dahinter oder barunter au. 
| wachfenden Pflanzen een Das gewöhnliche Materigl zur 
Dedung beitehet aus Nadelholzzweigen, theild, weil dieß In ber 
Degel das wohlfeilſte iſt, indem nad) einigen Jahren felbft da 
Hol non zu. Feuermaterial benugt werben Tann, und in der 
größten Menge sit haben iſt, tHeils weil darunter bie jungen 
Alansen. am beiten gefchünt eben und wachſen können. Doc 
. ift jede andere Dede, welche nur das Fortwehen des Sandes 
werhindert, ebenfalls brauchdat, wenn auch kein Same unter ihr 
saufgeben kann. Man breitet ſie danm ſtreifenweis über den Sand; 
und ſäet zwiſchen dieſen Streifen den Samen aus. — Seibft mit 
Meisholz deckt man mus an. dem .affergefährlichften Stellen bie 
ganze Oberfläche, &; B. in. den Sandkehlen. Außer dieſen und 
sen Gipfeln der Sandhügel, genügt, es fchon ſtreifenweis mit 
ausgelegtem Reisholze, welches Bert fo gelegt wird, daß das abs: 
, gebraäne Ende gegen den Wind zu liegt, zu durchſchneiden. Die 
treifen macht mah 3° big 5 Fuß breit ;-üiber die Entfernung, in 
weicher fie aus einander feyn hürfen, fäßt ſich nichts Beſtimmtes 
ſagen, indem dieß von dem Grade ber didchimteit der Sandſchoue 
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hängt. Dichter als fünf Fuß auseinander werben fie felten zu fen 
tauchen ; oftift es hinreichend, wenn alle 25—30 Fuß ein Streifen; 
o daß er. Front gegen ben Windftrich macht, ausgelegt wird. Ge 
Inge das Detreißie ‚nicht eingewehet wird , tft ed auch nicht zu 

. bünn Ausgelegt. Hieraus wirb fi auch von felbft ergeben, daß es 

anmöglich-ift,. etwas Beſtimmtes über die erforderliche Menge au 

Detreifig anzugeben. Sie fann von A— 5 ziweyfpännige Bauer; 

fuder bis auf 40 fteigen. Letztere Zahl iſt jedoch nur für big. 

| eigentlichen" Sanbteblen nötbig. Voͤrtheilhaft iſt es auch, folche. 
Sandſchollen, weldye ‚gedeckt und dadurch zum Stehen gebracht 
werben follen, bordes aufpflügen zu laffen und mit gutem auss 
gellengten. Kiefesfamen zu beſäen, welcher denn aber weninfteng, 
‘einen halben. Zoll. hoch, ſelbſt Ein bie Ein und ein halber Zoll, 
ſchadet nichts, mit Sande bededit werden muß, da auf das Einz, 
reihen beilelben bey gebachten Sandfchollen weniger u.cechnen, 
iſt. Diefe flarfe Bedeckung des Samens ift nöthig, um den Pflan⸗ 
zen einen tiefen Stand zu verſchaffen und den Samentome, 
ein feuchtes Keimbett zu ſichern; fie tft auf dem Iodern Sande 
nicht ai da der Zutritt der Luft, ſelbſt' noch in verbälts: 
nißmaßig beträchtlicher Tiefe, Binreihend Statt findet. Sapfens! 
faaten find _für den Anbau der Sandſchollen nicht zu empfehlen,“ 

' Inden der Zapfen leicht vom Sande bedeckt wird, und dann bie 

Schuppen nicht öffnet, auch das Kehren und leberbeden des 
Samens mit Boden, vorzüglich bey gedeckten Flächen, nicht gu 
thunlich iſt. 

Zu c. Schon um die Sandſcholle gegen jede Beunruhigun 
amd Nufregung bes Sanbes zu ſchützen, umgiebt man fte nicht bloß 
wo möglih mit einem 4— 5 Fuß hoben Flechtzaune , fondern 

äunt auch die unentbehrlichen durchführenden Fahrwege und 
reiben ein, um fie auf einen beftimmten Raum zu befchränten.. 
Bugleid haben, aber auch dieſe Zäune den Zweck, den dahinter 
iegenden Sand gegen das Wegwehen zu ſchühen, weßhalb man. 
fie: denn auch von Stechtreißi ‚macht, Man kann bazu jede Art: 
bon, Säunruthen gebrauchen, da jedoch in der Regel in fandigen- 
Gegenden bie Kiefer beynahe. immer die am bäufigiten vorkom⸗ 
mende Holzgattung ift, fo verwendet man dazu gewöhnlich das 
Schwache Durchforſtungsholz aus 20 bis Zojährigen Dickungen 
— Bohnenflangen — als das wohlfeilfte und in größter Menge - 
‚ zu babende, Zu Pfählen kann das ftärtere Durchforſtungsholz bes 
nusgt werben. Bon dem Zwecke, welchen man durch bie Ziehung’ | 
durch die Zäune erreichen will, hängt nicht bloß die Richtung der⸗ 

‚ ‚felben, ſondern auch ihre Menge oder Größe ab. Sollen fie bloß. 
um Schutze gegen Beunruhigung dienen, fo beſchränkt man fich 
arauf, bie Ränder, Wege und Triften etwa 3 bis 33 Fuß. 

hoch einzuzäunen. en ‘dadurch aber zugleich das Fortwe⸗ 

n bes. Sandes verhindert werden foll, find noch einige Megeln 

eſonders zu beachten: Zwar müffen dann die Zäune Front ge⸗ 
ee den Wind machen, welcher den Sand forttreibt; afleın ta der _ 


| 


4 


inbftrich fich felten feft beftimmen läßt und.nicht immer genau eis, _ 


ne und biefelbe Richtung beybehält, ſo macht man die Hiune ent: . 
weder in Hufeifenform, oder bricht fie, nach Maßgabe der Seftalt 
der Fläche, in einem ftumpfen Winkel, um ſich den nürhigen Geiz - 
tenichus zu verfchaffen und einem aus abweichender Himmelsge⸗ 

gend vorhandnen Winde zu begegnen. Die Höhe der zu dieſen 
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58) ev eher aune iſt gewöhniich F— 5 Fuüß; Kine gtbße 
Bar ‚geishee PM —* Ve im gun — = 
atıne die nöthige Keitigkeit zu geben, Wie weit ein — Zaun 
as Wegwehen des Eandes- verbinderf? — dieß hänak’vor: der 
im der Oberfläche der Sandfchoffe und Der -Beiveglichkeif des 
andes ab. Auf Ebenen und nicht feht beweglichen Sande kann 
der dadurch. erlangte Schutz fich bis _auf”50.und mehrere, üthen 
weit erſtrecken, an Bergen und bey Sandkehlen oft kaum bis Au 

"8 und 10 Muthen.. Den Sand, wo er’fehr bewegfich ift, bin 
durch dieſe ſogenannten Coupitzäune befeftigen zu tollen, ir alle? 
mal IN u toftbar, und man verbindet bortbei fter das Ansbreiten 
Yon Dedreißig bamif, Deßhalb begnligt man ſich in’ her Regel, 
bie Säune rund um bie Sandſcholle zu ‘ziehen, und diefe dann 
noch, wenn fie.groß ift, ein ober Ei weymal mit ihmeilizü durch⸗ 
föhneiden, die übrige Deckung aber durch Deckreißig zu ft ‚ewirten. 


2. Zu d. Seit. man burd) die Erfahrung. beichrf ift aß Big 
jun * en ſich mi fo großer ein it ie DIE Ne 
t man häufig mit Erfolg. angefangen, bie Bindung nieht zu ges. 
Fährlicher Sandfchollen durch. Bepflanzung mit folgen. Pflanzlin⸗ 
n zu verfuchen, welche ſchon im Stande Ni, fich feld au 
üben. Das Verfahren dabey ift. folgendes. Die. koanr iſt. 
Frühjahre, wo ber Sand noch feucht iſt, bis volligen 
—8— der Knospen, oder im ſpaͤten Herbſie. A hebt 4, 
bis 6jährige, im freyen Stande erzogene, vollkommen gefunde. 
Pflanzen fo tief aud,. daß. die Pfahlwurzel ganz .ber derammen | 
wird, Je länger diefe ift, deſto ficherer ift das Gebeiben her, 
Planzung, weßhalb man auch nur Pflanzen von. Tederm ‚tiefs 
gründigen Boden wählt. Die ee werben erk in dein Aü⸗ 
genblide geftochen, wo die Pflanze ein gelebt ‚werden. Toll, da 
enft die Wande derfelben in en erden" und eihfaßteh Hürden. 
urn gebraucht Hierzu am beften. den Pflanz- ober wir: ſpaten 
da fie fo tief ſeyn müſſen, als die Prablmurzel. lana.i 
Einfegen der Prlanzen geichieh bt go wie oben gelel cr. —*8è 
nur iſt hierbey noch zu bemerkeñ, daß, die Pflanzung ſtets reis 
enweis, die Reihen nur zwey bis drey ud bon einander ents 
ut, die Prlanzen aber in "ihnen mir ein Ran Fuß augein:. 
ander eingefebt werden. Bey Sandkehlen und an febr gefähr⸗ 
lichen Stellen, legt man zu mebrerem Schutze zwiſchen ihnen- 
Meisholz aus. 
PR Fall eine: Samdſcholle mit Yappeln ober Weidenſtycklin⸗ 
epftanzt werden ſoll, zu: deren Gedeiben jedoch durchaus: ein 
euchter Untergrund, vorausgefept werden muß, fo wird Die ges 
wohnliche befchriebene a onzung dazu angewandt, ‚die in - 
dem Mage dichter gemacht wird, je flücdhtiger der Sand iſi. * 


J get größere‘ Sandfcholle, welche nur erft'in mehreren Jahren 
angebaut werden kann, muB vermeffen werben, theils um im’ 
Stande zu ſeyn, auf dem aufgenommenen Plane: den regelmäßig 
fortfchreitenden Bau; die Ziehung der Zäune m, ſ. w. projestiren 
u koͤnnen, theils weil man obnedieg nicht würde im Stande ſeyn, 
en Koſtenaufwand und, Bedarf an Mieterielien zu überfehen. 


Daß bey dieſer Bermeffung der Windſtrich, die vorhandenen“ 
ed 


Sandkehlen, Pie genaue Elevation der Berge und alle andern 
bey dem Sandbau beachtungswerthen Dinge berüchſichtigt und 
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un, rn Po Er ER | nn op” 2—44* 9 
it vie Karte geträgen werden müffen‘, bebatf wohl faum eine 
Inführung, 8 77* 
. , N Infeetenſchaden. Der Schade, welcher durch In; 
lecten entſtebt, iſt zu bekannt, als daß es nöthig fegn- dürfte, 
ibn bier umfändlich haranthun, , Er betrifft vorzüglich die Na⸗ 
delhölzer, und. unter dieſen vor allen, die Kiefer und. Fichte, wo— 
von ‚Die. erflere ſehr unter dem Raypenfraße leidet, die andere 
burch den. Barkenfäfer angegriffen And beichäbige wird. ‚Zwar 
eben aud) viele Inſeeten von den Blättern des Laubholzes, oder 
erftören ‚ash: deſſen nbiterbendes „Holz, ſelbſt Auch theilweit 
a8 grüne; allein der Verluft der Blätter wird dein Lqgubhol 


14% 


was ‚leicht. wieder. neue entwidelt und nicht dadurch erkrankt, 


nicht, fo verberblich, ald dem Nadelbolze, und der Schade , wels 
der dadurch .entiicht, „daß das. Sol; im Stammp beſchädigt 
wird, ift theils nicht. fo ſehr beträchtlich, theils kennen wir noch 
kein Mittel, ibn. zu verbüten. Wir .taffen daher auch’ bier die 
Inſecten, welche)! vom Laubholze Ieben und es angreifen, auch 
gan, unbeachter, und. befchränten uns darauf, vom Jufectenfchas 
Ben im Nadelhofze und den Mitteln, ihn zu verhüten, zu hate 
. Keine Art von Inſecten verfchwindet ganz, fie’ find, alle 
fortwährend. vorhunden, werden. jedoch nicht bemerfbar und be: 
achtet, fo fange fie nur bey fo.geringes Menge da Ind, daß fie 
feinn Schaden thun.- Treten jedoch - fo günitige Umitände ein, 
daß ihre Entwickelung befonders beguͤnſtigt wird, fo erfolgt auch 
ihre Vermehrung Schnell, bis zu ‚einer fo 'ungehenren. Uusdehnung, 
aß fie fürchterdiche ‚Berbeerungen anrichten.  Diele‘- Umftände 
ind. dorzüglich: a) günftige Witterung; b) Ueberfiuf an Nabs 
en Sicherheit, gegen andere: Thiere, bie fich von ihnen 
ayıen. 4 2 FB 
Die Witterunz hat auf die mehrſten Imferten nur Einfluß, 
ur :Seit ihrer Verwandlung, wenn fie ſich als vollkommene 
fecten,, d. h. ale Schmetterlinge, Käfer, Fliegen u: f. w. bes 
atten, oder zur aA der Häutung ber Raupen... Daher ‚enticheis 
meigentlich Auch nur Die Su diefen Jeitpuneten eintreteyde Wit: 


texung über ihre ‚Dermebuing. Man muß deßhalh die Oekono⸗ 
n 


mie und Lebensart der Inſecten genan kennen, um in biefer 
inſicht etwas vorausbeſtimmen zu wollen *). Im Allgemeinen 
f —5 5 a — ber, Sermeprung ber 
ritinfecten zuträglich, weßhalb voxzüglj a ommern, wel⸗ 
hen dieſe Witteräng. eigen —æ— Auf die Vermehrung 
der Infecten zu achten ift. u nn 
sn. Für die Raupen ift, mo außgebebnte Wälder find, und. nur 
dieſen iſt überhaupt in, der Regel Snfectenichaden zu fürchren, 
Bets binreschende ‚Rahrung vorhanden, Der Borkenkäfer kann 


jedoch nur in kranken Stämmen fi entwidelh. So lange daher 


wenig Erankes-Holz:in den Wäldern vorhanden ift, ift auch feine 
Vermehrung beicdränft. Wenn aber, z. B. Dach Windbruch ſehr 
viel Holz in den Zuſtand, worin es für feine Entwickelung 


‘ 
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geeignet ift, verfept wird, fo nimmt feine Vermehrung bald übers _ 


8* Eine da zu ſehr empfehfensmeritht Schrift iſt: Bechſteins Forſtinſtetolo⸗ 
ags. 


nfangs Folge bes Erankhaften Zuftandes der Bäume, als ſpater 
Y — des Abſterbens derſelbeñ. 
Bey dem fe her Dinge verhindern fon 
de Biere, we n —5 — u em 
ermeprung. be tiefe aber von dem enden 
vertifgt werden, dh die Anfectt hvermebrung unges 
mein Begünftigi Pärchen, weiches beute pers rt 
wirb, werben < Mt getödtet,, welche nach Verlauf 
a weni; Ru Stammältern betrachten können, 
+ Deppatb find t bieß von bem.Menfden abs . 
not, alte Tbie.. „. „—......., nd ihre Vermeprun, a mö, 0773 
u_ begünfttgen , weiche jur ®erminderung der — hen WBald⸗ 
ſecten beytragen, Cine Menge aubtafer, Raubfliegen, Gchlupfz, 


J 


300, Forſgwirthſchaft. 


nd, b meld auf bil arten 
Bin se en ea lie —A wodurch di etelber J 


wenigſtens für die_narhfolgenden Schaaren benutzbat, d. bain 
en — — — Kette werden, wenn. ud bie Sn 
den Zwer nicht volllommen erreichen und ihre Eyer darin abs 
ige tönnen, was jedoch auch, noch als unentfchieden anzufehen 

„ Sobald der Baum durch die große Zahl diefer Infecten zus 


. hin an allen Orten angebohrt unb dadurch febr Ier ‚trans 


aft wird. So ift die ungewohnliche Vermehrung bieler‘, ansges 
jehnte Barren verheerenden Fichtenzerilören, eben. fowop6 


ehr: und Mordivespen find porzüglich befchäftigt, alle Raupen 
urn und zu vertilgen; — leider ift ung Yin Mittel bes 
Ianıtt ihre Vermel ung au befördern. Dagegen wiſſen wir von 
den mehreften Fleinern Wögeln und den Ameifen, daß fie zur Vers 
minderung ber Infecten eifrig mitwirken und biefe können wis 
ſchonen und fchüßen; follten e8 auch mehr thun, als es gefchieht, 
der Ruten, den ipre Töbtung gewährt, fo gering ift.. Anders 
‚biere, als wilde Schweine, Füchle, Marber, Jltıs nähren ſich 


zwar auch theilweiſe ton Infecten; allein der Schade, den fie- 


uf andere Urt thun, ift überwiegend gegen den von ‚ihren in 
biefer Hinficht zu Eriyartenben Gewinn, und fie konnen beehalb 
auf keine Schonung Anſpruch maden, ” 

Nur unter zwey Bebin; ungen kann der Menſch hoffen, bes 
fo verberbfihen,, immer mehr überhand nehmenden Vermehrung 
er Waldinſetten Schranten zu ſehen; ' ” “ 

1) daß die Mittel allgemein, mit vereinten Kräften, anges 

mwanbt werben i . j 
2) daß ihre Anwendung vorafiglich gleich im Anfange erfolgt, 

w gerne ungewöhnliche Vermehrung der Snferten bemerkbas 

ird. 


Einen einzelnen Wald Tann ‘man nicht ſchühen, ſobald hr 
alten andern ihn umgebenden Wäldern, die fich fchnell und weit 
rbreitenden ogniesten fih un ehindert vermehren Lünen, 
m nur 40,000 Morgen rein abjuchen und von Maupen reis 
nigen zu koͤnnen, dazu gehören mehr Kräfte, als wenigſtens 
Er einzelne Forftbefiger in der Megel aufzumenden vermag, 
ie Menfrhen müfen ſich dey tem Kampfe gegen Natyrübel yon 
biefer Ausdehnung. gegenfektig unterftüben, two die Yıafıe $ 
Einzelnen nicht ausreichen, das ift der erfte Zweck des gefell« 
ſchaftlichen und bürgerlichen Werbandes, - 


. 





5. Ahle, Gorſiſchub. 10 


Mur im Unfange, two weder bie Verbreitung, 

. fetten zu 35 reichen die Kräfte, der 

e bi8 zur Unfchädlichkeit zu. vertilgen. Mehr 

ben die ungeheure Vermedtung berechnet, wi 

— fight zu ermweifen if, daß, wenn hiefe d 

erreicht, hat, der Menſch zu dwad ift, eine irgen 
gene erminderung vorzunehmen. Müller‘ I... wepnure 

termehtling ber Afterraupe von einem Päschen in 10 Jahren zw 

1052 Bilfionen, eine kaum benkbare Zabl, nachgewieen, Bhalb 
uß das unabläßliche Bemühen barauf gerichtet feyn, fo wie fid. 
“ ee —5 im Safe ielaen, 7 au ten, i⸗ fonge! 
€8.nod) wenige find, weil man es nicht mehr vermag, 2 
fie fih- ungehindert Haben hermehren Fönnen. 2a, ſebald 


Kennzeichen. des Vorbanden ſeyns der ſchaͤdlichſten ſecten 
in —— daß man auf ihre Vertilgung —— 
muß, find; 5 
- 4) Dep dem Borkenkäfen einzelne, trocken werdende e, 
welche non demfelben angebohre find, ; Diem, 
Bey ben Raupen ” \ “ 
2) das Schtwärmen der Nachtfalter bey Zubigen Abenden. 
auf lichten gefhügten Stellen, wozu man in der chroärmzeit, 
die bes SKieferfpinnerg und ber onne ift Juny_ und Iuly, 
geuienen unzünben iaſſen Tann, welche fie darch ihren Schein, 
foden. R j 
: 5b) Das. Daſeyn der Maupen und Puppen, wodo— bie 
erften am deihteften busch hren unter: den — en⸗ 
den Koth entbeden laffen, die zweyten nur bemerkbar weı en, 
wenn [4 in einem in bie Augen fallenden Sefpinnfte befeftigt. 
md... Den Kauben Kieferfpinner fucht man auch im Winter und‘ 
rühjahre in feinem Winterlager auf. b 
c) Ein bemerkbarer Mangel an Nadefn, wodurch die Bäume 
sein Irantpaftes, durchfichtiges Anfehen erhalten, "der Walk von: 
weitem eine in das Graue ſpielende mattgrüne Farde \erpält, . 
4) Dos Zufammenziehen viefer von den Raupen fi 
den Käfer Pe Wögel. in einem Sole *, wen ſich währene 
an bat verfucht, allgemeine Mittel zur Dertitgung, ben 
Mauipen vorzufchlagen; bieß Tann aber nur zu einer zivedlofen 
DVerichwendung yon Kräften führen, und muß häufig ‚zu ganz 
nuslofen Maapregein veranlaffen, denn jedes Imfart hat Ein 
igene Defonomie, feine eigenen Feinde, umd aus der Kenniniß 
erfelben aflein laſſen ſich bie Meittel zur Wertilgung eines jes 
en befonbers entwideln. €3 fehlt hier anaum, eine Bohftäne 
dige —A aller dem Farftwirtpe und gorftbefiger beach 
nötertben Fi ‚ten zu geben; weßhalb wir ung auf das wich 
iafte in biefer Higſicht heichränten müffen, und zus meitern, 
erfolgung dieſes Gegenftandes bie ſchon erwähnte: Bechfteing- 
oorftinfectologte, empfehlen, 
Detonomie und Vertilgungsmittel des Vorkenkäfers, Der- 
mestes typbgraphns CLinn,). @s ift dies Infect nur in Fiche 
tenwälbern (Rotbtanng, Pinus picea, du Roi) zu fürdten. Es 





Das Rip darüber in Bfeht Aner Infectenfhaben In Dan Waldern. Bere 
Id, 1807. : - ” 


> 


gan 
# Eh: orgfältiger Einſchlag alles abfterbenden Holzes, dar» 


PAIR I "gorffioiethftbaht;® .c 
iſt ein Nhadich, walzenfdmit es Kafercheht, bis 34 Mall 


hat längliche ſchwarzbraune Augen, Meine gam En e Keille —* 


l J ruſtſchil find „Dey: 
nebe 10 lang, als der ganze. Übrige Leib, die, hohlpunctirten.S li⸗ 
geidecken werden nach hinten zu breifer, die ſechs Füße‘ ſind 
Birk, dornig, die Farbe iſt anfangs roſt ei6; (päter (bwarzbraun 
Die 3 Linien lange Larve bat’ 6 Füße, iſt anfangs we, bekomumt 
bald einen gelblichen Kopf und röthlichen Rückenſtreifen.“ 
Der Käfer ericheint nicht su einer beſtimmten Zeit, jedorh 
am: häufigften im May und Juny. Er hohrt ſich, am liebftin 
ig ber Mitte: der nicht je alten Bäuine ein, indem er ein Loch 
bon. der Stärke: eier mäßigen Stritknadel durchfrißt, wobey ihn 
das herabfallende Rindenmehl leicht’ 'werräth, fegt feine Eyer m 
dar Baſthaut ab, welche die daraus !hervortommenben "Larven - 
zernagen.und baflardh den Baum koͤbten. Vertilgungsmit⸗ 


meine Fühlbörner, Hopf und das erhäbene 


0 .. r 


küakich ber Windbruche, das Schälen des im Walde‘ likgen blei⸗ 
nden, im Winter gefällten Stattmbones, z. B. Bauholz, 
Bretklöne, ehe der Käfer fich darin vermehren kann. Tedtutig 
der. in den angefieckten Bäumen befindlichen Larven durche Ab: 
ſchälen der Rinde. Das Füllen pam einzelnen grünen Bäumen 
im May, Suny, July, die man: fo dange-in: ber. Rinde: Hegen 
läßt, bis die.im Walde befindlichen Votkenkäfer: fidy auf, - ihnen 
efämmelt und ſich in fie eingebobrt haben, wo man fie dann 
shält,, am-die in ihnen ausgefommenen Larven zu tödten.. 
.r Sekonumie u. ſ. w. des großen rauhen Kiefernſpinners, Pha- 


.  laena Bombpyx pini- 


3. Der Schmetterling erſcheint Ende. Zuny ‚. July pis Anfang: 
galt, Er iſt 1bis 14 Zoll: lang,.:25 .di63 Zeil breit ‚der 
Sinterfeib eyrund, die heruntergeflappten Flügel liegen übersin«. 


‚ander geſchoben auf, wenn er ſitzt, die. Vorderflügel baben in 


der Mitte einen weißen dreyeckigen Fleck; während die Farbe ale 
[Ev vier ſtumpfgezähnten Flügel bald afchgrau, bald roftbraun 
bald ki 4 $elder getheilt, bald einfarbig. tft. Der Hinterleib 
ift grau uber gelb, die Füblhörner des Maͤnnchens kammfoͤrmjig, 


‚bie des Weibchens borſtenartig ey ärben. Der Kopf, ift; die 


das Bruſtſtück aſchgrau In das 
gelblihbraun. N 
i Auch die Farbe der Raupe ift verfchiehen, gewöhnfitf' graite: 


Braun marmorirt; Doch ift fie leicht fenntlich an dein. brayupen- 


thliche fallend, bie. Beine: find, . 


Kopfe, den zwehy' blaͤuen Cinfchnitten. hinter dem dritten’ und. 


vierten Ringe vom. Köpfe ab, unter welchen fie. rothe Puncte, 

fo .wie über dem norlegten Ringe einen Wgrzeribüfchel hat. Sie 
bit 16 Füße erreicht eine Känge ven‘ Zul Imd betraͤcht liche 
Dicke. Der 141%; Zoll lange Kokon hat, ein dichtes Sefpinnft, 
ift gewöhnlich in die Ritzen der Rinde geflcht und bie barın 'ber 
findliche Puppe LT Gis-15 Zoll lang, ift Shwarzbraun, am Hitiz, 

terfeibe mit röthlichen Einfaffungen. Ba BR 
„Die Mäupe. halt Ads am liebſten auf Kiefern von mittlerm 
und, höherm Alter, auf trodnem Boden, von nicht zu üppigent 
Wachie auf. . Sie kriecht im Auguſt und ‚September aus, frißs, 


. big die erfien Nachtfröfte eintreten, fucht dann ihr Winterlager 
an Fuße des Baumes, nuf. welchem fie lebte, indem fte ſich un⸗ 


ter dem Moofe, dem Laube, oder der Dammerde, auch in Er: 


⸗ 


. a Bu erwn 6 
frangefüng einer andern: Bobenhede. unter den Wurzeln und in 
er Erde verbirgt. Ende März, Bey eintretenden marmen (Cas 
nen, verfäßt fie daſſelbe, um bie zu ihrer Werpuppimg zu freffen, 
u welcher fie ſich an der Minde, im Unterholze, an ben Zwei— 
en der abgefreffenen Bäume, einfpinnt. Der Schmetterling 
| it Sam Lage in den Rindenritzen, ober auch ‘an den Zweigen, 
Ichwärmt aber des Abends und Morgens vorzüglich auf: geſchüttt 
liegenden freyen Plägen im Hohen Holze. "7° ' 
Wertfigungsmittel:- Auffuchen der Raupen in ihrem 
Winterlager, wobey aber bemerkt werden muß, daß’ weder die . 
Raupe, no der Kokon gern mit bloßen Händen angefaßt werden, 
Da fte leicht durch das Eindringen‘ der Haare in: Dit Poren ge: 
chwollne Hände verurſachen. Todtung der Raupen zur Zeit, wo 
fe vbn den Baumen herunterkommen, oder dieſe wieder befteigen. 
ufſuchen und Verbrennen ber leicht bemerkbaren Puppen, wie. 
der Schmetterlinge, welche letztere vorzüglich an nußkalten Tagen 
bequem zu Hdren find. Wo die Raupe ſchon in ſo großer Menge 
gefunden wird, daß zu fürchten iſt, fie werbe den ganzen Beſtand 
sntnadeln. und. dann weiter kriechen, um andern Fraß aufzufus 
sahen, muß: dar: non ihr befellene Ort nicht bieß; mir Raupen⸗ 
geäben umzogen, ſondern auch nad) ‚allen Michtungen, ſo viele 
mal als v8. ſich nur thun läßt, durchſchnitten werden, Diefe 
Naupengräben merden etiwa 18 Zoll tief, 10 — 12. Zoll, breig, 
mit ſenkrecht und ‚glatt abgeftochenen Wänden gemacht, und zur ‘ 
Vorſorge noch alle Mutben :mit einem die Breite. des Grabeng 
habenden Fangloche, welches gleichfalls ſenkrechte Wände haben 
muß., veriehen. Das Eintreiben von Schweinen. ,. ©treurechen, 
fü. wie die Leuchtfeuer, tragen nichts. zur Wertilgung, dieſes ge⸗ 
übrlichen Inſeris bey; bag Abkrayen amd Zerquetichen der Eyez 
zu mübſam, um es in größern Korften vornehmen zu. Können. — 
Das MÜblefenand- Abfchürteln der nuf-den Bäumen . befindlichen 
_ Baupen kann, erfleres nur bey ganz jungem Holze, das andere 
wur bey ſchwachem „Stangenholze angewandt. werben, A009 map 
dann naßfalte Tage, oder die früben Morgenftunden wählen 
muß, wo die Maupe noch am leichteften durch das Krſchüttern 
8 Stammes. mittelft des Anſchlagens mis der Ass heyunter zu 
bringen ſeyn wird. . a Su 
... Die Forleuyle, Phalaena Noctua hiniperda, Der. tleing, 
nur 6 bis 7. Linien lange, 1 bis 13 Zoll breite Schmetterlin 
erfcheint im zeitigen Frübjabre, ſchwaͤrmt Adends und Morgend, , 
und fist am Tage, vorzüglich an feuchten kalten Tagen, gern 
efhüst in Klaftern, ber Rinde ftarfer Bäume, im Walde bes 
ndlichen Schüppen u. dgl. Es iſt deßhalb wenig „zu „Teiner 
Vertilgung zu ‚than. Die Flügel find. dachförmig, die" vordern 
—— nach der Wurzel zu gefblich, ſchön marmorirt, 
mit zwey gelblichen gefchlängelten Querſtreifen, bie duntzrerd 
gerändert find, verſehen. Dazwiſchen SET a re 
dyen G ulennarben, beide von weißer Farbe, Die Yinterflügel . 
find braunroth oder fchmwarzbraun, am SHinterrande weiß ges 
franzt, unten odergelb, braunröthlich ſchattirt, in der Mitte 
mit einem fchwarzen Puncte, Der Kopf ift tlein, braun, bie 
Fühlhörner, borftenfürmig, an ber Spitze ſchwarz, Unten weiß, 
der Bruftrüden braunroth, gegen ben Kopf hin: weiß eingefaßt, 
die Beine von gleicher Farbe gelb gefleckt. — Die Raupe if 


“ 
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4364) N - 
nackt, 14. 8011 dis 14 Zoll Iang, walzenfoͤrmig, doch vorn un 
binten etwas. bünner, zuerſt — Be —* grün, ſpaͤte 
grasgrün mit weißem Längenftreifen auf dem Rücken, zwey - 
gelbiihen Seitenftreifen und zwey, orangegelben über den Füßen, 
er Kopf braun, Baud) grün, Füge gelblih. — Die Puppe ift 
von einem glatten, feiten, ſchwarzbraunen Gelpinnfte eingeſchloß 
fen, Sie bat 10 Ringe und_zwey Schwanzipisen, ift lebhaft | 
. "und bewegt ſich, wenn man fie vorn anfaßt, . ol 
:_ Mertilgungsmittel.. Eintreiben von Schweinen vom 
Auguſt, bis .der Schmetterling ausfliegt, da fie die Puppe gern 
 „auswübhlen and ‚perjebeen, uffüchen ber Raupe im 3uny u | 
Julv, wen fie vom Baume herabkommt, um fi am Fuße deſſel⸗ 
en zu werpuppen. Ziehung von Maupengräben. Abſchütteln 
Aäßt fich dieſe Raupe leichter, als ber Spinner; auch kann fie 
ohne Gefahr mit. bloßen Händen angefaft werben. Schweine, 
Gänfe, Enten, welſche Hühner verzehren: fie ‚gern und „ob 
Nachtheil. Alle übrigen ın Vorſchlag gebrachten Bertilgungss 
‚mittel find theild nicht anwendbar, theild von wenig Erfolg. 
- Die Nonne, Phalaena Monacha. Der Schmetterling leicht 
ertennbar an ben weißen, ſchtwarz gefledten Flügeln und dem rofens 
zothen Hititerleibe, welcher ſchwarze und graue Einfchnitte hat. 
Die Raupe hat nach den verfchiebenen Häutungen auch verichies 
dene Farben. Nach der eyſten haben fie einen geldlichen oder 
weiglichen Rückenſtreifen. Nach der zweyten hat ber Rücken 
weiße A und Flecken, einige rothe und gelbe Warzen und 
‚ ange ſchwarzgraue Haare. Nach der dritten haben fie einen glänzend 
fchwarzen Kopf und ein graubuntes Anfehen, welches nad) ‚ber 
‚pierten in eine fchwärzlid) braune, weißgrau marmorirte Farbe 
Abergeht. - Der Kopf groß, rund, braun, mit einem dunklen 
Stridye vorn herab, mit kurzen Haaren befegt, ‚Bon ben 12 
Ringen bat jeder: 6 dunkelblaue Warzen, mit fihwarzen ober 
! grauen Haarbüſcheln, welche hinter dem Kopfe fich vorwärts 
Fräubent am längften find. Die Bruftfüße ſind rothgrau, die 
Bauchfüße grau und unverhältnißmäßig breit. Die Puppe iſt 
anfangs grün, fpäter golbglänzenb, 3 Zoll lang‘, mit wenig 
Fäden an den Meifern oder in den Ritzen ber Rinde befeftigt.- 
; Gewöhnlich kommt dieſe Raupe mit dem Kieferfpinner zu⸗ 
ammen vermiſcht vor, ſo daß gleiche Bertilgungsmittel für 
‚heine angewandt werden können. Doc fist ſie in ber erfien 
Beit Ihres Lebens klumpenweis in Sefpinnften, da wo die ſcheiben⸗ 
förmig_aufammengeflebten Ever abgelegt wurden, ſo daß fie zu 
dieſer Zeit leichter bemerkt und ‚getödtet werden kann. 
Die Blattwespe, Kiefern» Aftermupe, Tenthredo pini. 
Das volllommne Inſect ähnelt einer großen Bremſe. Es iſt 
pit Einſchluß der Abborger 4 bis 6 Linien lang, Mit ausges 
ſpannten Flügeln 7 bi3 9 Linien, breit. Der Kopf oval, platta 
gedrückt, bey bem Weibchen größer und auf ber obern Geite 
mehr gewölbt, e Kiefern zweygezähnt, unter ihnen vier gelbz 
liche gegliederte Fühlſpigen, wonen das äußere Paar länger ift 
& das innere, Die Augen groß, erhaben, [hwarzbraun. Di 
uͤhlhörner bey dem Männden fammförmig, bey dem Weibchen 
. aus 19 in einander gehobenen Stüden beftehend, mit weißlichen 
Haaren befest. Der Bruftrüden in 4 Gelber getheilt, bey dem 


* 


mit zwey földhen verfehen ift. 


5. Wſchnu. Forſtſchutz. 


Mannchen mattſchwaͤrz, bey dem Weibchen gelbſichgrau. Bauch, 
und raten ey dm Männcen glänzend ſchwarz, bey u 
BBeibehen mehr geibgrau. Das Männchen hat’ am After zwey 
Yurze braungelbe Hakchen, bas Weibchen einen Legeſtachel, wel⸗ 
cher in der Scheide verborgen liegt. Die Füße find. fünfgliebrig, 
die Schenkel ſchwarz, die Flüge durchſichtig, alimzend, purpura 
farben in‘ das Grüne fpielend. — Die Afterraupe Bat 11 Paar 
Füße, indem jeder der 12 Ringe mit Ausnahme bes: vierten, 

h Sie iſt erwachſen 1 bis 14 Sol: 
lang, der Kopf braun mit ſchwarzen Augen und ſchwarzem Mun⸗ 
de. Die Farbe des Rückens ift in ber erften Jugend grün, wird 
aber im fpäteren Alter gelblichweiß und blaßgruͤn. Mitten durch 
bie Raupe ſchimmert die große Pulsader, als ein rothlicher Streis ‚ 
fen durch die - Haut. Bu ihrer Erkennung dient beſtimmt eine,’ 
an jeder Seite ſich befindende Reihe Ichwarzer Puncte oder 
Striche, die über den Füßen in gerader Linie fortläuft. Die \ 
in der Erbe am Fuße des Stammes befindliche Puppe hat die 
Gefat eines Heinen braunen Tönnchens und iſt 3 bie 6 Li⸗ 
Das vollkommne Infect erſcheint vom April bis July, nur 
bey Tage ſchwärmend und wie bie Schmeißfliegen funfend. Es 
legt ‚feine Eyer an die Nadeln, gewöhnlich an bie Spitzen ber 
Bweige, wo die jungen Raupen dann aud) im Anfange Hums 
yenweiß zufammenfigen_ und zuerſt nur die Nadeln bis auf die 
Mittelrippe abnagen. Da man fie dabey leicht bemerkt, fo iſt 
es dann Zeit, die Zweige abzubauen, an denen fie figen, oder’ 
wenn ber Baum fehr ftark befallen ift, ihn zu fällen und das Ins 
fect zu tödten, Wenn fie größer werden, find fie von ſchwachen 
. Gtangenhölzern in den frühen Morgenftunden leicht abzuſchütteln. 

Raupengräben halten fie leicht auf, da fie unbehälflich im Arien 
chen iſt. Schweine follen weder die Afterraupe, noch Puppe and 
nehmen, Streurechen hilft nichts, da die Puppe:gemöhnlich zu } 
tief in der Erde liegt, um dadurch weggenpmmmen zu werben, 
Eher würde noch: das Sammeln. ber Ye pen anwendbar feyn,: - 
bie oft klumpenweis am Fuße der abgefreifenen Stämme zuſam⸗ 
menliegen. - R . 

Noch. andere Inferten, wie 5. ®. Ph. Geumetta piniaria, 
“Die Kiefernfpannraupe, Sphinx pinastri, ber Kigfermdbäminerungss 
Ffalter, Cukxculio pini; det Kiefernrüffelläfer, Haben in Kieferns: 
wäldern oft beträchtlichen Schaden gethan; der Fichtenſpinner, 


. Ph. Bomby% Pityocampa, hät große Strecken, mit Fichten bes 


anden, verheert u. ſ. 1. Es liegt jedoch außer den Grenzen 
iefer Schrift, umftändlich von ihrien zu handeln, weßhalb Auf 
bie fchon angeführten Schriften verwieſen werden muß,..da hier 
nur diejenigen erwähnt werden Tonnten, bon denen in der Re⸗ 


gel ein beträchtlicher Infectenfchaden herrührt. 


* [2 


WBon ber Behandlung des durch Infecten bes: 
chadigten, Madelbolzes, Fichten, welche burch ben Bor: 
nläfer in einen ertennbaren krankhaften Zuſtand verſetzt find, 

erholen fich niemals mehr. Sie muͤſſen fo Ichleuriig ald möglich: 

eingeichlagen, geſchält upb „wenn es fich thun läßt, seipalten 
oder zu Bretern aufgeſchlagen werben, ehe die Säfte in Sautniß, 

Ubergehen, da ſonſt dad Holz Teicht berdirbt, indem die faulen?’ 


1} ‘ 


ee 
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woglich ‚zu Verko 


. T— NER 
Die Kiefer. erholt ſich durch, Raupen abgetreffen ‚oft wieder, " 


r 


‘wenn gleich. fie ‚Dadurch ſtets im Wuchſe fehr. Zurüdgsfeht wird, 


. Brennholz. Da das Holz durch die, in Gährungund 


4 


fo daß das haubare, ‚volltominen.:zu_benusende,, phne Störung, 
ber Mashbalighaie has Song, einanfchlagende „Oeß. Immer, am 
beiten ſo Ich a] ala möglich. heruntergehauen WAR, um das, 
Verdgrben. deßelhen zu verbüten. Es .muß ch.babey. der Einz. 
ſihlag zuerſt auf-das, Nutzholz erfireden „ Dusch beifen, Yerberben. 
man den größten Kachtheil ‚erleiden würde, ſpäter —B 
„Plz | d Faulniß 
übergehenden. rohen Hulzfäfte: ehr. angegriffen aiya.-Jotenbl feine, 
Dauer als Brenngüte dadurch ſehr permindert werden „fo muß: 
man bey aflem eingefchlagnen :Holzg: darauf "bedacht. fen, dieſe 
entweder, durd) Auslaugen, indem man, das :Stammbolz.in dag, 


Waſſer bringt, oder durch: Iuistrusfnen. ſchnell wegzufchaffene 


Dephalb muß alles Stammbolz bey-pen Fällen, ſogleich ‚gefchalt,; 
das Breynbolg Elein ommbels bog Sean uftige — freye. 
Drte räumlich aufgefebt, Yverden. "Die Spalt öt | 

find ſo faſch ale möglich; zu. vergrbeiten, und es iſt Sorge zu 
tragen, daß ſie volfftändig anstrodnen. — Das’ ſchwache tan⸗ 
ger: ünd Knuppelholz läßt fish, ungelfalten nur, durch Verkohlung 
erhalten wenn es Nicht nn erſſeh Jahre verkauft werden kann, 
:; Die Beantwortung Der Frage: Mb eine. pon Maupen. abge⸗ 
freffene Kiefer ſich wieder, eyholen ward? — hängt von ſo vielen. 
verichiedenen „ig. Theil fogar zufälligen Umſtänden ab, daß; 
es ſehr iſchweriſt, fie ganz beſtimmt 'zw.beantivprienk 11) Bon: 
ber Jahres zeit, sin welcher der; Raupenfraß erfolgt, . Areffen Die: 


Raupen die. Nadeln ab, bevor fi Rad) neug Opralnassen voll⸗ 


Röndigmuggebitäet haben u. Bd, im May, ſo, iſt auf.feine Eis. 
Hola weit. weniger zu rechnen, als wenn es im Deralte ges: 
ſchieht. 2) Das: Alter des Holzes... Junges im. keäftiasn Wuchſe: 
ſtehendes erbolt ſich leichter: wieder .. ale, altes bauvates Holz. 
3) Der, Baden; FJe ſchlechter er, iſt., deſto weniger: iſt darouf ziv 
rechnen ‚Rah ei; wieder brgrünt, . Vor allem „.de nachdem Die 
Raupen alle Nadeln ganz bis in die Wurzel berausfreffen,. oder 
die Stumpfen ‚derfelben „ wohl auch einzel | 
fen. "Die Forleule ift weniger gefräßig;, altz der Krfernſpinner, 
und es plelben vbey der erfteru häuñg ho) Stumpfen der Senden, 
über der Scheide ſtehen, in welcher dann eine neug Knospe her- 
vorbricht, daher auch die won. ihr. beffeffenen Orte ſich weit eich⸗ 
ter .und ‚häufiger erholen, als bie, Welche‘ der aieepninner = 
fallen. hat. ) DIE Witteung Entreteude Dürxre Tape ı | 
gfreffehen‘ Beftahr anz eingeben, der ſich, bey, fruchtbaren‘ 
etter, wieder erbolt haben würde, Kennzeichen des als unrett- 
Bar zu betrachtenden und. deßhalb fo. fchfeunig alls moͤglich ein zu⸗ 
ſchlagenden Baumes finy:* das Welkwerden“ der Spihen dn deh- 


mtern"Sertenfideigen,, wenn⸗ die Baſthaut und das ⸗Rinbenfleiſch 


braune und vlauliche Stbckflecke zeigen, wer. der im Eplinte 


Angehäufte Saft einen ſäuerlichen ®erudy: und - Geſchmack an⸗ 
med a EEE PER Fe 1a BEE BE 
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nimmt, - : © 9 5. on 
. Derpitderanbäu hans ’abgeftorbener oder adgeholzter Orte 
a ara 
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zer und. Breseg; 


ne Nadeln. ſtehen lafz- 


gt oft einen 
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% Scyonungen die in a — 

auſe fehr beſchützende Gras niedertreten und wegfreſſen zu 
laſſen, wodurch fie bemerkbar vertrieben werden. Nur in Saat⸗ 
kampen, welche mit Gräben, die fenkrechte Wände haben, umgez 
ben find, kann man baran denken, fie durch Wegfangen zu vers 
mindern. Dieß gefchieht am beften, indem man auf.den Beeten 
und in. den Furden ziemlich große Töpfe, halb mit Waſſer anz 
gefüllt, eingräbt. 


9) Gegen dat Rotb:, Damm: und Rehwild, welches 


im Webermaße gehegt die Erziehung von Holz ganz unmöglich 
macht, giebt es nur‘ Smummittel: daß es entweder bis 


en 
zur Unſchadlichteit — wird, oder daß man alte Scho—⸗— 


nungen 'und in Fichten felbft noch die Stangenorte, wenn ber 
Wildftand.in Rorhwild beſteht, fo tage mit Zäunen umgeben 
läßt, bis fie nicht mehr befchädigt werden fünnen. Hafen vers 
den in Rorhbuchen : Samenfclägen ſeht ſchadlich durch dag Ab: 
nagen ber jungen Pflanzen, und fünnen dafelbit nichr geduldet 
werden, Wilde Kaninchen find für Feld und Wald gleich ges 
jährlich, und man ftrebt um fomebr, fie möglichft zu verminz 
ern, da fie fo wenig nutzbar find. — Auerwild wird durch 
Abbeißen der Knospen in Fichten und Buchen nachtheilig, und 
Faın ebenfalls nicht in zu großer Menge geduldet werden. 





Wald. und Jagdgeſchaͤfte im Monat May. 


9 Solzeinthlag Die Eichengerberrinde wird in dieſem 
Monate geſchalt, Meifftäbe und Korbruthen, welche gefchält wers 
den follen, werden geichnitten. Das Holz fpaltet in dieſem 
Monate vorzüglich gut, und da den fchnell austrodnenden Epalte 
hölgern durch den Cinfchlag in der Safızeit fein Nachtheil ers 


mwädft, fo wird er gewöhnlich jeht vorgenommen. SKöblerey, - 








” Stocholzroden bauen fort, Die Abfuhre aus den Nierer: 
waldſchlaͤgen und- jungen Beſamungsſchlagen follte ganz aufs 
gehört haben, ’ . 
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ben. Säfte, die , Hpfafafer angreifen. Koblbolz ift.fp zaſch ala, 
a fee mern rn pr 
Die Stiefer. erholt fich durch. Raupen abgekyeffen pft wigder, 


wenn ‚gleidy. fie vadurch fleis im’ Wudke ſehr zurücgefeht wird⸗ 


ſo daß I — vollfominen;:zu benubende;, ohne Störung, 
der Drashbalkigt ie des Sorfies, einzüſchlagende „Befz: Immer, am 
beften io ſch — als mögtich. heruntergehauen yixh,, „fun Das 
Perderxben befeiben zu verhüten. Es muß ch. daͤbey der Gina: 
ſchlag zuerſt auf das Nutzholz erſtrecen, durch beffan, Werberben- 
man den größten Nachtheil erleiden würde, ſpäter folgt exſt das 
Brennholz. Da das Holz durch ‚die, in Gährung ‚und Faulnig: 


übergehenden rohen Holzfäfte, ſehr gngegriffen unhd owobl feine, 
Dauer als Brenngüte dadurch ſehr vermindert werden, ſo muß: 


man bey allem eingeſchlagnen Holze darauf bedacht. ſeyn, dieſe 
entweder, durch Auslaugen, ipdem man das Siagmmbolz in dag, . 


Waſſer bringt, oder Kan Anstrocknen Kon wegzuſchaffen. 


Deßhalb mug alles Stammbolz bey Hem Fällen: ſogleich geſchaft,, 
——— —— & — freve 
Orte räumlich aufgeſeßt werden. "Die Spalthölzer und Breter, 
find fo. rasch als möglich zu nerarbeiten, und es iſt Sorge zu 
tragen, dag fie volfftändig gustrocknen, — Das ſchwache Stans 


gen⸗und Knuppelhoölz aͤht hecheungelhaten nur durch Verkohlung 


erhalten, wenn 8 nicht hm erſſeh Sabre verkanft werden kann. 
2 Die Brantwortung der Trage: Ob eine pon Raupen. abge⸗ 
freſſene Kiefer ſich wieder eyholen wird? — hängt von ſo vielen 
verſchiedenengum Theil fogar zufälligen Umſtänden ap, daß 
es ſehr ſchwernift, fie ganz beſtimmt zw. beantworten 11) Bon 
der. Jahres zeit, sin welcher der: Raupenfraß erfolgt. Freſſen die: 
NRaupen die; Nadeln ab, bevor ſich wad) neue , Spiefnasgen voll⸗ 
ftändigmudgebitnet haben 3. im May, : ſo, aſt auf. ſeine Er⸗ 
Beleg weit. weniger zurechnen, als wenn es im Herbſſe yes 


fchiebt: 2) Das. Alter des Holzes. Jungzs im keaftigen Wuchſe 
! ſtehendes erbolt ſich leſchter nmieder J 


altes baudares Holz. 

3). Der, Babe; Ie ſchlechter er, if: deſto weniger iſt darauf sw 
vechnen ‚upaß Es. Wieder begrünts,. Vor allem.„.äe nashden die 
Haupen alle Nadeln ganz bis in die Wurzel herausfrefien,. oben 
bie Stumpfen berfelben ,- wohl auch einzelne Naben, itghen lafz 
fen, Die dotlenle iſt weniger gerräfig:, "alg ber Stefeshjpinner, 
und es.bieibeit ‚bey der, erftern Kata ho Stumpfen der Nadeln 


üuübex der Schade ſtehen, in welcher dann a oe ber: 
1) 


vorbricht, daher auch die non. ihr. beffeffenen Orte weit leich: 
ter und ‚häufiger erholen, als bie, welche der lei Spinner be⸗ 
füllen: bat... 5) Die Witterung. ‚Gintretende Dürrg laßt oft einer ' 
hefreifchen” Beftähd ganz eingehen, ver ſich bey, fruchtbaren 
etter wieder erholt haben würde, Kennzeichen: dets als unrett⸗ 
bar zu betrachtenden und. deßbaib fo fchleinig 1 moͤglich einzu⸗ 
ſchlagenden Baumes finð: das Weikwerden der Epigen’dn det 
miternShrtenätdeigert, Wenno Die Baſthaut und’ das Rinkenfleiich 
braune und Hläufiche. Stockflocke zeigen, wert. der! im Splinte 


2 


/ Angehaͤufte Saft einen ſäuerlichen Gerudy ind ‚Beidimäd "ane 
nr. si. IM LNDID 9 
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nimmt, * Bu j . j 2 
J Ber Dietrahhn and abgeſtoͤrhener oder 
muß fo .taidy aig moglich ·vetriehen werden, d 
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— 2 Zwegter Abſchnitt. | 
Von den: Grundfägen der Pferdezucht und von den 
Sefchäften, welche der Pferdezüchter Fens 
a ‚nen. muß. ——— 


m 


4 


Bon dem Paaren, dem Kreuzen’ und dem Erfriſchen, 
69. 202. Züchter bezeichnen mit dem Worte Paaren das 
‚gufanımenbe gen männlicher und weiblicher Thiere, damit. ey: 

ere die legtern begatten und befruchten, um ihr. Gefchlecht fort: 
zupflanzen, " | 


6. 203, Das Haaren der männlichen mit den weiblichen 


Tieren gefchieht im milden Zuftande freywilfig, dem Inſtincte 
bes Thiers gemäß; eben fo in ben fogenannten wilden Geftüten 
und in den Heerden. — 


. 


‚. galt finder daſſelbe in.b 
viehzuchten, 3. B. Ungarns. und berMoldau, Statt; Doc kann 
eine. Paarung bier und überhaupt in Heerden ſchon mehr nach 
dem Willen der Menfchen und aud) nad) richtigen Grundfäsen 
geleitet werden. on u 
- Im erften Fall ſucht ſich der Hengft eine ihm beliebige 
Stute und befchält oder bededt fie, wenn nämlich bie Stute 
zoffig ift und übrigens Teine Abneigung gegen den Henaft hat; 
— denn bie Stuten, ‚obgleich fie, öfters ehr roſſtg ſind, laſſen 
nicht gem einen Hengſt zu, der ein von ihnen fehr verſchiedenes 
Haar etgfarbe, z. B. Scheckhengſte mit braunen Stuten: n. 
bergl.) bat; — gewöhnlich ſchlagen die Stuten einen foichen .ab, 
..B.-d. fie nehmen ihn nit an, und nähern fid einem andern 
ihnen beliebigen Sengft- — In wilden Zuchten herrſcht jedod) 
gewöhnlich nur eine Farbe. min 

V. 


ah r ’ 
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Erſtes Kapitel ° . BG 


en balbwilden Geſtüten und Rind: J 


—E al 


wuͤnſcht, bervorzubringen beabfichtigt. 


könnten. a 


— 2) Schläge zu bilden. 


vermi 


(370) - Pferdezucht, 2. Abſchn. 
6. 204, ° zweyten Fau taſſen die Zũchter nur einen ober 


‚ mebrere Hengſte frey im oder sum Geftüte, welche fich eignen, 


entweder - den vorhandenen Stamm oder Schlag zu erhalten, 
oder wodurch man den Stamm oder den Schlag, welchen man 


De 


$. 205, WIN man einen vorhandenen Stamm oder Schlag 


\ erhalten, züchten: fo muß man bie beften-, binlänglich alten 
"(nicht unreifen) Hengfte, oder die beften aus der Suzucht nebs 


men, welde ihren Vätern an äußern Verhältniffen und Formen,. 

vorzüglich aber audy an harakteriftifchen Eigenichaften (diefem 

Stamm oder Schlage eigenen) gleich kommen. | 
WIN man aber erft einen Stamm oder Schlag erzielen: oder 


herborkemn 1, — — man ⸗doch — Beerbeffening bye vorbat: 


denen biete vos Wigen bäben muß; fo darf Hengſt 
keineswegs ſchlechteker Abkunft — als. die der vorhandenen Stu⸗ 
ten ſeyn; auch dürfen bey einer ſolchen Pferdezucht am wenige 


ften Hengfte oder Stuten zur- Zucht gebraucht werden, die Anz. - 


iaß zu, Sehlern in der Nachzucht und zum Verzüchten geben 


. 206, Das Paaren des Zůchthengſtes mit den Zuchtſtu⸗ 


ion. muß.nach. beftimmten Regeln leitet werden; xs veruht Die 
dar fofgenben ee m; y8;Rerupf. Died 


Stämme zu bilden, md — ——; 7.1 
Stämme laffen fih nur durch die Reinzucht, Inzucht, Ver: 
wandtſchaftszucht bilden. |... “ 

Unter Reinzucht verftebt man das Paaren folder Individuen, 
bie. gleichartig -in ihrer Organifatign amd-:in ihren charakteriſti⸗ 
(den Eigenfchaften find, und die mehrere oder viele Generatio⸗ 
?neᷣr 


— —— — —— 


hindurch und immer in berfelben Familie fortgeyaatt und . 


HE — nicht mit Thieren aus andern Familien, Raffen, 
ebenfalls nichts anders, ars. 


daß unter ſich verwandte, — Thiere mit einander ge⸗ 
»paart werden, und zwar, um einen eigenthümlichen Stamm — 


ht worden find. 
Die Verwändtfchaftszucht i 


Inder einen- eignen Shing — zu erhalten, mehrere Generationen 
hindurch; ſo, daß der Vater mit der Tochter, die Mutter mit 
‚dein. Sohne, die Schwefter mit dem Bruder, der Vater mit ſei⸗ 


‚ner Enkelin u. f. mw. gepaart werde. . - 


Was die Verwandtſchaftszucht, alfo auch die Reinzucht an⸗ 


betrifft, fo darf man Nur das Wild, die wilden Thiere übers 
‚haupt, und zwar in den Wäldern, fogar, ber unbewohnteften 
Gegenden, beobachten; dort findet man die Mein, nz, Ver⸗ 


wandtichaft: and Blutsverwandtzucht am beutlichften ; fie ift 


"bier und bey ihnen am reinften 5; denn ber natürliche Inftinct 


(nicht der, wie bey unfern Hausthieren, ‚durch bie Cultur vers 

Dorbene und entartete Inſtinct) lehrt und gebietet es ihnen, fi 

nur\mit gleichartigen Thieren zu paaren; dieſes Gefeh wird be= 

fonders von weiblicher Seite befolgt. u „ 

dalt Wir ſehen den Stamm des Wildes in ſeiner Reinheit erz 
en 

verbleiben, 


n 


ir 
Y 


fo lange nur immer einige oder nur ein Baar ihrer Art 


— — — — 


— — — — 


Pr - 


| 4, Kap. Don‘ dem Paaren, Kreuzen und Erfrifchen. 
R : (371) 


75 


Der Eofolg, ben bie Mraber, bie Engländer und einzelne Viet⸗ 


Jüditer, welche nach obigen Gefepen züchten, dadurd) hatten, be⸗ 


noch Mehr einzuführen, 


— 


Die Engländer bildeten ihr Vollblutpferd und die verſchiede⸗ I 


nen Abftufungen derſelben durch Einführung orientaliſcher Hengſte 


kechtigt uns nicht allein, dieſe Geſctze feſtzuhalten, fondern ſie 


(Araber) und Paarung mit den Landesſtuten, welche man Coun- - 
\ 


tryhorses nennt, | 


Das weibliche Produet diefer erften Paarung wird wiederum. . 


nut ‚mit dem orientafifchen Hengfte, und bie weiblichen Probucte 
bi8 in die achte Generation Io fortgepaart, wodurch der Englän: 
ber das Vollblutpferd, — thoroughbred — reingezogene pPferd 


. erhält, bey dem er keinen gemeinen Nüdfchlag mehr fürchtet. 
69207, Die eigentliche Bildung der Stämme in Geftüten 
 Hegt im vorher Gefagten ; allein bey unfern Haustbieren fehlt eg 


- 


ung Nur zu ſehr an gleichartigen Thieren, weil fie fehon feit vielen 
Sabren. her wyder in ihrer Meinheit, noch Gleichartigkeit erhalten, 
md nur bare) ‚unrichtige Anfichten werzumtet, ungleichartig ge⸗ 


drbden ſind. — Bey den wilden ieren ſehen wir weder 


Fehler, noch Erbfehler; — aber dieſe Keinheit liegt gerade i 


dem Paaren und Züchten gleichartiger Thiere. 


. 5.208. - Die Tendenz beym Züchten beſchraͤnkt ſich aber 


nicht immer und nicht allein auf bie Bildung eines kigenen ober 
eigenthämlichen Thierſtamms, fondern man, muß ihn dabey Zu: 
pin auch zu verbeffern (uneigentlich gelagt, Zu verebein) 
en, n . \ ‘ u . 
Dieſe Verbefferung der zu erziehenden Thiere bewirkt man 


durch das Paaren, in ihrer Organifation und in ihren Verbältmif- 


ſen gleichartiger, oder noch 


efferer Thiere, aber auch in ihrer 


\ 


Ausdauer u. ſ. w., mit zweyen Worten, an Charakteren —- und 
Eigenſthaften — .beflerer Thiere, von Altern, erprobten Stäm: 
men und Gefchlechtern, worin fi) „die Gleichartigkeit, ſowohl ih 
- ren Formen, ald Eigenfchaften nach, erweifet, 


6.209, Wenn nım bie Producte rengmifle) diefer Paa⸗ 
tung (wie im. vorigen 6. geſagt wurde) mehrere, oder eine Meihe' 
bon. Seneratiönen hindurch), und’ zwar mit den Gtammpäterh, 


fortgepaart werden: fo wird man auf dieſe Weife einen Stamm 


- erhalten, aus dem,’ um ihn rein und in feiner Reinheit zu er 


‚balten, alle jene Erzeugniffe (Thiere) ausgeſtoßen werden mlfe 


ſen, welche nicht die allgemeinen Eigenfchaften, Charaktere und - 


. sen überhaupt) paßt, mit wel 
\ den foll, “ 


mas und, günftiger Ortöverhältniffe Ara 


wenn es nicht die beſondern Eigenfchaften-eines er pro 


Sormen der ‚größten Mehrzahl des Stammes an fich tragen, 
- Wis tönmen demnach alſo nicht jedes dem äußern Anfehen. 
nach beffere Pfexd' (Hengft oder Stute) zur Zucht gebraurhen, 


mes an fich trägt, und wenn ed nicht, feinen übrigen Verhält: 
niffen und Formen nach, zu ben Er verbeffernden Pferden (Thie⸗ 
en der Stamm gebildet wers 

Auch die guten, vorzüglichen arabifchen Pferde find nicht 
allein Naturprodurte, eines dem „nferbenefchlechte günſtigen Eliz, 
iens, wie bieß fo häufig 


geglaubt’ wird; benn es giebt Dafelbit ebenfalls ganz ſchlechte, 
24 *, ..” 


—W 


ten Stam | 


x 


_r 


v \ 


,, 
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pferdezucht. 2. Abſchn. 
(372) 


‚fehlerhafte und ſogenannte gemeine Pferde; ſpondern fie ſtam⸗ 
. men aus Zuchten (Zuchtanttalten,, Geftüten) ab, Die nach obis 
“gen Grundfägen betrieben und rein erhalten (worin die Pferde 
veingezogen) wurden, — und fogar feit mehr denn 2000: Jahre 
(fagt man von: den Köhleni), ohne fie mit andern Stämmen 
und Gefchlechtern zu vermifchen, vein erhalten wurben; — bie 
übrigen Pferde Arabiens, welche nicht_auf diefe Weife gezogen - 
find, eignen fich ebenfalls nicht zur Zucht, ‚am wenigfien Zur. 
SBerbeiferung unferer Pferdesuht. \ 


- Die Engländer rechtfertigen diefe Befebe ber Reinzucht; deu 


Herr Graf Hunyady auf Urmeny in Ungarn beweifer fie neuers 
dings nicht allem. Durch Pferdezucht, ſondern auch durd) die 
Zucht der übrigen Hausthiere. . 
Die fehlerhaften und ſchlechten Pferde, welche uns nicht fel= 
ten aus: Arabien und als arabifche zugeführt werben, beweifen 
das Letztere des vorigen Paragraphs. 
5.210. Man bedarf aber auch wiederum hiefen oder jenem 
ferdeichlag ; dieſe Schläge muß man ebenfalld:bilden.: Hiermit 
ſtehl e8 zwar anders, als mit der Stammbildung ; allein man 
muß auch hierbey nach denfelben Grundſäßen benden. 
Man unterfcheidet: 1) einen Wagenſchlag, und man ver« 
ftebt darunter Pferde, welche groß und ftart ſind, und fid) eig- 
nen, fchwere Arbeiten (Wagen und Laften zu .zieben) zu ver⸗ 
richten; ferner 2)-einen Meitfchlag (Cavalleriepferd), ein Pferd 
zu, verſchiedenen Dienſten in der Reiterey brauchban. 
Um einen großen Schlag (große, ſtarke Wagenpferde, auch 
wohl große, ſtarke Cavalleriepferde) Pferde :zu exhalten, paart 
man nicht ſelten kleine Hengſte mit großen. Stuten, oder man 
bvecohbachtet ein umgekehrtes Verhältniß; beide Verfahren find in: 
deſſen höchſt fehlerhaft, — weil körperliche Mißverbältniſſe bey 
den mit einander, gepaarten Thieren Statt finden, und dieſe auch 
bey den Erzeugniſſen einzutreten..pflegen. 

6211, Will man Schläge bilden, fo muß man ‚allerdings 

(z. B. um einen. Wagenfchlag zu erhalten) eigene Paarungen‘ 
vornehmen; allein. immer nur nach dem Gefebe der Stammbilz 
„bung, — und man muß daher größere. Hengſte größern Stuten 
. zutheilen, um körperliche Mißverhältniffe zu vermeiden. . 

6. 212, Soll aber bey der Bildung eines Schlags gleichzeitig 
Verbefferung (Veredlung) Statt finden, und zwar durch Zucht: 
thiere von erprobten beffern Stämmen (don arabifchen Pferdes 

‚flämmen); fo wird _befonders- im festen Fall die Bildung eines 
rößern Schlags erft nad) einer oder zweyen Generationen ge: 
lingen, da man alsdann fchon Producte der erften Paarung bar 

‚x ben kann, bie größer find, als die Eltern. .. 
‚„.Sehr fehlerhaft würde es daher auch Teyn, ben beſten aras 
bifchen Hengit (welcher aber Klein ift) mit einer weit größern. 
oder zu ihm in Verhältniß fehr großen Landſtute zu paaren, 
um ein ‚großes und zugleich verbeffertes Product (einen großen 
Schlag) zu erhalten, von dem man auch verlangt,. daß er ver= 

hältnißmäßig gebaut fey und feinem Zweck entſpreche. 

Sp etwas Fann man fid) wünfchen und einbilden; aber das 
Froduet fällt nicht, oder Doch nur zufällig erwünſcht aus; denn 


un ] ’ 


a ! j i 
1. Kap. Bon dem Paaten, ‚Kreuzen und’Erfrifchen. 77 
Ä | Ä | 373) 


WVberdem kann ja felbft fehon von Seiten der Stute.ein fehler: . 
bafter Rüdichlag entſtehen, weil ven der. gewöhnlichen Landſtute 
nicht erwartet. wird, daB fie nach denGeſehen ber Meinzucht 
and der Stammbildung gezüchtet worden ift. e .: 
- Was übrigens bie Größe anbetrifft, fo ehrt es bie Erfah: 
j rund, daß Füllen von einem National⸗Araber (Hengft) ımd einer .. 
arabiſchen Stute, welche. entweber ın Arabien befruchtet und 
trächtig bier zu uns (in Deutichland und’ den angtenzenden - 
Kändern) hergebracht, oder bey uns von dem Hengſte befruchtet \ 
‚worden ift, und bier füllete, Daß ein folches Füllen bey unferer 
- Kütterung bie Größe fowohl des Vaters, ale. der Mutter über: 
st; — daß alfo die Größe ſelbſt fchon durch Pflege und gute, 
gived mäßige Fütterung hervorgebracht, gleichfam erzwungen ters „\ 
en kann. — Ein Beweis, daß das -arabifche Pferd pielleicht 
befier, aber kärglicher, als das unfrige gefüttert, oder früh ge: 


braucht wird, on en 
-..:,6. 213. Die Orundgefebe, nach welchen alſo Stämme und 
Schläge ficher und vortheilhaft gebildet werden folten, beruhen auf 
den Sefegen der Rein: und Verwandtfrhaftözucht; fie rogrden durch 
Paarung folcher Individuen erfüllt, welche Feine zu auffalfende 
Verſchiedenheiten in ihrer Organifation an fich tragen, wohl aber 
uvönnen fie Verfchiedenheiten in ihren Eigenfchaften haben ; — je: 
Doch müßten eigentlich beide Zuchttbiere von einem felbftftändig 
ebilbeten Stamm .entfproffen fepn, wenn man erwartet, daß das 
—* derſelben ebenfalls einem gewünſchten Stamm und Schlag 
zu einem beſtimmten Dienſte brauchbar, ſicher entſprechen foll, — ' 
und es muß alfv darauf gefeben. werden, ‚daß das Thier, durd) 
welches man gleichzeitig (den Geſtütsſtand) verbeffern will, bei. 
fere Eigenfchaften, verbunden mit’ einem guten und .verhältniß: , 
N 


äßigen Bau feines Körperg, babe, als Die vorhandenen zu vers _ 


Beffernden Thiere. | | 
9,214 Das DVerbeffern einer Thiergattung gefchieht am 

ſicherſten und fchneften durch männliche Tbiere ; Tann man aber 

zugleich auch weibliche Thiere, aus dDemfelben Stamme, 


bon derfelben Güte, und von denfelben Eigenfhafe —5 


ten erhalten, fo wird man durch biefen Grundflamm am, aller: 
ficherften feinen Zweck erreichen können. nn 
Will man gute’ Körperformen erzweden, fo muß ber. organi⸗ 
ſche Bau des Körpers, 3. B. des Bengfted, duxd) welchen die 
Verbeſſerung. der Formen veranlaßt werden ſoll, regelmäßiger 
und beffer feyn, als ber Körperbau der vorhandenen zu verbef: 
ſernden Pferde. I 
Da nun aber die Formen nicht allein die wahre Güte des 
Pferdes beftimmen, fo muß diefer Hengſt auch die übrigen guten 
Eigenfchaften haben, welche einen Zuchtbengft, als folchen, charak— 
terifiren ; — befonders aber muß er Kraft, Ausdauer, Dienft \ 
. tauglichkeit, vorzügliches Kortpflanzungsvermögen haben, und 
ſich gut vererben, .. 
Es können zwar'Hengfte von minderer oder von gemeiner, 
Abkunft (d. b. von gewöhnlicher Landraſſe) alle gerühmten ſchö— 
nen Berbältniffe und beliebten Formen ihres Körpers haben; ,. 
! -befpalb eignen fie fish dennoch nicht zu Zuchthengſten, wenn fie 


x 
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‚nicht Zugleich auch die genannten Cigenfchaften haben. — Auch 
fol ein ſolcher Hengft nur dann im. einem Stammgeftüte als 
a gehraucht werben, wenn er diefe Eigenfchaften im ho⸗ 
en Srabe befigt. Be . . 
Zu den Bigenfchaften eines Zuchthengſtes gehört übrigens 
noch: daß ex ziwar muthig, eher geborfam., nicht tüKifch und . 
nicht bösartig, vorzüglich aber fruchtbar fey, dergeſtalt, daß die 
Mehrzahl (feiner ibm. zugetheilten) der von ihm beſchälten Stus 
ten. befeuchtet und tragend- werben „und den durch ihn geleugten 
‚Hüllen ſowohl feine Formen als Cigenfchaften anerbt. Endlich 
dürfen auch Feine fehlerhaften Rückſchläge Statt finden. | 
.,. Die Kunft zu paaren gründet fich vorzüglich auf die Hennts , 
niß des Baues der Thiere, ber davon abbängenden Eigenſchaf⸗ 
ten, und auf die Fähigkeit, das Gleiche aufzufinden und zu ver⸗ 
‚einigen, or a 
6215. Nüdfchläge nennt man: wenn Vaterpferbe, Bucht: 
hengſte (auch jedes andere Zuchttbier) mit allen anerkannten fchda 
nen Derbältniffen des Körpers, und dem Anfcheine nad) , gutem 
Eigenſchaften,, Producte liefern, welche Fehler oder fehlerhafte 
' Werbältniffe an ſich tragen, ‚die den Vätern oder Eltern dieler 
uchtbengite eigen waren. — Es können indefien von, dem Uns 
heine nad), und wirklich fehlerhaften Thieren auch gute Füllen 
kommen; alfo giebt es auch gute Rückſchläge; allein mean 
muß fi) damit-nur nicht zu ſehr ſchmeicheln, denn der ſchlechte 
: trifft häufiger, als der Gute Rückſchlag ein, on 
Da fpiche Rückſchläge jedoch ebenfalls von mütterficher Seite 
entftehen können, fo muß man dieß gehörig zu erwägen fich bes 
mühen do, nämlich die Eltern der Stute ebenfalls vielleicht ſehr 
feplerhaft , und überdem nicht reingezogen waren, | 
- Man kann fich davon bey einer Anzahl Stuten, bie Füßen 
von einem und demfelben Hengſte aebracht, an dieſen Füllen bald - 
überzeugen; denn, wenn die Mehrzahl der Füllen gut-iit, fo 
fann man die einzelnen Fälle nicht dem Zuchthengfte, fondern 
der Zuchtſtute zufchreiben, und folche Stute, wenn fich bey ihr 
rem Füllen ein ſchlechter Rückſchlag ergibt, darf dann nicht mehr 
‚ zur Zucht gebraucht werden, — zu umgekehrten Falle verhält 
es fi) auch mit dem Hengfte eben ie. | 
& 216, Es ift Schon früher gefagt worden, daß ſolche Pferde 
Guchtthiere) nicht mit einander gepaart werden bürfen , bey des 
nen zu große Verfshiebenheiten in ben Formen und Verhältz 
niffen.des Körpers zu einander Statt finden x benn'nur nad) und 
nach Laffen fich diefe ausgleichen und ausrotten, aber nicht mit 
einem Male, | 0 
.Der Satz, ober die Annahme: daß, wenn 3. 8. eine Stute - 
einen fogenannten vertehrten Hals, eine fchlerhte Kruppe, ein 
ſchwaches, fchlechte8 Sprunggelenk, oder irgend einen anbern 
mißgeformten, fehlerhaften, oder häßlichen Theil bat, diefer Theil 
durch die befjern Formen und guten Verhättniffe derſelben Theile 
des enges (wenn nämlidy die beiden Pferde mit einander ge⸗ 
paart würden), bey Dem zu erzeugenden Füllen ausgeglichen und 
perbeffert werbe (und umgekehrt), ift falfch oder doch ſehr unges 
wiß, und.in der Wirklichkeit. nur zufällig und felten vorhanden s — 


\ 


- 


— ⸗ 
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wey ſchlechte mit einander zw: paaren, obwohl man in beiden”. 
Fallen ein zutes Product nicht fischer erhalten wird, _ 

Wie kann man fich nur-einbilden, daß der Mengft gerade, wo. 
es"der Stute fehlt, dem Füllen das der Mutter Mangelnde erſe⸗ 


. 
. 


Ben und erzeugen fol? — and wie follte es fich denn nun ver: 


balten, wenn. der Hengft fehlerhafte Theile hat, welche bie State’ 
vollfommen..gut beſitzt? + die Stufe iſt doch: nicht erzeugendex 
Theil, — daher können glüfliche. Ausgleichungen. nur zufüz. 

’ ı 3 


lig geſchehen. 


Weit fehlerhafter würde. indeſſen ſeyn, wenn man einen 


Dengft mit fehlerhaften, ſchwachem Sprunggelenfe mit einer-- 
ebe 


n jo. beſchaffenen Stute paaren würde, weil. hieraus ganz un-; 
taugliche Producte entftehen müßten; — wenn .man fih nid: 


etwa mi guten Rückſchlägen fchmeicheln wollte, 


Schon dann, wenn mar in ihren Formen und Verhältniffen. ı 
zu einander gleichartige Thiere paart, entſtehen keider nur zu 
oft Fehler der Theile ber Küllen, bie in Ruückſchlägen ihren“ 
Grund Buben. j 


Man darf nur das Qute mitdem Guten paaren, 


wenn man gutg Producte haben und folche mit möglichfter ©i:- 


.cherheit erziehen will; denn, wenn man anerkannt und erprobt 


fchlechte und fehlerhafte mit eben folchen. Thieren paart, fo if, 


. ein fchlecdhtes und feblerhaftes Product mit Gewißbeit vorher 


zu beſtimmen. 
Solche verwoͤrfene Paatungen geben, wie gefagt, Anlaß zı 


Rückfchlägen, und man iſt deßhalb ſchon genöthigt, von ſolcher 


Zucht abzuſtehen. Du | 
Fehler der Schönheit (3, B. weit. voneinander (tebenbe, häns 

gende Opren, ein fogenannter-fehlerhafter Kopf) heben die Sucht - 

nicht auf, wenn dagegen allen übrigen Forderungen entiprochen 


. wird, und befonberd dann nicht, wenn man. nur ftarke Ärbeits⸗ 
pferde züchten will, | | 


6. 217, Bey der Verwendung ber Auchtfbiere bat man be: 


ſonders auch darauf zu achten, daß diefelben nicht mit folchen, 


Sehlern behaftet feyen, weiche fich auf Die Nachkommenſchaft, theils 
wirklich, theils nur als Anlage, vererben, oder wodurdy die, 
Nachkommen nicht allein fehlerhaft, fondern in mancher Hinficht 
auch untanglich gemacht werden. \ ' 
Hat z. B. eih Zuchtpferd eine zu fchmale Bruft, fo vererbt‘ 
ſich folhe, und die Füllen werden fich weder zu Wagen:, noch 
zu Reitpferden eignen; Denn eine zu Ihmate Bruſt giebt nicht 
allein zu einer ſchlechten Stellung ber. vorderh Extremitäten, und 


(3 


. zu einem fchlechten Gange Anlaß, »fondern e8 entfteben bey fol- 


chen Pferden, die eine fchmale Bruft haben, weit häufiger Lun—⸗ 


| genkrankheiten und bie Dümpfigkeit, als bey Pferden, deren Bruſt 


gehörig gebaut ift. 0 Bu nn 
Zu den Fehlern, welche in einem Geftüte fehr leicht einhei- 


miſch werden, und fid) von Generation zu Generation verichlim:‘ 


- 


mern, gehört auch ein ſtark eingefenkter Rücken (Senfrütfen), — 
eine fehr. abſchüſſige Kruppe, — die rüdbügige Stellung dee 
Vorderknies u. dgl. m. on j 
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doch iſtes beſſer, ein beſſeres mit einem ſchlechteren Pferde, als. 


8 


r 


Re a A. eh 
(376) j | 


.. Die Inagnannien ‚Erbrehfer, zals 3. Be der: ſchwarze und ber 
graue Stapt, ſo auch die Mondblindheit (periodiſche Augenent⸗ · 
uͤndung), dann der. Spath,, ober die. Anlage dazu und bie Gal⸗ 
en u. f. w., dürfen bey Züchtpferden nicht. angetroffen werden. — 
Davon ift bereits‘ in einem befondern Kapitel geredet worden, 


218, Wenn nun. bey Auswahl der Zuchtthiere. alle bie: 
ber aufgeftellten Bebingniffe erfüht find, dann züchte man auch 
nur in. dem. einmal gebildeten Stamm fort, um ihn zu erhalten, 

but fid) aber. nun wohl vor dem. Kreuzen, in mannigfaltigem 
inne, . en 


I Durch die angegebene Art, rein zu züchten, die Reinzucht 
und Stammbildung zu betreiben, kann man nidht' allein jeden 
beliebigen Schlag und höchft voflfommene Körperformen erzwin— 
gen, fondern man kann aud) fogar die Farbe des Haars verfchd- 
| fü fo gutſteben aus Rappen Glanzrappen, aus — Gold⸗ 

e u. ſ. w. 3 J 


Die Vermiſchung der Braunen mit Füchſen (z. B. braune. 
Hengſte mit Fuchsſtuten) iſt die rathſamſte, wenn man nicht in 
der reinen Farbe bleiben ‚will (man kann deßwegen immer in dem 
Stamm, in der. Familie (Verwandſchaft) bleiben), und es entſte⸗ 
ben dann fogenannte Goldbrayne und Goldfühlee 
, Durch die Vermiſchung mit Rappen und Füchfen und umges 
Tehrt, werden falbe und andere (unreine, ungleiche) fchmußige 


! 


und gemiſchte Farben erzeugt. ' 
9219. Man wird felten einen hohen Grab ber Verbeffe: 
zung mit ben Pferden unferes Landes erreichen, wenn man ara⸗ 
bifche Hengfte, angenommen non befter Abkunft, in unferm Lande 
(Deutfchland überhaupt) mit fremden (3. B._englifchen) Stuten, 
ebenfalls fchon von arabifcher Abkunft, alfo mit folchen aus 
fremden Ländern paart; — dieß liegt in dem lnterfchiede des. 
. Elimas, worin diefe Stuten verfebt wurden, in der. Fütterung, 
} und Pflege, die Ihren zu Theil wird, in ihrer Drganifation und 
darin begründet, daß diefe fremden Stuten, trotz ihrer angerühm⸗ 
gen dignſchaften, doch gewöhnlich gemiſchter Ab: 
un ind. ——— 


6. 220. Die Landes-Pferdezucht, wenn ſie gedeihen und 
dabey verbeſſert werden ſoll, muß durch reingezogene Araber 
(nicht durch engliſche und ſpaniſche Raſſe-Baſtardhengſte) und 
durch gute Landesſtüten (d. h. Stuten, die in der Gegend und 
dem Lande gezogen find, wo man fie wieder zur Zucht verwen⸗ 
den will), die an Clima, Futter, Pflege und an alle Beſchwer- 
den, welche die Loealität mit ſich bringt, gewöhnt find (nicht 
durch verweichlichte fremde Stuten vermifchter Abkunft, nicht . 


. 


durch englifche Stuten), betrieben werden; dabey mülfen aber * 


alle fchon in diefem Abfchnitt angegebenen Grundfäbe der Mein: 
zucht und der Stammbildung befolgt werden. ' 
6. 221. Die, fremden Stuten werden nie denſelben Ertrag 
(Füllen) geben, wie ihn ausgeſuchte Landſtuten geben ‚und ge⸗ 
ben fünnen, und weil fich die fremden ‚Stuten ın unferm Eli 
ma weichlich, zeigen, und es in ber Regel wirklich find, fo find .. 
‚ibre Füllen ebenfalts gewöhnlich ſchwach und kränklich. 


. 
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1. Kap. VonheiiPaseen,iPrepgen ymb J— —* 
Lac | . (37 | 


*Wenn ſokhe Fallen allenfaͤls noch: ro ‚fo eignet 
her davortzebiibetei Stamm .fich nicht. a8 Stamm zur Verbeſſe⸗ 
zung ber Landesraſſe (der Landes⸗ Pferdezucht), vv oranf doch 

beſondersgeſehen werben muß; übrigens. kann und wird 

| die Berbefferung, der Sanbespferdezucht durch fremde Stuten nie 
. Ipbat erzweckt und erreicht werben „ ald wenn man mit Landes⸗ 
{ iten auchtet.:: ’ a . — J 3 

ı Die fremden:(5, B. engliſchen) Stuten ſind, der Ungewohnt⸗ 

t ihrer Behandlung, Pflege und des Climas wegen, verſchie⸗ 
enen Krankheiten ausgeſetzt; fie empfangen nicht ſo leicht, wie 
bie Landesſtuten, fie verwerfen fehr leicht und geben daher nichts 

allein feinen Ertrag, fondern ſie Kalten die Verbeſſerung bee 
Bandes = Pferdezucht auf, EEE re 


. EP GE FE a . 
Eon Von dem Kurugem 0," 
. 222. Unter Kreuzen. verficht man das Paaren der 
Zuchtthiere eines Stammes oder einen, Familie, mit Zuchttbieren 
aus einem andern jenen verwandten, oder Nicht verwandten 
Stamme ‚.ober. Familie (Raſſe). — Durch das Kreuzen trachtek‘ 
man ,. Unvollfommenheiten der vorhandenen Thiere eines Stams 
‚mes u. f. w., durch die Mollfommenbeiten eines andern, aber 
beſſern Stammes abzuhelfen — zu verbeflern. — Zu biefer Vers 
vollkommnung und Verbeſſerung gehört auch, daß alle volfomms 
‚nern und. beffern Eigenfchaften des beffern Thiers auf die vor: 
handenen fchlechtern hbergetragen werben. " BE u 
.. Jede Verbefferung, welche durch ‚das Paaren mit ben ein⸗ 
I Beimiichen epweckt werben fol, begreift alſo fchon, das. Kreuzen 
in ſich. an | 
2..9. 223, - Man: verftcht aber auch, unter. Kreuzen, Das Paaren 
berfchiedenartiger Thiere (einer Gattung) mit einander, ohne die . 
Abſtammung zu berückſichtigen. 
‚Eben io fehlerhaft iſt es, im Sinne oͤbiger Bedeutung, ſo⸗ 
wohl in ihren: Formen und. Verbältniffen, als in ihren Eigene © 
fchaften und ihrer Raſſe Familie) amgleichartige Thiere mit eins 
ander zu paaren. DE . 
. 9224 Man nimmt an, daß Unvolltommenheiten durch das 
Kreuzen gebeffert, ober die vorhandenen Fehley — ganz ausgerots' . ' 
‘tet würden; es Darf dieß indeß nur nach den, ſchon (im'G: 222.) 
angeführten Geſetzen, gefchehen. — 


Nur verſuchsweiſe können ſokche Ungleichheiten auszugleichen 
und zu verbeſſern vorgenommen werden, und man muß beym ' 
Mißlingen von. dieſen Verfuchen fogleich abftehen, dod) dürfen 
dann Feine Verfuche diefer Art (das Kreuzen in diefer Art) vor 
enpimmen werden, wenn dadurch die Paarung Der be- 
' fen und vollfommnen TShiere gehindert wird “ 
u Wenn man Aber ſolche Werfuche anftellt, fo muß vorzüglih 
darauf gefeben werden, daß die mit einander zu kreuzenden Thies 
re _feine Fehler und Mißbildungen haben, vermöge welcher die 
Producte zu einem oder dem andern -Dienfte oder Nusen uns 
a gemacht: werden; um alfo fchlechten Rückſchlägen aus⸗ 
—1 zuwei en. “ \ \ u \ En 


— 
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ſpbald dieſe ECigenichaften u. f; w: aber anfangen, ftch 
ren und auszuarten, muß man neue Zucytthiere — nicht fremde‘ 
— einführen; um bie Eigenſchaften zu erhalten. — Man nennt. 


e in fern: .. 2, Allan: Een 
L 28, Durch das Kreuzen Tücht man anch Piinftianplich- 
keit zu’ erzweden,. H B. bey Pferden, diefen obexijenen Schlag 
(Wagenſchlag, .Meitichlag) zu erzeugen. . . .. 0° 5: 

Wenn man daher dieſes oder jenes Product mit dieſer oder 


en mit Sicherheit und Gewißheit hervorbringen 
wilf, fo muß man nur Thiere aus reingezogenen 
felbfiftämdtgen (Thierzuchten Stämmen oder Gamilien 
(dem einen oder dem andern. Schlage am angemeffenften), keine ges 
mifchten Thiere, Feine Baftarde mit einander (Freuzen) paarenz — 
doch Yürfen die F paarenden Thiere, ihren Körperverhältniſſen 
und Formen nad), u ı fen | 

enfchaften derfelben verfchieden feyn Tögnen, und häufig, bem 


Zwecke gemäßy verfchieden feyn müffen. . 


Es kann und Toll’ durch das Kreuzen auch Verbeſſe⸗ 
‚Yung ber Formen, — der Güte und Eigenfcharlen, — Mitz 
theilung der Eigenthümlichkeiten (Charaktere) eined Stammes, 
oder ‘einer Maffe (Abkunft, Familie) erzwecdt ‘werden. — Deßbalb 
muß alfo, in dieſem Falle, das Kreuzen durch Zuchtthiere von 
beffern Stämmen, weldye diefe Vorzüge und Eigenfchaften be: 
fipen, die man in einer Zucht einzuführen gedenkt, ausgeführt 
werden; — durch diefe Producte wird wiederum ein Stamm ges 
bildet, mit- welhem wir dann rein züchten. a 
" Wenn, die beabfichtigte Werbefferung erreicht iſt, ſo muß ber 
üchter ſich allerdings bemühen, fie (nämlich bie, erlangten, er: 
r venäten Eigenschaften und Eigenthümlichkeiten) au erhalten ; 
ich zu verlie 


dieß — Erfriſchen. | 
Bon dem Erfriſchen. 
9. 226. Juſtinus verfieht unter Biuterfrifhung: „Wie⸗ 
deranmendung eines Hengſtes (überhaupt. Zuchtthieres) von 
derſelben Lamdesart, von derfelben Zucht, von demielben Stamme, 
son demfelben Gefchlechte,. ven welchem ‚die Verbefferung und 


.  WVeredlung ausgegangen, oder die ganze Zucht entflanten ifl,t‘ 


Wenn man dagegen einen fremden Hengft (Zuhttbier jeder 


Satiung) zur Biluterfriihung, bloß feiner Außern Form, bloß 
des, nad eines Geben individuellen Anfichten, eineg gebildeten 


Ideals wegen, bloß. nur um fremdes Blut zu haben, ln Rück⸗ 


icht auf erprobte Abkunft. (Stamm) verwendet; fo entſtehen für 


die gegenwärtige Zucht die größten Nachtheile. 


7 227. Es muß der zur eigentlichen und ordentlichen Blut- 
‚erfriichung beftimmte Hengſt, in feinen Formen, Eigenfchaften 
and Cigenthümlichkeiten, Dem möglichſt nahe kommen (mit ihm 
‚.$0 ‘verwandt und gleichartig, ale möglich feyn), von welchem bie 
beſtehende Zucht, oder Nerbeflerung derielben ausging. | 
.Wir möffen daher eine ſolche Bluterfriſchung in 
Zuchten vornehmen, wo fid),. wie Tchon angeführt ft, die Genera⸗ 
tionen‘, die Abkünft,, die Nachkommenſchaft vom eriten Hengft 
— entartet, oder zu entarten beginnt;. — wo durch Zufälle — 
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in alle den, 


. jener Dienfttauglichteit — ficher erfreugen, durch das Kreus _ 


nieht zu nerfchieden feun — vbgleid) die Eia- . 
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2. Rap, Un dem Behihdfen. K 
oder Fehler der Büdchtungsart die Bucht berumtergeſunken ift; nd 
alſo nicht nach den Regeln der einzucht —- ' erwandtſchafts⸗ 


zucht — gezüchtet worden iſt. — *. 
. 228. Wenn alſo das Kreuzen und das Erfriſchen 
- ber Maſſen nach im Vorhergehenden angebenen Anſichten ausge⸗ 
> führt wird, fo find darin bie wichtigſten Bedingniſſe ber Pferdes. 
und Thierzucht begründet, und müſſen baber als Hauptgrundg 
lagen aller übrigen Principe für die Pferdezucht und für hier. | 
zuchten überhaupt angefehen werden. .  - 2 ey 
6. 229, augen ift die angegebene Art zu erfrifchem 
Rn 


W 


höchft verberblich und fehlerhaft, denn durch einen fremden Henaft 
8 b. einen Hengſt aus einem andern, nicht aus demſelben 
tamm, woher ber erſte Henaft war) wird ſchon gefreuzt, was wir 
bey der Erfriſchung nicht beabfichtigen, und es entfiehen Baſtarde 
Verbaftardirungen ; — ‚daher. denn ein vorhandener, Stamm durch 
olche, Art. des Erfrifchend entartet wird, d. h. ünſer vorhandener 
tamm oder Schlag (je nachdem ber eine; pher-der.andere eine 
Bluterfriſchung benötbigt war), wird durch den fremden Hengſt 
in feinen Formen, Eigenfchaften, Charakter u, ſ. m. Vergeftalt 
umgewandelt, daß die verften- Producte fchon, gewiß aber in der _ 
zweyten Generation, ihrem alten Stamm oder Scylag nicht mehr 
gleichen, vielleicht gar der Dienfttaugfichkeit. des Altern Stammes 
wicht mehr .entfprehen, 
>. Endlid) Tünnen fogar noch fehlerhafte Müdfchläge (von Geis’ . 
“ten bes fremben Zuchtthieres) veranlaßt.' werben; denn Thiere 
von. gemifchter — balbichlägiger Abkunft (Baftarde) eignen fich 
keinesweges zur fichern, guten Zucht, weil fie ihre Eigenfchaften 
and Eigenthümlichkeiten unficher forterben. ; 
' | 


8weytas Kapitel, . 
Bon dem Befhälen nr 


6. 230, : Unter Befchälen verftcht man ben Aet ber Yan 
zung, oder ber fleiſchlichen Vermiſchung eineg Hengftes ‚mit einey 
Stute, um fie zu befruchten. 0 ur 
5, Man, unterfheibet. das. freye Beihälen von bem Be: - 
ſchaälen an der Hand. Erfteres wird in.halbwilden Geftüten, 
wie in Heerden folgendermaßen ‚geleitet. | 
Man theilt je 30 Stuten immer einen Hengſt zur Befchäls 
eit zu und läßt fie ungeftört zufammenweiden; er nähert fi 
- ber hitzigen ‚oder roffigen Stute und befchält (befpringt, belegt) _ 
fie each feinen Kräften und fo lange ihn die Stuten annehmen 
wollen. ne ER 9 
Bepy dieſer Art des Beſchälgeſchäftes muß aber durchaus dar⸗ 
auf geſehen werben, daß nur gleichartige Thiere und 
von gleiharfigem Schlage — frey zuſammengelaſſen wer 
den, damit fie ſich paaren möchten. 


8. 234. Bey dieſem̃ freyen Befchäfen iſt keine weitere Bor: 
ſicht, hinſichtlich des Beſchälactes, nötbig; denn die wirklich rof- 
ſige Stute, welche einem Hengſt nicht abgeneigt iſt, wird ſich 
ohne beſondere Vorrichtungen und ohne vieles 
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Ei | Meute. 2; Abſchn. 
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-M 0) gen von Seiten des Henaftes befhdlen Iaffert, fie giebt. 


‚fregmwillig vie dazu höthige Steflung. Iſt die Stute 
Dndegen nicht roffig, fe fchlägt fie den ungeflüm andringenden 


eng 
Ahern 


Kräftige Hengſte tauglich, weil fie font. bald zu Grunde geben. 
6,232, Das Beſchälen an der Hand ift ein Gefchäft, bey 
welchem zivey zum Paaren beftimmte Pferde einander zugeführt 
werden, dergeftalt,, daß die Stute bloß von einer Perfon an ber 
Trenfe gehalten, dabingegen der Hengft vun einer oder. von zwey 
Yerfonen der Stute‘ zugeführt wird, daß ee fie beſchäle. Bey 
PA Beſchaͤlen find manche Vorſichtbmaßregeln zu kennen 
| 19 " tt j 2 

.. 9. 233. Aus zwey wichtigen Gruͤnden muß man die Stute 
nie zu andern ‚Zeiten zum Beſchälen führen, als bie fie roffig 
ift und ſolchen Zuftand deutlich äußert: 

4) um dem Hengft gegen Verletzungen von Seiten Ber Slute, 
da biefe nur, wenn fie rofüg. ift, freywillig ſteht, zu 

ſchützen, und 


2) .bamit bie: Stute ficherer empfange, ober tragend. werde. 


‚79234 Das Roſſen oder die Roſſigkeit erkennt man an ber 
Unruhe, dem Umberlaufen, Kreifchen und häufigen Wiehern, über: 
haupt an dem ungewöhnlichen, unruhigen Benehmen derielben, 
befonders wenn fie.in der Nähe anderer oder fremder Pferde 
kommt. und an der unregelmäßigen. Freßluft; ferner: an dem 


häufig wiederholten Haren, wenn andy nur immer Wenig Harn 


t 


abfließt; an dem Empor: und Seitwärtsheben des Schweifes, 
wenn fie bey andern Pferden vorbeygeben fol, was fie nicht gern 
zu thun, pflegt, fondern zaubert, und an dem Auffteigen auf 
andere Pferbe, wie, zum Befchälacte, 


Übrigens find das Anfchwellen der Schamlefzen und höpere | 


Röthe im Innern ber Scheide, das Deffnen derfelben und Her- 
vurftreden- des Kitzlers, wie nach dem Harnen, und endlich dag 


Ausfließen eindr fchleimigen,, zäben, gelblich : weißen Flüſſigkeit, 


die häufig und gleichfamwftoßweife hervorgebrängt wird, hinläng- 


liche Beweiſe, daß bie Stute roffig ift. oo 
. 9. 235. Bis vierzig und einige Stuten kann man einem aus⸗ 
pewachienen fräftigen Hengft zum 'Befchälen, ohne Nachtbeil für 


fin 
von der Mitte des März, April, May und bis Anfangs Juny; 


fpäter ift e8 dem Landmann nicht- zu rathen, feine Stuten befchäs 
len zu laffen, weil dann die Füllen zu fpät fallen, und die land: 


wirthſchaftlichen -Sefchäfte dadurch gehindert werden; aber auch 


nicht früher, weil, wenn er die Stuten im Monat Februar, und 
Anfangs März befchälen laffen würde, die Füllen, da die Stuten 
in der. Regel nach eilf Monaten und einigen Tagen füllen, febr 


Iange in dem Stall erhalten werben müßten, darin öfters nicht 


“gebeihben- "... \ 


ab, ſo daß er bald lernt, ſich der Stute vozfichtig zu 
Zu dem freyen Beichälen find indeß Mur fehr ſtarke und 


zutheilen, wenn man nur darauf ſieht, daß alle gehörig roſſſg 


“76,236, Die Beſthälzeit fällt bey uns in den Monaten, 


x 
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2. RAN? Won beir Beſchtlen. 


6. 237, Det Geftäten MM -hierliber keine heinuhte Vorſchrift 
zu ertbeifen, weil bier durchaus f gefehen werden muß, ha 


Alle Stuten tragend werben. : 1 


h * 


Die im vorigen Jahre güſt geblkedenen und- bie Jungen Stul 
ten koͤnnen zuerft befchätt’werben „bi. die, Stuten, welche abge⸗ 
füllet .baben , dazu gelaſſen werden können, welche man ‚gemöhrk 


. N neun Tage, nachdem. fie gefüllet haben; dem Hengſte wies 


derum vorführt, um zu nerfuchen , ob ſie voſſig find, und wen 


eine Stute roffet „. fie befchäfen zu laſſen, mas .aber nicht immet . 


zu empfehlen ift, — dardie Stuten zumällen noch vom Geburta⸗ 


Beſchaft au. ſehr ergriffen ſeyn könne. u, no; 00. 
OR Das, Paaren zum .Beichäläcte. gefdhieht am beſten 


an. einem möglichit ſtillen und ‚geränfchlöfen. Ort, 3. U intermee 


Meitbuhn, in einem-zumweilen eigens dazu eingerichteten. Beichäße 


“ terfüßereinen mit einemn NRinge verſehenen Strick, unb:b 47 
das andere Ende deſſelben entweder in. einen Ring des Satick⸗ 


N 


Kall u. f. m. ‚; gewöhnlich zu folchen Zeiten Des Tages, 3: 8. ak 


frühen" SRorgen ‚wenn :e8 an: wenigfien Gerauſch giebt, und 
zwar folgendermaßen: : .'" Ara | . 


Zu] 


> ı 


x 28, zu befchäfende Stute wird at ben Ort bingeführt, S1Hb 


| % beichält werden foll, von dem Führer an einer guten Tretife 


oder zwey Keinen, durch zwey fichere, mit diefem Geſchä 


et gebalten und fo geftelt „;baf:ber Hintertheil immer: ein we⸗ 
nig tiefer, als der Vorbertbeil des Körpers der Stute Acht: 


v 


⸗ 


7 Zu 
mußsibs auch der Koyf moͤglichſt hoch gehalten. mesrden. weil ſie 


daun inn fo, weniger ſchlagen Faum. .. - u: Da af wind 
 .6.:23%° Um das Schlatzen zu veohalten;, » pflegt man die 
Stute zu. ſchnitren, +man Tchleift namlich um jeden: der 


gurtes, ober. Durch eine über den Hald-geimprfene: Exhyleife,. oder 


:man legt diefe Schlinge um den Hals bed Pferdes an. 


gedes Schnüren’und jede Gewalt, beym Beſchalacte muß nur 
“unter Aüfficht und mit großer Vorfiht ausgeführt werden. -'' 


9. 240. Det der Stute sugetbeitten" Hengf führe man ruhig, 


aber nie von binten, zu derfelben und zwar Ah einem NER Pi 
RA 


e be= 


kannte Stalfleute; man verhafte ihn fo viel als möglich dabeh 


(d. h. wenn er zu hitzig und feurig, ift halte man ihn etwas zus 
zu) und nähere denfelben'von vorm der Stute. "in 


» Zeigt bie Stute Feine Abneigung, "den Hengſt anzunehmen, " 


and hebt fie den Schweif feitwärts, ſtellt fie fich auch wohl zur. 


Aufnahme des Hengftes- bequem, dann faffe man den Heugſt, 


wenn er fprungfertig iſt, — d. b. wenn feine Ruthe gehörig fteif 


iſt, pon Hinten und feitwärts-auffteigen. — Diet iſt der Mo= 
ment, ın welchem der Kopf der Stute reht ed) 


‘ 


gehalten werben muß, damit ſie den Hengſt nicht 


chlagem kann. 


Je nachdem die Stute den Schweif nach def einen oder ber. 


andern Seite hält, wird der eine oder der.andere der Stallleute 
rubig an ben fich emporgehobenen und auf der: Stute befindli⸗ 
hen Hengft treten, bie fteife Ruthe deffelben faffen, und fie Ie- 
butfam in die Scheide der Stute führen, auc wenn es nöthig 


tft, den Schweif oder die Schweifhnare zur Seite legen, bie. der 


vorbere Tpeil der Ruthe in bie Scheide gedrungen iſt. n 


f \ 


⸗ 


—E 


i 


- . 


Det. engft, während er-i 
DeB: 


f — 
EN von. ’ er | N 


nee nA \. nu 


⸗⸗ 


ef Tiger mar ‚ben Heugft rutig aubd tingeſtort feinen Be⸗ 


| Pa nerrichten ;: ndeg unterftüst woh gar. die dan: ber Stute 


abgleitenden bordern Sliedmaen des Hengftes baburd) dag fe 
durch die Stallſente ‚Aebalten. werden, . ' 

27:60 Die: volkommene Berictung. des Beichälactes zeigt 

RAR, ushbt, .durd, kurze Bewegungen 

dic, sem eſen 'qufe und. niederbewegt, und: De 

ben. Den bis bahin noch etwas gehobenen Kopf Gauch wohl mit 


ver. Oberlippe ſpielend herunter auf oder dt. Die Stute lehnt, u 


and nachdem mit ſchlaͤffer Ruthe abiteigt: | 

ESteigt er indeffen mit fteifer Ruthe ab, die er nach und inach 
neh, und ſecht er fogleich feine Liebkoſungen und. Neckereyen 
beu:der Stute wieder fort, fehlte dag vorhin. ‚angegebene Beneh⸗ 


. en, während des Befchäleng, fo tan man faft überzeugt: eu, 


daß der a (nich icht ausgefchüttet); feinen Samen .nidyt ‚en 

deert.. Kalle kommen dann leicht dor, wenn die Stute, 
während defien ar en auffteigt, ftark Freifchter,;, ‚oder ‚fach 
anjt ber Kruppe quch ‚ob zum Schlagen bebt: — dena bierdurch 


Eu ber, Hengſt irrjitirt. 


Der: Hensit- muß ‚mährend des Veichãlens auf fine Weiſe 
vena 


21 * ind Stuten zu beſchalen, welche noch eih Fallen | 


oben fp m man daſſelbe fo halten laffen, daß die Stute es 
am „und fie sat nöthig babe, deßhalb Sorge zu tragen 


5 unruhig id werben; auch wird’ dadurch bie Beſchädigung 
wo 


Des Bar bI durch den Hengft, als durch die beunru igte 


.- Stute verhütet. 


a nad) dem U 


.2 Die Landleute haben bier und da noch das Worurtheif,; n daß 
fie ihre ‚Stuten in dem Moment, daß der Hengft ‚abfteigt, mit 
Waſſer egießen, unverhofft ſchlagen, ftark- 3 jagen müßten 
a. dal. mehr, damit fie ficherer aufnehme ; doch dieß beruhet auf 

Ixthum; daher es befier.ift, ſolchen Leuten zu empfehlen, ihre 

Stute ruhig umherzuführen und ruhig nad) Haufe zu reiten. , 

243, Die Beten (äßt man gewöhnlich am neunten 

üllen befchälen, ‚fie nehmen dann den Hengſt 

in der Regel gern an, und. empfangen auch am fiherften. — Sollte 

eine Stute aber jest den Hengft nicht annehmen, fp muß man 
Be fpäterbin mehreremale prbbiren faffen, bis fie ihn annimmt. 


‚Schlägt wine Stute den Hengft einige Tage, 3. B..acht Ta 


nachdem fie beſchalt worden iſt, ab, ſo nimmt man an, daß 


tragend ſey. 

95244. Es fragt ſich: wie oft kann ber Beſchaͤler aaglich 
und: überhaupt befchälen ? — Dieß hängt von dem Alter, von _ 
der Körperconftitation, = Yon. feiner Sefundbeit, — von der Nah⸗ 
rung, die mah ihm reicht, von der Anzahl der zu bedeckenden 
‚Stuten, — vom. ber Empfänglichkeit -diefer Stuten, — und end: 


"ich von der, dem Hengſte eigenthümlichen Fruchtbarkeit ab. 


Mehr als zweymal täglich muß er indeſſen durchaus nicht 4 


E aälen. 


6.245, Die Urfachen daß Stuten durch Öfteres Beſchälen 
acht befruchtet werden, find oft fehr verſchieden. Bey mandyen 
ift eine zu gute Pflege, zu gute Nabrung, Fettſeyn, und zu we⸗ | 


[1 


— 


2. ap Won dem Veſchaien. EU. 
y Rweit ap wanehen weicher das Sehentheil, Aumhe ſinde grant. 


Yriten die Urſache. j 


. . * 


778,246, Vey Erſtern Teiften daher Futteraßzur PAR 
- 4 4 


ger, — Arbeir bis zur Ermübung, — Hderlaffen vor dem ‘ 
en; bey, den Letztern beſſere Pflege und maprung, DHL 
ihrer Krankbeiten, — und bey Beiden zuweilen ein 9 echten der 
engfte gute Dienſte; — Doch iſt es böchft fehlerhaft; ejt | 
mittelbar dinter einander * | n 
en; — in Geſtüten dürfte dieß wohl am wenigſten vBtfömmen. 


"Weber das Paaren der Stuten mit Hengſten muß in Geſtüten 


ein ‚.Regifter :geführt werden, worin: Namen und Abkünft bes 
Hengſtes und der Stute, Tag des Belrhälens und Wiederholung 
Heffelben, Verhatten der Stute bis zur Geburt, der: Tag der Ges 
vurt des Füllen, das Geſchlecht und deſſen Körperzuſtand ange 
wnerkt werben muß, tn Mn ED. EE See 


‚Won ber Behandlung ber eschäler außer und 


während der. Befhälzeit..- , - 


. 9. 247, Gewyoͤhnlich werden: die Beichäler außer der Beſchaͤl⸗ 


geit recht methodiſch gefüttert, — geſtriegelt und ‚genust, ohne 
Diefelben gehörig zu berorgen ,. oder zweckmäßig arbeiten zu lafs 
. fen. — Solche Hengite werben baburd nad) und nach träge und 
faul; und ba fie dann auch bald fett werben, fo find fie undehols 
en, und was das Hebelite ift, nicht felten unfruchtbar, auch era 
Yalten fie Speckhaͤlſe. nn . — 
8. 248. € iſt nicht genug, daß der Hengſt täglich eine 


halbe oder eine ganze Stunde Im Schritt geritten werde, nein! - 


\ 


er kann ſtark geritten werden, ohne daß es nöthig wäre, ihm 
dabey "Tünftliche Gahgarten, beybringen zu Wollen; benn nur 
durch folche Künfteleyen, die nicht ſelten nach einer fehlerhaften 


Anſicht geleitet, ihnen beygebracht werden follen, werden fie häu⸗ 


fig verdorben; während ihnen eine zweckmäßige Anftren= 
"gung re dienfih iſt, ihre Musfelfafern und 
Sehnen ftäblt, die nöthigen Ausdünftungen ver: 


anlaßt, erne gefunbe Verdauung begänftigt — ' 


und verhäütet, daß fie zu fett werben, 
. Sieht man ed benn nicht bey Menfchen und Thieren, daß 


— 


die fetten und faulen männlichen und weiblichen Thiere am we 


nigften dem Zeugungsgefchäfte entfprechen 5 dahingegen die mas 


gern — am mörten produktiv find, und aud) in bez -Medel bie 
"Sheifte Kraft befigen? " j on; sei 


im Sommer nur des Morgens früh und fpät 


$..249, Wenn Hengfte nach einer mäßigen Unflrengung Seh: - 


ler ihrer Gelenke und Extremitäten: erhalten, fo taugen ſie als 
a weit ihnen Kraft amd. Ausdauer fehlt. 

Wenn man Hengite zu irgend einem Dienft, oder zu ihrer 
eigenen Bewegung anftrengt fe muß dieß immer mit aller ‚dem 


‚Werth eines jeden Zuchthengfte entſprechenden Vorſicht geſchehen. 


88. 280. & muß darauf geſehen werben, baß der Hengſt 
) | Avends, "nicht 
„während der Hitze ausgeritten werbe, weil er nicht-allein Durch 
bie ehe fondern auch durch Die Infecten unnüg gequält werben 


N 
- 


mehrere reale beichälen zu 


— 


ws 


‘ ' 4 


Mferdrznht. Dur Abk .o 


TR tmpipinenfolchen-Spfyeiten der henca ahiet, bo 
No lange rubig ent oder an en 83* 


er nachdem fo I 
werden, bis ‚Feine üblen Folgen mehr davon zu fürchten find, 
oder er kann auch mit Stroh abgerieben und. mit einer Decke bes 
bangen werden, en 

Zn Winier läßt man ben Hengſt bey. ſchönem Wetter, z. 2 


gegen Mittag, in einer freyen Bahn, wo jedoch weder Eis, no 


chnee feyn darf, oder in dieſem Falle, und bey fchlechtem 


4 


\ 


Wetter in einer bedeckten Meitbahn hinlängliche Bewegung mar 


chen. Br , _ ee . ur u - . 
6. Ri Kurz. vor ber Veſchaͤlzeit kann man dem Beſchäler 


etwas Zulage an Futter gebenz doch müffen auch dann jene Bes 


wegungen wicht ausgeſetzt werden, beſonders an den Tagen nid, 
wenn. ihm keine Stuse zum Beſchälen vorgeführt wurde; bie 
Bewegung kann aber dem Befchäler an beißen KTagen bes Mor— 
gens früh, vder Bes Abende ſpaͤt gemacht werben. | 
5.282,° In und während der Veſchälzeit muß uber ein Bes 
ſchäler 4 bis 5 Meben. Hafer, ober flatt ber fünften Metze Ha⸗ 
ev allenfalls $ bis eine Metze Berfte:und bis 6 Pfund Het zur 


Tägtichen Mation haben. Es verftebt ſich von ſelbſt, daß die Nas. 


zung des Hengſtes von beften Qualität ſeyn muß. 

2, Fur reine, gute Stre muß ebenfalls geſorgt werden. 
.. 283. Der Beſchaler muß vor dem Befchälen ſchon geputt 
und fein Geſchrödte muß mit kältem Waſſer gereinigt und getrock⸗ 


net werden, gu, Tann gr ſchon ein ten! Kutter erhälten haben. 


— Spbalh er beichält hat, muß man hn im Schrett .umberführen, 


am ‚man gebe ihm fruͤheſtens erſt 3 big eine Stunde naͤch dem 


eichälacte. das eigentlihe" Futter und Getränk; beſonders iſt 


dieſe Vorſicht bey ſehr hihigeũ Hengſten zu empfehlen. 


Des Abends laſſe man. nicht nach genoſſenem Futter befch& 


- en, weil die Hengſte dann .iy der Megel faul'und träge find, 


and fich auch ſchaden Eünnten, — fondern das Veſchälen muß 
‚eine, Stunde vor dem AÜbendfutter gefchehen. 


Muß der Rengit bey regnigtem Metter nach dem Beſchaͤl⸗ 
orte' hingeführt we 


den, ſo kann man ihn ſopebt guf dem Hin⸗ 
weg, als aud) auf dem Rückweg zum Stalle eine Dede über= 
hängen ; weil Faltes regnigtes Wetter den Geſchlechtstrieb in der 
Regel ſehr vermindert, on oo 
H.254. Nach jedesmaligem Befchälen muß ber Hengft ſo⸗ 
gleich von der befchyälten Stute weg, und überhaupt etwas, aber 
durchaus nicht in ver Mh 


.. 


fom.im Schritt herumgeführt werden. . 


Sollte ber Hengft während der Beichäfzeit in einen krank 


haften Zuſtand verfallen, z. B. Druſe, Fieber, nicht Freſſen wol⸗ 


Ien, guͤch bedeutende örtliche Uebel und beſonders Geſchwül 
and Geſchwüre am Schlauche und ber Ruthe, u. dah m... 


s anderer Pferde, lange | 


darf er nicht wieder zum Beſchälen gelaffen ‚werden, bevor er 
völlig gefund ift, Bu 


Eben ſo muß, man kranke Stuten, und befonders ſolche mit 
Geſchwüren ver: Scheide und eitzigen Jauchigen ru flüffen aus 
berieben und mit anftedenden Krankpeiten behaftete, nicht bes 





3, Rap. r ‚Behandlung traͤchtiger Gtuten, 


— (386) 

fd nalſo auch, mit dem burchaus nicht i r 

Men ine. mit dem Qenafe durchaus nicht in Berührung 
. Be u . . 2 


‘ 
⸗ 


Drittes Kapitell. 00 
Don her Behandlung der befhälten und tragend geworbes 
‚nen Stuten, während der Tiagezeit. 
2: fe 285. Nach Ende bes Monats Juny werben ‚roffige Stus 
sen dem Hengfte nicht mehr zugeführt, fie müflen für die ink 


tige Beſchälzeit, weil bie davon fallenden Füllen zu ſpät tom: 
„men würden, verbleiben, t 


| _ 
Wenn eine Stute, nachdem fie vor 9 ober 14 Tagen beichätt 


Wworden iſt, nun ben ſich ihr zum Beſchälen nähernden Hengſt 
meidet, ab fchlägt, und überhaupt auch Feine Zeichen der of: 
figteit mehr äußert, fo nimmt man an, biefelbe fey tragend. 
Jim fünften oder fechdten Monat der Tragegeit Iunn man, 
wenn es darauf ankommt, unterfuchen,. ob eine Stute wirklich 
tragend ift. Man legt dieſerhalb die flache Hand ay das Euter 


«80 


und in die Gegend deſſelben, während das Pferd fäuft, und 


- wenn. die "Stute fra en A nimmt man ein Klopfen des Füls 
Jens gegen die bezeichnete Wandung des Bauches und gegen- die 
angelegte flache Hand wahl: U 


.Das Füllen fängt ſich nach der erſten Hälfte, und btlonders | | 


‚gegen Ende ber Tragezeit, auch fo zu bewegen an, daß Iran die 
‚WBewegung bes Füllens in der rechten Flantengegend nicht nur 
mit der Hand fühlen, fondern auch zumerlen feben ann, — 

9. 256, Wenn man fich auf die eine oder die andere Art 
 Äberzeugt hat, ob eine Stute tragen ift, fo ift es nicht allein 

nöthig, die tragenden Stuten möglichft von andern Pferden 3 
trennen, fondern man muß ihnen auch eine ihrem Zuftande na 
angemeſſene — 
unächſt bewahre man ſolche Stuten während Pier Trage⸗ 
zeit dSchwangerſchaft) vor allen ſolchen Schäblichkäiten, welche 
ein Verwerfen oder eine zu frühe oder unglückliche Geburt vers 
anlaffen könnte, Dahin gehören: — 
Mißhandlungen aller Art, Stöße, Schläge, ſtarkes Spornen 
"durch einen Reiter, welcher auf der Stute fibt, unvernünftiges 
Dreifiren, zu fchnelles und anftrengendes Meiten, — Sehen über 
Gräben u. dergl. mehr. . - Ä 


7 Bey Bugpferden muß barauf-gefehen erden, daß, fie befons 


ders in der lebten Zeit der wragezeit nicht neben die Deichfel 


gefpammt werden, weil_fte nicht allein gewaltige Schläge gegen - 


Den Bauch, durch die Deichlekftange erhalten könnten, fondern 

. weit ihnen auch beym Wufhalten bed Wagens fammt ber Lafl, 

- bey Bergabfahren und beym Zurüdicieben des Wagens (Zop⸗ 

pem, am leichieften Schaden zugefügt werden kann. er 

VPluoͤtzliches geivaltiges Anziehen ift ihnen ebenfalls ſchäblich, 

50 wie he auch zum erausziehen fchwerer Laſten, wenn folde 

feftgefahren find, ober wenn es auf plöglichen, großen Kraftaufs 

wand ankommt, nicht gebraucht werden foflten; fo bürfen fie 
BR — 0.008 . 


yo 


y 


.. ‘ no. 


flege und Behandlung zukommen laffen, . 


\ 


x 
2 


L } 


mern 
⸗ = » 


90 .3pferdezucht. 2. Mbſthn. J 
— zu Packpferden gebraucht, wenigſtens darf ihnen bie 
Laſt nicht unvorſichtig aufgelegt werden. — Eee 
lles heftige Traben, und Sagen der Stuten auf der Weide - 
muß ebenfalls verhütet werben, fo mie auch durd) das Zufams 
‚menbringen mebserer Miustergeftüte „oder nur einzefner.frember 
— auf einer und derſelben Weide oft großen Schaden ver: 
anlaßt. ’ \ Le 
"76,257, In beißen Eommern mid. Für binlaͤngliche Weider 
nahrung und für reines Tranfewaffer für tragende Stuten‘, ſo 
> yore. überhaupt für alle Thiere geforgt werden; man muß-indeß 
verbüten, daß folche Stuten nicht plötzlich auf eine fehr ferte 
Grasweide oder auf ein Kleefeld kommen, weil fie fich leicht 
Aberfreffen, aufbläben eber verfchlagen Fünnten; dagegen Tun 
man, ivenn es den Stuten an Weidefutter gebricht, haen frifch 
gemähetes ſüßes Gras zur Nahrung geben. ee 
I8. 258. Das gemähete Gras ‚darf fich aber nicht-in Haufen 
erhißen, weil es fonft leicht Aufblähen veranlagt; daffeibe darf - 
"überhaupt den Stuten nur.in Heinen Gaben gereicht werden, 
weil ſolche, da fte fehr gierig freſſen, fich leicht überfreffen. . 
Am Tiebften „fucht ſich die, tragende‘ Stute ihre Nahrung . 
" uf ebenen hochliegenden, alfo nicht.auf moorigen und fauren 
eiden. W 
J 9. 259. Im Herbſt dürfen die tragenden Stuten ‚Weber. auf 
naſſen überfhwenmten, noc -auf funpfigen,, moofigen, ner 
ſchlämmten Weiden und Wiefen weiden; in den fumpfigen, Moos 
rigen Weiden Inn fe nicht, allein ein, — ſondern die Nah: 
zung dafelbft ift ihnen auch nicht, dienlich 5 verfchlämmtes Gras 
hat fhon oft Krankheiten der Pferde umd anderer Hausthiere 
beranlaßt. — 2 
= 9.260, Im Sommer muß man fragende, befonderd aber 
Zugleich. fäugenbe Stufen gegen die’ Verfolgung der Infecten, 
und zwar durch das Einftallen während der Tragezeit ın Tühle, | 
Tuffige Stätle (Schuppen, Unterftände) fchüsen, worin man ihz | 
nen auch während bieler Zeit folche Nahrungamittel, wie oben . 
angegeben it, reichen kann, Englifirte und coupirte Mutter. .. 
Ruten önnen ‚Die InſectenCam wenigften abmehren, da ihnen 
n der Megel die langen Schweifhaare fehlen ; meßhalb follte man 
Stuten, welche: zur Zucht verwandt werden follen, weber. .englis 
\ firen, noch coupiren laffen. nn Be , 
= 9264, Treten im Herbfte Kalte Nächte, oder. tritt übers 
haupt naßkalte Witterung ein, ober reift es wohl gar Thon, ſo 
muß man die tragenden Stuten auch gegen bie Einwirkungen 
jelcer MWitterungsperhäftniffe durch das Cinftallen fchügen, weil - 
überdieß bereiftes Gras auch Anlaß zum Verfüken giebt. 
Eind die Stuten eingeftallt, fo müffen fie auch hier befon- 
berg und fehr vorfichtig gepflegt werden. Am -beften ift es, ei: 
tier jeden im hohen Grade tragenden Stute einen eigenen Stall: 
raum zu geben, in welchem fe unangebunden oder unangebalft 
‚tert_frey umbergeben, und ſich auf eine daſelbſt befindliche reine, - 
trockne nnd weiche Streu nad) ihrer Bequemlichkeit legen kann. 
Ueberhaupt ift bey ihnen gegen Ende ber Tragezeit immer / mehr 
% ‘ a ” > u 
-».7 - \ .. 
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3. Kap. . Behandlung · traͤchtiger Stuten. 987 
33 (387) 
Aufmerkſaͤnkeit und Sorgfalt zu verwenden nöthig, als zu Une 
fang derfelben. - 


o19 


6. 262. Die Stutenſtälle dürfen weder ſchmutzig, Feucht, | 
uftig, 


dunkel, noch dunſtig, fondern rein, trocken, heil-und 


d. h. mit friſcher, atmofphärifcher Luft angefüllt ſeyn, ohne ba 
ugluft Statt finden darf, — In fchmusigen, feuchten, un 
dunftigen Ställen gedeihen die Thiere nicht; denn es entwideln. 


fi datin Ausdünſtungen, die. nicht allein einigen Theilen des 


» Körpers, Y B. den Angen, fondern aud) dem ganzen Organis⸗ 
mus nachtheilig. werben können, Hell müffen folde Ställe deß⸗ 
halb fchon ſeyn, ‚weil man in dunkeln Gtällen die Veränderuns 
gen an Thieren nicht würde beobachten können. 

"6263. Wenn die Stuten eingeftellt find, fo giebt man 
ihnen nur gut: gewonnenes, wohlriechendes Heu, gutes Gerftens, 
Hafer, Weizen: oder Moggenftrob und Hafer zur Nahrung. — 
Es follen die Stuten aber nicht gemäftet werden. — Zu ſtark 

„ nährende Nahrungsmittel, als: Moggen, Bohnen, Erbfen, Klee⸗ 
beu u. dgl., dürfen nicht gegeben werden, weil ſie leicht Ueber⸗ 
fütterungen , Aufbläbungen und Kolifen bey tragenden Stuten 
veranlaflen ;' fo bienen ihnen auch folche tel nicht, 
welche der Landmann fo fehr gu geben gewohnt iſt, 
Schrot, Kleien: und Defktuthenfränfe, Branntweinfpülig, bes 
reifte und erfrörene Gartengewächfe, ald: Kphlarten u. dgl. 
Alle diefe genannten Dinge, fo wie verdorbenes, ftaubiges 

und fauliges Heu und Stroh, mulftriger, ſchimmliger afer, 
ſtinkendes Waſſer u, dgl., veranlaſſen nicht allein Weberfütteruns 
gen, das Aufblähen und Koliken und daher das Verfüllen bes 
tragenden Stuten, fondern fie geben auch zu mannichfachen ang 
bern gefährlichen und bösartigen Krankheiten Anlaß, nn 

6. 264, Bekommt eine Stute bleß Heu und Stroh zur Na 


| "zung, fo pflegt man berfelben 10 bis 15 Pfund Heu und 15 b 


20 Pfund weiches‘ Gerften:, Hafer: und Weizenitroh zu geben, 

es verfteht fi, von beſter Beichaffenbeit; giebt man bagegen 
garen, wos ſehr zu empfehlen. ıft, da dann bie. Füllen. in be 
egel weit Bräftiger werden, tınd die Stuten überhnüpt au 

‚ früher füllen, fo ziehe man dafür an Heu und Stroh etwas ab, 


Eine Meye Hafer (BE Pfund) ift zu biefem Behuf hinreis 


e 
- 6.265, Da die Stuten nun aber im Allgemeinen: viel Rauhb⸗ 
futter erhalten, ſo iſt es auch vöthig, ihnen mehrmals Waffer 
zu reichen; dieß ift auch. deßhalb fhyon nöthig, weil tragende 
pder faugende Stuten in ber. Megel viel faufen „ — man, muß 
aber wohl Acht haben, daß die Stute nicht im erhigten Zuſtande 

u e, . .. a 


als: Kleien, . 


:..6. 286, :Im Frühjahr usb Herbft muß man den püöglichen J 


Futterwechſel, z. B. von Rauhfutter auf Grünfutter um 


um⸗ 


getebrt, meiden/ und daher die Thiere nur nach und nach daran 
ewohnen, ſo wie auch jeder plöhliche. Hebergang zu einex ann 


bern eeneweiſe und ungewöhnlichen Arbeiten vermieden wer, 
en muß. * 


v. 38 Pa Van Te 
Während und befonders gegen dad Ende ber Tragezeit find! 


die Stuten ‘weit träger, und da fle zumeilen zu wenig Bewe— 
) 74 # 


21 ‘ ⁊ 


17 


’ 


Pfferdezucht. 2. bſdt. en 
888) | 


2 

ZN erhalten, auch zu Geſchwuͤlſten an verfchiedenen Teilen 
u ro unterm Bauche, an den Extremitäten) geneigt; deßhalb 
muß man fie nicht allein frey in dem Stalle berumgeben lalfen, 
fondern man muß fie auch täglich einige Stunden bey gutem 
Wetter im Freyen laflen, damit Bewegung, Luft und Licht 
wohlthätig auf ihren Körper wirkte, und fie auch dadurch mehr 
Freßluſt bekommen und leichter verbauen, . 


8. 267. Alles Purgiren, Laziren und wie man-es nenne 
mag, fo auch das DBlutlaffen, das Geben des lauwarmen Wafs 
fers, warme Kleientfänte u, dgl. mehr, als Vorbauungsmittel, 
da die Geburt gut von © 
ondern fchadet den tragenden Stuten, und veranlaßt das Ver— 
— len — Wird indefien eine Stute zu Ende der Tragezeit 
> Krank, fo muß die Behandlung. derfelben der Einficht eines ge= 
. fchiekten Thierarztes anvertraut werden. . | 0 
Zuweilen entſtehen Anfchwellungen der hintern Ertremitäs 
ten und, jedoch ſeltner, am Bauche, dieſe werden durch gelin— 
des Reiben mit wollenen Lappen, mit Strohwiſchen, durch mä⸗ 
ßige Bewegung ber Stute und durch dad Waſchen mit Brannt⸗ 
wein u. dgl. gehoben. 


268. Kurz dor Beendigung ber Tragezeit ober zur zeit 


des eddens ſchüße man die Stute beſonders gegen Schreck u. 
pergl,, und gebe‘ die bisher gegebenen Nahrungsmittel’ gleiche 
mäßig, nicht beffer und nicht ſchl 

enau; auch Tann man fie jebt einzeln in gefchloffene Räunte, 
0 bis 12 Fuß im Quadrat en hände, bewegliche Zäune, 
Buchten) ftellen, ihnen daſelbſt eine recht weiche Streu geben, 
mb von allem Geräufcd, entfernt halten. 

. Stalleimer und andere Stallutenfilien bürfen in einem fols 
then Stallraume nicht zurück bleiben. u 


h 


= 
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Biertes Kapitel, . 


. Von dem Abfuͤllen oder Gebäten der Stuten und von ber J 


noͤthigen Huͤlfe dabey. 


» *6 269. Mit Ablauf Ber Tragezeit tritt das Abfüllen ein, 
nter Abfülfen (Füllen, Sebäreh, Geburt) verfteht man eine 
Berrichtung des Körpers ‚der tragenden Stute, wodurch das Fülz 
ken fammt den bafielbe umgebenden Hinten aus der Gebärmut⸗ 
ter (Üterus)'gefchafft und zur Welt befördert Tgeboren) wird. 
» Briuht die Stute indeffen vor Ablauf der gewöhnlichen 
. Bauer der Tragezeit ein unzeifes, unausgebiidetes, todtes, ober 
ein ſolches Füllen zur Welt, welches nicht am Leben bleiben 
Tann: fo nennt man bieß eine Fehlgeburt (Ahortüs), und man 
‚fast: die Etute bat verfüllet (verfohlt, verworfen, abortirt); 
eine zu frühe Geburt (Abfülben) wird eitte ſolche genannt, wenn 
fie kürz vor Beendigung der gewöhnlichen Dauer ber. Kragezeit 
Statt bat, das Füllen zwar feinen - Formen ‚nach ‚ausgebildet, 
aber Elein, behende und ſchwach ift, jedoch am 
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tatten gehen möge, nützt gar nichts, 


chlechter fort, bewache fie nun 


eben erhalten 
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4. Kap. . Won dem Abfällen der. Stuten, sen 
“ı \ . j . 
» 6,970. Wir erkennen. das dalbige Eintreten des Mbfälleng 


oder die Annäherung ‚ber Geburt an dem Unfchwellen und Härs 


terwerden bed Euters; bie Stute ift in ber Regel einige Tage, 
oder kurz vor der Geburt, fehr Empfindlich daran; es kommt zu 
weilen on 8 Tage vor dem Abfuͤllen (zuweilen noch früher) 
eine weiße, klebrige Slüffigteit aus den Säugwarzen des Eu« 
ters, welche man einen oder einige Tage vor der Geburt als 
ftarte Tropfen wirklicher Milch erkennt, > 
. Die Lendengegenb_und bie Sruppe, welche Iehtere vieleicht 
recht rund und dem Unfchein nad fleifchig war, fällt ein, (a 
aß fie gleihfam mager ausfieht. Die Stuten fuchen das Ein: 
me. . . £ . 
6. 271. Sobald das Abfüllen beginnen foll, wird die Stute 


unrxubiger, ängftliher und tritt in dem Stall hin und her, fie 


fieht nicht germ mehrere Menfchen,, : die fich zu geichäftig zeigen 
und anbere Thiere, 3. B. güfte Stuten un Eünen, hie fich 
nrubig verhalten, um ſich; doch erträgt fle einen oder einige 
enſchen, die fi rubig verhalten. Sie miftet öfter, ſtellt fi 
äufig zum Harnen (Stallen), oder harnt wirklich, beides by 
n geringer Quantität. 9F 
Sie ſchrickt öfters. zufammen; legt ſich nieder, ſteht aber 
gleich wieder auf, ſieht ſich nach dem Leibe um, ftöhnt, ſchwi 
auch wohl, und giebt alfo durch alle dieſe Zeichen, die als wirt 
liche, ber Geburt vorangebende Schmerzen (Wehen, Beburtss ' 
hinerzen, Geburtsanftrengungen) angefeben werben können, die 
übe des Abfüllens an. 
- — Benn inbeffen biefe Seburtsfchmerzen (Wehen) heftiger wer 
ben, fo legt-fid) die Stute nieder, weßhalb die Stutenftälle un 


- 


Stände zu diefer Zeit immer gut geftreut feyn follten,. und bleibt, 


wenn die Geburt wirklich erfolgt, bis das Füllen zur Welt bes 


 Fürbert ift und aud zuweilen noc nachher in biefer Rage, — 


Seltner füllet die Stute im Stehen. 


‚Nach Verlauf mehrerer orbentlihen Wehen pflegt gewöhn- 

lich das ganze, Geburtsgefchäft beendigt iu fepn, welches zu⸗ 

en nur 5 bis 10 Minuten, zuweilen bis eine halbe Stunde 
rt. “ 

9. 272. Das gewöhnliche und regelmäßige Übfüllen gefchieht 
olgendezmaßen: Defters fchon tritt, während die Stute noch 
eht, oder wieder aufgeflanden ift, öfter aber im Liegen, weil 
ad Drängen dadurch begünftigt wird, — eine mit Fruchtwaffer 


gefüllte Blafe (die Schafhaut) aus der Scheide hervor, die hald 


durch die Vorderfüße ded durch bie andauernden Wehen vorge- 

drängten Füllens gefprengt wird, fo daß” das darin enthaltene ' 

Waſſer abfliept, oo. - oo. 
In einigen und befonders in den Fällen, wenn bie Gebutt 


. febr leicht von Stetten geht, werben die Häute nicht gefprengt 
Diefeg Bi 


und das Waſſer fließt alfo nicht ab. — 
ſchleimig. . 

Die Wehen nehmen jest an Heftigkeit zu und folgen frhnel 
lex auf ber durch‘ fie bewirkt, Ereten num die pe 


affer i 


von weichen gewöhnlich des eine etwas mehr vorſteht, zuerft im 


28 \ 


° s 


, ‘ \ | ‘ ur . u 
0 (20) 0 Pferhegucht 2. Aſchn. — 
"and durch die Scheide nach außen hervor, fo daß man das Maut 
‚und ben Kopf des. Füllene , mit dem lnterkiefer auf und zwi— 

chen. beiden Vorarmen dieſer Borberfüße ruhend, fühlen und 

bald nachher ſeben Tann. | “ 


Die äußern Geburtstheile werben durch das Durchtreten des 
aogfet fehr erweitert, und bie Stute empfindet dabey die hef—⸗ 
tigſten Schmerzen, welche fie durch ftarkes, anhaltendes Stöhe 

nen zu erkennen giebt. . 1 


ESobald ber Kopf heraus oder durchgetreten iſt, halten bie, 
Wehen gewöhnlich einen Augenblid:an; Je kehren aber danık 
wieder, damit das Füllen gänzlich: ausgetrieben werde, fo daß 
biefes num gewöhnlidy theils noch in die Schafhaut eingehünt hind 
ser der Stuse, jedoch mit ihr noch durch den Wabelftrang vers‘ 
bunden, da liegt. \ 

8. 273, Diefe Wehen Tann man in dem Austreiben des Fül⸗ 
lens dadurch unterftügen, daß man, wenn man das Geburtsges 
häft wahrnimmt,. an. den vordern Gliedmaßen: und an dem | 


ee Süllend zieht oder ziehen läßt. 

Häufig liegt die Stute," ſich nach dem Füllen wiehernd ums 
[hauent „nos eine Heine Weile ftin, oder fie ſpringt auch auf, 
dann reißt die Nabelſchnur (Nabelftrang) gewöhnlich durch; aus 
dieſer hoͤrt, nachdem ſie etwas geblutet hat, das Bluten bald 
bon ſelbſt afßf. SEE 


Ueberläßt man bie Stute ſammt dem Füllen ſich felbft, fo 

fest ſich letzteres und arbeitet fo mit: den Füßen, daß es ſich 

Id feiner läftigen Hülle entledigt; auch trägt die Stute dazu 
bey, indem fie die Häute Yon dem Körper des Füllens theild 


. 


wegleckt, theils mit dem Maule wegzerrt, abzieht. 

5.274, Dieſem Allen kommt man jedoch dadurch Zubor, 
daß man. die Häute zurück und das Füllen bloß legt, die Na: 
‘. beifchhur ungefähr 2 bis 3 Zoll unterm Bquche des Füllens mit 

einigen. Schweifhaaren ber Stute, ober mit einem Faden oder 
Bande unterbindet, und fie nun unterhalb der Unterbindunges 

flelle durchſchneidet oder durchreißt. 00 | 

‚Man bat indeffen auch nicht nöthig, die Nabelfchnur zu un⸗ 

terhinden; man reißt fie durch, indem man mit der einen Hand 

biefelbe dicht unterm Bauch des Füllens recht feft halt, und mit 

‚ ber andern Hand, eiwas entfernt von der erften Hand, wieder: 

‚um bie Nabelfchnur anfaßt und fie a re das zurückblei⸗ 

bende Ende ftirbt bald ab und wird .abgeftogen. — Nachtheilig 

iſt es, einen Fuß oder eine Hand gegen den’ Bauch des neuge: 

ogrien Fülleng zu ſetzen, und dann mit’ der andern Hand die 

Nabelfchnur gleihfam aus dem Leibe heraus zu reißen; danach 
entſtehen leicht Nabelbrüce, von welchen man dann ‚glaubt, 

»baß ſie angeboren feyen. - | 
\6. 275. Stute und Füllen wiehern fich einander an, und 
-erftere beleckt das Füllen, um es troden zu machen. In man: 
den Geftüten pflegt man dem Füllen fogleich etwas Anis- oder 
Fenchelſamen u, dergl. Pulver, mit etwas Salz untereinander 
emengt, auf den Körper zu ftreuen, um die Stute zum Bele⸗ 
Ken bei Füllens anzuipornen, was.xallenfafls nur bey jungen 


x 


! 
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4. Kap. Bon dem Abfuͤllen ber. Stuten. 
Lu | — 8 
truth ubrhig iſt, denen das Füllen im’ erſten Augenblick fremd 
iſt, und die es zuweilen, ohne es zu —2 — laſſen. 


.2 8,276, Kurz nach dem Abfüllen, zuweilen unmittelbar nat): 
ber, gewöhnlid, einige Minuten ſpäter, feltner x bis 5; Stunde 


' 


. 


andauernd, tritt die Nachgeburt (Placenta) ebenfall® wieder un: - 


ter’ gelinden Wehen aus ber Scheide und. löſt fih gänzlich, und 
in der Negel ohne fremde Beybülfe ab, Die Nachgebuart wird 
der Meinlichkeit wegen vergraben.’ on 
Bey fehr ruhigen Stuten kann man auch‘ mit ber. gedlten 
Hand und geöltem Arm durch die Scheide und den Mutter: 
mund, aber gleich nadı dem Abrällen in die Gebärmutter ein: 
geben und die Nachgeburt löfen; da bieß aber, wie oben ge: 
et ift, von ſelbſt zu geichehen pflegt; fo läßt man ben Zeit⸗ 
zaum verftreichen , in welchem dieß Gefchaft am thunlichften ift; 


. Benn nahdem zieht ſich ber Muttermund fo ſtark 


zufaemmen, daß felbft die Nachgeburt in demfelben zuweilen 

Eing eklemmt wird ° ’ u 
6277, Sollte die Nachgeburt nad einem Tage noch nicht. 
elöft ſeyn, fo kann man fh te | 


fo muß man oft laues Waffer und dann und wann gelind zu— 
fammenziehende Dinge, } ‚eine Abtochung junger Fichenrinde 
Orey Loth, in 13 Maaß W f 

man gelind_an ber Nachgeburt ziehen, weil fie fih dann nad 
und nad) löſt; "dagegen ‚müffen alle yematttpäigteiten, plögfi-: 
ches Meißen und Ziehen ‚vermieden te 


| e eimige Flüſſigkeiten in bie Scheibe. 
ferisen; wenn fie aber länger figen bleibt und zu faulen anfängt, 


ı 
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aſſer gekocht) einſpritzen. Auch kann 


rden, weil dadurch Vor⸗⸗ 


fall der Gebärmutter. veranläßt werden kann. Eben fo find ſtarke 


Reizmittel, oder reizende Arzeneymittel, ſowobl innerlich gege⸗ 
ben, als äußerlich angewandt, zu vermeiden, weil Dadurch Gebaͤr⸗ 
Mutter: und Banchfellentzündung veranlaßt werden könnte, 


6. 278, Entfteht mehrere Tage fpäter und andauernd ein’ 


Aus fuß von vielem Eiter, oder ſtinkender Jauche, aus der Schei⸗ 


de, und alfo auch aus ber Gebärmutter, fo, muß ‚man biefen 
durch Ahkochungen  zufammenziehender Mittel (3. B. junger. 


Eichenrinde, MWeidenrinde, Tormentillwurzel und: Aufgüffe auf! 
reizenden, 3. B. Kalmusmwurzel, Wermuth, Pfeffermünz: und . ı 


Meinfarrehfraut, Kamillenblumen) zu. heben verfuchen, und bie: 


! u 
. 


Zeitung ber Heilung übrigens einem fachverftändigen Thierarzte . 


überlaſſen. 


‚$. 279. Alſes, was ſich bey dem Geburtsgeſchäfte von die⸗ 


ſem bier angegebenen Verlaufe des Abfüllens, auffallend vers- 
fhieden zeigt, wird unregelmäßig genannt. fo wie jede Lage 
des Füllens, bey dem der Kopf nicht auf den Vorderfüßen mit. 
dem Maule nach der Scheide zugekehrt liegt, fehlerhaft und res 
gelwidrig iſt. u J 
8. 280. Beſondere Hülfe und Unterſtützung des Geburtsges 
ſchäftes wird nöthig, in allen den Fällen, wenn: .. 
1) die .Stute kraftlos, zu ſchlecht genäbrt. ift, und 
alſo zum Abfüllen Hide die —S Kart heſitzt; 


doch find dieſe Fälle nicht Häufig, denn ſolche Stuien 


verwerfen lei 


Vferdezucht. 2. Akte. 


._pfe aufgehalten; pber begleitet hiirh, , 
8) Wenn bas Füen eine regelmibrioe Dber fehlerhafte 
Rage hat; wenn es im Berhältnig pm, Betenburchmeffes” 
- ber.Otute naturmäßig, oder durch Irankhafte Autände u 
[47 ober gar fehon tod ift, und die eigenen Kräfte der 
tute nicht zureiden, daß es geboren ‚werben Tann, 
$. 281. Dom erften Falle ‚überzeugt man ſich durch das 
äußere Anfehn ber Stute dur) 1% rn) ſchwachen Wehen und 
Badurd, wenn bey richtiger Rage bed Füllens, baffelbe durch 
bie erfhhöpfte ftart [hwisende Stute nicht herausgeichafft wer« 
den dann n obgleis N dee Sudan „een 1 läng HH Be 
‚mit ben Worberfüßen in bie Scheide ten ift und bie 
Waffer ſchon abgefloffen find. ß 
Solchen. ſchwachen Stuten muß man dadur— ülfe kom⸗ 
men, daß man ihnen zunädhft, in HH a ante 
tel, ein Stüd Brod mit Branntwein getränkt giebt; nachdem 
Tann man einer folhen Stute einen Trank von Kamillenblumen | 
ab preffermänztraut u. dgl., und zwar folgendermaßen: bes 


eine Hand voll Kamillenblumen und 
r etwas Thymiankraut, fine dieß in, 
ıt kochendes Waſſer darauf, bede ben” 
während J bis 5 Stunde ziehen, feihe 
Tu), und gebe ber Stute die Hälfte, 
'e Hälfte nach einer Viertelftunde lau⸗ 
auß Tann man ein bis zweb Loth gu⸗ 


Solchen Stuten kann man aud) gutes (fogenanntes) Warte 


bier mit-Gewürzen en halbe Quart weile eingeben. Wenn 


man guten weißen oder rothen Wein bat, ſo gebe man folhen ges 
wärmt zu 2 bid & Quart einigemale in Sioift enzeiträumen von 5 
Stunde ein. 
$. 282, Werben nad) den reizenden Mitteln, die nur in 
-foldem und diefem Kalle wirtliher Schwädhe ans 
gewandt werben dürfen, bie Wehen kräftiger; fo muß 
man durch ein gelindes, immer allmählig verflärktes Ziehen (jes 
doch nur mit gl icyeitig eintretenden Wehen) an den Vörderex⸗ 
tremitäten bed Zül 1 
petaus zu bringen fich bemühen ; denn je längere zeit die Wäls 
7 order abgefloffen find, defto ſchwerer gebt in ber Megek bie 
urt, 
die Scheide, und find die gefprengten zum Theil aus 
ber" Scheide hängenden Häute fchon — uns fträubig, fo 
müffen zwar afle Theile eritweber-mit friſchem milden Dele, ober - 
friſchem Fette Schlüpfrig gemacht werden, und es wird in ben 
meiften Fällen nad) einem folhen Verfahren gelingen, Füllen 
und Stute zu retten. j WEN en 
9, 283. Von gegentwästigen Koliten, Blähungen und Kıams 


fen überzeugt man fich, theils durch das untuhige, Schmerzen - 
> Anpeutenbe Venehmen wie fie, bey Koliten zu gefcheben wflsat, 


“heil dadurch, daß die ſchon eingefallen geweienen Slanken aud« 


mn das Abfällen durch Roten , Blähungen und Arkam 





[end, diefelben unterftüsen unb das Füllen“ _ 


’ * . » D _ 


- Wartung ben Pferbe im May. ..- "ng ‘9 
u (399) 

gebehut, a abet find und ein Kollern im Leibe von Schmer⸗ 
gen, und & wisen ‚begleitet, Statt findet; ferner, daß man: 
beild aus den Urfachen, 5 DB. Schuß des Klees, friichen Mals 

zes u. dal., auf oben genannte Hebel fchließen kann. 
Solche Zuftände kommen weit häufiger nur bey Eräfs. 
tigen, gefräßigen, als bey Traftlofen Stuten vor; daber 
‚nur bey dieſen oben in $. 281. genannte Mittel in Anwen⸗ 
.. bung, gebracht: werben müffen, während bey den kräftigen‘, gut 
genaͤbrien Stuten Leinſamen⸗ und Hafergrünfchleim : Cingüffe 
lauwarm) zu 5 bi8 1 Duart, frifehe milde Dele zu % "bis 1 
Pfund (und wenn gleichzeitig Uufblähungen Statt finden, mit 
Doppelt verſtarktem Kalkwaſſer, 3 quartweiſe, mit jenen Mitteln. 
wechſelnd) gegeben, vortreffliche Dienfte Jeilten werden; denn 
Die reizenden Mittel haben fchön manche fchöne Stute, 
wenn nicht gleich bey und nad) bes Geburt, — doch einige. Tage 
nachher, bingerafft. | \ 
In manchen. diefer Fälle hat man fogar nöthig, Blut zu lafe’ 
fen; aber immer ift, Entleerung des Maſtdarms vom angebäufs 
ten Mifte, und Bepbringung vieler-fchleimiger, oͤliger Kiyftiere - 
fehr nöthig, aud kann man, wenn der Ham durch das An⸗ 
Azängen bes Füllens, ‚ober durch Krämpfe verhalten wird, bie 
"Scheide mit warmen, fchleimigen und Öligen Dingen waſchen, 
und wenn es nicht anders geht, den Harn mittelit eines Kar 
theterd, ober, in Ermangelung deflen, mittelſt eines reinen, 

bünnen Pfeifenrohres ablaſſen. 


Uebrigens kann 'man ben Korper ber Stute mit Strohwi⸗ 
ſchen reiben, mit Kombranntwein wafchen, eine weiche Streu 
machen, und wo möglid) heftiges Werfen und Wälzen verhüten. 

Sobald indeffen eine regelwibrige ober fehlerhafte 
Lage die Urfache des Verhaltens der Geburt ift, fo ift zunachft - 
zu unterfuchen, welche abnorme Lage dag Füllen wirklich hat, 
u Di fo wie die fernere Operation, ift einem Thierarzte zu 
Aberlaſſen. J = u 





i 
Wartung der Pferde im May. | 
gemehr ſich die Arbeit in diefem Monate mehrt, defto mehr 
Sorgfalt muß man auf die Wartung der Pferde wenden, ihnen 
täglich ihe volles Futter reihen und ihnen durchaus nichts ab: 
brechen. Sonderlich hat man darauf zu fehen, dag fie nach voll⸗ 
"brachter Urbeit, nicht, wenn ſie noch warm find, in die Schwem⸗ 
me geritten und vor Erkältung bewabrt werben. 'Füttert man ' 
ihnen harte Körner, als Erbien, Bobnen u, f. w., fo müffen 
‚ biefe 12: bi8 24 Stunden vorher eingequellt- werben. Wo Ges 


Iegenbeit ift, fann man. nun fhon bie Stuten und Füßen auf  _ 


die Weide geben laffen; doch muß man nen des Morgens und 
Abends noch, ein Körnerfutter geben. Yeblt ed an Weiten‘, fo 
muß man bie fäugenden Stuten mit ıbren Füllen täglich auf 
‚dem te mehrere Stunden berumgehen laffen und — wenn - 
man fie zur Arbeit braucht * neben dem reichlichen Futter mie 


4 
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+, Roffige' Stuten können in biefem Monate noch belegt. iver=- 


L 


Ehrötianfen mierftägen. "Bas Striegeln; Mulden, Kimmin: 
und Abreiben barf nie unterlaffen. werden, _ Mit zunehmender 


Wärme pflegen. fih nun auch Fliegen einzuftellen; - diefe muß: 
man von den Ställen abzuhalten fuchen und zu dem Ende die 


Thüren und Fenfter mit Slügeln verfehen, welche mit Gaze über: 


ogen find... Die Dunftfchornfteine halte man nun beftändig of& . 


en damit: bie. Luft in den Ställen immer rein und gefund 
l e. A " 


den; auch Hengftfüllen, welche das erforberliche Alter. haben, 


werden noch. mit Vortheil Eaftrirt; aber fpäterhin wird dieſe 


Operation, wegen zunehmender Hitze, ſchon gefahrlicher. 


d 


i | (399) 
gebehut, aufgeblähet find und ein Kollerm im Leibe von Schmer⸗ 
gen. und Eisen begleitet, Statt findet; ferner, daß man. 

beild aus den Urfachen, 3. B. Genuß des Klees, friichen Mals 
zes u. dal., auf oben genannte Uebel fchließen kann. 

. Solche Auftände kommen weit häufiger nur bey Eräfs 
tigen, gefräßigen, ale bey Traftlofen Stuten vor; baber 
nur bey diefen oben in $. 281. genannte Mittel in Anwen⸗ 
. bung, gebracht: werben müffen, während bey den Eräftigen, gut 
genaͤbrten Stuten Leinſamen⸗ und Hafergrüsfähteim » Einghffe 

lauwazin) zu 3 bis 1 Quart, frifche milde Dele zu 2 bis 1 
Pfund (und wenn gleichzeitig Aufbläbungen Statt finden, mit 
Doppelt nerftärktem Kaltwaſſer, 3 quartiweife, mit jenen Mitteln. Ä 
wechfelnd) gegeben, vortrefflihe Dienfte eilten werden; denn " 
bie reizenden Mittel: haben ſchon manche fchöne Stute, 
wenn nicht gleich bey und nach bes Geburt, — doch einige-Tage - 
nachher, bingerafft. 


LEN 


In manchen dieſer Fälle hat man fogar nöthig, Blut zu lafe’ 
fen; ‘aber immer iſt, Entleerung bes Maſtdarms vom angebäufs 
ten Mifte, und Beybringung vieler-fchleimiger, oͤliger Kipftiere - 
fehr nörhig, auch kann man, wenn, ber Harn durch das Ans 
drängen bes Füllens, ober durch Krämpfe „verkalten wird, bie 

"Scheide mit warmen, fchleimigen und öligen Dingen walchen, 
und wenn es nicht anders geht, den Harn mittelit eines Kar 
tbeters, oder, in Ermangelung deflen,. mittelff eines reinen, 
duͤnnen Pfeifenrobres ablaſſen. 


Uebrigens kann man den Korper ber Stute mit Strohwi⸗ 
ſchen reiben, mit Kornbranntwein wafchen, eine weiche Streu 
machen, und mo möglicd, heftiges Werfen und Wälzen verhüten, 

Sobald indeffen eine uegelwibrige oder fehlerhafte 
Lage die Urfache des Verhaltens der Geburt ift, fo ift zunächſt 
zu unterfuhen, melche abnorme Lage das Füllen wirklich bat, 
und a ‚ fo wie die fernere Operation, ift einem Thierarzte zu 
 überlafien. .. Be = 





— Wartung der Pferde im May. 


gemehr ſich bie Arbeit in dieſem Monate mehrt, deſto mehr 
Sorgfalt muß man auf die Wartung der Pferde wenden, ihnen 
täglich ihr volles Futter reichen und ihnen durchaus nichts ab⸗ 
brechen. Sonderlich bat man darauf zu ſehen, dag fie nach voll⸗ 
brachter Arbeit, nicht, wenn ſie noch warm find, in die Schwem⸗ 
me geritten und vor Erkältung bewabrt werden. 'Füttert man ' 
ihnen harte Körner, ald Erbfen, Bobnen u, f. w., fo müffen 
dieſe 12 bis 24 Stunden vorher eingequellt- werben. Wo Ges _ 
Iegenbeit ift, kann man nun fchon bie Stuten und Füllen auf 
die Weide geben laffen; boch mus man ihnen des Morgens und: 
Abends noch ein Körnerfutter geben. Fehlt es an Weiden‘; fo 
muB man die fäugenden Stuten mit ıbren Füllen täglich auf 
‚dem Hofe mehrere Stunden berumgehen laflen und — wenn -: 
man fie zur Arbeit braucht — neben dem -reichlichen Futter mit 
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(39) J 
terung erweckt den Appetit und befänbert: vorzuglich bey ben 
Wiederkaͤuern die Geſundheit. 
Das tägliche Bedürfniß ah Hädfel — davon ein gewanbter. 
—  Vrbeiter des Tags ‘für 40 bis. 45 Stück Vieh zu ſchneiden *) 
vermag, — Hann bes Abends beforgt und nebit -bem frifchen 
“Klee und übrigen Grünfutter des Morgens vorgerichtet werben. 
\ Vom eriten May an können bie, Kühe, bie täglich in drey 
' befondern Abtheilungen gefüttert, Aranit und gemmoiten wers 
‚ den, Stroh und Spreu und” zwar beides troden bekommen , jes 
doc mit Ausnahme der nusbarften Kühe, welchen inımer etwas 
‚ grünes Zutter von Jätegras ‚aus dem Getreide gereicht werden 
ann. ’ nt Ä - 
Die Tränke kann. bey -einem Viebſtand von etwa 30 Kühen 
aus frifhem Cpülig, Oelkuchen und Traͤbern, Weichen ein 
/ Dresdner Viertel Gerft: und Hafer- , ober auch Korn= und Has 
ferfchdot beyzumifchen iſt, beſtehen. Diefe Tränke wird, dem 
Vieh jedesmal in drey befondern Ubtheilungen und zwar fo ges 
geben, daß das Erftemal das obere Dünne, darauf das Beſſere, 
und zuletzt ber Bodenſatz oder dad Dickſte gereicht wird, damit 
durch die allmäbligd Verbeflerung ber Tränke der Appetit mehr 
N and mehr gereizt wird. 
Die am wenigften nubbaren, ſammt ben troden ſtehenden 
Küben erhalten immer das Geringfte von ber Tränke; babine 
in gegen die melfbarften nach ber bitten Portion Traͤnke noch fer 
ner gequellten oder geichrotenen Hafer, Hein geftampfte und aufe 
gehe junge Selen, Lamium album, Urtica dioica. — | 
amit kann aud) Mittags und Abende, nur mit dem Untere 
ſchied, daß Abends die troden ſtebenden Kühe keine Tränke bes 
-Sommen, bis Mitte May fortgefahren werden, worauf dann 
durch vermebsten Kleewuchs eine neue Fütterungsart eintreten 


nn,” . 0 | u 
Die Kühe erhalten nun ohne Ausnahme, wie vom erſten 
May an, alles wieder in oben vorgeſchriebenem Maaße, jedoch 
s_. ” fo, daß jest mit dem Klee angefangen wird, Da biefer um, . | 
' jepige Zeit in ber Anospe fteht, mo er den meiften Ertrag giebt, 
— o iſt es Pflicht des Viehwaärters, darauf zu ſehen, daß der 
noch junge Klee kiar geſchnitten und in ganz kleinen Portionen 
vorgelegt wird, um allen Vorfällen des Nufblähend vorzubeu⸗ 
| gen, ‘und dennoch die Kühe hinreichend zu fättigen, wenn auch 
\ : Bis 3 Stunden zu einer Mahlzeit darauf verwendet werden 
ollten. er sn ln 
, "Bey ber Gelegenheit Ht ber Charafter der Kübe am geles 
| genften zu. beobachten, und genen Fi erforfchen, wie fie fich 
nter einander benehmen, welche nämlich langſam, ruhig oder 
Ä haki ‚ gierig und neidifh freien. — zu 
üben, welche ihre Kälber ſaugen, giebt man in ber Regel 
Anfangs keinen Klee, weil bey letzterm, als der allererften grüs 
‚gen und A, toben Fütterung, gar zu leicht bie Diarrhoe bers 
— eführt wird. >. . 
u abgefenten Kälber läßt man in diefem Monat noch nicht 
"anf die Weide, ungeachtet fie am Eräftigften iſt; auch giebt man 


”) Gericke ar 0. D. 2. B. ©. 13. ur Kalender der Dom. Geſell⸗ 
. B. &. 216. 
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ichaft in Bbhmen 1819. — Burger a. a. 
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er von Johanni an tein’geäned, (ondern es noch — | 


utter,, und dann fyäterhin aud) beibes vermifcht. 


‚ GSeibft den Jahrlingskälbern giebt man, wenn fie früpen und. 
ng fe 


Präftiger gedeihen follen, bey ber ganzen Stallfüttern br we⸗ 
nig oder gar fein rönfutter. Man erhält fie lieber den Some 


mer hindurch bey Träftigem De oder Grummt, mit etwas: Nas - 
0 


kerſchrot im Heuthee, oder en und etwas Salz aufgebrüht, 
wobey fie Schöner und ficherer gebeben: .. *8 
. ge reinliher und beſſer ſie im Futter unterhalten, beſon⸗ 
ders gut in Acht genommen und hauptfächlich ihrem Bebürfnig 
angemeffen erzogen und aufs Pünctlichite befriedigt werben , um 
To ſchneiler und fchöner fördert man dadurch ihr Wachsthum. 
._ Ende biefes Monats kann nun ber Klee in guten Gegenden, 
obwohl‘ vörfichtig, iedeꝙ mit mehrerer Sicherheit, aber ebenz 
falls noch in mehrein 3 | 
Stroh ;gefüttert werben, wodurch der Landwirth bey feinen 
Milchkuͤben um fo mehr drofitirt, da belanntich der Klee kurz 
vor, und während ber Blüthe bie meifte Milch and Nahrung 
iebt. R EN Sr 
"Dem Sugvied kommt jedoch ber junge Klee fo wenig, als 
ben Kälbern vu utzen, da er, häufig genoſſen, das Vieh lazirt 
and den Ochſen ohne Benmifchung trodnen Zutters in der nie 
thigften Arbeit die Kräfte benimmt, on 
Mer deitig Klee füttert und zwar noch vor’ feiner Blüthe, 


ber laſſe fid) die Mühe nicht verdriegen, dieſe Fütterung fange . 


famer, als jede andere vorzunehmen, jeded Rind im Stalle ges 
nau zu beobachten, und befonders aud) dafür Sorge zu tragen, 
daß kein Individuum auf. Koften des andern zehre, da der junge 
Klee fürs Rindvieh Die größte Lockſpeiſe iſt. : TE 
- » Bey den Saugkälbern erfolgt: gewöhnlich ein rubrartiger 
Durchfall, ber oftmals eine Folge der fchlechten Beichaffenbeit 
der Muttermilch ift, weichem Webel vorläufig durch trocknes, 


viihenräumen und zwar mit Heu ober - 


— 


daſtiges Heu *) vorzubeugen, wobey alles Grünfutter zu ver 


wei n ijt. ‘ \ \ 

Der Duzchfall, welcher beym erwäachfenen Rindvieh, wie 
bey andern Hausnustbieren vorkommt, it theild eine abnorin 
befchleunigte, mit zu häufiger Abſonderung der Darmfäfte vers 
buntene Ausleerung des Unraths in den Gebärmen, größten 
theils nur eine ſymptomatiſche fieberhafte Beſchwerde, Die ger 
peiniglich eine Folge bes Wechſels der Fütterung ober der ver⸗ 
nderten Lebensart und des Aufenthalts iſt, wenn das Rind⸗ 


vieh im Frühjahr vom Stalle auf die junge Grasmweide fommt, 


havon es auc die May: oder Örasfeuche — Diarrhoea ver: 
nalis — genannt wird, die jedod) weniger für eine ernfihafte 
-. Krankheit, ale vielmehr oftmals für eine heilfame Auflöfung der 
Stvockungen im Darmſyftem anzufehen ift, = 





2) Ein Sras, das In vollem Safte achanen und vorKchtin an der Luft und 


im Schatten getrofnet werden kann, behält feine natürlichen quten Si: . 


enſchaften und bleibt am, kräftigſten. Die Verſchiedenheit der Gras: un? 
\ Dhanzrnerten, erfordert nach dem Mähen eine eben ſo verfhiedene Bes. 
Ba mug, A 1 | t 
. Ipfke —X andern frübes ein, je nachdem die Wieſen tief, ſchattig 
oder feucht, eben oder neihüßt, oder hoch, frey und troden llegen. — 
ranı 0.0. O. B. 2. ©. 23% — 251, — rautaanı’6 Sandwirthiänite: 
Men. wi 8.8: ©. 106. 9. 1275-1278. * 
t 
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Abwartung. Bey gewiſſen Gräfern tritt die Sanfung 


[4 





Br "Binböichjuät,- 6. Abſchn. 
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Be ‘ Der junge Klee; wenn oer ausſchließlich oder im Uebermgaß 


genoſſen wird, giebt gewöhnlich Veranlaſſuüng zum Aufblähen 
‚oder zur Trommelſucht — Tympanitis ruminis — was auch 
andere ſaftige Vegetabilien bewirken, die zur Ghhrung und Ents 
Bindung des Euhlenftofffauren Gafes geneigt find, und in biefer 
‘hemifchen Zerfegung um fp weniger von, der Nerdanungsthätig- 
seit befchrändt werden, je gieriger und 'teichlicher fie das. Thier 


genießt und je forglofer man dabey zu Werke gebt: 
Außer dem rotpen Wielen-, Baftard: oder Kopfklee *), wel 
che vor der Blüthezeit gemeiniglic, das Aufblähen **) veräntals 
en, gehören ferner dabin: junge Kohlhlätter, Rüben, Raps, 
Spergel, Luzern⸗ x*xx), das' Krauf des Buchwatgene vor der 
Blüthe, — beſonders wenn fich das Vieh auf dergleichen Meder 
‚verirrt, — Halme und Blätter des Getreides — Roggen, — das 
Mofferrispengras u.a. m. om ee, 
Es kann aber ein ſolches Webel auch ‘bey der Stallfütterung 
vorfallen, werin den Rindern obige’ Wegetabilien ganz grim oder, 
im Uebermaaß, ingleichen wenn Janz frifd) ausgethane Kartofs 
fein, Erdapfel — Tobinambour, — Malz, oder ganz neues Lux 
zernheu u.a, gegeben werten. . .2 
° Die Wirkung diefer Futtermittel hat, hierbey viel. Aehntiches 
aut den auf der Weide genoſſenen Pflanzengiften, als dem MWafs 
ferfchierling , dem. Sifthahnenfug, dem Bilfenkraut, Etechapfel, 
Kifendut u. a., nur daB benm Aufbfähen durch Giftträuter vers 
anlaßt, peinliche Schmerzen und Kolifanfälle vorausgehen. 
.. Die grüne Fütterung — hauptſächlich der Klee — darf dem 
Vieh, wenn fie noch jung ift, nicht, anders, ald mit anderem 
Futter vermifcht,, welt aber gar nicht vorgelegt werden, Die 
jungen und naffen Gräfer fünnen mit Stroh oder Heu gebädfelt 
gegeben werben, two fie nicht Leicht fchaden. Welke Gräfer und 
räuter haben ihre Kraft verloren, und fo bald -fie in Gäh— 
zung +) übergegangen find, iſt ihr Grundftoff dadurch zerſetzt 
worden. 
Die Fütterungszeit kürze man nicht unter 2 Stunden; denn 
wo fonft der Klee während der Blüthe in 3 Vertheilungen ohne 
Gefabr gefüttert werden konnte, müſſen diefe, Gaben mun in 
8 bis 10 befondern Ubtheilungen gefcheben, damit ſich feine Kuh 
überfrißt. Uebrigens ift das Vieh während der Fütterung des 
2 jungen Klees feinen Augenblick aus den Augen zu laſſen, da⸗ 
mit man fogleich bemerkt, welchen Individuen noch etwas vor⸗ 
. gelegt, oder bey welchen damit nachgelaffen werden kann, 

Se 


7 


*) Der ſiberiſche Meliloteuklee, — Melilotus Leucantha Merat. — eine 
« "trefflihe Futterpflanze fürs Rindvieh, Toll anf den Organismus deifelben 
ehr vortheilhaft wirken, die Thätigkeis:dee Gircutation befördern, ‚reine, 
y 
— tragen. 
**) Biblioth. phys. eoon. Fevr. 1827, _- % .. “ 
‚ent, Die Luzerne wird zumeilen von einer Schnake, zipum oleräcen, 
heimgeſucht, deren Latve ihr fowonl, ats andern Gewächſen auf. Wielen, 
eldern und in Särten — 7. B. dem Salat, Konl.ır. a. Pflanzen —. viel. 
ichaden thut. obald man dieß Infect -benertm, ift es am räthlichhten,. 
die Luzerne mähen, ibre Stoppeln Äberwalzen und mit Ruß, Acche oder 
Gyps uͤberſtzeuen zu laiſen. Auf diefe Art erholt ie ſich viel beſſer, als 
wenn, man. ie von den Schnaken abfreſſen läßt. j . ' 
$) 3. Chr. Bergen's Anleitung zur Viehzucht pn. fe we, von.chatt. Berlin. 
1800. ©. 837 u. ff. — Bd X. 
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5 ey einer folchen ummmgänglic nöthigen Vorsicht Kann mai 
wegen bes Weberfreffensg außer Sorge feyn, und man wird fi 
bey guten Milchkuͤhen einer außerordentlihen Milchnußzung zu 
erfreuen haben; 2 nn J 
. Obſchon es fehr vortheilhaft ſeyn mag, bey irgend einem 
Viehſtand von 30 bis 40 Kühen das Kalben bey einzelnen Stüs 
Ken alle Monate hindurch, gefchehen zu laſſen, fo find gleich. . 
wohl die Meinungen bierin fehr getheilt, ob jenes, ober daß \ 
‚man die größte Zahl in den Misnaten May und Juny, wo es 
Der ‚tbierifchen Natur gleihfam Behürfnig, auch Ueberfing an 
‚Klee und anderem Futter ift, erft zukommen laffe, 

. Seinen Biehftamm aber fo im Stande zu haben, alle oder 
wenigſtens die meiften Monate hindurch feine Kübe kalben lafs _ 
fen zu können, iſt wobl_ leichter gedacht, als ausgeführt, und 
dürfte manches Jahr darüber verftreichen , folches bewerkſtelligen 
au können, . da man bekanntlich auf. den Viehmärkten mit dem 

nkauf der Kühe nicht bewahrt wird, und auch außerdem böchſt 

ſelten eine gute Milchkub feil iſt. 0 

. In der Mähe großer und. sollreicher Städte, wo die Milch 
häufig geſucht und fo zu fagen. vom ber Kub weg tbeuer. vess 

Zauft wirb, mag es unftreitig von Nutzen ſeyn, in jedem Mio: 
nat vollauf Milch zu haben; außerdem .ift und bleibt es woht 
zeratbener,, zum May und Juny viel neumelfendes Vieh zu has | 
en, da ber Ueberfluß an jungem Klee, Luzerne, Gemenge u. a. 
‚gewiß zu feiner Zeit im Jahre die Milch von Seiten ibrer Reichs 

beltigteit, Güte und Menge mehr, als zur Frühjahrszeit befüre 
ert, gleichwohl ein geübter Landwirtb zur übrigen Jahreszeit - 
and felbit in den Wintermonaten, wo die Milchnutzung am einz 
träglichiten ift „ daxauf Bedacht nebmen wird, menigftens einige 
frifchmeifende Kühe im Stalle zu unterhalten *).. Bi 

.Bey 'eingetretener grünen Batterung ift die Geſundheit der 
Kbiere hauptſaͤchlich zu berüdlichtigen, weil der wiel zu: wenig 
beachtete fchnehe Wechlel und. die Neuheit der Futtermaferialien 
son Seiten einer falfchen Diät manches Uebel herbeyzieht, ins 
gleichen die frühere durch einen ſpäten, fehr beſchwerlichen Nach⸗ 
Winter veranlaßte Firolihe Koft mit dem üÜberflüffigen Genug 
Hollfaffiger' gegen trodne Nahrung, und endlid der veränderte 
Aufenthalt im Freyen gegen den im Stalle viel Einfluß auf die 
thierifche Natur’ bat, mas ganz befonders dem Weidevbieh vfto⸗ 
mals zur Laft fällt. un 


. . 


, Mernächft ift vorzüglich, Reinlichkeit in den Ställen zu bes 
dachten, und fowohl bey ber Weide:, als insbefondere bey ber / 
Stallfütterung fleißig auszumiften, immer frifche Luft in den 
Binderftätlen zu unterhalten, Zu welchem Ende, wie im Mos 
nat März ausführlid abgehandelt worben ift, ein  _ 
Stall die richtige Lage von Seiten der Himmelsgegend und fonft 


- 


” eine-bequeme. Einrichtung haben muß, _ 
Den. Mithtühen find bie Euter- täglich mit Tanem Waſſer 
rein zu wafchen, ‚damit fle nicht nach Dünger riechen. Das 





‘*) Instruction sur la maniere de conduire et gouverner les Vaches , 
Jaitieres, Imprimèe par ordre du Gouyernemenk} ‚par M.M. 
. Chaubert'et Hudard, troisiöme Ylition augniente.) Päris 1807. 
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isige Beinigen auf dieſe 
it lei ind reichli ilch von ben, . 
m A dire —Ec Aa H ie Weide 7 fo if von 


ihnen höchftend nur ein halber Tag Arbeit zu verlangen, und 
folche durch ein anderes Gefpann wieber zu erſehen. Werden fie 


aber im Sialle gefüttert, fo erhalten fie außer Gras, Klee und . 


andern Gemüfen auch noch Hafer oder Schrotfutter, 
Die Urbeitsochlen werben em gemiflen Zwifchenräumen und 
‚tar in Heinen Gaben an Hädfel und Klee, — wenn man ſchon 
Srünes geben will, — gefüttert; doch bleibt bie trodne Füttes 
Tung mit. angemengtem Haͤckſel und Kartoffeln, ober mit Schrot 
immer bie beite für dieſe Urt Vieh." Den Klee und jenes jun ie 
rüne Futter Hiebt man ihnen darum am fidherften mit aube 
fire vermifcht, weil, wenn fic anpaltend, sbeiten (dllen, durd) 
a8 Lariren zu fehr gefhwächt werden. Das Tränten gefchicht 
erft vor dem Anfpannen, oder bevor fie an die Urbeit gehen. 
Das NRindvieh wird nun entweder auf bie Weide getrieben 
oder im Stalle mit grünem — unterhalten, wenn ſolches 
ausreichend vorhanden iſt. Iſt dieß noch nicht der Fall, fo muj 
noch immer ganz ober zur Hälfte mit Stroh, Heuhädiel un 
Brübfutter efahren werden. . 
. Das grüne Futter muß aus obigen Gründen Anfangs ie 
mer «nur, In Heinen Portionen vertheüt werden, weit fid) fonft 
Ins Wieh leicht überfrißt, bie Säfte zu häufig ins Blut übere 
ben, hing und Verſtopfung in_den Eingeweiden verane 
fen, wodurd bie darin enthaltene Luft zurücgehalten wird, 
\ Burd) die alsdann bewirkte Gährung ber im Magen und in ben 
Eingeweiden befindlichen organifchen Stoffe entwidelt ſich eine 
Menge, Luftfäure, bie, wenn fie durch Dertopfung der Einge⸗ 
"weide zurüdgehalten wird, ein Aufblühen *) der Thiere verure 


fact. ” . 
Da um dieſe Jahrözeit auch das Jätig aus den Flache, 
Kraut: und andern Feldern, wenn das gemopnliche Butter nicht 
ausreicht, dem Mindvieh mit untergegeben wird, fo bat: man 
dabey beſonders vorfichtig zu Werke zu geben, dag ſich nichts 
Schaͤdliches darunter finde. Wieles davon ift fürs Rindvieh oder 
für eine und bie andere Viehgattung brauchbar, manches wieder 


m Wenig nahrhaft, einiges davon ſchädlich oder aud) verdächtig “ 
en 


und für ompofthaufen oder die Miftftätte noch anwendbar **R 
oo. 


*)_ Diefem iR durch Gingüffe von Kalkwaffer, oder auch von Mith und 
Schnupftabat abzugelfen. Durch) den Kale wird die Kohlenfäure, welche 
"dab Aufbtäsen deb Kindes veruriadt, (ogieih vericher und Die Gefahr 


:=) Mac, Die Inträuter thellt man, wie Die Gräfer und andere Bfangen in 
reif iürer Dauer, in einjährige, — wie 2. B. den Hederikh, LOIh Us aus 

% Brogınauni diss. de Lolio. Lagdun. Bat. 1785. — zwenjährige und 
80" gm und foar den fiefiwurjelnden, febr (äftigen, 

aus. dem Humus det Bodens ziehen, ges 





arduus nutans, wilde Möhre, Daucns ca- - 
: Blatterbfe, Naktertopf, Aderampfer, Adern - 


ttia, Bogeiwinte, wilder Bapinat, ma Salben, 
— Kandelwifch, Sarrentraut, Pirieurens 
ertern , Chaerophylium sylvestre; davon 
wich unfhädtich find. Wiele diefer Inkräuter 
In weit unter der Frde aus, und entziehen 
Hangen die Nahrung. Man ice de mit el: 


bi 
ver dede aud Und fireut fogleih guten Heus“ 
\ 


. \ 


Si ift ihnen To wohlthätig, daß fie _ 
fe 


— 


Auffſicht und: Wartung im May. 40 100 
Ber. dem Mindvied ſchaͤblichen Pflanzen und Kräuter wird une 
‚snfländlicher gedacht. werden. — 

r: ft es Anfangs May Mcht ſchon zu warm, wie en. 1827 
ber Fall war, fo daß man Gefahr laͤuft, den jungen Tbieren 
zu ſchaden: fo können die Othſenkälber noch caftrirt werden, 
—5 — Operation aber alsdann bis zum Herbſt wieder ausgeſetzt 


18 - “ . m R j 

Das Minden ber Kühe hat fbrigend noch immer feinen 
‚Bostgeng, weswegen fie täglich bes Morgens und Abends mit . 

m Bullen auf den Hof. gelaffen werden. Bey der Miittagshige 
beyätt- men fe gern im Sta, oder fie lagern ſich auf dem. Hofe - 
unter kchattigen Daumen. .. 5 
. Die jimgen und zwar. die Erſtlingsrinder empfinten in bie: 
fan Monat, und zwar bei ausreichender Yräftiger Nahrung, Hichz 
als außerdem ben Begattüngstried, und empfangen auch um biefe 
Belt am aller leichteſten; darüber das, Nähere bereiis früher abs . 


> 


gehandelt worden ift. > Ä „on 
.Wenmn man binfichtlich des Ginfluffes einer oftmals Berfyä: 
feten- Jahrszeit oder, fonft ne en Zitteung und anderer 
Unfälle erft gegen die Mitte dieſes Monats den Winter-ald bez 
errbigt anſehen kann: fo erinnere ich noch am Schluſſe biefer 
Mirtbichafteperiode, daß obgleid, der Winter feiner vielen Des 
ſchwerden wegen, als hauptfächlich ber Sorge um die Hinläng« . 
lichkeit her befferm Yuttervorräthe ale nur mögliche Vorkehrun⸗ 
en erforderlich mat, fo daß fehon vom Frühjahr an darauf 
üdficht genommen werben follte, nimmt man gleichwohl häus 
fig. wahr, daß man jenen Zeitwechſel oftmals gar. nicht, vier‘ 
niet zu wenig beachtet. —- ' u 
.Daraus entſpringen alsdaͤnn bie meiften Nebel ünd Gebre— 
then, welche mit der übrigen Lebenszeit dieſer Thiere in Verbiw 
dung heben, fo bald fie den Winter über in der Pflege und Nah— 
zung veraßfäumt werben, es erklären fidh ferner daraug:: ber ui 
biefe. Zeit hochſt auffallend verminderte Milch und Buftererträg ; 
K eine Berminderung im Wirthſchaftsetat und den geinohnten 
evenlien; auch bat es Einen merklidhen Einfluß: auf hie Nach: 
tommenfchaft des Mutterviehs, deffen Duakität fih von Jahr 
zu Jahr dadurch verringert; Bas zumal beym MWechfel der Stall: 
mit ber noch dürftigern, oftmals ungefunden Weidenahrung To 
kraft⸗ und muthlos wird, daß es für die übrigen Entwicklungs⸗ 
exioden viel zu. ſchwach und abgeftumpft iſt. Der Magen ber 
ungen Thiere verliert dadurıh die Kraft, felbft die geroößnsiche, 
Sof gehörig zu verarbeiten, und weil ber Webergang zur grünen 
Gütterung, ober Weide. gewoöhnlich den Durchfall „bewirkt, wel: 
her. bey ſchwachlichem und bürfäi senäprtem. Vieh weit mehn, ° 
[8 bey. Eraftigem zu ſagen hat, To erholt fich jenes Auch, weit 
Feitner „ als ledterg, bey welxhem der Durkhfgll weniger zu: fa 
ey bat,- das auch feiner beſſern Säfte wegen mehr. vertragen 
an. Be ' | 


* 


ln ° , 5 en I... 
n deren Stelle. e nachtheitigſten in dex Landwirthſchaft find 
” get bas SE aucl die Baer die — eihpe , AH 

ala Schmarogerpfiangen betannt figyd. — 8. R, Boehmeri Coinmnenta- 

$iones IV. de plantis segeti inlestis. Viteberg. 1189 — 1791. 4. — 
Trautmanu a. ds De Dr Ze Bu Ts pe iz, 5. 4 u vr 
. dd 2 un 
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0 or x “1 ‘ J 
10 - Mubilehzucht. 8; Abſchu. 


ft alſo das junge Vieh nidyt derzärtelt und son Betten” 
der Diäf den Winter über nicht verabfäumt worden, fo befommt 
ibm: auch das erſte Fruͤhlingsgras pr Alen, wenn es Davon 
> nicht überfättigt wird, Es befreyt daffelbe von allen. Unreinigs 
. keiten, Würmern und Schleim, was alles theils durch den Harn, 
theils durch bie Excremente abgeführt wird. Aus Biglem Grunde 
j get das Nindvich gewöhnlich im Frübjehr ein inſtinctmäßiges 
erlangen, aus dem Ställe Auf die Weide zu kommen, fo. bald 
— es nur irgend Dazu gelangen Tann, wobey ed durch Schreven 
und Springen fein Mohlbebagen zu. erkennen giebt / 
. Wo dagegen die Stallfütterung der Kuͤbe eingeführt iſt, 
Nimmt auch dieſe gegen die Mitte dieſes Monats ibren Anfang 
und bauert-bis: zur Mitte Septemmbers , je hachdem man mit 
\ grünen. Sutter ausreicht. Da foldes Früher Tparlicher vorbam 
pen ift.\ fo, forgt man fchon vorher mit den auf den: Winter be: 
rechneten Vorraͤthen, damit bis zum May auszukommen, Aus 
mal ein ſpätes Frühfahr für die Wirthſchaft ſehr empfindlich iſt. 
. 7, man in der Rage, ſchon im April zur grünen Fütterung 
otmablig übergeben zu können, ſo geichieht. ir: dur t 
Winterruͤbſen, Roggen u. a., wozu man fein Feld ſchon im 
Rebe norbereitet, und folche mit Stroh und Haͤckſel vermiſcht 
uttert. 4 4 P j FE - 3 FR 
“Der weiße Senf ift eine vortreffliche Ausbhuͤlfe zur Seit bes 
uttermangeld, Gr braucht,bioß 6 Wochen, von Zeit der Wusı - 
at bis zur ˖Blüthe, und dieſe dauert 3 Wochen, während man 
ihn auch zum Verfüttern verwenden kann. Er trägt fehr reich: 
iſchen Samen .. giebtz viel Grünfntter, weiches fürs Rindvieh 
eine fehr gefunde Nahrung ift, beſonders wenn er mit anderem 
Bitter zus Halfte, vermengt wird. Der Genf bat nöc, Außer 
em das Gute, daß erben der vom Unfrante reinigt: Man 
fäet ihn im April in gutes Feld, bag, frifdh gebüngt worden iſt, 
und.zwar 7 bis 9 Pfund Samen auf. den Morgen, je nachden 
der Boden befchaffen iſt. Den Roggen fäet man im Juny aus, 
— — er hoc) im Herbſt berfüttert werben foll, und ben Rüb— 
en im Yu 


.— 


. Bm _ 
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ıguft, wenn man nöc im Spätherbſt feine Blätter 
benupen will; jedoch ohne die Hergblätter zu beſchädigen, wel⸗ 
che Vorficht duch im Frühjahr nöthig iſt, wenn nocd kein Grün⸗ 
futter zu erwarten iſt. .. 
Zenen zunächft folgen: als grüne ‚Sioltfütterung ber zothe 
Klee *), bie Luzerne, Esparfette, Widen. und Widengemenge, 
‚Spergel u. f..w., von welchen jedoch ber Klee und bie Luzerne 
am behutfamften zu füttern find. .. 70% 
— "War man. hingegen im vorigen Mondt noch nicht in der 
Lage, Klee reichen: und ſonach zur Gtallfütterung übergeben zu 
nnen: fo ift dieß doch in guten Gegenben häufig im May ber. 
Fall. Indeſſen beobachtet man bierbey die fchon früher empfohs 
; enen Maßregeln und füttert um diefe Jahreszeit noch zuletzt bes 
Abends etwas Gerſten⸗ und Haferſtroh. Der bierbey vorkom⸗ 
mende Wechfel des trodnen und grünen Futters erbält ben Ms 
petit , ent die Verdauung und gereicht zus Geſundheit bed 
in vie ® > \ or . N . 


U] et \ « 
°) Bergen’s Anleitung a. a. O. S. Hide aro. 
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SE RER . 
Aufficht und Wartung im May. 111° 
Bollte geboch bie Witterung Nalt, ungünſtig ufd- bergeftaft 
deſchaffen a daß der Orag: um Kleewuchs noch — 
o muß man mit dem grüne getu: ſo ange hoch Aurehätten, 1— 
His man täglich damit fortfahren kann; Tonft. verſchmäht das j 
Vieh das trockne Futter und nimmt dann merklich ab, : ; 
: Wir kdommen wieder auf die Weiden zurück, werde ih gie ° / ' 
wöhnlich don Seiten ihrer Lage, ber: Bodenart and des Tlimas 
unterſcheiden. Hochgelegene ehthulten ‚die wenigſten, wenig hobe ⸗ 
mehrere, und, die niedrigen fammt ben Braachweiden nach Ver⸗ 
daltniß ihrer Höhe und’ Tiefe, wenn fie fich befonders ſelbſt über: 


—35 find, die meiſten unnühen und zum Theil ſchaͤbſichen Ge⸗ 


> . j —W a 2 
mannichfaltig wechſelnd überhaupt die Bodelarten find, - 
in bemfelben —* tniß iſt ihr Ertrag an Bräfern und Krau 
$ern verſchieden. Man pflegt daher. hochliegende Weiden‘ mit 
den zeitigiten und ergiebiäften Gräfern zu beſäen, ‚die dem Bes 
den und Elima angemẽſſen find, als mit engliſchem Raygrag, 
‚sotheim und weißem Klee u. a., weiche einen Dichten Raſen bifs 
den und gegenſeitigen Schud gewädret. an 
88 unterfcheiber' fith bey ben Graͤſern nicht nur die Güte 
und. ber GStandort derſelben, ſondern es fragt fich audt ve. 
allein. vder in Verbindung anderer ſtehen können ; ferner, ob fi 
ausdauernd *) find, und vb fie fich zux Wechſelwirthſthaft tig: 
nen: **), dder nicht; ingleichen db fe ein = oder zweyſchürig, A 
Her gemacht vortdeilhafter, ala grün verfüttert, gemäht beffer, 
als udgeweidet, oder im Gegentheil zu benugen find? - 


> 





7, Da Ian Futterfräntet hat, davon welche zut Weibe, an⸗ 
Bert fürd Stallvieh grün’ gemäht, noch andere zu Heu gemacht, 
auch folthe, die als vegetabitiſche Düngumg, und endlich G 
wachſe, die bug als Winterfutter in Anwenbdung kommen; f 
| gründen. fi jeboch ale dieſe Nuhungsarten auf eine richtige - 
| eurtheilung jedes Futtermaterials invbeſondere nach feiner ins 
dividuellen Beſchaffenheit, Güte" und Brauchbarkeit, wie es auf 
‚bie eine oder andere Art anzuwenden iſt. nur 
u. Nachdem die Gräfer an ‚bie ihnen bon ber Niur angewien 
ſenen Derter, wo ihte —s— Sr Ertrag. reichlicher tft, 

be 
b 


verteilt find, gewinnt die Wirtbſchaft Deinnders en fılfterma: 
terial und dadurch der Ackerbau. Man befät daher die Wieſen, 
je nachdem es erforderfich ift, Mit ſolchen Gtasarten, Die. ſich 
mit der Lage des Bodens berefnigen laſſen wodurth wicht y 
beren Ertrag anſebnlich erhöht, aͤls um Viele⸗ perbeffert: Yoixd, 
weil aut zulammenpnffende Gräfer unter Ih Dertradlil, TB, 
7,5. Man will behaupten. #) , daß die Fruchtbarkeit eis Bi: 
dhdhens —X anf. ber Gabler ——— Waſſer zurlid: 
W SEEN 1:2 Ve Be ; 
9) -Die vorzintichther.bieter are Mind: der Sie aſhwanz, tes 
— datei See abe Susan, Kicthanp Open 
r Arad, wolligte Röpgrae, verſchiedene Poagtten und das ſibe ig: aͤnr⸗ 
biefeigen Grkfer und Skanien betr in berzthir 
. " und. in det. fübr 
deln Bee Oder Finnen 2 Saßren > Breite 
en A nl en 
wu amı weridhen sthhafıne, Gineieik:ud- iu 
9) Kirvan I f. Geplogical Essays. f u [— 
ar. 
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ya en be en E* 
Ahmftänden., aud) eben ſo 


- hen 
gkeit eines folchEn Bodens, hängt. 


“Die, wirkliche Bü 


Rinhelehuunhti : b. Abſchn. 


der goll iſt o wug em Bor . 
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htbar feyn. 


zulet von ber Auantikat deö: gefallenen Regens .ab, weit fol, 
welche für einen naffen Barren ausreicheibuit, a: audı einem 


"fer 


als 
ng 
Aſche 


au 


und geif dadurd, beryorgeben, . 
vi ee — vor dam apbern ſopobl aufs 
Wahsthum, als felbft au Auf den Sei ug eym Genuß dar 
Graͤſer und "Sewähle, und batürkh. wieber aufs, 
Miete Einftug, 6 
3 Knoblauchs, gtent 


Safran u. a. 


«N mit genährten 
” Mborrübe, de 
bein, bes 


trodnen Boden 
Beftanitbeite — Bob 


life Gräfer "und Ba 
ür die Eine und. andere Vi 


ereignet .e& fi) oft, daß Die 
ens —— "en barakter des Glas ent 


en eignen. ſich mehr und min der 
irt, wozu ſowohl die natürliche 


enfchaft derſelben, als ud) die üpnen ‚gegebene Dingemah- 
sung viel beyträgt. 
en ift ein Dünger dem Grabland, ſo gemiſcht es 
a0, am fi FAIR, angemeffener ober (härter; Higiger ‚und. erfchde 
er 


andere, Wie 3. 


es Mußes u, 
vie ‚der mit Schafmi 

bitig „. und ein zu häufiger Genuf 
als_dexi feibe auf magerem und ui 
Deshalb düngt man gewi 
and Deraleichen bigigem 


2. ber Rind und Schweine 
gegen sin des Sebersichh. der Schaft, und. Pferde, der 
y fi {N dem jungen Rind: und Schafe 
ode Zuce art bebüngte junge Klee 


eſſelben weit gefähtficher, 


ahnen Boden erzeugta. 
aanerenen nicht mit Pferde⸗ Schoß 
ünger,, wohl. aber mit Rubmift oder 


Er , Schlamm oder erdigem Sompoft, weil lehtere fich mehr 
für Yen Boden eignen, and. Gräfer und Pflanzen weniger Üpe 


Daß ein gr 


tenlaud)g, 


at, ift von der” 


üttenung 
der Schalotten Ihe 
deym Bindeieh,. den —* 


ubb Schweinen eine längi be inte Sach 


Bicfen 
ale 2 


“) 


Daß, daher der Gefi ade. 
— bibi ey, Im Marten am) 
porb en Ybiı 


ird ,. am) 


33 ann u. 0 Gewoͤchſe such 
geilen thierifchen Dünger ortmalg vere 
die Cigen ſchaft deffelben auf den Gefhmad 
Sewãchſe im des Fuͤtters 
‚Sieg de der- Wan Einfluß Hat, iſt 
Was dieſen Punet im Allgemei 

wo es dje Umftänke etfauben ,. wenlger mit einer .na 
Tofe en; Yaltkn“ oder ‚fogenahnten wilden MWäflerung, als nielmehr 
"is 3 Ihre mit Seifenfieberäfche oder A 


und daburih tbieder ai 
Vereit® —E ss nes 


en betrifft, ſuge man feine 
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Hitau: In Gnaland 
um fAlry nofnkten Aedern — 
in meist man den Dngges 
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Jen man geolgep ler 
under "dab. Sutter dee, * 
‚Notizen 


leiſch der F 


>. Muffe und Wartung Am Mah. a e 


— (405). . 
Zeichen, die viel Zugang Baben, pber ' 
no ep ni äu ehe Mur zu 
Wäfferung von Landftraßen, die befot= 
fitt, oder yon fchlammigen Gräben oder 


: fi) nicht allemal mit dem Hauptprin⸗ 
zuweilen der befte Grasiviche, vereitelt 
m vertildern (und ausarten,, ja ihre 
üte und Milde verlieren, Daher das 
fen in der Megel weniger nahrhaft, ais 
um . ernden Weiden ft, deren Graswuchs 
nicht durch das Wäffern erzwungen ift *). "Man wird damit‘ 
einderftanden fepn, baß zwiſchen Futter von gewäflertem und 
foihem von ges gebüngtem Graslande ein bedeutender Unz 
„terfchieb äft. Die Bebüngung der Wiefen ift alsdann am zwede 
mäßtgften, wein bie Degetation am ſchwaͤchſten ift, ober gan, 
als nämlich im Spätperbft, im Winter und anfaug: 
jabre. [ 
werte Wieſen und. Weiden bringen das Futter nicht 
aemal: in, ber’ Befchaffenheit bervor, wie es fuͤr die gefammte 
Vie hwirthſchaft erwünscht und erforderlich iſt. Es ift daher nicht: 
vatbiam, die Wiefen bis zur Erndte zu wäflern, benn jemehr 
aud) das Gras badurd an Größe und Menge gewinnt, fo viek. 
mehr yerliert es wieder an feiner Güte. en Frühjahr und zwar 
im März und Ypril, — wenn namlich Feine Hazıptfröfte mehr 
. 54 fürchten find, — wo bie Gräfer zu wachſen anfangen, kann 
‚man nad) Bedarf der Wiefen mehrere Wochen anhaltend wäffern, 
und dazu befonders bie warmen und Gewitterregen, aud bag 
auf deu Straßen ſich fammelnde Waffer benugen **), 

Einige Zeit vor der Erndte und zwar gegen 4 bie 5 Wochen ' 
bin, ſtellt man das Wäflern ein, zumal wenn an völliger Reife 
der Gräfer gelegen ift. Es beginnt dann wieder auf einige Zeit 
and 'zwar bis gegen bie Grummterndte hin, und ermäßiget ſich 
iyumer nach der Lage und den Umftänden einer Wieſe. Nachdem 
dag Gras beſchaffen ift, muß man bie MWäfferung, reichlich oder 
foärlich, einrichten, jedoch nach jeder Bewaflerung den Boden 

shieber einige Zeit truden Liegen laffen, und das Waffer ablaffen.- 
Ein Kennzeichen des Meberfluffes der Wäfferung ift — Schäymen 
auf, ber Oberfläche des Bodens, weil dan, eine Gährung ber 
©räfer bereit8 eingetreten ift. . . : 
Nach Beſchaffenbeit bes Bodens zu fchliegen , verhient ders 
deni je den Vorzug, welcher glunde und kräftige Vahrungsmit⸗ 
tel hervorzubringen und zum Anbau jeder Fruchtart geſchickt ift. 
Diefer findet insbeſondere feine Anwendung, wo ber Futterz 
‚Aräwtesbau zur Erleichterung, der. Stalffütterung eingeführt iſt. 
€3 verfioft dieg den Wortheil, die einer jeden Thierart und 
Gattung fo zuträglichen, gls angemeffenen Gcwächle erbauen, 
nad) jeder Jahreszeit bie ſchicküchſten benugen, und ſein Vieh 
hinreichend derſorgen zu können, B 
— 








Berg a. a. D.E. 50. . x 

0) 2. 5. Mevers Preisfheitt, ‘über die Unfage der Bemäfferingbiwieren, 
mohl-berjeninen, weihe Durch das Mofhmenmen erit Yerunrgebraht 

“werden, aib folde, die (pm von Natur vorpanden find. - 


14 ‚Rpbekehsüäht, 6, Yofhn; 


mt dabey bie Lage des Bodens, vb er 
oder see * en oder Se 33 
ei 


1 Haung ut} der u bauenden Futtermittel 
1 derſeihen, theild bes MWeibepiches twegen, 
1 !p die grasreihen Triften “- —dgen el 
1 die zuträglichften ſind. 9 iehendem 
f ‚fen nerfeßene Weiden, mw zen Mbz 
einer Natur underträglich. ve, Taupe, 
"Ave wenn war wen Minden bie größte Zeit im ım meiften 
ausgefepte Gebirge, wo bie Atmofpbäre ibı nderfichkeit 
wen iche an —53 —8 A wol “a 
el& Heide keinen Nusen, un] man iglich auf 
Sralfütterung zu defahränten. Bu 


Da nicht leicht ein Boden dem andern leich, der eine 
aber vor dem ern u guten Graſern A „N benuge 
man bauptfählich den niedern etwas feuchten zu natürlicher 
und ben. höher und trocknen zu Fünftlichen Futterkräutern, un! 
dafie ‚jedem- in der Zurichtung und fdielihen Auswahl der Gans 
gen fein Recht angebeiben, . 

Ir gewohnlich die. ochfiegenben Weiden 
m mehrere, und bie niedrigen, ſammi 
terhältniß ihrer Höhe und Tiefe, wenn 
erhalten werden, die meiften unnügen 
m Serwädfe. Batin jehören: Heide, 
r ‚Serbftäeitofe — Colchicum auty- 
annenwedel ober gemeiner Schachthalm, 
Schaftheu u, a, m, 

funden,, baß bie Höhenmeiden **) bey 
nd Sruchtbarkeit des Bodens am meis 
ergweiden vorzüglich auf eine fette und 
meiften Niederungsweiden ***), wenn 
at aehalten, hauptfählich auf bie 
a find, . 


. Da er Wieſe hängt -von ber € " B 
Ertrags und Güte ihres Heues ab. \ 
fimmt fie den Ueberſchwemmunge ‚ 
aber ni eres ebenfalls, Je reichen \ 
ge Kl n fa mehr verdrängen dieſe 

uf die t der Grunderde kommt es | J 
gen a &erländern, ſobaid fie nur binlänglich mit 

umug ſteit, perſeben find, weil bie Graͤſer ihre 
Rahrun der Oberfläche zieben und weniger tief, al$ 
die Wu . azen in bie Erde dringen. * 


— s 
*) Pfiangentenngp Sehaupten, daß Khgefige nnd bergige Segend en wen 
nähen eb Bfanten Sirrunafn, Ge Anger a lee mehr 
ale Ziösgedige, „Sim Desaleih 
jedo& , ihre Grdße ausgenommen, ber Uncerihted fehr unbedeutend, und 

ie Unterieidungsgeichen nicht auffallend, 

*y Biangen , Die Ach Im der Neibenfotne vom TRehrern aum Dainbern auf 
jüböhen Anden, A16 moligee Roßarad , nad) Dieiem robrblättsiges Gauas 
jengras, engl. Waygras , Eujernflee, Göparfette ur A» iM, 

u Die Tiefen lieben unter andern, das rohrhlättrine Ganariengrad, dem 


an. Klee, wolliges Roßaras , Mieienfuhtfhwan,, Mannagrad, Was — 


ferrispengens 
” \ 





Aufficht and Wartung Im May. «on 415 
- Der. eigentliche Werth/ eines Bodens läßt ſich auf dreyerfcg 
rt ausfindie machen, nämlich auf ne em Weg, bur 
. ven Stand und das Äußere Unfehen ber Sräfer und Pflanzen, 
welche natürlicy auf bemfelben wachſen; auf hemifchen, Dusch: 
Die Analyſe; und auf mehanifchem men: durch Äußere 
and inmere Befichtigung oder Betaftung. Im Uebrigen fhäst man 
hen. Ertrag einer Wieſe nach den Bodenarten, bhinſichtlich ihrer 
mannigfaltig gemiſchten Gräſe. nn So. 
Der Landwirth braucht bewegen nicht Botaniker und Chemi⸗ 
Ber im firengen Sinne zu ſeyn, es liegt ibm nur ob, mit Ges. 
wißbeit die brauchbaren Gräfer und Kräuter nebft deren Samen 
tennen und von. ben nuplofen oder fhädlichen unterfcheiden, und 
nach feinem Boden und der Landesart auswählen zu fünnen. 
Sobald er weiß, daß die eine und die andere Grasart mehr 
sder weniger yon ben übrigen in ihren Eigenichaften verſchieden 
ft, ‚auf. die man im Ertrag am meilten rechnen kann, und bie Ä 
allein für bie Mindpiebzucht paflend iſt; fo hat er ſich befonders 
darauf zu befleißigen und folche zu Rutz zu-mahen, : 

. Nach oben erlangter Kenntnig, wird man hun feinen eiges 
nen Samen am reinften_und auerläffigften ſelbſt anziehen! und 
erbauen, und mit Berädfichtigung des Bodens feiner Dier: und 
Untertanen worauf er am beften paßt, am fchiclichiten unterbrin« 

en können. 
“ Wenn alfo die Eulur der Wiefen zum Anbau und Ertrag 
der, zur Unterhaltung bes Rindviehs erforderlichen Futtergräfer ' 

. und Kräuter für den Landwirth einen Hauptgegen and feines 
Gewerbes ausmacht, fo hat derfelbe feine befondere Aufmerkſam⸗ 
keit dabin zu richten, eine vorzüglich paffende Auswahl derſelben 

zu treffen, und ſolche Erzeugniffe an Gräfern und Pflanzen zu 
ermitteln, bie mit den natürlichen, und wirthſchaftlichen Wer: 

“ bafeniffen feines Viehes — es fey junges oder altes, ober kran⸗ 
es, auch Melf:, Zucht-, Arbeitd: oder Maftpieh *), fowoht 

im Allgemeinen, als inshefondere, fo verträglich, als demfelben 

angemeifen (mb: irren | 

‚: Ein jeder Boden erzeugt feine eigenthümlichen Gräfer, wo 
eine andern mit Nuben darauf fortkommen, wenn er nicht 
Darauf vorkereitet worden, tft; verlegt. man baber Pflanzen aus 
ihrem natürlichen Standort in einen ander, ber mit ihrer Or⸗ 
ganifation nicht übereinftimmt, fo kränkeln fie, oder gehen gan 
ein **). Daber ſowobl burch Berfuche,, als burch daraus erhat 
teng Refultate, die Natur eined Bodens zu prüfen ift, außerdem 
man .feinen Zweck nicht erreicht. Bey —A ih die man viels 

„ fältig angeftellt hat, um den Ertrag gersifer flanzen zu ermitz. 

teln, bat man obige Rückſichten unbeachtet gelaſſen; Daher bie 


en ren ee et .. B . _ 
.*) Gtäfer,, weiche fi verahgtic zur Maft des-Rindviches eignen, find: 
Bruchfuttergras, blaue Yerlgrad, genieines: Knaulgras a. a. Lehteres 
davon diene hauptiächlich zu Maſt- oder Fettwerde, dahin von den 
Kräutern au die Luzerne, der Klee und das Widengemenge gebören.- 
Die Stallmaſt hat jedoch entichiedene Vortheile vor jener, bey weicher ' 
» mehr niedergetreten‘, ald von Viehe benugt wird. 
| e) Dieß iſt der Fall unter andern Gewächſen mit dem Erdrauch — Fuma- 
. zia olficinalis, wenn er jung ind Land verſetzt mird ‚das im geringften 
- „einen Kali enthäle, worauf er ausgeht. Außer den phufiihen Gigens 
fyatten und cfimatlichen. Verhaͤltniſſen des Bodens, find alio Die dem 
{chen Beſtandtheile deelben hierbey vorzüglich gu berückſichtigen. " 


. 4 


L 
ns ’ 


Refuitdke nAMg unrichtig andfielen, welche ſelbſt gefbte- Bande 


wirthe bey Liner und berfelben Pflanze gefunden baden, Hierit 
liegt. nun die eigentliche a beit Be bee , 


Eigenichaften_ beſonderer Pflanzen, die das Land ausfaugen“ 
Belanntfich Taugen gewiſſe Gräfer einen Boden mehr aus, als 
andere, wenn er auch bey beideñ auf gleiche Weife bedüngs und 
dehaubelt worben iſt; fo find dennoch Die Mefulsate ihres Era 
tags und ihrer Verarmung verfchieden. 
"DA indeſſen ein’ volle angeimeffener Standort ‚eine um fo 


exforbertichere Bedingung, ale felbft das Gedeihen der grganifchet 


tper. dayvon Abhängig ift, ſo macht es einen Hauptgegenſtand 

8 Landiwisthes aus, bie Natur Teiner Pflanzen genau’ kennen 
a len, damit er benfelben einen ihrer Organifation gemäßen: 

tandort anzumeifen, oder ſolchen künſtlich zu verähnlidyen, fidy 
angelegen ſeyn Iafle. Wollen wir Getreide, Gemüſe u. a. Früchte 
mie Nutzen erbauen, fo müflen wir and zunächft einer weſentli⸗ 
chen · Verbeſſerung natürlicher Wiefen befleißigen , welche als das 
Hauptſyſtem zur Vermehrung und Verbeſſerung des Düngers zu 
gelangen, anzuſehen find. 3 a 
.: Trodenen , fügen und ſolchen Wieſen, die nicht gewäflert 


merben können, ift dad Düngen- weit erforberlicher, als den - 


feahsen und ſauern. Das frühere und ſchönere Wachsthum, 
a8 fle dadurch erlangen, macht fie. fähiger, in der Sig diejenige, 
Frockniß aushalten zu Fönuen, welche magere Wieſen verbrennen 
würde, Die vorzüglichft Miefenbüngung if die Jauche von den, 
Rindern, außer und nach dieler der Compoſt, ober ber Dfenruß, 
Die Aſche, Seifenfiederaiche, Gyps, Torf: und Steinkoblenaiche, 
So leicht und bequem wir ung den Ertrag der natürlichen 


4 


MWieren deufen und zu Nuß machen, deren Anlage und Aufwand 


gleichwohl gegen den” der Getreibelänberepen nicht in Bergleich 
zu ſtellen tft, um fo höher ergiebt fich der erfiere Vortheil, wenn 
man dabey zu feiner Zeit der Natur zu Hülte fommt, den Bo⸗ 
den ebnet.*), nad) Umftänden verbefiert, die Wäflerung danach 
tegulirt, und bie Unfräuter ausrottet, welche ben beffern Grä« 
fern Nahrung und Raum entziehen, ober folche wohl gar untere 
brüden, wodurcd an Güte und Menge der Gräfer Verluſt ent⸗ 
fteht , und die wichtigſte Nahrung dem’ Viehe entzogen wild, - 
nächft find die für eine und die andere Viebgattung 
) 


Dem 
und Britt. aft fchieklichen Gräfer nad) ihrer Auswahl, fo wie " 


- übte befondern Arten und Abarten zu berüdfichtigen, da die Ei⸗ 


aß bey Berbefferung natürlicher, wie bey Umlegung künſtlicher 
Wieſen, au) ice 4 , en wanſin 


genichaften und der Werth derfelben oftmals fo verſchieden find, 


In — ein beſonderes Gras für dauernde Weiden von 
großem Nutzen ſeyn Tann, iſt es gleichwohl für. die Wechſel⸗ 


firthichaft nicht. anwendbar. Ein anderes kann wieder zu Heu, 





⸗ 
 *).Die Limburger Wieſencultur verdient des dichten und gleichen Graswuch⸗ 
ſes wegen, als Muſter angeführt zu werden: Wlan düngt die Wieſen 
‚bloß mit dem Abfall des MWeidentehes, davon die einzelnen Haufen täglich 
mehremalen auseinänden geworfen und ausgeglichen werden, fo daß fi) 
nie horftige Flecke auſetzen können. Amelfenhaufen, Moos u. a. Unfräus 
ter jaͤßt man nie auftommen, wodurd-die Wieſen das (hönfte natürliche 
Grün annehmen. Gruner a. a. O. ° \ — 


de Wirtbichaftsart und ſelbſt Weide und Stall: . 
futterung babey «hr beſonderes Intereſſe finden, RE, 


| 


I W 
5 hr ur Baht ig May. con 117 
-wenlger Hingegen zur Wgride Wauchbar fern, wie 3. B. ber Wie⸗ 
ſenfuchſsſchwanz, ein frübzeitiges, estgugreiches,, nabhrhaftes umd' 
wehifhmedendes Gras *); allein es braucht über 2 Jahre zur 
völligen Neife, wenn ed aus dem Samen. gezogen werben fol; 
Dabes es auch zur Wechſelwirthſchaft nicht vaßt, obgleich es, 
als dauerndes Grad, febr Ihänbar it: — . | 
u Das Wiefenliefcharas, Timotheusgras bringt fchmere Halme 
hervor, die ſich unter allen Graͤſern vorzüglich auszeichnen ;- da 
aber die 2te Schur weniger bedeutend. iſt, fo kann es zwar'zum”. 
achen zwedinäfßig angewandt, jedoch vermifcht: mit andern 
räfern am beften angebaut. werten, bie viel Nachgras geben, 
‚Wenn es gehörig benugt werden ſol.. " 233 
Das gemeine Knaulgras seift fruͤbzeitig und giebt den Som⸗ 
mer über diel nahrhaftes Futter, feine Halme find aber weniger”. 
. wahrhaft, weßhalb es in ber Wechſelwirthſchaft **) ober als ade. 
bnüerndes Weidegras, woben die Halme nicht fo wichtig find, - 


\ 


am nüstichiten iſt. A * | X 
“  Gräfer und Pflanzen bilden ein ganz eigenthämliches Leben, 
worin mehrere Perioben vorherrſchend zu berüdfichtigen find, 
GSewiſſe Bräfer find jährig odexr.'gelangen im eriten Jahr zur 
gehörigen Vollkommenbeit, worauf: fie wieder eingehen, als mebe 
rere Erespenarten, bie Ray: und. Hafergräjer, ber Fuchsſchwanz. 
Andere ‚gelängen in 2 und 3 Jahren zu / jener Nolllommenheit, 
Die fie niemals überfleigen,, wie. z. B. der ausdauernde Lolch, 
‚gemeines Rispengras, Wieſenlieſchgras, hafgtartiges Honiggras, 
gemeines Knaulgtas u, a, m. Außerdem giebt es nur wenige 
räfer, melche über 3’ Jahre erfordern, mm fie zu jener Wille 
Zömmertpeit zu bringen, die fie nie überichreiten, wenn fig unter 
bet Zeit. gehörig behandelt werben. Zu biefen gehören: Wiefen« 
ſchwingel, Wieſengerſte, Wiefenriepengras und Wieſenhafer. 
unter der Benennung Gras ***), hat man gewoͤhnlich einen 
ausſchließlichen Begriff, ungeachtet man fchon weit über 300° 
Brasarten, ohne die vielen Abarten, entdeckt hat, davon die Nas. 
men Nicht einmal alle bekannt und bie wenigften nad, ihren. Cie 
| nfchaften und eigentlichen Werthe genug geſchätzt und im Ge⸗ 
uch find. — 


——————— oo» ’ j , . - 
_ 7°) Die mehtern Gräfern nach ſtellende Raupe, ber Brasmäher, Phalanena 
7.5," graminis, genannt, verschont dieſes Grad. Bedmannd phyſ. beoh, 


Biblioth. B. U. ©. sis, 
6) Der Wechiel der Bine hat fein Gutes im phyfifchen, wie Im moraliſchen 


h 
VWerhjältnis. Dieß trifit auch mit dem W hie der Krüchse genan fibereim,, 
and gilt ben ein: und vieljährigen Bilanzen , Ley grünem Futter : und 
0... &etreidefrüchten, moben, wenn irgend Adweichungen dieſeß feiten Prinz’ 
„27, Tgips vorfgtien folhE nur von den Umſtänden bes Bodens F GElimas 
nn perbengeführt werden fünnen.' Cine jede Pflanze, wenn fie auf Ihrem nas 
-: fürlichen Standorte abſtirbt, und stehen bleibe, ift nicht wieder mit dem⸗ 
——felben Erfolg darauf zu erziehen, bevor nicht giye andere Frucht fie eis 
est. Daß aber eine andere während ihrer Lebensdauer befjer datauf ges 
eiht, ats auf ihren: eignentnämlihen Boden, ift Ihatfache, und gitt noch 
niehr bey den ein, ald vieljährigen Pflanzen,“ weil jener thre Figenthüms 
Schkeiten und ihr Lebensproceß deutlicher im bie Augen täut, :tleber die 
Anerhielwirthfchart von Beburier — ſ. Neues und Nutzbares a. a. D. u. J. 
.“ : 4826, No. 45. S. 7 ˖ u. ff. J DE 
- er) Die weientkichen Eigenſchaften, welche einem Grafe befondern Werth qes 
—8 find: Nahrhatfthgkeit, baher Ertraͤg, — Wachsthum, Mies 
— Bererzeu mg vder. schneller Machwuchs, wenn ed gehauen oder abgehütet 
ME und die eichtigkeit, die es darbistet, aus Samen forfgepflangs zu wer⸗ 
ven, Ginchit a 8. O. S. u ' * 


- 


NS. — 


X 


. Birteicguät. 5; Ubfön.: 


> Jede Grasart iſt von ‚der andern ihren Cigenfchäften 
mehr wad minder verfhiehen, nach welchen Aryl ihr 
für bie Viehzucht und jedes befonbere Wirtbfchaftsiyftem bee 
jimpmt. So wie einige gar Beinen Werth, nder nur zur VBereie 
herung bes Düngers baben, fo find doch die mei zu etwas 
nüge, und viele wieder zum Unterhalt des Viehes faft unentbehre 
U *), im Ullgemeinen aber an Geftalt und Bau einandkr fo 


ähnlich, daß fie nur ber Kenner zu unterfcheiden weiß. Go wie 


noch — 


ſich aber im Bau yon einander felbft unterſcheiden, fo unend⸗ 


lich verfchieben ift ihr innerer Werth für die eine und andere Gate " 


tung unferer SHausthiere.. . PER? 

Der geübte Lanbigirth kennt am beften ihren biätetifchen Werth 
vom Seiten iprer Mirkung und ihres nüslichen Erfolgs als Fute 
termittel im der Wirthichaft; und der Botaniker von ber wiſſen⸗ 
daftlichen Seite, ihrem äusern Bau, ihren Beſtandtheilen und. 
ihrem Lebensproceß, ihrer Blütheseit, Meife, Frucht, Dauer und. 


Heimat, fo wie ihren officinelen Nugen. Beider Stände ug 
wahl und Benutzung bderfelben ift erfolgreich, fobald fie fich au 


einander anfchließen und gegenfeitig unterſtüßgen. 
Ein auptgebsechen 2a&_umter den gemeinen Landwirtben 
, liegt in ber Verſaumniß der natürlichen Wiefen, 
ihrer erforberlichen Gultur und bem falfchen Glauben, bag folde 
ben nötbigen Futterertrag ohne weiteres von felbit berporbringen, 
air ausgetragene Wielen nicht umgebroden pder erneuert und 

jet, eben {p 
am aut, als fie yon Natur geben, in Stand gefeht werden 

en “ . 

Eben fp. wenig: kümmert man ſich, ob das Gras von guter. 
oder Ichlechiot Art und Beſchaffen beit, ob es fauer, verfchlämmt 
und wie es iſt; ob es dem Rindvieh Seaatich und nabrhaft, an 
wider, ober gar —8 if; 8 aa ic ault oder fu (he 
verringert, Ausartungen im Biel [ag , Kant fen oder Seu⸗ 
Sen von be Genuß beffelben entftehen.. - 

So läßt man es immer beym Alten, obre über den Grund 
mancher Erfheinung beym ‚Fütterungsgefchäfte nadzudenten und 
felbft die auffallendften Fehlgriffe zu verbeſſern. Hat ſich auch 
hier und:ba bisweilen eine Wirthſchaft vor der andern berporger 
tban, fo ift- es mehrentheils der verbefferten Wielencultur, bes 
Sürlprung der Stallfütterung und ber genaueften Orbnung im 

er 





vetre Beköftigung und übrigen Stallgefdyäfte bepzumelfen, 
woben das Mindyieh beipnders eine beffere Aufficht genieht, beffen 
57 I 5 ' 
a Ye Krlutken 10° mlibe Die Ge Akein enkuan Jaat 
elfen En. auf Bernen, In Mäkdern, Mürten und Gindden. Kihtt 
den u Seen und Stügen gie <6 Bemdfe, be da (arttommen 
und fi — von Xhleren jum Lebensunterpalt Dienen, Das 
—* ıen ndet feine Anwendung mo eö von Ruben if. Das 
sh, ine Thierast und Gattung nibt alles ohne interfdned wers 


EDER un... Natur dafür geforat, DaB nicht jede alle Arten von Bräs 
Netn And Rräutern genteht, 4 y 
kich ihr elqnes Sutter angewiefen ift, und ach jedes Tier Bei 
dei. Man mil beobachtet haben, Daß das Kindvleh 276 Oräfer unl 
anter neniehe , Dagegen 210 Derieibin verfümähe: Das !ferb zer, mb 
212 unberübet dafie; das Gchaf 387 , und 1aı ausfdlage; Die Rlege enblich 
849 genieße, und nur 126 verfchmähe. 5 
“*) Zhner engl: Landwirthfd. B- III. ©. 525 bis 594. 


wenig gebüngt oder- getoäffert und zu einem reie. 


ndern einer Jben Gostung ing ausigiueße 
leblgun; 


AAufficht guh Wartung iu Me tu 


| | 111 
Erperliche und e Fehter reiner ertaunt unß das Mangelnde 

5 t, michi —* "Grundfägen erzogen und —88 
werben kann. | 


Um fich vorzüglich guter Futtergräſer zu nerfihern, if ee ' 
burchaus nötbig, mit Merbefferung der. Wiefen *) den anfang zu 
machen, und zwar hilft es ungemein viel, wenn man fein Vieh BF 
weder im Frühjahr, noch im Herbſt darauf weiden läßt **), bie 
wilde, gebaltlofe oder uͤberfiuffige Wäfferung durch Abzugsgräben 
(haft, die zu. magern und trodenen Wiefen hingegen nah 
Korbern ‚büngt oder wäflent, die ungfeichen chnet, vom Moos. 
von eigenfautn, verrotte tem Rinddunger, Geilhorſten **z 
um vergleichen Unrath befreyt und mit gutem und ſchicklicheũ 
Samen veriie : „= 
. Die Sräfer, welche beym Rindvieh grün. und getrocknet bie ge⸗ 
ſundeſte Nahrung ausmachen , find nad) einer gewiſſen Auswa 
des Bodens, der teichzeitigteit in der Bluͤthe und Meife, i 
ver Verträglichkeit, Güte, rgiebigteit und Ausdauer ſowobl 
ent ietic als auch mit heſondern Kräutern untermiſcht ane 
i Das Gelingen in Semerung gleichzeitiger Reife borgugle 
weife gemählter Gräfer iſt jedoch mit befonderer Schwierigkeit 
verbunden, weil die Sefchleihts- und Gattungs: Verfchiebenheit 
derfelben, fo wie auch Elima, Boden und Witterung hierbey gay 
gu gft entgegen. find. Ben natürlichen Wielen ift gar nicht, bare 
uf zu, rechnen. Indeſſen findet bey ben Degetabilien , wie img 
Ehietreich, eine geächfeitige Annäherung und Gemeinſchaft Statt, 
germifcht unter einander zu leben, mas deren Anbau, fo’ wie dat , 
Auffemmeln ber einzelnen guten Sämereyen, hie zu verfchtebenen 
iten reifen, um fo fehwieriger macht, wenn man nicht anfehne 
iche Koften auf dad Jäten feiner Kändereyen verwenden will. 
Man benust daher jenen vorberrfchenden Inftinetmäpigen Hang 
zur, Gemeinfchaft, wählt und vermiſcht nur ſolche Grasarten, 
welche gleichzeitig blühen und reifen, weil viele vor und wähe 
rend dieſer Perioden ben meiften Nutzen gewähren; wobey man 
die Samen der fchlechtern Oräfer und Pflanzen ausfchließt, wo⸗ 
buch micht aus seiner Game gewonnen, fondern auch das Jäs 
ten erfpart wird, J 
So wie es jedoch Pflanzen giebt, die gern unter ſich ver⸗ 
mifcht ftehen und bis zu ihrer Erndte alle Perioden ihrer natürs 
lichen Nerrichtungen mit einander gemein haben, eben. ſo giebt 
ed auch welche, die ſich beeinträchtigen und unterdrüden,, wie 


U] » ‚ 24 
2) Neueſtes Sahrburh der Landwirthfch. o Eammerrath Plathner u. Dr, We⸗ 
J Reug V. i. Ste. 2. Breslau 1827. Berg a. a. D. © PA 4. ee fe 
ea) Ueber den Nachtheil durch Meberfchreitung der Hutumgttermine und 
—— der ae auf den Wieſen f. —A Oecon. 
orens. ®, 1, Seite 8, 9, 72 u. Theil 8. Hauptſtück 12, 6 63 Ur 64, — 
Eckardt, de undecim diebus Calendario Juliano suhtractis etiam 
inri pascendi subtrahendis. 1797. — Kind. Uunest, forens. T. 1» 
c. 58, P. 309. Ueber den Mifprauch des Weidegerechtſame auf fremden 
SGrundflüden, B. Oberamtmann Schuſter. Hannover 182%. J 
ser) Geilndrſte und faule Flecken entſtehen beſonders auf fotdjen Stellen 
\ x Wieſen und Meidepläbe, md das Rindvich qemiftet bat. Nah 2 und, 
3 Jahren bilden fich auf dergfeichen Stellen Ringe von groben und fots ’ 
ten Wiefenfräutern,, weiche das Rind aus Eteſ davor vbermeidet, bie auch 
J hberbieh alle auten Kräuter ums und meben ſich verdrängen, Grunge 6. 
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0 dklmolehzucht. 8: Albin.“ 


& 8, die Sfadiäfelbe, Cascuta europäen, Die Adlerfablöft, Bey 
iofa arveneis, und Die Wolfämile), ben-Lein, das Silzkraut, 
Filago germanica, die Zuzerne; das fcharfe Flöhkraut, Erk 
jeron acrey und bie Keldiwinde, Convolvulus arvensis, das 
jetreibde; die Adericharte, Sörrahula arvensis, den Hafer 5 
ber wahre Mant, Imula helenium, Me Möhre; melde Un« 
räuter ſammtlich mit Ausnahme der Wolfmildy, ala Schmaro« 
erpflanzen —8 Geroächfe zum Theil feſt umſchlingen und 
kn ihre en uns völlig entkräften,. zum Theil auch ihre - 





Nahrung entziehen und fonft vernichten, - Altes dieß beweifet fehe- 
beutlich eine 
dhie-3*) der Pflanzen. \ 
Es iſt nicht zu bezweifeln, baß Sowohl Thiere, als Pflanzen 
mit 34 und Yemfelben Princip von der Natus begabt find, 
mittefft welchen fie leben und malen; beide Arten haben. mit 
einander gemein, Daß jede nad) Deichaffenbeit ihrer Gefäße und, 
vorhandenen Gähtftoffe, Kermente, ihte eigene Verdauungsweiſe 
bat, daber es’ für Beine derfelben als gleichgültig zu betrachten, 
welche Nahrungsmittel fie genießen. Was für einige genießbar 
Bi eilfam, ift für andere oftmals ſchaͤdlich. Obſchon die 
zungsmertzeuge der Thiere und Pflanzen perfchieden find, fo il 
hoc beiden das Gelchäft des Einfaugens des Nahrungsfaftes. | 
jemein; nur bie Mobificationen ber Bauart, die in beiden ver ; 
fhiknen ift, yerändert bie, Wirkungen biefes Principe, und daher 
ehtfteben Cefiheinungen, die man beym erften Anblic völlig ver« 
iebenartig baflen möchte. Worin aber bieß Lebensprincip eie 
‚wentlid, bei ht, ift noch, nicht entfchieben. u 
"Man, bat baber mit Mecht den Pflanzen gen Lebensprineiv 
meſſen, da die Organiſation derſelben, ihr Vermögen, ih Fe 
alten, zu bewegen und zu begatten, eine Analogie (üeberein⸗ 
“it den Thieren fid) allerdings behaupten läßt. Aus i 
entlichen Beftandtpeilen, woraus ber Humus beſteht, 
Iampe die ihr zufägenden aus. ‚Die Pflanzen verlans 
vohl, als die Chiere, außer den Gafen und-dem Wafe. 
re befonbern Nahrungsftoffe, und eben. fo wie es in. 
eich =, gi = und, allesfreſſende (DOmnigprep y 
fo werben fich auch künftig ähnliche Claffen im ber 
mann un eR laffen, bey denen eine befondere tganifation ente 
chende. Bedürfniffe: herbeyführt. Es find alfo bie Pflanzen 
— Weſen von den übrigen gfurreichen nicht augzus 
ießen ***). 3 bat dieß noch außerdem auch piel Hchnlices 


armouie. oder Oympatbie und Antipae 











ine 

7 h 

15 Veiteff der verfchiedenen Lebensperioden ber Thiere und Plane 

en. Es giebt Thiere, bie nur eine kurze Beit leben, andere wie⸗ 

er, ‚die lang leben. Eben fo auch Pflanzen, bie im Bi jahre 
ten 


wieder vergehen, andere, bie zwwenjährig find; im eı 
— | \ J j 
*) So wie die Übtigen Getreihearten wird au der % 
— und Krantbeifen Befall" Bon Tenen IR 16 Die Shrtte Den Denen 
mon culpatorius , welche jeine Röener aushählt, Insleidhen die Muscn 
avenue „ meiche fie Salıme abbeißs, moburd Bit Riöpen aämeiten una 
en — . — ee, 
yerhenduen: Sn le In Jocis oyale et Centrale d’Agric. de 
2.6. 515 u. sn. 
fologie und logie des . Wii I 
oaTetonie und Battologie dev Blanpen. Wien 1795. Ruboloht 


fahre 
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‚ tbeiliger, a 


oe 


Aufſmht and Wartuns Im Nay. a ö 
. parhfen RR zweyten 6 te tragen ,: and nich meehanemee 
Väsrzen, die mehrere re. ieben ‚*).. 

Wie im Thier⸗, fa im Mflanzenreie,. Hat daher ‚eine &iofenh 
teibe der Hraanifation , von der höchſten bis zur unterften 
tabiliſchen Ausbildung Stegt, worauf- fig bie größere oder ae 
ggre Vollkommenbeit ihres enganifchen- Baues Brände was 
—— und Minimum der gelammsen Organilatioh äleb 

u N 1 0 J ‚J Fr . 

Mus angeftellten: Dale mit gewiſſen Graſern und. Kraut 
fern bat fich er N dar (fe —E — — vdiel Salz enthalten 
mw. B. Salzkrauut, Seeſtrandswegerich u. au Min— 
iR d ohne. — nie. ungemiſcht mis andern Pflanzen vers 

ttert werden Fünuenes Tpayachen: baben Daher bewiefen, tolche 

Oräfgr- und, Pflanzen bermicht auszufäen, oder bermilcht ip vers 
Tüten — ad mit N gras, «eines. ber: figeften Öräfer, 
u. F — diten nährende Beltandtheile wefentlic — link: 
Eid in pefinbliche:bittere „Ertsact und die überhaͤuite Saftig⸗ 

—* — — muß daher. mis Beybülfe .trocdugegs Fute 

€ perbeflert werden; daber nah Klee aut, 
—2 und, Riten Strob und Heu mechaniſch bewirken, biemäle 
zrige efchaffenpeit jener; Gewächfe au verbefler F eit Mio 
erma ‚mäfleriger, Stoffe zug zauhen und —* Jahreszeĩt hach 
zur warmen if, F 
‚Die Pexnochlaäſſigimg eu — zie —— mit 
ſtimmtheit kennen zu lexnen, yon, ein ihren naͤhren⸗ 
n Figenſchaften ‚zu untarieheiden und ſchi cher. y gereinige 
Bot bißher die Fertichritte: aut Werbsflerungiguter siefenen be 
üngenwin verzögert: «. ' 
: Bey ww: auffaffenber Werſtumuiß ber Biefen und Triften; 
deren Ertrag dadurd, mit den Jahren. immer. geringer ride hat" 
es die ‚geoibwwenbigteit exheifcht, ‚künftliche Wiefen anzul&gen, dar⸗ 
auf.:die ſchitklichſton Bräfer und Fut —— zu erbauen von 
weichen. jedoch Die. Grafer immier den Vbozug verdierien,; well ſie 
das Vieh gefund und kraftigerhalten, le he serdanlich fiadi und 
vorher Hitze/ nody' Blähunpen derkmfachem, bar. nicht Bei allen Fut⸗ 
senfeäutern ‚der Fall if, Toon: fie, enden — weden, . 

Was Tehtere hoch, behe ehtheit dt, PL der- matt eVerluſt und 
PAR: an Blättern ko * beym Klee und Bieten hüffknar; 
tigen Pflanzen, wenn fi hbtroitnet werben, weichen, Ab ang 
von Bebentung: iſt, und B one Srashen nicht dorf fäll 
—* dadurch; daß die Gräfer nicht Big F eymat die 

aber ien Ffe mal. ef nd be t werben tön: 
dieſe Anigt So, fh, ey ih NR ers — 
Blättern beym Arien wWas vr gahz wegjällt, 
N, —8 Güte beffelbeh — Mas feuregy 
em die Gräſer .ibren. angeme u, as re 
Hat) — d lockern Boden. FR un Mi etshen 8 8 Ar \ 
von Zeit zu. Beil t iıtterhaftene werben , iſt ft:ihr achstb D. ges 
| Frhr ‚aß‘ ihr Genug dem Rindeich lieblich und amgiehenb. ge 


2 Dar etiung bed naebrtichen" Päuzenfehems vad, "Ligen, Mi Fre 
ai ‚em rd — Pal ahfems vi "en © Ei 
..). 
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ö er es, alı \ 
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a) \ 
aD, jo OR Orafe Gervch amp a Yi ya 
jr fo fe len a bie eigentlichen guten @igenfchaften‘, 
efonders de staben, (hilfigen,, fauera / berben, zähehi und —— 
gigen Gräſer gehören. 
Maſſe, welke, A modrige, Vthaute und verſchlammte, 
von machten Mehlthau **) und: förift berunreinigte Gräfer 
Bönten Rindvie ib gu ——— und Seuchen leicht An⸗ 


3 deiunt beitaguftann- beit. bed — ; * 
tters u er 


laß 
der 
—*— ek —— zur erſten Pape gemacht wird. ' 


— „Anmerfung. Bey den mit welen Koſten und Umfiänben 
. verknüpften Meparaturen: und at Bauen auf dem 

ande, ift es nicht felten der Wal te Scheer — 
"And Strohmagagine u Ar sms Meine: di 
‚den in der Bedachung und fi 


„u 
—— liegt ch in. Ver Naitur der Sache, dä 
“:selapringendem Degen und Schnee bie Futtervorr äüpe: —* 
2 Safe und dem Merberben ursaefeh feßt werden müffen ‚' wob 
“Man nicht nur an Sutter verfürgt, als durch -Werädjkäfft 
\ gung im Flittern die Geſundheit b 5: Biebes gefaͤhrdet wird 
* Dei gleichen Gebaͤude — ihre Anfage und innere Einrich⸗ 
fung — —2 nicht allemal dem Werthe des Mate⸗ 
Rals, das darin vor allem Merberben. gefichert und hach der. 
5. Wüte: und Veſchaffenheit des tiimnigfaltigfteh Heues aufbes 
wahrt ſeyn foll;'das bey ben. nerfdjiedettarkigfien Beftän 
nicht immer ‚gleich trocken ſeyn kanu, ja Dep ermange 
Luftzügen der Siheuern, und fehlerhaften. Cinbanfen' iW' 
— in — 8 el was alb dann nur noch für 
iftftätter; e 
au u Aufbe waptung des rauhen. Futters des Klee⸗, Bi 
"ns Erbfen: %. 9, vollfaftigen Hebes, md uͤbrigens die in 
. ber Nähe der Wirthiinaftshöfe,. aus bloßen Gerkiten befter 
— ‚benben, an den Seiten ganz’ offenen, -bioß: mit einer leichten 
peineglichen ddr feſten Bedachung verſebenen fegegennsen 
 geimen Ken. ——— — ee hen’ etaber —— 
äßigſten. Dieſe laſſen erſchiedenartigſte 
Feuporra ſelhſt wenn nem ungleich getrocknet narfig noch 
feucht fe en — er wenigiten —* auch —5* da⸗ 
urch der Landivirih an Gebäuden 'uid Reparaturen uͤngee 
» Bein, und fit. feinem Verluſt durch Feuer u. a. fo leicht auss 


. ‚gefept. 
ben bisherigen wankenden Verbaltniffen 
BR gbisherigen beren frühere SL t 
kuͤrzlich eingetretenen beſſern Fruchtpreiſe dennvch nicht aus 


— —. 
Maͤn hätt mit b m währe enden und fkBen en vom Serbif Fit 
—* He gif het : — re ben, & glei HR AT 
fuer Dis —* — Viehe n the behagen 
ä laͤmiche od au Yon, wie mie! ö eb 
mer b räutichen en FR Ap Ki AD ünrt, ift an Ye 7 
ueber last Heni I aber a hu Pflaumen; und Sirſ Kirobä umen U. d.. von 
BR ar —— —* a — ai 
ft |. 9 ti 2 eſe 
chaft. u. 6. Pe * * v ‘ ſ 
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viel zu wenig be n 
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Bu und Wartunj a May 


‚ bat man auf alte Belle an dergiei⸗ 

herum n denten, und die Musgnbeh in dee 

Kr t mig einzufchränten, ohne bap der Betrieb 
bes Ganz n ae leiden darf. 
Eine fölhe-Feime Inn ° 

4) auf einet zanz trodenen etwas erbabenen Bias und 


eine 2 ds Fuß hohe Lage, von glatt gebauenen Steinen, 


oder aufgemauerte Södeln zu ftehen ommen, um: dag 
u; Br r davon abzuhalten, und Breter, Reißig oder Spaͤne, 
di ober, Moos vber Stroh zur Unterlage dienen; 

2) muß unterhalb ber Keime ein hohler draiun selaffen 
‚and alöbgnn das Heu barauf gepaßt, 

2) lahteres auf allen Geiten gleichmäßig ohne küden 
mb nbleeungen oder. Heworragungen in die: Höhe 66 
ü 

Hfr ) ſobaſd / der Schober bach genug iſt, von Etrele oder 
Bohr, Schiif u. ſ. w. ‚eink bichte dachformig⸗ Suppel van 
Gb er angebrach cht werden. 

56) Die Bedachung bp Sappet muß etwas aber die Sei 
fenwände. hervorragen, damit, Das.:ohn. obenber ablaufende 


:; ‚egenivnfler nicht auf ben Seiten einbringen iann; 


+ 


‚5) werben die Seitehwände ber Seinen ober. Sthrdei 
voͤllig perpendiculaͤr gepanft; 


438 
(415) 


⸗ 


7) ih, eine runde ober vigrecfigte, oder vblonge Form gei . 


‚febt, fü wie es das Terrain erlaubt, Die lehere Art ge 
"währt den Worjlig bey ſolchen Feimen, die ohne Bedachun 
errichtet. find. Koh map ſtets einen Fleinen Teil der Zeime 
völlig er berftellen, bedeken und daneben mit De are 
Berung deſſelhen furtfahren Tan, was bey weranver che 
itteruhg von großem „ruhen it woͤbey "große, runde, 
vder vierettigte Keimen, bie am u gleich fo gruß angefans 
den werden mäffen,, als fie werden ſollen, die Nachtbei 
u a daß fie öfters dem Degen ausgefett, werden müfs 
en, wenn ſolcher erfolgt, che die Feime ganz Fertig iſt5 
ußerdemn e mit Stroh zu⸗ bedecken ſind. Auth haben die 
kungen, vdr den übrigentohne fefte Bebadjung den Mors 
6 fie theilweife angebrochen und fo kveggefättert 
erben, fönhen, waͤhrend das übrige Futter unberührt bleibt, 
. Bey einer andern Form muß es entweder gleich beym Ans 


brud auf einmal fort und unter Dach geſchaff 7a ftets 
j | 


neu bedeckt werden, wenn etwas davon verbrait wird. 
Oblhnge Feimen muͤſſen übrigens nach der Himmelsge⸗ 
gend wo die berrichenditen Regen herkommen, nach eis 
“ner ſchmalen ober Giebelfeite zu kehrt werden, und bey der, 
: biefer entgegengeſehten Se fi Abbruch des Fume bes 
gonnen werden: N m * 

Iſt die Feime vbllig bergefteitt, wobey die Seiten of⸗ 
fen bleiben‘, fo wird fie. BAR echen feharf über: — 
pamit die Unebenbeiten ausgeglichen werden, und der 

:. bes Henes ahwarts geht, wodurch der erkgegtnfchlagende 
De F und chnee deſto ¶ htet ‚abfalien kann. bare a. 
a. J. B. S. 590 bis 


12 





nn J J 
"2 Bhiichußt: 8. euſten. 
* am “ 


u: "Ungendhtet der a itterfeäuterbau. dev. Bagläne 
der und — alle erfinnliche Rachahmung verdient, ſo foll« 
"ten, doch die cinmal pojbantenen natürlichen Wiefen dabey nicht 
vernachläffigt werben *);, zumal die, Aderculiur. badurd beein 
ee ft, bie natürlichen iefen befchränkter und. diefe ſich ganz 
ei werden .. 2X.. 
te Erfahrung hat gelehrt, baß ein ungekünftelter gefunder 
Braswuchd den Mieerften Eitag giebt, und jedem ee arte 
dien Juttermaterial vorzuziehen .i ’ . 
J te Graſer madjen daher der vorzüͤglichſten Theil der Füte 
fering, “one, da, fle in einer großen und tegelmäbig geführten 
Ianbioscfhfchaft fat unentbehrlich find. Gefentenfaits dag au— 
das Gras, bey guten Zutterkräutern zu entbehren wäre, fo it 
dennoch das Heu auf keine Weiſe bey ber —— er⸗ 
ſeden und kein Surrogat, dad demfelben- dn:Güte, Witkung 
und gutem Erfolg gleichkame. J uno 
: tn bie Oräler ihrer tatlrlichen Befhaferheit und Lage 
nad) "auf: Einem mäßig. feuchten. and vahrhaften Boden ‘ftehen, 
und ihr völliges Wahsthum erreicht Haben, find: fie mild, weich 
und faftig.und enthalten einer. gemifchten., teils. birtern und 
sufammenzieenbeu, iheils fügen **). oder fauern, oftmals anz . 
genehmen ‚Befthmad, her bey. tEpdenen Derggräfern zuweilen eis 
‚Ren, orgmatifchen. @eruch bey. fich führt. Mebrere nähern fich 
tur Ihre groben, fharfen, rauhen und. zähen Fafern -dem 
Binfengsichlecht, die dem Mindvieb mehr unbebaglid) "und 
Thädtih, ald vom geringften Nuten find. Giftige Gräfer giebt 
13 be une nicht, wen de nicht, etwa berunreitigt, verirhlämmt, 
I Mebhlthau Oder Ungeziefer befallen find." u 
“Wenn gleich die eblern Futterkräuter, Gemäfe und Felde 
üchte ee Luzerne, ‚Eöparfette, Spergel, Spinat, Portus 
at, Kübei Kartoffeln ,; Copinambour u. a.’ oftmals einen bös 
Fr und Nuben buingen, fo ift auch mehr Zeit, Mühe, 
ind Wifico babey, und nicht jedes Jahr, jede Witte⸗ 
Bopenart ihrem Gedeihen günftig, Was mehrere Jabra 
Küngen des Kiees, der Erben, Widen u. ,a. Früchte 
& Dapingegen det Grdswuchs auf nathrlichen Mies 
fle im gehörigen Stand erhalten werden, nur felten 


d,'daß man bie Wieſen fo dar verwilbern Iäßt, und 

viel. anderes tragbares Land, Zeld» und Holzboden 

fe Auswahl: zum kuͤnftlichen Sutterbau verwendet, 

J bereits vorpanbenen, Wiefen nörhig iſt, wenn fie in 

aehaiger Ordnung erhalten twfrben, dabutdh erleidet bie Wirth— 

9 atten eihen Auffallenden Abgang an Kornern #**), Stroh und 
. Hol: “ * . ”, 

©: Steters Kufrah $ eandwirthlchattl. Zeitang don Schnte ; di 

— be niit san sn Gans 

32) Brhsfztene wette mad Wetbiktniß der-Ahriagh Beftguptöeite mehr Bu; 

+dernoß enthai 3. Pon altuaticn, Aira AguAflee, ‚Giygefia 

JJ SR SER Be | 
„Phlenn ;erise. enthält zur Samıeuzeit meht BuderRof, Als.irgemd eis 
* —— der 
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ANAufſicht · und Wartung im May. IE >! Koi 
.. . F * . 42,0% . j Fr (417) 
1.2 Qup umgelegte Meder, did Man IB HR Wiefen anbauen . 
ar, wozu der reiffte Samen *) von einheimifchen. wilben: Gräs 
om: auf. 2öfefen und Angern gefammelt, am zweckmäßigſten ans 
zuwenden ‘Mt, bringt man am fchieflichften : Wieſenfuchsſchwanz, 
weil er. leere Stellen Täßt, ſich in Mafenftüde, verbindet, und 
mit Samen Son MWiefenrtöpengrad, gemeinem Oidvengraß, Wies 
fenfchwingel ‚ gelnietem Fuchsſchwanz, Spießgras, Ackerfuchs⸗ 
ſchwanz, unjermifcht, ausgefäet werden. kann; ferner gemeine# 
Kammgras, Wieſenviehgras, großes Viebgras, wilder Fennig, 
Knotengrasgelbes Ruhgras. En | % 
Zu' derzleichen Wiefenanlagen, wo e8 zuvörderſt auf Eultur**) 
und dann: bauptfächlich auf Dünger, Waffer und Wärme des 
Bodens ankommt, wendet man Übrigens auch am gewöhnlichſten 
den ausdauernden Lolch, Schaffchwingel, den graugrünen Schwin⸗ 
gel, -Festuea glaura, und den rothen Schwingef, F. rubra, 
an. Uhter.-biefen Gelämen: können weißer und rotber, mit 
Crbbeerklee und andern niedern und Friechenden Pflanzen mit 
offenbaren Blüthen gemengt werden, wodurch der Erdboden 
völlig bedeckt, wärmer und in Kraft erhalten wird. 
E. eften giebt es mehrere Gräfer und Pflanzen, die unter 
gen gleicher Behandlung ihres reichen Ertrags wegen in forfe 
aufendem, mehr und mehr abnehmendem een B befonders 
engerübrt zu werden verdienen, wie das franzoſ. Raygras, wel⸗ 
the& das meiſte Futter giebt; nächſt dieſem: das wollige Roß⸗ 
—5*— ber ſpaniſche Klee, robrblaͤttriges Canariengras, engl. 
aygras, Coyariette , Suzernflee, Timotheuggraß, welches von 
"obigen ‘alien den. wentaften Ertrag giebt, u. f. w. ' 
Bon gedachten. Gräfern hält das franz. Raygras petrottnet 
- Das fshwerfte Gewicht, und fo.im abnehmenden Brad das rohr 
biättrige Ganariengraß , darauf dag wollige Roßgras, demnächſt« 
von Kräutern und Graäſern; ber ſpan. Klee, dann englifches 
Navgras, Luzernklee, Esparſette, Timotheusgras u. , 
Eine Futterpflanze empfiehlt ſich nicht bloß von Seiten der 
uttermenge, oder wie es nach Umſtänden angebaut werden kann, 
ondern großtentheils nach dem Grade, in’ welchem es dem Bieh 
gzedeihlich iſt, die meifte und Fraftigfte Nahrung giebt, und ben 
vortheilhafteſten Einfluß: auf die vorzüglichften Producte bes 
Viehes hat, „jofern es nicht vbloß zur Arbeit beftimmt, und 
auch Milch ‚Butter u. a. zu beabfichtigen ift, _ 
“Yu diefem ‘Grunde it eine Beſtimmung der Mittel und 
Bie Wirkungsart verfchiedener Gräſer und Kräuter nothwendig 
porauszufeßen, wenn man den Grad, in dem fie zu dieſer oder 
jener Abfisht dienen, nachdem man das Futter für’d Vieh, wel: 
ches bloß zür Arbeit, oder zur Vermehrung und Derbefferung 
feiner Producte benutzt werben ſoll, feſtſeyen will. 
Das franz. Naygras giebt mehr Milch, als viele andere Fut⸗ 
„terpflanzen; "nur daß Die davon. gewonnene Milch weniger buts 
terreich ift, rn — = 


- 


- 


(U U) . " _ 
=) Das Reifen des Grasfamene findet ip drey verſchiedenen Perloden des 
.BVahred, nämtich bis Ende Juny die früheften,, dis Ausaang July die ſpä⸗ 


reru und dis Ende Anguſft vder Anfang September bie ſpäteſten Statt. In 
diecet eifate Aindet duch dle frühere oder ſpätere Benubung der Gut © 
n. 'tefgräfee ihre Anwendung: ' © — 


..) Toner a. a. O. B. IH. ©. 55. — Berg a. q. O. I. Nachtrag, ©. 589 — 582. 
v. ‘97 
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gaßss dundviehzucht . . du. Mh. 


18) 5. J 
— bes Directo Iſherd inMein — welcher einft fein 
-Rigenes Gut. bewirthflhaftete, —. Tehr_genau angeitellten Men 
fuhen, über die. Vortheile mehrerer Futterpflanzen in Betref 

er Milcherzeugung mit nicht ganz friſch⸗, aber aud nicht alte 
effenden Küken, — ergaben fid) unter andern hierüber fol 
gende Reſultate: dad. Gras einer guten. natürlichen Wiefe , ver- 


wmifcht ‚mit einet gleichen Menge Raygras, verhielt fi) wie 94 


zu 11323.. rn OL Br 
Bluͤhender Klee und Luzerng gaben gleichen Milchertrag. 
N FR Aa ergab fich, daß —X —8 Klee und 3% Luzerne 


D 
. 
02 


die Qualität der Milch verbefferten und zugleich. die. Quantität - 


vermehrten; dahingegen das franzöf, Naygras unter alleh bes 
Jannten Futterfräutern, den Klee, fowohl,-al& die Luzerne in 
Mermehrung der Mildy am, meiften übertraf,. in. Sinkcht ‚der 
Güte aber leytern ‚beiden wieder bedeutend nachſtand, und eine 
Abnabme ber buttrigen. Theile, fo wie der Täfigen, bey vermehr⸗ 
ter Quantität der feröfen oder wäßrigen Theile bewirfte. Die 
felden Werfache mit Klee-, Luzern= und gutem MWiefenheu, ges 
gen das Heu vom: franzöſ. Naygras in Betreff der. Menge:ynd 
Güte der. Mikh, blicben fid) nach Verhältniß wie im grmen Zus 
ande, völlig analog. 99 * 75 
Der Landpirth, welcher auf beftändigen Abſad feiner Milch, 
technen kann, fährt. Daher mit ber Fütterung des Raygraſes am 
bortheilhafteiten, weil er dabey mehr Gewinn, als mit Erzeu⸗ 
ung an Sutfer und Käfe hat, a , 
Sp vortheilhaft. Jedoch) das Naygras auf Vermehrung. ber 
Milch wirkt, fs wenig bat es Nachdruck auf ‚die Ausdauer und 
bie Aral des Grbeltz oder Zugviches, gegeg- bad gewähnliche 
gute Miefengrad. .. kun. 
7, Daß es auch anf bie Pröducte des Viehes im Genuſſe bem 
Jelben weniger witkſam und Eräftig, ald anderes gutes Gras ift, 
win man in Holland am dafigen Kalbfleifh und Youillon häu— 
fig bemerft baden, wo meift franz. Raygras gefüttert wird. 
Natürlichen Wieſen fucht man Immer nachzuhelfen, um fie 
im Stand zu erhalten, und hauptſaͤchlich foldye Gräfer zu unter⸗ 
Balten, welche borzugeweife am Ichönften gebeiben Und am mei: 
ften nutzen *). Darunter Tünnen aud) Sämereyen von aus⸗ 


dauernden Gräfern aus der Familie ber Hülfenfrüchte und ans ' 
dere Pflanzen vermiſcht werden, ald 3. B. Melilottenklee,. cother 


ſpaniſcher Klee, gemeiner Klee, Schotenklee, Luzerner = . oder 
ewiger Klee, Esparſette, Spergel, ‚pimpinelle **), Scabioſen 
u a welche den Ertrag und Die Gute des Kutterd ungemein 
vermehren. an 
Ron der Wahl her Gräfer und Pflanzen, wormus ber nutz⸗ 
barfte Raſen beftehen fol, ingleihen von ihrer Ausdauer. und 


+) Fr. W. Webers theoretiich s praftiiches Handbuch bes aeſammten Futter⸗ 


baues. Leipzig- 1815. 3 FR . 

»2) Die Arten der Gattungen Pimpinella, als Steinpimpimelie, Pimp. 
saxifraga, große Pimpinelle, P. magna, ſchwarze Bin, P. nigra, 
zerfhnitiene Pimpe, P. dissecta, DhSteh nicht mit einer andern Pilanze, 

- Me von den Landwirthen Plmpinelle TANK genannt wird, abes zu’ eis 

'.ner ganz andern Gattung gehöre und Bechertraut, I oterium Sangulsor- 

ba beißt, verwechfeit werden. Letztete hat z4war in den. Blättern einige 

Sleynlichkeit nıtt Seren, gehört aber zu einer ganz andern Fauißlie und 
ein qutes Schaffutter. 4 nn 

! 


\ 


\ 
. . . ’ 7 


\ - 9 


% 


Auficht und: Wertung im Ma. 197 


. (419) 
Vedereinflinmung, ihrer Pflanzung mit ber "Vefddaffenbeit 

BE Baden” ob er feicht oder — Sinfach oder en ni 
sper faner, naß oder troden, mit oder obne Vegetabilien vers 
wiſcht und.pie er fonft befchaffen ift, tworein fie geftet werden 
ſolien *)., hängt der eigentlihe Nupen ab; daher man por ente 
fener Wabl genau prüfen muß, melde Gradarten der Nas 

tur des Bodens‘ am meiften zufagen und gleichzeitig anzuwen⸗ 


n find. . 
ve Sehrere find jährig ober gefangen fchon im erften Jahre zu 
hrer böchtten Wolltommenheit, worauf ſie wieder eingehen ; dar 
in een suist Trespenarten, die Mapgräfer, KHafergräfer, ber 
wanz u fe... 2, je 
i Ale tasarten erreichen a in 2 und 3 Jahren jene 
‚ Wolltommenbeit, die fie nie überiteigen, als ber außdauernde 
Wich/ gemeined Mispengraß, Aiefenhefhgen , gemeined Knaule 
jras, haferartiges Honiggras u. a, m. "Won denen, welche über 
Sabre zu ihrer Volltommenheit brauchen und bis dabin gut bes 
jandelt werden müffen, giebt es nur wenige; dabin gehören bie 
iefengerfte,  Mielenfchtoingel, Wiefenrispengras , Wiefenhan 
fer u. a. . . 
I fer num von dem vorzüglichen Nupen derjenigen Gräfer 
und Pflanzen, welche dem Kandwirth zur Unterhaltung feines 
dtindviehſtandes vorstalich, zu empfehlen find, zu deren Were 
vontommnung in!ihrem Erträge er nach vbiger Vorausſehung 
bemüht ſeyn Muß, fich ſolche, von einer Zeit zur andern ohne 
Unterbrehung möglichft zu verſchaffen, um die Hälfte, des Jad⸗ 
288 wenigſtens Grünfutter für fein Vleh zu haben, " .. 
2. In Betreff ber Auswahl und Verabreichung berfelben, Kommt 
23 donn hauptlächlich auf eine genaue -Befanntfchaft ihres Merz 
daltniſſes zu den —A ‚ihres Nahrungsgehaltes und der 
Verdaulichteit far das damit zu verpflegende Nihdvieh un, mas 
nuörberft. den pbyfiologifchen und Biätetifchen Gegenſtand biefer 
Fehr betrifft, nächit weldyem fehr viel auf den möglichit hohen 
Erſag für a8 verwendete Futter ankommt. \ 
Di er einex jeden Fütterungsart" Unferes Rindriebes, es fey - 
bey balber: oder Lay Stalfütterung, und wie foldhe zur Milch ı 
wirthſchaft und Buzucht, Zur Maſtung und ſonſt einzus 


) $n den meiften SföNom. Merten dat man eine ſpeclelle Andnde-der Erd⸗ 
arten na Ingen Derbälsnifen Sißher mod Immer vetmißr, mas man, wie 
3. 8» unter Lehm eigentlich veritept us f« w. hell6 hält man den ers 

jet pder eine fette Fine da für, theite ein © von Sand, Thon und 
a rn, belle ein m Band, Shen uns 
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2. Rnbeiehiuht 8. Ma... 


—A ... 
richten ertorberlich if}, muß uns daran liegen, nicht allein ſolche 
Futtermittel zu en die von Seiten ihrer Güte und Vor. 
uͤge dem Rindvieh jeder Art und Gattung nach deſſen indivi⸗ 
Auelten Lebensverbältniffen und nad) äfonomifchen Zwecken, wos 
zu fie beitragen ſollen, ‚ausgemacht zuträgkich find *)., fondern 
auch, dag ſolche demſelben in allem angemefjen und zwar zus 
feftgefegten Zeit, auch nicht. übermäßig verabreicht: werben. 

‚Bey dergleichen Vorkeßrungen, two auf eine forgfältige Aus⸗ 
wahl :und.,auf Retchhaftigteit der Futterſtoffe, auf ftrenge Orbds 


nımg ber einmal:feftgefepten Futter: und Tränkzeit en bie buR | 


‚ fokches alles: unqusgeſetzt befolgt werben muß, -Tönnen die be 
einem Viehftande oftmals vorfaltenden Krankheiten Leicht bera 
mieden werden. 7 | 
-Anmert Obwohl Bas Rindvieh wenigern Krankheiten, als 
de Pferde unterworfen, fotche aud) leichter und ficherer zu 
verhürten, ald zu heilen find; fo bat man dennoch jeder Urs 
ache eines barauf Bezug habenden Uebels Er gena 
machzuſpüten,/ um der Verbreitung größern Nachtbeils zus 
nme — BE 0 
. Gehörige Abwartung und -Pflege, gefundes,. ben. Thies 
ren nad) ihrem Bedarf angemeflenes Futter, Meinlichkeit des 
Körpers und Aufenthaltorted, Schu ‚gegen. naßkalte und 
rauhe oder Auffallend beiße Witterung, find die vorzügliche 
ſten, faft en tie fein. Vieh gefund zu erhalten und 
ſelbſt die Gefahr einer: Anſteckung zu verhüten. u 
- Kraftlofes,  verdorbenes oder "naffes Zutter, entfernt 
: .. Begende, . Dürftige oder ungeſunde Triften, "angeitrengtes 
‚Xreiben bey zu, heißer ober Falter, naſſer und ftürmifcher 
Witterung, befchränfte unreme Ställe, ’geben- die meiſte 
u Weranfafung zu mancherley Krankpeitsüben, welches alles 
u. leide :geößtentheils in vielen. Wirthſchaften unbeach⸗ 
ne hleibteee.. 2. 53 I 
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en Materie,. wo an zichtiger Auswahl und Peur⸗ 
.theilutig der Vealebenen Guseerartike fü vier elegen ae — ou "den 
.- relativen Werth derielben yu Beftimmen, laukz ih sm fü mehr da 
. won - Hepen’Amterach; B ausgemittelte Verhältniß“ Hied deyfügen 3 
9Int tr % 
J— . 


'e) Ben Diefer intereffanten 


bh; 
können, als ſolches in jeder Hinficht prattifhen Mert 
.. .Nach demſelben And gleich. 0, 
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ben Monat. März „bie Rinbyicehzuht‘ ©, 31 

ingleichen Dr.Hegelin’d, Handbuch der neueſten oͤkon. Bau: 
arten mit 10 Kupfern. Tübingen 1827. 
Diejenigen Gräſer, welche dem Rindvieb zur frühzeitigſten 


mb gefundeſten Nahrung gereichen und vor allgn andern in ei- 
ner Birtbſchaft zu obigem Behuf zu ermitteln find ), wiögen. - 


in folgenden Drbnung fieben, als: 


4 


Avenaà elatlör;,' Wiefen afer franzöſ. Raygras. Auf einem 


Er 


bag be 


en und guten Boden ein frühes, jehr einträglicheg, 
kühe beſonders ſchickliches und zwar ausdanernded Gras, 


ugt * 2 und. 3mal gehauen und jung am liebſten genoſſen wird, 
as 


eu. iſt grün und trocken zu verfüttern, und. giebt anderem 


u, mit welchem es vermilcht wird, einen befondern Vorzug. 


m Srühling ‚konn, es mit Luzern und Klee oder auch mit Ho. 


niggras ausgefäet erden, woduͤrch es lestern unfchäblich macht; 
Doc) weil es den Boden nicht dicht ‚belegt umd andere Graͤſer, 
von denen ed leicht unterbrüdt wird, nicht wohl verträgt, fo muß- 


fein Game anf gut zubereitetes Land etwas Dicht geſäet wer⸗ 
n » « . 


Lech 


Alopecurus pratensis ‚"Wiefenfuchsfchtvang,, auf einem mit . 


m vermifchten Thohhoden; macht einen Theil der reichfien- 


Weiden dus, blüht Anfangs May und reift im Juny, Gein 
—* Wachsthum, fein reicher Ertrag, ſeine nährenden Bes 
ndtheile und- feine Ausdauer, indem er 2 und Imal gehauen 


iperden ann, ‚geben ibm einen haben Werth umter guten. Grä: . 


fern... Er trocknet zwar fehr ein, ige aber, in einer Kleinen 
Portion zu Hey gemacht, mehr, als eine ftärkere von Gräfern, 
Die weniger einttocknet. Da er Banze Raſenſtücke, folglich allein 


«MWusgeſäet, leere Zwiſchenräume 


ildet, wird er am ſicherſten mit 


Wieſenrispengras, gemeinem Rispengras, Wieſenſchwingel u. as 
ausgefäet. U | 


Ben 


us dauerndes 


Anthoxantım ‚odoresum , gelbes Ruchgras A: wohlrie⸗ 
des, ſehr ie foft auf jedem Boden be 
eidegras, das oftmals fchon im Upril erfcheint, 


jung lieber, als reif, und getrocknet am Hebften vom Hornvieb 


gen 


geft und trocduer wenig ein. Es gedeiht am fhönften in Ver: 
> Bindung, ‚mit, andern. Gräfern; dem Wieſenfuchsſchwanz, vor 
And weißen Klee upb treibt. bis. zu Ende des Herbites friſche 
Almen. bt i 


offen wird. "Es iſt nicht beſonders ergiebig, doch aber nahr⸗ 
en, 


8 blü May und. seift im Juny. Jedem andern 


neu ‚giebt es einen angenehmen Beruch, und da.ca:ausägyernd 


*) 
PR) 
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WERDE r ol ‘ 
‚Schrebers botan, bkon. Befchteidung: und Abbildung der Gräfer ‚I. Th: 


Kol. Leipzig 1769, 1779. 1810. —' Maute, Grasbüthlein oder Anweilung 


= Die. fhädfichen und nüpfichen in: und auslänbiſchen Sräfer fenhen,, jene 


2 


aysrotten , diefe vermehren und aübauen zm lernen. Mit 36 Hl. Kupfern, 
Leipiig 1805. 4 — Inner a. a. De P. 1. ©, 579 und Kind iH. ©, 
a. O. S. 550 U ſ. w. —. F. G. Wyhiſtling don. 


569 — 378% 7 Yan ‘Io —_. 
U Blanzenrürnde füs Yand «und Hauswirthe. geipkla 1865. — Annalen ber 


1 
* 


nieder ſachſ. Landwirthich. 1. Jahrgang, 3 Std. ©. 102—130. 2 Aantmann 
a.a⸗O. B. II. S. 62 67. — Burger a. a..O. B. Il. &, 97-113, - vHam⸗ 


—67. 
merſteins Beantwortung des Fragen: wietgnn man bemSuttermangeham des_' 


sten begegnen u. ſ. w. Fine getr.Preisiehrit, Braunſch weig 1821. 8. 1,4. 


4) ginns Panzenfgßem Ch. 1. an te 
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| BER «2 
=" Meber die zweckmäßlge Einrichtung ber Minbzeflätte, f 


ganzen Sommer hindurd) blüht, den Boden nicht aus- 


Aufficht and Waktung Im’ May. 1i26 


ſin dliches 


l 


\ 


Mindvlehzucht. 3. Abfa: 2 | 
(422), Kan (pa J 


als Nacgras befonders naͤhrend ft, ‚fo empflchlt:es ſich ganz 
— zu, einer dauernden Weide. Es enthält wenig Zutker ⸗ 
ſKoff, dagegen mehr Schleim. oder Stärkeund mehr bittern 
Stoff, ald viele andere Gräſer. X. GC. 4, 
Poa trivialis, gemeines Rispengras, Wieſenviehgras, iſt 
wegen vor üglichen —28 feiner beſonders nährenden Eigen⸗ 
ſchaͤften und ber Vorliebe, womit ed das Rindvieh genießt, eines 
‚ber frühen und beſten Gräſer, dad. gern auf, etwas ‚feuchten, 
Boden und im Schupe ſteht. Es trocknet ziemlich, in und träg 
v e ame . Y ” ” 


Poa pratensis, Wielenrispengras, ein zeitiged, dichtes une 
tergras auf trockenem Boden, deſſen — gegen andere Grä«. 
gr gering iſt. Wegen ſtarker Priedyender Wurzeln faugt. es den: 

oden Start and. Es ift dauernd und in ber. Bikthezeit am. 
vortheilhafteſten zu benuben , da bie Blüthe das meiſte und. 
nabrhaftefte Heu giebt. Die Nachfchur davon it bedeutender 
als das Gras zur Samenzeit. Es fäßt ji in Vereinigung mit, 
gemeinem Rispengrad, gemeinem Zitter rad,  luichärtigem © in«, 
‚gel, Festuca loliacea, härtlichem Schwingel und gerftenförs 
migem Schaffchwingel ſehr vortheilhaft anfden, worauf es Schon 
im Juny gehauen werben Fann. , u) 
oa fertilis, fpätes Mispengrgd, ein fehr frübzeitiges und‘ 
napıbaftee Gras: auf feuchten’ MWiefen.unb an Wferrähdern wilds 
wachſend, das Übrigens mit jedem Boden vortieb nimmt. Es 
flebt und gebeibt am beiten unter andern Gräfern, unb treibt, 
früh nnd ſpät im Jahre, ift einbeimiſch, ausdauernd und giebt 
viel Samen, 5 EEE Ser 
‘ Poa angustifolia, fchmalblättriges Rispengras; biübt Im 
May, reift im — — erſcheint frühzeitig und elgnet ſich beſon⸗ 
ders für dauernde Wieſen, weil ed mehrere Wochen hintereinan⸗ 
der Blumenflängel treibt; dahingegen andere, z. B. das Wieſen⸗ 
Hspengrad, nur einmal im Jahre Halme treiben. Es ift keinem 
Roſt, wie andere Dlispengräfer, unterworfen, und vorzüglich nahre 
baft auf einem braunen Lehmboden. \ 2 

Poa annua, Gommerrispengras, ein gemelhied Gras, um 
über 1 Spanne hoc), aber die größte Seit im Jahre nubbar, da 
es einen dichten Raſen bildet. Ob es gleich jährig heißt, dauert 
es doch unter allen Gräfern am längſten und iſt gur ein Wei—⸗ 
degras bad nicht zum Mäben taugt © — 

Holous lanatus, wölliged Nofgrad, Honiggras, kann ini 

Klee und Hafer vermifcht, aber auch allein ausgefäet, und ma 
benutzt werden. Es erhält erft im 2ten Jahre eitı beffered & 
Beihen und bringt viel Samen, wodurch e8 aber die eben‘ fi 
ſtehenden Gräſer verdrängt. ' Es wächt auf trodnem Boden, 

eifer aber auf feuchten guten Gründen und fogar auf Torfboe 
ben bis zu einer Höhe von 15 Fuß, bient mepr ‚zur Weide, und 
if} ein früßzeitiges, mildes und zartcs Grad, Wenn man es 
. Bisht ganz ‚reifen. läßt, kann es 3 und Amal gehauen werden. 

Froſt kann es eher, als Uederſchwemmung vertragen‘, wondd) es 
audgept: Aut oben Boden ſäet man dieß Gras gern mit Buche 
veizen aus, | SPEER 

Festuca elatior, hoher Schivingel, auf milden, etwas feuch⸗ 
tem Thonboden am gebeiplichften. unter vielen. andern Gräfern 
eines der nahrhafteften, nüplichiten und ‚ertgagreichiten., das 


j 





|  AufBhg ern Ile. 10 


. \ ( h\ 
x fie ia und e.gefmitten. Bu Zuih Riesban Dermitche 
am väthlichlien zu verfüttern, weil e8 Bart und grob ift. .Ed 
enthält nur wenig bittern Nabrungsſtoff und falzige Theile, da⸗ 
ber es das ‚Klesfutter febe_verbeffert, Guten Samen enthält es 
wenig, und pflanzt ſich beffer aus ber Wurzel fort, . *  - 
„„.Avena flayescens, Goldhafer, ein eb frübzeitiges vorzüg- 
liiches Üntergras, auf gutem leichten Boden, vom May an Zmaf 
| ju Senuben, Es liebt die Semeinfchaft anderer Gräſer, als ber 
-  Wiefengerfte, des gemeinen Kammgrafes;, Cynosurus cristatus,, 
bes Ruchgraſes u. .a,, und gedeiht am fchön en auf kalkhaktigem 
trockenen Boden, wo es eine ber reichſten natürlichen Weiden’ 
ausmacht. Es engpänt in ben Blättern. mebr bittern. Extract, 
— Bräter N feiner Nähe, bläht im Julp, reift im Aus 
ut und aiſt Douernd, |... 0 nt 
er Festita ovina kordeiformis‘; gerfienfürmiger Schaft wins, 
gel, anf'ghtem ſandigen Boden ein treffiches eidegras, blüht 
im May, reift im Zuny und’ gebeiht früher ald andere Schwins 
gelarten, Bein Kraut iſt fhön,-zart und ſaftigg. 
Briza. media, Sittergras , wächlt, nachdem die MWielen gen 
Bakten werden, hoch und Niebrig, und wird vom Rindvieh ſehr 
gern gefreften. | 2 
- * Bromns mollie, weidje: Futtertrespe; kommt auf jedem Bo⸗ 
Ben, und fogar auf dem Flugiand fort, wird nom Rindbvieh gem. 
aeheijen ho> empftehlt ſich durch zwey befondere eigenichn ten,: ° 
nämlich durch feine ftarke Vermehrung und fehr karten. Nachwuchs 
wenn es abgehütet ıft. Cigenttih liebt es trodene Graspläne 
and wachſt auf fchlechtem Boden bis zu , auf gutem ger 1 
u had. dauert nur 2 Jahre, grünt, bb und. veift bis im, 
en: fpäten Herbft. ZT, EI a 
‚Deotylis glomerata, geweines Knaulgras; ‚bfüpt yom Yuny 
bis Aug. und reift im July. Zur Blüthezeit giebt es den aröß- 
ten Nupen, und gedeiht auf ſandigem Lehmboden am. 2* 
Es eignet ſich mehr für gute Weiden, als zu Sen gemamf, Man 
daut es gern frühzeitig, ‚weil es ım zweyten Hieb um fp reichliz 
chern Ertrag giebt. Mebrigend kann dieß Gras, wo es ben, 
größten Antheil von Wiefen einnimmt, zur beften Maſtweide 
‚ gerechnet werden, Wegen frühen Ertrags ıft es fowohl zu dau— 
ernden. Weiden, ald noch weit vorzüglicher zur Mechfelwirthfchaft 
geeignet, Es erzeugt. viel Samen, ,_ ,7 in 
elica nutans, überhängendes oder glattes Werfaras, hat R 
[hattige Anhöhen und Wälder liebt, wo es fhon im May ‚je: 
och nur als Weidegras ‚zu benuben iſt. 35 334 
Phleum prätense, Wiefenliefc: oder Timotbeusgras, Cl 
dauernd; im feuchten tiefen Lehmboden am größten-und gedeih- 
lichften ; auch zur Zeit der Blüthe vor allen andern .Gräfern ame 
nutzbarſten und zu Heu gemacht am räthlichſten. Ben trockener 
Witterung in der Bluͤthe, bey feuchter und trüber aber 8 Tage ſpä—⸗ 
ter, und. wenn e8 verblübt bat, am vortbeilhafteiten zu mäben, 
weil es dann in 2 Tagen mehr Nahrungsitoff, als vorber in 10 
Tagen enthält, Bl Gemeinſchaft ne dem wolligen Honiggrag, 
Hainrispengras, Wieſengerſte, Goldhafer, Wieſenlieſchgras u. a7- 
giebt es im July eine -fehr befriedigende Erndte. 
.Aira cespitosa, Raſenſchmiele, ein vorzügliches Futiergxag 
auf feuchten Nhattigen Plägen und Waldwieſen, das den Boten 
- \ 


- 


U 





vindeichuucht. BR > 


ꝛa) WB - 

fehr dicht bebett und vIeE Samen er zeugt, woburch as 1: 

" fortpflanzt. Es iſt ansbanernd, Yo Anirh von an 
Jung genoffen. \ u “ 
- Poa fluitans, Mannagras, Fllißrispengras, wüf ii 
piäsen Er “ vorzüglich! Ion Sustergräfer, * Ein ihr Hr 
und. lieblic Ahmedt, im Jun und- im July reift auı 
2 bis 3mal Bene nokrten — Ba 77 Sue ; 
Aira aquatica Waſſerſchmiele auf feuchten tbonhaltigen 

Boden, blüht im-Zuny, ift, dauernd und ein blätteriges füßes. 

©ras, das grün und getrodnes bom Binbvieh gem gefreilen 
7 “ 





wird, J 
Melica coerulea, blaues Perlgras ein’ gutes Maftfutter 
fürs Nindvieh, wenn das Heu’ wegen feiner Schärfe eine Zeit: 
. ‚lang gelegen bat. Es erfordert einen totfigen Boden Im Schatz 
ten und in Walhwigfen, blüht im July, reift im Auf, ‚giebt 
. viel Samen und wirb gern gefreffen., 3 * 
Asrostis capillaris, Haarfchmiele; wachſt auf trgsnen Wie⸗ 
fen Fajmalbiäterig, aber — und med dicht —S8 
Es i ſoore ſndere ben. Kühen atuͤn und troden eine angeneh⸗ 
me Koft. I. 
Ara flexuosa, gefch! te. Schmiele; vexlangt einen tie· 
fen gemiſchten gehmüoben, iſt eine der beften Gehmielinars 
ten, und macht mit Recht ven Haupttheil unter vermiſchten 
am aus, Sie ift dauernd; blüht im July und sejft Ende 
uguft, ® ” 











oa aquatiea , Waſſerris pengras, großes Wieſenviehgras; 

ae reaetent, gott uee 
und viel Heu, dad als ein. gutes 
m fr pe fasten kommt. Es embält 
d eins der'vorzüglichften Weidegräfen, 
n Aug Es muß zeitig geermdtet wer⸗ 
zu ftart und hart werden; In biefem 
eſchnitten. "Zw jung gefüttert, . blüht 

es auf. : ne 


Melica altisima, großes Perlgras; ift blätterreich ‚ erfor⸗ 
yert einen feuchten Boden, kommt im May zum Vorſchein, und 
fann 2, and) Imaf "gehauen werben. Das Heu dapon- tfodnet 
tark ein, fättigt aber um. viele mehr, als viele andere dergieie 
en, in größern Untbeilen. . 

Melica ciliata , gefranztes Perlgras auf Hügeln und Anhdz 
In, blüht im-May und ift ein gutes Weidefutter. — 
Bromus inermis, Queckentrespe; iſt aus dauernd und kommt 
auf trockenen ¶Wieſen und Acerrandern fort, wo fie im May 
oder Juny / überhaupt aber 3mal, jeboch mehr ald Weibegras 


wupbar ift,. Sie erzeugt fehr wenig Samen. j 5 
Bromus giganteus, große Zuttertrespe; waͤchſt an Zäunen 
auf feuchten und fehattigen Stellen, liebt einen Thon = und 
Mergelboden, worauf fie fi) oftmals bis FH und4 Schub hoch 
“bildet. Sie ift eins der, nabrhafteften ‚: jaftigften Futtergräfer, 
das im July und Aug, blüht, einen reihen Ertrag giebt; und 
dis in den Spätherbft .grün bleibt, . Da fie den Schatten liebt, 
paßt fie nicht ins Freyhe. 5. 7 77 ER 


ten unerläßlic. 
licher Wiefen in Betreff der Saat 


Aufſeitcht ah Warcung: he BR. I3R 


N, | | oo. (5): 
#. Holcta Data, woltigchanded Rofgress WAHR: Huf tros- 
‚denen Ft blůht im May und Zuny, wird zweymal geernbe 


ist, aiebt.aher wenig Samen. . 


..? Cärex cypergides, cypeitigifigeg Miedäras, unter allen’ dies 
fer Familie das vorzüglichite fürs — hat weiche und ſaf⸗ 
tige Blätter, wächſt auf feüchtem Boden ſehr reichlich ‚und wird 


im Juny geerndtet. FREE , 

“"Phalaris arundinacea, rohrblattriges Sanariengrag, gewöhn⸗ 
lich an ben aufefn ber Seen und’ Flüffe.“ Es giebt viel Heu, und 
Mt Dor_ der Blüthe ein ſehr nahrhaftes Futter, das am wenigſten 


ntrocknet. ..53.., N 
=  Soirpusciehstomus, Bruchfuttergras; iſt als ein gutes 
Maſffukter fuͤr Ochfen brauchbar; wächſt auf Sümpfeh und Brü⸗ 
hen, hat maſtige, ſchitfartige Blätter, die ed fs — 6 Fü 
keſſelkörmig atishreitet. Es iſt weder rauh, noch ſcharf, wodule 
es ſich von den gewöhnlichen Rieegräiern unter nee 

:  Weberbieß verdienen von oBlätn:: der Wiesſenfuchsſchwanz, 
Wieſenſchwingel, hohe Schwingef, und der Toldhartige Schmwins 
gel, ingleichen das Knaulgras, haferartige goniggrne, toll € 
Honiggras, weiche Honiggras, das gemeine Kammgras / Wiefen: 
Kefchgras, das gemeine Rispengras und die Queckentrespe, als 
diejenigen Gräfer noch beſonders ——S — werden/ walche nach 
Davy's Verſuchen in den Blaͤttern bauptfächlich m. Schleim, 
bitterm Gptrost, falzigen Theilen,. Kleber und Zuder die meiften 
dieſer Nahrungsftoffe enthaltennn. 

Mit her Cultut. und Gewinnung obiger Futtergräſer, laſſen 
ſich noch fo manche, erfprießtiche, Die envortbeile verbinden, die, 
wenn fie aud) nur. zum Theil errescht, möglichft benust-und vom 
Boden ſowohl, als vom Elima unterftüst werden, den Futlerer— 


ausnehmend vermebren. ünd perbeſſern belfen. Es macht 
ieß 


d. . 1 — 
. Vorausgeſetzt, daß zur Unterpaltung oder Anlegung vorzüg⸗ 


VUL die gehörige geographifche Lage derfelben nebft den Stand⸗ 
orts⸗ —E A er, Au erbaugiiben Gräfer und Gewächfe in 
Beziehung ihrer Wegetation ausgemittelt *); Ze 


jedoch. gewie "Beringungen erforderlich, welche zu beobach⸗ 
1 ‘ x . 7, Y 


em). Nachdem die Lage und der Gtandpunet der Gräfer perfchieden:; eben fo 
‚-verichieden iſt die Wirkung von Außen nad innen auf. Biefelbenz: dein es 
trifft fh, daß gewiſſe Gräfer.. auf ebenen oder abhängigen, :hoßen.oder | 
. .ziefen.,. naffen pder tradnen,. freyen.:oder gefchloffenen, fonnigen :oder 
ſchattigen Blägen ſtehen, wohin ſich ihr Same von felbft, oder von uns 
gyiäh: ansgestreut und einheimifh gemacht hat, im Verhältniß ihres 
:  Btandpffhetes befundern Krankheiten unterworfen find, ols 7, 8. Poa 
. „nemoralis, »ainziöpengras, Holune avenaceus, haferartiges Honig⸗ 
grad, Bromus sy vaticus, nlötre&pe, Festuca‘ Ninnatä, ges 
ederter Schwingel'. Abrostis” stolenitlera, Fiorihärad,. Mifium . 
elfusum, gefiedertes Hirienraß‘, Bronus hirsutus, haazige A e, 
"große Futtertrespt, hoher Schwingel,h. a. m., wenn ſie im Schatten ftes 
en, was mit ihret. Natur nicht verträglich Ift, dem Kuft ausgelegt find, 
leichwohl aber Ben yerändertem Stand, nämlich aus dem Schatten ins. 
reye verfegt, vor bieſem Uebel befteht bleiben. 


,., Son ın den älteſten Zeiten ertännte man die aufattendften Krants 
heiten der Bllanzen, von welchen: der Rot‘, die Vollfaftigfeit, die Geibs 


“ ſucht, der inimel, der Autſag Krebd'und Brand für die gemdänties 


fen gehalten worden find. — fnius Hist. nat, Lib. XVIL, c. 37. 
Am Zu. C. A: hielt Daher die Hälfsmittel in der Medicin für Menſchen 
und Pſlanger;: gieäch. anwendbar, wenn er fagt:- ;„Maguaque ex parie Si-. 


N. 


y 


/ 
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(428) PER 
- 2) dab’ Exbreich für naach Verhaltmiß der verſchiebenen 
Gattungen erforderlichenfalld zubereitet, Fri “ * 
3) bey ber Auswahl und Unterhaltung der Gräfer hauptfächr 
dich auf folhe Bebacht genschmet 9 wird, teldje mit ihrer Se 
geieefihngene *) zugleich“ Rabrhaftigteit verbinden,‘ durch das 
rocknen am went; Ren verlieren und ausdauernd find, am-mei« 
ften hergeben, frhncing und zwar möglichft gleichzeitig blühen 
and reifen **), fo hat man nichts weniger auch . 
.A) für ſoſche Gräfer zu Heu beforgt zu ſeyn, ‚welche ſchmie⸗ 
jenarde Min Ta Re —A {m € ee mit 
großen Miögen ober: Wehren: haben, nach hem Mähen ober Abe 
Weiden — wie. 5 B. die weiche Trespe g. a, ieder friſch 
and kräftig aus, ber Wurzel ſchiagen, als Biefenfräuter mit vie⸗ 
> Jen, breiten, ner" gefieberten Blaͤttern und einem langen, bidenz 
mehr fafligen, als trodnen und ftropartigen. Sranget verfehe: 
find „ — wie; die große Zuttertigspe, ber gerftförmige Schaf⸗ 
dwingel, dad cypernartige Miedgras u. ſ. w.. — und in ber ſaf⸗ 
iaften Weriode gehauen ein — tes, aeſchmackhaftes und ge⸗ 
ſundes Winterfuͤtter **%) geben; endlich auch noch... . 
:. 5) folde Gräfer Bemrachti u erzeugen, welche ben meis 
> fen 1 .größten th), ſchwerſten HN, wohtfäniedenhften und ges 


anitis:homiaum mediciie et arborum.“- Hatfbolät] Geographie 
lantarum, Schow diss. de sedibus plantarunf origigariis;-12.-7 

. Hafgiae, Sept. 1816. — Gindair Hort, gr. Wob. ©. 50 und 1 
*) Dieft verpäft Ad) in fortfchreitender Zunahme fgfäendermiaßen v: Die grpße 
“ uttertwespe , Daß Ahmende ind faereihite Grad, bagegen Geirudnet as 
feirhtefme Heu. Die Duedentrespe, ‚meihe Zusiettresbe, Das engl. Raw 
, gi Wiefenrispengras, gemeine Biehgrab, Rucgras,, der Goldhafer, 
a6 franz. Raparad, Hundes oder Frau inrab, ‚aroße Berfarad , wouigig 
„ Woßgras, der Wiefentuhsfcmang; Wiefenlieihgind, Wiefenfämingel, u. a. 
+ 0) Dapin gehören: der Wiefenfuhbichwan,, Wiefentoldh, Lolium perenne; 
Rnautgras, Hafergras, ©pergel, rother und weißer Klee U. a ©o wid 
[m au u —B — einen Fr a * Bermenat 
autgefäet, ein vorzüglices Futter Für Rindvieh giebt, und’ den Lie 
ganz unfmäpiid mar. — Glncinit a 0. D. © mm ri 
oe) ie 1. B. der Wiefenhafer, Wieſenfuchsſchwanz, ber Goldhafer, das 
1." Zimorhrkgeie, — AH 3 —A — 















Ravgras , das raube Wieienriöpengtns , glatte Wiefenrispengine,: Wailere , 
Ya übrige Auiefennepenurne 7 nolkie Nobgrns ber an erento winger, 
Waferihiwingel, die weiche Trespe u.a,m. Sernervonden Krärs 
seen: totber Kopfflee, meißer und Hopfentiee, Pimpknelle, Biderneke, 
Wiefen + Platterdfe , gemeiner iefentnpf, Sanguisorba olicinalis, ' 
Baummide; davon Kiee, engl. Raygtas, Timotheusgras und, Pimpinele, 
Dereimige ausgefäet, ein fehr-guted Sutter fürs Rindvieh ift, was den Klee 





ganz unrhädüd macht. Ginclair a. n. D. © Mr, 
ud) vo: Baefn verfchons. bfeißt, 
pengra » Rispengtad ,; Mans 
‚artige ng, Di — 
——*88 unbsgras, der Mier 
; te bet, der ausdauernde 
Ymit e utfergrtitefn, ats mit 
B ht und ıpfen aufoebel ht.» für 
ematte Mränttihes Wie eine 
rung gt ner engt. Bands 


Dahin. rechnet : "den Ti Inger,., Mı efhwang, di 
— ————— 
Baunwide u..0. gs 
Mt) Der bobe Schwinget, deffen Samen nicht leicht ausfädı ,.— das. WR 
„€ Magtas, cond Dez geinudegten und.nahrhafteften. Enmeptörner. : '- 
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Auffiht/ undo Bdetenng wanttiag. 
ren Een gehen, de def Bobenkekin um 


* ‚obige Graͤſer ſchließen ſich zunaͤchſt bie vorzuglichſten 
flanzen an als—— en, 

Trifolum pratense, rother Wieſenklee, fpanifcher und Bras 
Banicı ae enden undes ben. eigentlichen, Kleoarten die größte 

ud ergiebigfte iſt. F Br 

.. &o. unficher diefe eble Frucht ift, fo ‚wichtig find bie Ben 

dingungen zu ihrem vorzüglichen Gedeihen, be 2 mon fih nur 

mit Hülfe, eines mäßig feuchten Climas und Eräftigen Bodens 
verſichert halten Tann. Den Klee jegt ein tief geadeaier von U 
traut gereinigter Boden in_guten. tragbaren Stand, "Ex erhä 
ben ‚Bopen vermö e feiner Wurzeln loder und kräftig, wenn, e 

in ber Blüthe gehauen und balb nad) bem zweyten Nutzen une 

tergeadert wird. Laäßt man ihn zu Samen einige Jahre ftehen, 

jo Jaugt er ben Boden aus, und verunreinigt ihn. Am zuperg 

{il aften läßt man ihn, auf eine gebüngte und reinigende Braach⸗ 

tiſcht folgen **) 5; aiıch iff es wohlgethan, den Kleeader mit etwag, 

Gyps zu überftreuen, oder folchen unterzuadern. Auf 1 More 

| en von ei Quadratruthen dat man nach Verhältniß 8— 10 Pb; 

amen nöthig.. _ - ’ 

| ‚ Trifol. repens, weißer Klee; triecht nuf ber Erde, und nur 

Die Blätter und Blüthen ſtehen aufrecht. Als kriechendes Ge« 

wächs ift er mehr für die Weide beftimmt, übrigens aber ſehr 

ergiebig... Auf gut zubersitetem Lande wächſt er reichliher und 

aper aufrecht. Weißer Klee mit. einjährigem Grasſamen und 

Diten vereint ausgeſäet, gewährt um fo mehr Augen, als: durch 

Die Bollfaftigkeit der letztern jene verbeffert werden. ; 

Die übrigen eigentlichen Kleearten, welche ald Futterpfland 

| n gleichfalls benußt werden, ald Trif, flexuiosum , Dionatkiee, 

— Teipblättriger Bergkloe, Tr. fragiferum , Erdbeere 

lee, ‘Tr, hybridum, Baltarbilee, Tr. agrarium, Hopfenkiee; 

Tr. incarnatum , Icamadilee, Meliloten⸗ oder Gteinkiee 

i. a,, find, nad) Verhältniß des Climas und der auf ſie vere 
wandten Eultyr, mehr und weniger. ergiebig, an ſich aber vo: 
minderer Bedentung, ald obige. Indeſſen hat fich der Landwirt! 

jedesmal bey der Auswahl derfelben nach dem Standpunete feie 

nes Terrains, bem Elima und derjenigen Gattung Klee zu rich⸗ 


ten, welche ausdauernd und lohnend iſt **) ld 


. Weber dad fyeeifiſche Qewicht der Samen, f. Schleuſingers Zeitſchrift 
. für die organihe Thyfik. 1. 1» = Annales des Sciences nat. 
‚, : Tom.Xl. Janvr. 1637, de Theod. Saussyufe. = Hull. univ. 1827. Sept. 
ı  Botaniqwe, No. 47.- - . BILD . . 
- +) Dieg ift: der ausdauernde 7 das Wiefentiefhgsas, gemeine Anauld 
graß, Us a. m. — Thaer 0. de % B. III. S. 575 u. fx 2 
En Kinppmenes Anleitung zum Kleebau, in Verbindung mit dem Getreides 
au. Rigd und Leipzig 179% 8 : W 
+) Bey verſchiedenen Kleearten nimmt ber Landmann den Wech ſel der Wit⸗ 
gerung wahr, und zwn? beym Snfamnieniegen ihrer Blaätter, Die Annahes 
: zung eines @ewitters.' Chen fo bey ber Aderminde und dem ruthen Acker⸗ 
- gauchheil, Annagallis arvensis, deren Wtüthen ſich quebreiten, wenn 
nafte Witterung eintritt. Haben Ad) die Blüthen des Hühnerdarnıs, Al-. 
sine media. völlig ausgebreitet, fo,tritt binnen eininen Stunden fein 
Regen: ein; schließt fi feine Blüthe aur Hälfte; fo kommt ein Negentag, 
Iegen" nn aber bie weißen Vlumenblattchen völlig zuſammen, umd Die 
grünen Ketchblättchen darüber, ſo tritt anhaltendengs Regeumettez ein. 
J / 


2 
(428) 


j Mi 
Hat geichnittenen Kraut: und Koblblättern vermifcht ein lägen, 


N — 





‚uantniekehnuche. 66: Abſchn. . 
Schweiz, in Deftreiß, Se 

und ae en et, Gattungen ir eb 

Und weniger ing Gebrauch, und nass Werhättniß des’ Chmas' und 


Zodens bon weit größerem Nugen, ald im nordtichen 


Densihlend. . D) 
rien verdient· die Art und Weiſe der Bepandfang bed 
Kies in_ber Schweiz, nachdem er gebauen ift, einiger Erwähs 
nung; Sobald er | erflächlich abaetgeitt hat, legt man ihn im 
er bafd_anfängt, fh nal zu eri 


erben. Sobald man dieß beinerkt, wi. 


wieder außeinander ‚geworfen,  gettodnet 
Zuftande wieder aufgefchobert, Wichten⸗ 
at und feft zufammengetretem. Auf biefe 
weniger oder feine Blätter verliert, feine 
gie mehr bepbehätt, iſt ex exgiebiger, kraͤf⸗ 


In Deftreich . ob der Ems wird der Klee grün gemäht;. it 








un ln vWinterfütterung in. grogen Bottigen oder Faſſern aufe 


“ vn Gewinn des Samend taßt man eine der ſchonten 
ſlachen im Kleefelde, die man ſich dazu beſonders vorbehalt, 
as Jahr darauf zur väitigen Meife formen, Der abgehauene 
GamenHlee wird - dann darauf aus gedroſchen, die Knospen 
Bavon anderweit getrodtnet, unb bis zum Winter bey eingetrete⸗ 
nem Froſte, deren nochmaliges Durchdreſchen vorbehalten; ber 
baraus erlangte Same aber durch Siebe gehörig gereinigt, uns 
tioden aufbewahrt. 
Megicago sativa, Luzerne, Schnegenklee eigen | UF i 
eine: ber ergiebigſten —— die ſelbſt den Kire non 
übertrifft, und ein warmes, troddenes' Slima verträgt, wo ander 
eingehen. Ben günftiger Mittering‘ tank fie vom Ende: Ayrli 


bis zum. Herbft 4 5ınal benudt werden, und gene vor 'denk 
Aufblüben ein treffliches. Sränfuete, Im Fau vi — u Heũ 
verwandt wird, läßt man fie ha 'aufbfähen,: weil ubertem 


Am Abtrocknen zuviel verliert. Hierzu Täßt ſich “Ne and) di 


Küzerne, wegen ihrer Zartheit , Bi dem" dritten Safe, nicht — J 


anwen den. 
As "Brünfutter muß ſich ihre Bluthe uuvor völlig entwickelt 
Haben, und foldyes weder vom Khau, — Regen befallen. feyn, 


außerdem bie Luzerne, befonders im zweyten fanden den * 


Kühen Anverbaulichteit „ Blähungen und Leiſchnen 


— =. 





"33,Gine Maflng, zm Sinfanimten des Rteefamenb f. abgekilpet ung der 
frieben in: Neue Sammlung der Don. Gefellfehaft zu Bern 

fitat. Son, Diptiorhee et VI. ©. a0 Neues und Rugfhtres 

aa, 1821. Ro. 60. ©. 292-259. — Berg a. Q. D. ©. 17:9. 67. 

pie einfachfte und arsedimaßinde Borsiatung, ju "Sewinnung Des Kices 

- famend fand ıd im. SG. 1 euth bey Dippoidisinalde von; dem 












Bamatigen Deton. Znfgeeio — (ai, — 


— an einem fedr mäßi ‚umäcft bem Gunpebofe, moben 
ein dazu Anoefleüter Rmabe Mes Rölhige verrlanen ronnhen Ya 
Belfe glaube id) , daß er auf dem kürzeiten "es nn. am "teen (af ohne 

» alen: Wufiwand gewonnen wird. 





or u und· Wartuug I. Me 
. uſſich (439) 


Weſont vas Luzernheu iſt noch zu Bible, daher eh dem viehe 
” 4 und Kühen nur —8 oder mit Stroh gebaͤ 

ereicht werben darf, weil fle bisweilen ſogar davon verwerfen 

sie Siefest eine Mildsiuun mittlerer GURE und: eubinender Cigend 
(haft; daher fie grün am ficherftien noch des Borniciage, jeboch 
völlig” abgetrocknet, in .tleinen Antheilen, mit etiva wenigen 
Galzmaffer und kühlenden Gemuͤſen, Rüben, Möhren und Kar⸗ 
toffeln vermengt , gegeben werden kann.» + -- - — 

In einem ſchicklichen Skima “und tief gelockerten Boden 
Dauert fie auf 8° bis‘ 12 Jahre, in einem Pmrten und ſchweren 
geht ſie fchon in wenigen Jahren ein.“ 

Bey ihrer Ausſaat iſt mit möglichſter Sorgfalt alles Unkraut 
zu ünterdrüden *), außerdem fie zurückbleibi. Sie wird im Früh⸗ 
jahr geſaͤet, und- richtet man. Ich in Bettreff der Samenmenge 
nach der Güte und Beicaffenheit des Klimas und Bodens, 
Sie iſt an Samen ergiebiger, als der Kle. 

Medidago lupnlina,: Cie Hopfenluzerne **), eine Heine 
Pflanze mit ibeie wildiwachfend auf trocknen kalkhalti 
gen. Hügeln und Aeckern, blüht vom Map_ his July und reift 
im Hug. oder Sept. Auf Wieſen gedeiht fie weit Ichöner und 
faftiger. Cie ift im Frühjahr fürs Rindvieh ein ganz vorzügl 

es Stallfutter,. und in gleicher Quansität mit dem ſpaniſche— 
| fee, letzterm in der Güte noch vorzuziehen, da fie keine blähen⸗ 
den igenfchaften at. ..Die Butter gewinnt. durch fie an Farbe, 


- 


und angenehmem Geſchmack. Sie blüht und reift abwechſelnd 


ergume Zeit und ift, wie der„Klee,. im Gemenge auszuſaen. Ihn 

en ift von befonderer Güte, . nn m 
-  Hedysarım onobrychis ‚. Esparſette; fie fleht: zimar- obigen 
Futterpflanzen im Nusen gewiflermaßen nach, verdient aber we⸗ 
gen. ihrer. Genuügſamkeit des Bodens und Elimas alle Mufs 
merkfamteit, weil fie, wenn fie ‚gehörig. behandelt: wird, fall 


ı fo lange, wie bie Luzerne, ausdauͤert. 


“ Ihr Ertrag beſchraͤnkt fich ganz befonders ‘Auf trodtene, lockere 
und'tiefe Gründe, mit: falkiger Untertage ‚außerdem iſt ihr jeder 
Boden, der für bie Auzerne und Den. Klee nicht hinreichend iſt, 

angemeſſen, und läßt 16 zu Heu viel leichter, als Klee und Sus 
| — — welche mehr für bie. Stallfütterung, als 3% 
ütter paſſen. EL ... 45 
Um ſie rein zu erhalten, muß fie jährlich mehrmalen übers 
egat werden, wodurch fle fehneller heranwächſt, wobey noch, 
mit Dünger, als Afche ober Ruß, Jauche, Stallmiſt, nacgex 
a muß.. * - 
Ihre Ergiebigkeit ift zwar geringer, als die des Klees und: 
der ne Ball ift he aber auch viel kräftiger, confiftenter; 
und, a — ‘an Säften, als der vorhu Klee, was ſie um 
fo, mehr empfiehlt, als_fia. dem Piehe gelunder und nahrhafter 
| if, und ein treffliches Heu giebt HH), 0. N. 


4 Yyungs Reiſen durch Frauerelch. a IG. 130. 08 
=") — Nachrichten. B. I St. IV. ©. 73 u. ſ. m. N 

‚Wi Die chenri ſche Unterſſichung obiger Futterkehuter inSermtſtadis Archlv 
..n DEE RT & 31* - an. ander * —* 
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(430) . 
ı.. Vieia tive, Goaienide, | ge welche auone gasu 
als ee mit ne ae *), een en 
ebaut wird, in. telehem fehtern Sale fie ergiel ã 
weil ihr als dann eine: ungünflige Witterung weniger ſchadet 
jeich. fie mugleich veift,. was micht zu perhüten iſt. Auf jene 
& ah in u Bi semähtı Bee a —E 
Srünfntter und getrocnet ein nprzügli u. ri 
ausgefaet, Tann fie im Frühjahr je benapt werden. 
« Spergula,‚arvensia, Spetgel, Ackerſpark, Anötrih, iſt auf 
duten? acihien, mit Sand ale Ra in ve 
& mähen und ſowohl grün, ald g st ein ganz vorzüsliches 








ar ‚für a RAR au ee Kr iche in Fe 
teifche,, der Mildy und Butten [ehr lieblichen as 
iebt. Auf gut gedüngtem Boden f er ſtarker hidhter und 


öher, ald auf jenem. Wird er ii chenräumen von 8 bie 14 
agen Fortröhhrenb' alsgefäet, fı man. vom. Sonrmer bis 
um Herbft den Viebbedarf an 'utter, "Ganz beſondern 

n gewährt der. Spergel, als futter in die aufgeriſſene 


Gtopvel des. Wintergetreides gef .. .: B 
* _Urtica dioioa, große Brennneffel; 'wächft allenthalben und 
fogar im ſchlechteſten Boden, am lichften aber duf feuchter zus 
fammengefchlämmter Dammerde, am ficherften auf Schutthaufen, 
am Mauern, Heden und Zäunen, - Ste ift ein fruͤhzeitiges, dem 
Milchvieh — beſonders "jung genoſſen — wohlidmedendes, uns 
jemein nahrhaftes Gewächs. Kurz vor und Mach der Blothe im 
xog, ‚geftampfti, ‘mit Kleie oder ſchwarzem Mehl und Salz 
sermifcht, ift--fe To:-nahrhaft:,.Als -gefund.-- Ihr Anbau empfiehlt 
fid) beionderg, dadurch: dap fie feinen Yufiwand an Dünger und 
erfordert, die änerite Hipe.und. Kälte verträgt; und fein 
mem Mipwachs ausgelept Ül.- 2 u: 21. : BIER 
- Cichorium intybus, Cichorie, auf mit. Lehm gemiſchtem 
Thonbodey ‚ Triften: und Weiden grün.und getrortnet, ein: fehr 
Träftiges aromatifches Futter, bag im Frühjahr mit Gerfte oder 
Hafer. ausgefäet,. im en Zahrz zeichen Ertrag giebr. . Sie 
ignet fich befpnderd für Weidevieh, heffen. Mitch fie eben -fo 
vermehrt, als verbeſſert. BEN 9 
'oterium sanguisorba, Pimpinelle 5. fie iſt dauernd und von 
gigmatifchem lieblichen Geichmad, Fan beynade das. ganze Jahr 
ber, als vorzügliches Meidefutter denudt werden, wenn Mäft« 
lich der Same im Frühjahr auf gutes Land tommt, ton er ſogar 
im Winter nod) Ertrag giebt, da_fi die Pimpinene felbft unz 
Ferm Schnee. noch grün erhält. Cie giebt ein. Kin utes Heu, 
Bas dom Mindvieh überaus gern gefteffen wird, R ED jefutter 
iſt fie von geringem Ertrag zur Weide, aber ihres Unuſiterbro— 
denen Hervortreibens und iprer: innen Süte wegen, ſehr 
— Bot EN 
:ır Polygonum. fagopyrum 5 VBuchweizenn, Heidekorn z eine 
faftige, — ügliche Futtervflanze auf leichtem gemiſchten Sand⸗ 
den, und Aeckern, die ſonſt keinen: beiöndern Ertnag geben. 
®) Die Gerte_ unser Grhfed’gefädt, i Meptätm: gunftiger, als jede andere 


dergleichen Frumtarre ... . . . 
“ 1, Zandmwirthfch, II. The ort. Dar J 
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«431) 
—* mterdeiickt er bad Untraut 
Ein ie F* e,Erxr liefert mehr eis der * 
ben fo fine, eg bennst, ihn eben ſowohl ald 
Ben fane, min Heu und 


Spinacia oleracea, —8 * * , ſehr frütßgeitige; 
—— welche einen gut gebühgteit fonnenreichen 
Moden ‚erfötdert, und als Sommers und Winterfrucht me fee 
werden kam. Uls Semüfe ift der Spinat bekalint; femme frü 
Eeſcheinüng und fein großer Ruben, als Zutterpflanze, giel 
sm: vor fendue:nvi nen höhern Werth, 7 en 


W dem Neid) Fhaim und der tatürlichen Verſchiedenheit der 
ianm altigen flanzen,, ren Battungen, Arten und 
barten an Graͤ Ar räuterh, Hülſenfrüchten, kraut-, knollen⸗ 
und wurzelartigen, Gewäch hfenz waͤre es ‚em zu. weitläuftige® 
MR mehrere. oder Dar, oje re Sutterpflanzen bier 
fzuführen‘; ba dem Landwiethe To treffliiche Hülfsmittel an Als 
Hs unden en botanifchen und en Werken *) zum 
währteften eitfaben dienen, aus welchen er, bey ſchon früher 
gemachten ähnlichen Verſuchen und gereiften Erfahrungen, ſich 
aee Math. erholen und ſelbſt forthelfen kann, Vielmehr 
ird es von Nugen ſeyn, auch ſolchen einige Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, nA ua guf unſern natürlichen Wieſen mehr und wenis 
der einheim ſind, ‚aber‘ ihres allerdings geringer. ehe 
wegen, gegen obige immer noch Bu wenig Achtung, genießen, 
ats fie es jedoch bey’ einer detbeflerten MWiefencultur, zur beſſern, 
nd abwechſelnden Unterhaltung des Findviehes, in einem bo⸗ 
dem Orade verbieten mölhten. Dieſe find: 
F llium ursinum, Bärenlauch; wird vom Nindvieh gern 
—5— und ift ihm fehr heilfam, ‚giebt aber der Milch und 
utter einen Knoblauchgeruch und Geſchmack. Er vertreibt um 
amd neben ſich das Unkraut, 
. Lysimag ia Eupatoria, gelber Weidrich; waͤchſt auf tiefem 
-maffen Wieſen, an laſſen u und. Bächen. Das Rindvieh frißt 
ihn, fp lange Er jung i 
 Eysimachia nummularia, runbblättriger Weidrich, Pfen⸗ 
nigkraut. Eine Kriechpflanze auf feuchten Wieſen und an Grä⸗ 
PR bie bi bloß zur ‚Weide dient, wo fie vom Rindvieh gern ge⸗ 
en witb, 
Lythrum salicaria , rother Weidri ‚ ebenfalls auf feuchten 
Stel, und an Or räben 8 F Hi Keil 
ium 'palusire, Sum valı ‚de eichen. 
Pe — maritime, Seeftrandei: en Pl. major, breite 
Wegeri l, alpina, Alpenwegerich, Pl. melia, mittlere _%8es 
gerich, find fehr gute gutierbräner, welche gewöhnlich an Salze 
uellen ftehen, davon jedoch. der breite und mittlere das Ueber 
aben , andere. Gewählt zu verdrängen. 
“ Sagittarl a, Sagittifolia, Pfeil raut; bat ſtarke, ſafti e, 
— Blaͤtter, wachſt auf feuchtem Beben, an Sümpfen, 
und Teichen. 
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re ib 8. Abſhuru | 
| (32) 222 " . .3436 7 Pr) * 
“.  Vetorich Beccabandaz Bachbunge. Ein⸗Aezneykraue How 
gen den Scharbock und alle iny Magen befindfihe&tkärfe, -? 
2. Shlitormiä herbagea, Salgfautz.-wächht an? Salzquelfen; 
in. tehr ati , und wird -in-heringee Gaben tbemüninbuieh vere 
miſcht gepabeng: >. 0 2,13 Sinn onen 
Be Spergea ulmaria, , Geröbart,, Bodabertsnreine des böchſten 


Wiefenpflanzeny. die auf näflen, Fhattigen. Wiefen wächſt, fete 
uud —7 Hand vom. Stinbaieh: em gekreffen wind. ; f 
.,.  „$pirgea. filipandula, rothat⸗ Steinhrech aagu trocknen und 
naflen Wiefen, hat Arzmenkrätte, und wirbe jungiſehr gern ıgds 
reſſen. . age ee eur Tr, ' 
 Parnassia' palustris, Parnafſie, auf nalfen Wielen; wird, 
er fie weder Geruch, noch Geſchmack hat, pom Nindvieg 
ge re en. “ “ — j oo vr *5 re . u ' Bu an 
.. Apiem graveolens, wilder, Sellerie, Waſſeteppich, an Gräa 
ben und eichen „ hat fee, fig Blatter una ke or 
Geruch, und hebtichen. Geſchma ee in 
«© Scutellaria.galericulata,. geeines Schildkraͤut, auf feuchz 
Mn bat einen‘ bittern, Geſchmack und wird vom Minds 

sich gefreſſen. are 

ve "Bentiann centaureurm, Tauſendgüldenkraut,“ eine ſehr bitterg 

> Diane „die trocken verfüttert wird. ee 
t halictrum flavum, große Wieſenraute; auf feuchten Stefe 
Ien, wird grün genoffen. 3. a 

:" Primula: veris, Himmelsſchluͤſſel; eine geſunde Pflanze, 
auf feuͤchten Wieſen. 333 .354435 
Buplrrasia, Augentroſt. Wegen feiner; Fettigkeit Tiebt iht 
as 11) 6.— 
Achillea ptarmica; Dorant, wilder ‚Bertiam; ‚eine Art 

ESchafgarbe auf feuchten Steffen, den das aa 2 gern frißt. 
. 2; Tragopsgoh pratense, Bocksbart, deſſen Blume weid, 
ſaftig und fert ifl, Er wächſt auf trovcknen Wiefen. 
\ ‚ Genista'tinctoria, -$ärbegitifter, auf hoben, trocknen Wiefen, 
Wird ungeachtet ſeines bittern Geſchmacks gerfi gefreſſen. 

Asrostis capillaris, Berghirſe, Alchemilla vulgaris, Lö⸗ 
wenfuß, ‘Achillea millefolium ;. gemeine Garbe, HYpericum 
perforatum, Sohanniskrant,/ Prunella vulgaris, Gauchheil, 

r. grandiflora,' großer Gauchbeil, Merryanthes_ trifoliata,, 
Fieberklee, Selinum trifoliata., Noßfenchel, Polygonum bistor- 
ta; Natterwurzel, Lythrim “salicaria, Blütkraut, Trollius 

. europaeus, Xrollblume, Anchusa, officinalis, "Ochfenzunge, 
Anch. angustifolia, ſchmale Ochfenzunge, Malva rotun.lifolia, 
Käfepappel, Lysimachia vulgaris, Efwurzel,. Poterium san-, 
guisorba , Nagelkraut, Campanula rapuncnlöides, Milch- 
glocdeh,; Matricaria’ parthänium, Mutterfraut, na. m... 
- ‘ Zur Erzedgung, Vermehrung und Deren der Milch, 
und Butter. tragen, vorzüglich‘ folgende Gräfer und Prlanzen bey: _ 
. Ar Gräfer Die große und weiche Futtertrespe, Noggens. 
. und Berstießpe, bad Honig» und Ruchgras, franz.. Mangrag,, 
latte und rauhe Wiefenviehgras, das zittrige Alpehtispendrad, | 
oa alpina vivipara, Snoulgrag, gefranzte Perlgraß, Wielen: 
| erlgras, Hainrispengras, ‚ber Diefenfuchefchwang,, Aderfuhe: | 
anna. ſchwanz, Wieſenſchwingel, gefiederte Schwingel, Wieſenkuh⸗ 
veizen, Melampyrum pratense, ber gemeine ft’ ws  . . 
⸗ ” ” 
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\ Aufſicht und Wurtung Im Map. 


1 

Be Pflanzen. Der. grüne Mais *), Buchweizen, d 
Wicken, zothe umd weiße Klee, Luzerne, Cöparfette, Spergel, 
welſche und ſchwarze Pimpinelle, welche letztere Jo gar den Wit: 
“ ter auabält, daher auch Schon! Anfangs März an die Milchkühe 
„verfütteet. werden kann; Alpenklee, Lowenfuß, Töwenzahn, But: 
‚ vterblume , ‚Wiefenranuntel, welche ber Mawutter die ſchöne 
gelbe Farbe giebt, Areuzblume, Kreuzkraut, Senecio Saraceri- 
cus, ein ungemein geſundes Futter fürs Rindvied, Meyerkraut, 
Matterwur,, Polyganum bistorta,. Humdeblume, bie fchon im 
März zu venutzen iſt, -Schafgarbe, Quendel, Alpenaretie, Aretia 
Alp., Alpenfenchel, Phellandrium mutellina, Sternleberkraut, 
"- ‚Asperula.. odorata, Alpenesparſette, Onobrychis montana, 
N de Ulex .europaens.**), Seeſtrandswegerich, Paſtj⸗ 

n U, WW; ‘ . “ \ ” u 
Wohlriechende Gräfer und Kräuter, als das Bofe 

ber Honiggras, :gefbe Ruchgras, welches Tebtere im Geruch’ be 
ber Vaniſtewurzel gleicht; dus Hirſegras, Cichorie, woblriechen⸗ 
der: und Steinttee, wohlriechende Platierbſe, Lathyrus tuhe- 
rosus, Esparſette in der Blütbe, Pimpinelle, Aniskerbel, ein 
‚trepfiiches Futter zu Vermehrung ber Milch, Kümmel, Quendel, 
Fenchei, Areihum foenieulum, Sellerie, Peterfilie, Koriander, 
DIN, das breitblättrige Labfraut, der große und Heine Saueram⸗ 
pfer, Wegetritt, Knoblauch, Vaͤrenlaüch, Hedrich, Wieſenkreſſe 
u. ſ. vw. find hauptſächlich diejenigen, welche Stroh, Gras, Heu 
2a a, Zutterartiteln einen feinern Geruch und Geſchmack geben, 

fie anziebender und lieblicher machen. J 
Auf vbige Futtergräſer und Kräuter mögen hoc) einige Ge⸗ 
oürzpflanzen folgen, bie ihres edlen Gehalts und ihrer vielfeiz. 


tigen vorzägfihen Gigenfchaften wegen, ‚als diätetifche und offi⸗ 


einellwirkſame Nahrungsmittel angeführt zu werden verdienen, 
en \ nn ; 2 
reamie, Anthemis arvensis, Paſtinak, Peterfifie, Acker⸗ 


a 

en ‚ 
ipenroßfendhel, Phellandrium, mutellina, Anis, Pimpinella 
„anisum, Mlyenfauerainpfer, Rumex acetosa Alpina, Bitter 
. ee, Menyanthes trifoliata, ift flärfend und gegen eine ſchwa⸗ 
“che Verdauung anwendbar; große Brennneffel, Dill, Anethum 
-  graveolens, befonderd für Kühe; Ebereſche, Laub und Meere, 
Korbus aucnparia; Eppich oder Sellerie, wirkt auflöfend und 
barntreibend ; Feldbeyfuß, Artemisia campestris, juns für Rin⸗ 
"der; Hopfenranfen, Humulus lupulus, Kerbel, Scandix cere- 
‚, folium, Kümmel, Carum.carvr, Löffelfraut, Cochlearja offi- 


’ "einalis ‚eine antifeorbutifche Pflanze; Lungenkraut, Pulmo- 
naria officinalis, Meersettig, Cochlearia armoracia, davon 


bie Blätter bey ben Kühen» milcherzeugend; Koriander, Co- 
"riandrum -sativum, Zuderwurzel, Sium sisarum , ‚Melilotens 
N — * ‘- 
79) Thaer's neue Annalen. B. III. 1912. — Burger a. a, O. Bit. S. 115. 
“Cine andere Art dieſer Pflanzenfamilie, Genista scgparin, wird ih 
N er Gegend don Herk His Löwen und von da nah Brüffek küuſtlich anges 
baut, und theils au Kourbgefechte, oder ae Iinterftreu fürs — 
theifs gis vegetabitiſche Düngung vorzüglich auf Sanddoden, ſtarken far 
digen Thonboden benutzt. Man hätt dieſe Pflanze hierzu für die ſchicklichſte. 
2 Shwers belg. Landwirthſch. B. 5. ©. A531 1. fe — dv. Grouner a. a. O. 

. 157. . . ' ” 
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rih, Sinapis arvensis, eine ensifeorbutiige Pflanze; 


- 


a. 


AAR . Bindviehzucht, "5 MRhe. 


‚Klee, Trifol,.melilotus cgoerulsa ;. Miftel, "Visehiä afkunı, 
ür Milchkühe; Quede, Triticum repens; für ſchwaches und 
‘“Falbendes Bieb; ‚Salztraut, Salicornia 'herbacea und Salsola, _ 
.Sauerampfer, Rumex crispus, Steinpimyinelle, große, ſchwarge 


4 . . 
’ 





d zerichnittene. Pimmpinelle, Schafgdrbe, Senf, Tanfentgük . 
enkräut, Ohironia centartreum , ‚Wacholderbeere, Juiiiperus 
communis, , Wiefenfreffe, Cardamine pratensis, Waldmeiften, | 
1 te oben ‚angeführten Gewächſe zeichnen fih hin and wies 

‚ „ber durch ihren Gehalt.an Zuderfloff, Schleim, ätheriſchem ask 
n. a. aus, weld)es alles mehr und- minder ihre Wurzeln, St | 
"gel, Blätter,. Blüthen. und vorzäglic ‘ihre: Samen enthalten. 
Schärfe haben nur_diejenigen: bey -fid) „ rdesche auf. feuchten 
"Wiefen oder Stellen gezogen find. Gie verlieren fie aber, wenn 
fie weiter und ‚zwar in befferes Erdreich gebracht, öfters verſetzt, 





. ober in, Gärten verpflanzt und gepflegt werben. _ - in .%..,‘- 
Ä Von den flartriechenden, gewürzhaltigen Sämereyen, ald 
- dem Anis, Dill, Fenchel, Koriander, gemeinem Weſenkuͤmmel 
MS m. haben bey Menfchen und Thieren Beriudse gelehrt, 
vaß fie weniger auf die Nerven, als vielmehr auf Abſonderung 
eund Güte der Mich binwirken %), bie Gefäße und. Verdauungt⸗ 
werkzeuge, ben Magen und die Gebärme ftärfen,. . Ste: winken 
"fpecififch erregend, wegen. ihres milden Deles_und «ihrer meh⸗ 
ligen Beftandtpeile auf die erfchlafften. mit Schleim. uberzogg« | 
. nen Luftröhren-Perzweigungen, deßwegen man fich Ihrer g 
Bruſtmittel beyım Rindvieh bedient. Einige davon, der Anis 
und ber Fenchel, befördern noch überbieß die Ab: und Ausfone. 
verung der Lunge, fo wie ben ‚Harn und die Blähungen, was 
"au der Peterfilienfamen und die Wacholderbeere bewirken, ° 
= MB broße fhleimige Mittel, Mucilaginosa , zeichnet 
fh aus: Althee, Althea officinalis, Käfepappel, Malva, Kö 
nigsferze, Verbascum , u. a. — DE nt 
> W bittere, Vegetabilia amara, die zu ben dlärtenden 
‚Mitteln gebören, welche die faure Gährung der Futterflofe 
' hemmen , daher alfo die Chylification begünftigen, und als ſtaͤr⸗ 
kend anzufehen find, wie b B. die Enzianivurzel, Radix Gen- 
tianae, zu 2 und 1 Loth Dem Mindpieh,.. Minder wirkſam, die 
j ‚ber in größern Quantitäten brauchbar, find :_bet Bitterklee, 
ı „Menyanthes Trifol. fibrin ; Taufendgüldenfraut, Ghironıa cen- 
. *aurei minoris, Carbobengdicten, Centaurea carduibenedictil. f. 
0, Minder. bittere und zwar dbiätetifhe Mittel 
find: Wegwart, Löwenzahn; und noch gelinder auflöfen« 
de: Queden- oder Graswurzel, Haferwuͤrzel, u. ſ. w. 
 ‚Gewürzhaft bittere, Aromatico-amara, beit Vorigett 
‚gleich, aber flüchtiger reizend find: Wermuth, Arthemüsia ab- 
‚- sinthium, beym Rindvieh Zu 2 3 Loth, der Rainfarrn, Ta - 
‚ nacetum vulgare, u. a. Der Schafgarbe bedient man fich bloß 
als Diätetifches Mittel. nn 
0, Bitterherbe Mittel, Vegstabilis adstringentia, find: 
die Vogel: oder Ebereſchbeexe, ald tonifches Mittel wirkſam, 
bie wilde Kaftanie, Fructus Hippocastani **),. bie Eicheln, 
DE v ” : ' ö 
*) Dekonomifche Hefte IX. ©. 87. or . 
“) Hermbfides Ugnieulturchemie B. IV. S. 355. - , — 
t ⁊ ⸗ 
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Auutſticht und Wartung im May. 
rn ln . (&3 

‘ Glatidds güereinäe, welche heise viek Sahmehl enthalten, find ' 
ein befond 8:Ichäßbares diätetifcheg Oittel rent si ſ 


. Zuderbaltige, vorzüglich Siätetifche Mittel, Sac 
ehariria, find: Suͤßbolz, Radıx 'glycyrrhisae, Burgunder 
rüben/ Beta ticla; u. f. wm 0 ! 2 
©. Gewürzbäfte Mittel *), Aromalica, durch ihren Anz - 
Beil an ätherifhem Dele wirkfäm, erregbur für arteriöfe Thäz - 
wigkeis: und thieriſche Wärme: Kräufer und Bluthen, wie z. B. 
. „ von Kamillen, Flores camomillae, u. a, als die wirtfämften 
= Gewärzhäfte Same, Aromalica semina, find ent: 

‚ weder. erregenbe Die für ben Magen und die Gebärme, wie 
J.B. der: Kümmel, oder ihres milden Deles und ihrer mehli: 
gen Gubſtanzen wegen, ſpecifiſch ervegend, bey erfchlafften und 
mit. zaͤhem Schleime überzogenen Luftröhren: Verzweigungen, 
dabin noch :befonders gehören: der Kenthel, Unis, und her 
Samen vom Waſſerfenchel u. a. m. | —W 
en Won den aromatiſchen Wurzeln: find die bewährte⸗ 

Jene der Baldrian, Radix Valerianae sylvestris „'eiw flächtiz 
wes, ſchnell auf Die Nerven wirkendes Mittel für Rinder 1 une 
uac 2 Loth, — Die Kalmus: und Alantwurzel, Radix Calam 
Arömätici und "Inulae, enthalten ‚außer bitter aromatifchen 
Antheilen viel Saͤmehl, und dienen beſonders bey fauligen 
‚Krankheiten 5 ſerner die. Engels und die Meiſterwurz, Radix 
Angelcan et'Imperatoriae; diefe wirken als ſtaärkere und an? 
hHualkender barzige Aromen. Mein giebt'fie wie den Baldrian.! " 
Bu den fcharfen Pflanzenmitteln, Vegetabilia acrıe, 
ehören alle dingerigen:,’ weldye einen beftigen Reiz bis zur 
tzumdung dewbirken, den ein eigenthümlicher Stoff: herben: 
Führt: 8Zu den Meldern,; welche antiſcorbutiſcher Art. ſind, und 
wohltbätig veizend auf die Verdauungsorgané und das Lymph⸗ 

“ Srüfenfyftem wirken, gehöreh unter andern :. der. 'Meerrettig, Ar- 
znoracia, der ſchwarze und weiße:Senf, Semen sinopeos, dit 
@wiebeln, Allium cepa, welche. die VBerbanung befördern. In 
Meisr-Hinfiht find auch ber Rettig und einige ſcharfe Rüben: 

. arten, Raphanis safivus, Brassiea rapa u. a. von diätetiſchem 
Nutzen. — Der Knoblauch, Allium sativum, Welcher den Be- 

gattungstrieb befördert. Einen ftärtern und draftifchen, angrei⸗ 
 fenden; Reiz bewirken: die weiße Rieswurz, Madix Veratri albı, 
das ‚Chriftophehraut,- Aciaea spicata, u. ff. 
ur: Pflanzen, welche grün und zwar ihrem Gehalte nach Zu 

gewiſſen Quantitäten genoſſen, das tbierifche Leben beeinträchs 
tigen, "fa Togar gefährden **), indem ſte durth eine ganz eigene 
‚ . .&emifch-dynamiiche Einwirkung ‚die thieriſche Miſchung berhich- 
ten, können auch im geinbetn Fall auf befondere thierifche 
Producte, die Milch ober a, adhtheifige Solgen baden. 
ne Mierbey kommt es allerdings auf Conſtifution, Gaͤttungs⸗ 
verſchiedenheit, beſondere Nebenumſtände und individuelle Ver: 
rraͤchtige, ſchwaͤchliche, kranke oder verhungerte Individuen find: 
XXEEX en en . BRTER u 
2) Die beiten Hi ⸗unrgeniſdiandiſchen Getreidearten, Futternewaͤchſe, — 
J ‚and Detpflan en'in 100 verſchiedenen Arten u. ſ. wi, von Ge H. Vorowwoͤt 

— Lon'Pflanzen, welche dem Rindvieh ſchaden — Veckmanu« 
rundfüge d. deutſchen Landwirthſchaft. 9, 180. ©. 228. . A 
. ' 28* 

\ 


« 


\ 
r 


:hältniffe ter Thiere an: ob es Wiederkauer, junge ‚oder alte,.. 


x 


v\ 


! 


. daffelde auch gewöhnlich aufs vegetabüliihe, feldft wenn fie mit. 


r nen den Joſtinct zu ve, wodurch es erfranfe und, Herde. 


. s —— 
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(436) — N 5 
Was baber gewiſſe Giftyflanzen beirifft *), indbefonbere Tr 
frifchen oder grünen .Zuftend, wo ihre eigenthümliche Schärfe 
moch in volfer Kraft iſt, dieſe werben gemeiniglich von unfern 
Hausnusthieren aug Inftinet vermieden, und müßte es im ätr 
Gerften Nothfall, eher vom Schaf als vom Rind, geiheben, daß 


x 


anz verhungertes Vieh davon genöſſe, ſo würde es dod) ſchwer⸗ 


ich bei den- großen Hausthieren; Gefahr bringen, da der Genuß 
derſel 


vx 


en an und für ſich widrig iſt, und nicht übermäßig vote 
"fallen wurd. in 
Kommen, auch vergleichen Pflanzen unter das Heu, fg ift er⸗ 


wiefen, daß fte abgetrodnet wenig oder feinen Schaden thun **) 

Weit‘ nachtheiliger wirkfam -auf ben Magen find Dagegen 
die Samen von verdächtigen Kräutern, wie z. B. dem Bilſen⸗ 
traut, Hyoscyamus niger, davon 1 Pf. bey einem großen Rin« 
de Betäubung und Raſerey zur Folge Hat; ingleirhen von dem 
Stechapfel, Datura stramonium ***) u.a. m. 7T 

Tas Tolltraut, Atropa Belladonna, der. Schierling u. a., 
wenn? fie nicht" im Uebermaß und zwar grün, oder consentrirk 
nad) gewiſſen chemifchen Vorrichtungen gengmmen werden, bas 


ben teinen Nachtbeil. Eben fo wenig bie betaubend bloß ſchar⸗ 


fen Gewädjle, ſelbſt wenn_fie in Fi Portionen von den 
Rindern genoffen werden. Den Waſſerſchierling, Cionta virosa, 


- yerfchmähen fomohl grün, als getrocknet, alle ‘biere 1). 


“  Vebrigend fucht firh jedes Thier aus natürlichem Inftinct 


.- von bergleiher Pflanzen von felbft zurückzuziehen und alles 
zu feiner, Gelbfterhaltung anzuwenden, indem es wohl weiß, 


was ibm nust oder ſchadet, heilfam ober. todtlich iſt. 
Die Wahl der Nahrung ift daber ‚von des Oxganifation bed 


_ Speijecanals und des ganzen ‚Körpers, keinesweges aber. von 


jener, der Nahrung, abhängig. : . Be 
Was. dem einen „oder andern Thier, Schaf oder Schwein, 


nachtheilig, iſt es darum nicht auch dem Rinde Tr), und fo aud) 


im entgegengeſetzten Fall; ingleihen was zu ber einen Jahres⸗ 
eit, ald. 3. B. das Bingelfraut im, Frühjahr dem Rindvieh, 


- schädlich, iſt es nicht allemal auch zu einer andern. 





2) Stoffe, welche aufs thieriſche Leben ſchaͤdlichen Einfluß haben —7* 

affer ir 

verdünnteften Zuftande angewandte werden und faum danach ſchmecken. 

Nicht bloß heftige Gifte Haben dieſe Eigenſchaft ſonvern auch mehreve 

"= andere Stoffe des organifhen and. unorganifchen Reichs, weiche insbeſon⸗ 
dere auf den thiesiichen Organismus wirkfam, find. , ", - 


= 9) Die Erfahrung beym Füttern hat bewieſen, daß wenn. auch verdächtige ' 


flanzen, wie 3. ®. einige Hahnenfußarten, dad Mäufeopr, der Gchiers 


. , Img u. a. unter das Hen gekommen, folche völlig gefalrrkos geblieben find. 
7. Auf gleiche Weifenverlieren au der Mohn ynd Die; Erught des bitterm 
Mandelbaung, Amygdalus eoimunis, dur) Zas Zrodnen ihre beräus_ ' 


bende Eigenſchaft. — Franz d. dr 9, B. II. 258. 5 

“s) Beide Giftpflanzen, fo wie auch viele andere verlieren ihre Kraft, wenn 
ein Gärten gezogen werden. Joxenal de Phariniacie. Mär, ©. 19% 
— Die Unfrantpflanzen und deren Verliigungsart, alg Rothwendiges Mits 
tet des Ackerbaues und der Viehzucht; nebft tan, deanom. Beſchreibung 
derfeiben,, vpn 3. U. Teindt. Wien, 182657 oo .. -»M... 

) ‚Die Regierung zu Königsbern hat neuerlich die Landräthe und Kreise 
ärzte aufzefordert dahin zu wirten:daß die Siftelanzen beſonders der 
Maferfihierling, aysgtzuttet :werden, Da ben. dern, Grat han ei in trods 
nen Sahrszeiten das Vieh durch Hunger gezwungen werde, -diefe Gewächſe 


4D Fran a... D, SI 


. 


Merk u: “ Fe ES Br 
a. u. . Series te 4, 





_ cerasus, ingleichen das Del von bitten Mandeln, bie Pfirfich: 
blätter ‚und hauptſächlich die jenen gleichtommenden überaus 


= "80 genießen Schafe und Biegen den Schier 
culatum, die Blätter vom Ih Racn her vom ge 


‚Rupie und Wartung Im May. 


445 
22.4437), 

- Comum ma- 
meinen Schierling, 


Cicuta,.vom Eifenhut, Aconitum, und noch mehreren Giftpflan- 
n, die dem Minde in nicht zu übermäßsger Menge zwar unichäb- 


ich find, die es aber aus innerem Antrieb von feibft vermeidet, . 


Gefährlich find jedoch dem Rindvieh ü. a. die. bittern Kerne 
yon gewiſſen Prlanzen, insbefondere vom Kirfchlgrbeer., Lauro- 


“ 


Nfuchtigen Beſtandtheile, welche man die Blaufäure nennt, bie 
fogar in_geringen Antheilen die Nerventhätigkeit aufs äußerſte 
anftrengen, und fchnell unterbrechen *); ingleichen der Eiſen⸗ 

t im frifchen Zuftande, wenn’ er in Menge genoffen wird, 
ndem er Magen und ' Darmentzändung, erregt; fo auch bie 
gelbe Schwertlilie, Iris pseudacorus, einige Ranunkel- oder 
dahnenfußarten, nämlich Ranunculus sceleratus, R. aquati- 


n 


[4 


x 


is, R.. flammula, R. lingua, R. ficaria, R. repens, R-bulbo- 


sus, R. acris und R. Sardous, auf hohen 


ebirgen , welche 


befonders giftig find, und ſich der Milch und Butter mittheilen, 
fo wie aud) Eutergefchtwüre an den Kühen verurſachen; bie 


Abrigen dieſer Fami 


e, als z. B. R. auricomus u, a. find une 


ſchädlich **); ferner: die Zeitlofe ***), Colchicum autumnale, 
die Dfterbiume, Pulsatilla pratensis und — der rothe 


Bingerbut ‚ Digitalis purpnrea , welcher fpeci 


fh auf. die Ge 


äßbaut des Auges wirkt; die Frucht vom Seidelbaſt oder ge: 


meinem Kellerhais, Daphne Mezereum, das 
Hdonium majus, bie, Zwiebel der gemeinen 
tillarita imperialis, fo lange fie noch feinen 


Schöllkraut, Che- 
Katferkrone, Fri- 
Blumenfchaft gez 


trieben bat; die Beere der Melia Azedarach +), welche dem 
" Mindern böchſt gefährlich iſt; — einige Arten Wolfsmilch, ba: 
von Euphorbia,esula, E. cyparisias, E. peplus und.E. Thi 
thymaloides ſchädlich find, jedoch im geringern Grade, als obige 
und zwar bauptfächlich nur im grünen Zuftande. Eben fo aud) 
der Nachtfchatten, Solanum nigrum,. — die Wind: oder Strobe 
‚blume, das Sumpffchlangenfraut, Caltha palustris. 

Detäubenb und ſogar tödtlic find oftmals nach Viborg's 
Verſuchen allen Haustbieren, und fogar den Fifchen, die Taxus— 


oder Eibenbaumblätter, Taxus baccata Tf); 


— ingleichen der 


2) Bidora’s Abh. f. Thierärzte u. Defunomen. I. ©. 277. HI. ©. 135, wı ak 


**) Gill’s Technical. Repository, Juni 1826 


826. - 
.., Gin Bepipiel von dem bäufigen Genuß der Zeitloufe an einer Kuh, wels 


‘che bald darauf crepirte; ſ. Neues u. Nutzbares n. a. 


D. 1826. Nr. 55. ©. 17 


Durch einen ftarfen Abfud von Leinſamen, der mehrere Tage hifter eins 
ander gereicht werden muß, kann das gänzlich unterdrüdte Wiederfauen ' 


besgeftette, nnd durch die Kütterung mit gütem fri 


und Safer die völlige Heilung erlangt werden. 


fhen Berggras, Kiele 


7) Sroriep’s Notizen a. a. O. v. 3.1823. No. 96. ©. 118, . - 


t). Der Zarus: oder Eibenbaum fiheint bey feiner . 


betäubenden und ents 


N undenden Kraft zu den fcharfen narcorifhen Giften zu gehören. Sedbod) 
haben Verſuche bewieſen, daß defien Blätter nur_in grünen Zuftgnde bes 
täubend find. Hannövr. Magazin 1783. St. 19.,©. 298. Linnei amoen. 

ini 


- : acad. Tom. II. p. 261. , Nach Iheophrait’6., a 


us, Divsforides, Nils 


kanders und Galend Meinung, find dem Tarus giftige Gigenfchaften bey⸗ 


-zumefifen. Ja. Ern. Ferd. Schulze diss. sistens 
LP | 


\ 


oxicologjam vete- 


Gifte , Ih. I. ©. 32 und 256 Rot. V. — Hanndvr. Magazin 1189. St. 79. 


J Fire Baane 1788. 4. P. LVI— XVIH. — Gmelins allgem. Geſchichte der 
leder Beriuche beym Rindvich, ſ. ebendaſeibſt, v. 3. 1781. St. 8, 53u. 55, 


L) 


4 


us 
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438) 1 
Pi aum, Iuniperus Sahina, welcher deſonders auf die träche 
Ajge Gebaͤrmutter wirkt, 2. . 55 
Unter bie. beftigſten ſcharfen Gifte gehoͤrt endlich noch: die 
Nieswurz, von welcher man 2 Gefchlechter und Arten bat, nam⸗ 
lich die ſchwarze, Helleborus niger, und die weißd; Veratrum 
album, davon erſtere gefährlich iſt, ‚jedoch ebenfalls nur im 
grünen Zuſtande; ingleichen Pastinacia sylvestris #), u. a. My 
‚. Von ben vielen ſelbſt in guten öfonomiichen and thierärztz 
lichen Schriften bisher als giftig in Verdacht geſtandenen Plant 
en, find noch viel zu wenige, oder zu unvollkommene Verfuche 
efannt geworden, als daß ſich ganz zuverläffige-Refultate dar⸗ 
gus abnehmen. ließen, Indeſſen bat die Erfahrung gelehrt, Daß 
pie meilten in Verdacht ſtehenden Pflanzengifte und. zwar Die 
etäubenden und ſcharfen, entzündbaren und Nerven fehwärhens | 
den., meiſtens nur iin gränen Zuftande und auch. da nur im 
‚ Webermaße verzehrt, lebensgefährlich ſind; im Begentbeil: aber : 
getrodhet, ſelbſt in veichlihen: Quantitäten, ohne beſondern 
achtheil vom Minbeieh genoffen werden Finnen; dahin die mei- 
‚ Ben gehören ‚. die ich aben .als folche angegeben und. nun als 
Urſache mancher andern Uebel za bemerken babe. Viele derſel⸗ 
ben bewirken bey dem einen unferet Haustbiere mehr; als bey 
- bem..andem:. Schärfe oder: Betäubung, Erbrechen, 
Aufſchwellen, Läbmungeder Nerventhätigkeit, Bere 
werfen der Geburt, Entzündung, Brand, oder einen 
ſchleuni en Tod m 
- Eine Menge an ſich verbächtiger Schilfgräfer, Kräuter und 
Zaubarten, die grün genoffen. den Hausthieren mancherley Be⸗ 
fchwerden: Efel, Uchligkeiten, Verſtepfung, Blutharnen, Hae- 
maturia, Blutmelken u. a. veranlaffen und - zuweilen bey 
aroßen, Viehheerden vorkommen, find eigentlich bloße Kennzeis 
den eines Trankhaft gereizten Zuftandes des gefammten Blutiys 
ſtems mit Verftopfung gegen die Nieren pder Drüſen des Euterg, 
Es begegnet dieß am_gewöhnlichiten den Rindern und Scha⸗ 
fen im Frühjahr, ‚wenn fie auf naffe Weiden, moorige Gründe, 
in Holzichläge und Wälder, auf Gehirgshöhen und in die Nähe 
von Heden, Gebüfchen, Zäunen, Weinbergen kommen, hung: 
rig und durſtig aus ben Ställen entlaffen worden find **), und 
michts vorfinden, folglich. vum Hunger ergriffen: keine heſondere 
Auswahl treffen, kurz fchilfige, herbe, faure, balfamifche und 

XEEE v 
Alles Rindvieh ſtarb davon. — Bon Schädlichteit der Taxusbeere fiehe 
Plin. Hist. nat, XVI. c. 9. Dieſem ſtimmen auch neuere Aerzte und 
Naturforſcher: ein Böhmer, Viborg u. a. ben. Mehrere wollen Dagegen 

2 
a) Das —— , Heben und Sagen aus den, tällen nach der Weide und 
wieder zurüd , befonders zu Anfang des Frühjahre, die Begierde nad) eis 
nem zwanglofen Yufenthalt im Freyen, und das Verlangen nach Grüns 
futter. — womit es gleichwohl nicht befriedigt_wird, — vrmattet das Vieh 
und verfeßt es in einen aufgeregzen erhitten Zuſtand, woraus gleichfalls 
Das. Blutharnen und Biurmelfen, wie Durch ben Genuß der oben anges 
gebenen Gemächfe herbeygeführt werden ‚kann. Der Thierarzt Nota im 
Piemonteſiſchen bemerkte, daß, wenn Kühe aus Gevonen und der Schweiz 
un Piemont getrieben wurden, felßige oftmals fehr vedenklichen Zufäts 
en, wie insbeſondere dem Bintharnen unterworfen waren, was man 
biop dem veranderten Elima beymefjen konnte. Viele en Kühe magers 
2 Echte i Werten 
— Aitneı ir ihentia bar bie Kindoießfeuhen Kv.-&r 2777 
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_ (439) | 
336 Binſen uud Kräuter, {unges Yapyer:, Erien:, [47% 


Ne, Budjen:, Birken, = unb-Quittenfan| 
er tiefer: und Fichtenknospen **), und mit dem Laube 
auftische :— äbende — Infecten , insbefondere Mayläfer,; vca⸗ 
rabaeus Mololontha, und Kanthartden, — fpanifche Fliegen —- 
Serfhlingen, bie ſich darauf befinden. De . , 
Von den, Kräutern, weiche Betäubung und andere Uebel 
verurfachen, find folgende:zu bemerken: Bi “ 
1. Dev wilde Rosmarin, Ledum palustre, Taumellolch ***),: 
‚oliume. bernulenturm ; diefer betäubt das Mindvieh, daß eb 
wöcht wiebertaus und wie rafenb umher ſpringt; wahres Labs! 
kraut, den Mitchtüben nachtheilig, Büfchelgloden, campamıl: 
Idmerata;, Lorbeerrofe, ‚Nerinm Oleander, Miftmelde, Ch: 
:opodium’ rubrum , Bäreteyrzel, Heracleum sphondylium,! 
Waſſer beerſaat, Phellandrium aquaticam, Wafferwegerih, Alic" 
sma plantago aquatica, Kalmie, Calmia latifolia, Schaftheu t), 
Egnisetwn vulgare, welches‘ die blaue Milch zuweilen -verz 
anlaßt; — gemeine Mafenbinfe, Butomus, umbellatus, bewirt#‘ 
ebenfalld die blaue Milh; — Läufekraut, Pedicularis palu-- 
siris, Sonnenthau, Drosera retundifolia, der die Milch gerin⸗ 
nend macht; — unächter Gänfefuß, Chenspodiam hybridum, 


* 





ber betãubend iſtz — Lauchatten, Allium ursinum und scoro-' 


doprasum, ‘wodurch Milch. und Butter einen fehr unangeneh⸗ 
Seſchmack bekommen; — Mübenbolde, Ocnanthe , welde 


za 
Baffelbe bewirkt, wie auch der Lerchentnoblauh, Teucrium ' 


Scordium, — Sturmhut, Aconitum, davon alle Arten ſchad⸗ 
Sid find; — Brennkraut, Clematis integrifolia, Wieſentodi, 


Müllers Gärtnerfesicon, -- Mittenberger Wochenblatt ». 3. 1189. ©; 
Bednann’s phuf. don. Bibl. XIV. B. ©. . — Philose- 
ansact. XLIX. p. 303. Mein, Mauibe hen;, Küftern:, 
Ihorns, Bappelz, — Populus monillifera — und Meidentaub, find, ger 
- hörig gereinigt, bie (hidtichften Paudarten zur Nahrung des Rindviehö. 
Ze) Die, fogenannte Maid + oder Holjfrantheit ber Xhiere „ welche anfanas 
aus einer Betäubung mie Röthe der Augen, Hite Ded Mautes, Durit, , 
Ben Harnverhaltung, verminderter und fharfriehender Vüs 
ben den Kühen u. a..Xhieren befteht, entipringe durd dirs Meiden im 
den und Yoälbern,, vorzünti In ben Gienwälbern, mo ber oben 
völlig kahl und mahrlos it, jo Daß das Bien, »om Hunger gereljt, die 
herben und harjigen ber Wäume Hemia zu verfchlingen, und 
darauf feinen ungewöhnlich fteigerten Durft aus trüben," muraftis 
„gen Watdpfügen ju illen fuct. Cs iR daher brp der Maid; nnd jeder 
andern magern Weide, den Landmwirthen aus obigen Gründen ganz be’uns 
ders wichtig zu macen: ihr Wieh des Morgens nienais Nungzig und 
Buchig, zu tafen! —. Shabert Yanpkud 
der Wlenargnep 2. It. Kap. 2. — Weit a, a. D» ©. 17. Mm. — Dera 
Dieies fhäßtihe Kraut ray Then den stmifeen Sanpıirthen als ver 

















bäcrig befannt; wovon auch Birnif Georg. 1..153. — fügt: 





j — — „iuterque intentia culta 
Infelix lolium.et'steriles dominantur avenge * 
1) Die blaue Mich Hat wohn arößtentheits ihr Entftehen v 
tem Sutter, ann aber, nad Parinentier und Deyeir, (di 


einer Krankheit angenominen werden. ie nd ent 








weichem man Yjaue Sieden wahrnimmt, die nad und 
* Döerfläde des Hahms überziehen. Pac) mehreren Deobası 
eraeben, daß_bie Manc Wild, nis Fotge einee dem St 
- Stoffes gewiffer Bflamjen, au Betrachten iſt, der jidh na 
derfeiben, babın, abfeht, Gringe Die Kine Tarı 
AHENT, weder auf den Oefhmad'ber Dir, nudı alıf bir Di 
welche Iehtere die blaue Sarbe, die in der Buttermildy zı 


s N eicht annehmen. Zbr Entitehen nieht. man unter anbetn 








der —W @eparfetter u. ın, Urfachen 


hu. Mi 
2 Dusntden Beitadonna auf eine Kub, 2— 3 Lage lang gegeben. 


Aufficht and Wartang image * 4 
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148 Bindeichzud 5. Abſcha. uff... Wartung im May. 
| — oleraosns, Maſſerpfeſſer, Po — —— dia 
un 


Binfe, Juncus pilosus, welche Verſtopfung veranlaßt; — Gift: 


lattich, Lactuca virosa, Waflernabeltraut, Hydrocotile vul-' 


garis, rother Steinbrech, Spiraea filipendula, Küchenfcheile, 
emone pulsatilla und An. pratensis *), u, f. w. 


Bey obigen auf mancherleg Weile fchäblihen Kräutern und 


. Gewächlen für's Rindvieh, können als ein Gegengift für veges 


tabilifche Gifte die Fevillea cordifolia, mit Nupen angewandt 
werden, was Hr. Drapiez bey vegesabitifchen Vergiftungen an 
Kunden innerlich und bey einer Katze fogar äußerlich mit‘ Rus. 
Hen, verfucht hat **), Schade, daß dieſe edle Frucht nad) 2 Jah⸗ 
zen, wenn fie gepflückt iſt, ihre Kräfte verliert und atfo in ber 
Pharmacie, da fie ausländifch ift, nicht auf die Dauer aufbewahrt 


iperben konn. Viborg u. a. haben bey dergleichen und ähnlichen 


y 


⸗ 


\ 


ergiftungen , als durch: Taxusblätter und Kräuter, Brech— 


mittel oder Pflanzenfäure, für zwedmaßig gefunden. _ 
Noch am Schluffe diefer Abhandlung. gedenfe ich des Fleis 
‚nen Enzians oder Bitterfrauts, Gentiana amarella, — 
welches zwar als Futtermittel feinen Werth hat, aber als vor⸗ 
zzüglich angeprielenes ‘Heilmittel feiner Wunderkräfte wegen ges 
gen den tollen Hunds biß, obigen beygefügt zu werben 
verdient. Die Zeitkchrift für Natur: und Heilkunde ***) theilt 
‚eine höchſt intereffante Schilderung: von der Wirkung biefer 


Pflanze mit; worin der Verf. unter andern fagt; „man ſamm⸗ 
le 


in Nußland das in voller Blüthe ſtehende Pflänzchen, trock⸗ 
net es im Schatten und hebt es an luftigen, trockenen Oertern 


für dergleichen Unglücksfälle auf. Erſt bey der Anwendung wird 
es zu Pulver geſtoßen und dem Patienten gewöhnlich auf ſchwar⸗ 


ap? Brod zu effen gegeben. Die Doſis ift ein Solotnik F). 
uch trinkt man das gefättigte. Decoet von einer Hand poll 


Kraut mit Quas oder Waſſer bereitet. - Wie lange diefes Prä: 


fervativ. genommen werden muß, ift ſehr unbeflimmt, In mans 
chen Gegenden giebt man es dem Sebiffenen 9 Tage binterein- 
ander alle Morgen; in andern wieder 3 Tage lang, jeden Tag 
-3 Portionen.. Häufig ſah ih, — führt ber Verf. fort, — die 
Patienten mit einer Doſis fich begnügen. Zuweilen giebt man 
9 Tage danach, in der Stunde, wo der, Kranke gebiffen wur: 
de, eine zweyte Gabe nad). Nicht felten giebt man 3 Portionen, 


— ‚jede eirizelne ‚um ben dritten Tag. ch babe von der entfchie: 


enen Wirkung bdiefer Pflanze die vollgültigften Beweiſe in vies 


‚den bundert Fällen erhalten, und zwar an Menfchen, Rindvieh 
‚a0 Thieren, u. ſ. w.“ an ai 


Es bleibt nichts mehr zu wünfchen übrig, ale daß bey der⸗ 
gleichen traurigen Vorfällen unter competenter Bebandlung.und 
ufjicht, mehrere Merfuche gufs ſorgfältigſte darüber angeſtellt, 
und die Reſultate Davon in den geleſenſten Zeitſchriften, Volks⸗ 
kalendern u. a. dent Publikum -mitgetheilf werden! >... 
EEEEEREEEESEEREISEEESEEEE ’ \ . 
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+ Ein Drittel Pfuͤnd zu 52 Loth. rn 
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o ſpieligſte Ernährung und forgfältigſte Wartung nüßen, wenn, 
bey dem vorgeſteckten Ziele höchſter Veredlung, es hierzu an den 


„in den Weg, indem Manche hier öfters ſchwarz für weiß ans 


] — 
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Fünfter Abſchnitt. . 
Don der Beurtheilung der Schafe in. dfonomifchen 


und merfaneilifcher Hinficht. 


Nothwendigkeit einer richtigen Beurtheilung ber 
m © Schafe ‘ 


9. 186. Mebft einer zweckmäßigen Ernäßrung unk Wartung 
der Schafe it die Veredlung derfelben, von einer richtigen Bez 


urtheilung.. ihrer Wollequalitäten an den verfrhiedenen Körpers 
“ theilen, abhängig. Diefelbe Fann daher nur da bedeutende Forts - 
fchritte machen, wo die Leitung in den Händen eines Mannes 


iſt, welcher die hierzu nöthigen Kenntnifle in vollem Umfange 
befibt; denn was würde die entfprechendfte und fogar bie Kofls 


nöthigen Kenntniffen zur Beurtbeilung der innern und äußern 
Qualitäten der Suchttkiene mangelte ? - * 


. 


Nicht felten tritt die Eigenliebe der Seerbenbefiher bey der 


Beurtbetlung der Wollqualitäten den Verbefferungen heminenð 
feben. Diele Eigenliebe -ift auch fehr bäufig_fchuld, dag man 


ſich zu fchwer verſteht und über Beninnungen der Wollgualis 


täten vereinigen Tann, indem Viele deßhalb fowohl, als audy 
wegen ihres Handelsintereffes e8 bequemer finden‘, daß in ihrer 
Heerde Electa zu nennen, was bey Andern nur für Prima er: 


kannt wird; welche Gründe unwiderlegbar das Bedürfniß eineg 


allgemein annehmbaren Woll:Terminologie beurkunden, um. das 


durch den Feinheitäbezeichnungen des Wollhändlers ſowohl, als. 
des Schafzüchters, beftimmte Begriffe zu unterlegen; weßhalb 
das in dem Merle. des Verfaſſers *) genau nad) dem, Dolfands 
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: N) Das Ganze der Schafzucht für das Clima Deutſchlandsz imepte: fahr von 
, reine und verbefierte Auflage, von Bernhard Petri. 2 — — 
ven» um nn. - — . 
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en " ONgefOBTTE vn wandetto ro weman and) Pier 
wegen’ fernerer genauen Verſtändigung, zur Norm angenommen 
wird, und biefe Tabelle hier erfcheint: Ä | 


r. O., — 1—3—3 Grab. 
— 1. — 4 — d — 
3* — 2. — 6, — 7 — 
| — 3. - 8 — 9 —ıSupra Prime. 
/ — 4 — 10:— 11 — Prima. 
— 5 — 12 — 13 — Secunda | - 
_ ‚ 6, — 14 — 15 — Tertia. 
— 7. — 16 — 17 — Quarta. ' 
, — * — 18 — — Quinta, 
Zu Mn MS 0 n 
ve, — 3 7 23: — Sepumd 


Die Größe der Schafe fteht mit der Feinbeit der 
De Wolle in Wechſelwirkung. 
nn 5, 187. Wie groß der Einfluß des Climas, Wartung und 
. Pflege, dann bie natürliche, Nahrung ‚ben. Thiere — mehr oder - 

"weniger durch die Localitäten "bedingt '--: und die Fünftliche Er⸗ 
“ nabeuna, bey Haufe ift, und. welden unmittelbaren, Einfluß. | 
“auf bie Geſundheit, innere DOrganifation und äußere Fo 
„der Schafe und. ihre Wolle äußern, iſt eine längſt bekannte Wahre 
i nebmung ; da alle Pflanzen, in der Tiefe oder ın einem feuchten 
| | Same erwachfen,, weit mehr wäflerige, als fefte Theile in gleie | 
2... den Gewichte und Volumen enthalten, und, daher Thiere in eis 
\ nem folchen Elima beimifch, gegen andere, in einem enfgegens 
on efepten, eine andere Körperform annehmen. Bey den meiiten, 
- hieren wird die Größe und Zorm bes Körpers und der-ganze. 
Lupus: bey Verſchiedenheit der Nahrungsmittel verändert; das 
. Klima verändert den Typus von Außen nad Innen, die Nah⸗ 
gun bagegen von Innen nach Außen. Durch eine große Quan⸗ 
tität von Nahrungsmitteln werben zuerft bie Verdauungswerk⸗ 
euge vergrößert und ausgedehnt, der Magen, wie die Därmez 
durch die Veränderung biefer weichen Theile werden fpäter nas 
. türlich auch bie feften, nämlich die Knochen, fomit das, ganze. 
Sfelett verändert. Die Rippen wölben ſich von Innen gebrängt 
heraus, nach ihnen geftaltet fich dann Die Bruft, dag Kreuz und 
ie Abrigen Theile gleihmäßig, und es erweitert fich der ganze 
J örperbau dergeſtalt ſehr auffallend, welches eine Menge Bey⸗ 
iele beweifen. Wie im natürlichen ‚Buflande ſo kann vorzüg⸗ 
fich im künſtlichen, beſonders durch die Stallfütterung, dieß be= 
’ wirkt werden. Mehreres hierüber iſt fchon in dem 3. Abfchnitt 
oo. . 124..125, und in dem 4, Abſchnitt $. 148 bis 151 aus einanz . 
v Ber geſetzt worden. cl 
Diefer Einfluß erftredit fich aber bey den Schafen auch auf 
bie Eigenichaften der Wolle; indem die Größe: des Körpers ein 
nd derfelben Schafraffe in einem innigen Bufammenhange mit 
er Wohle ſteht, welcher fie trägt. Im Allgemeinen hat fich bie 
Beobachtung beftätigt; daß Eleine Schafe vermöge ihres Körper⸗ 
baues und Nahrung eher: geeignet find, eine,feinere Wollte und 
> ein kraftvolleres, Ternigteres Fleiſch zu erzeugen, als größere Sat: 
\ tungen; indem lebtere ihrer Größe -balber-einen ‚verhältnigmäßig 
vollen Biß auf dee Weite erfordern, welcher ihnen, aus oben 
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3. Abſchn. Beurtheilnag bes Schafe, MR 
' R ”, . 
. atsgefährten Gründen, nur burch einen ersiebigent, Welchen Grad«! 
michs geleiftet werben Tann. während fich die Aeinern Schafe: 
i gewöhnlich, ihrer Natur nach, mit harten. turen Gräfem und: 
räutern ernähren, und diefe Nahrung*befanntich auf oben an⸗ 
geführte Eigenſchaften des: Fleifches und det Wolle hinwirkt. 
Mit' der Größe des Körpers Steht Die Feinheit des Hanres 
im engften Merhältnig, indem auf ben verfchiedenen Stellen bed 
Körpers, wo das Fleiſch grüber wird und. die Dice der Kauf 
zunimmt, — beſonders mo folche nur Knorpel und Knochen er 
teriage bat, wie 3. B. an den Beinen, dem Decke, der 
Bruft — die fchlechtefte Wolle und kurzes Haar wächſt. 7 
Es ift daher erflärlich, daß, nachdem bie-mechaniihe Strus 
eiur der Haut der Schafe mit der Güte der Wolle und ihres 
Fleiſches in engfter Verbindung‘ fteht, der Schafzüchter. bey’ mx 
änderung bes Typus, ober and) bey Herborbringung eines neuen, 
eine doppelte Aufgabe zu Iöfen hat, nicht nur eine lobenswerthe 
Wolle für Die Gegenwart au erzeugen , ſondern auch bedacht zu 
ſeyn, daß ihm für feine Nachzucht und künftige Wollproductiow 
"Seine Gefahren broben, und er in Folge eines minder umflchtied 
gen —S nicht auf Abwege gerathe, was er bitter zu be⸗ 
reuen Urſache haben könnte: et 
: Eine icheinbar Elinftliche Verfeinerung: der Wohle durch Kor⸗ 
perverkleimerung kaun auch‘ baburdı berbengefübrt werden, wenn 
man ‚die Schafe zu jung paart., an erhält zwar hiedurch nach 
mehrern Generationen von denfelsen eine feinere Wolle; aber ihE - 
Körper wird. natürlich dadurch fehr geichwächt, die Lebenskraft 
eichmälert, und das Thier bleibt mehrere Generationen in ald 
en femen Functionen zur Schwächlichkeit und Empfänglichkeit 
für widrige Einflüſſe disponirt. In diefem Zuftande werden alle 
Tbeile des Körpers ins. Mitleiden gezogen; daber die Wolle wer 
niger, weicher, fchmwächer, aber feiner. Läßt man jedoch derleh 
Thiere vor der Begattung das reife Alter wieder erreichen, fo \ 
werben fie nach mehrern Generationen ihre frühere Körperftärke, 
aber audy bie vorige Stärke des Wollhaared wieder erlangen. "| 
Es find baber biefe bedeutenden Einflüſſe, welche Clima, 
Rocalitäten und Behandlungsart auf Diefe Thiere hervorbringen, _ 
bey Beurtheilung der Heerden nie außer Acht zu laſſen; ja ſo⸗ 
par nöthig, diele Umſtände jeterzet in genaue Erwägung zu 
ieben, indem man ſich ſonſt baufig in dem Urtheile über.den 
nnern Werth einer Heerde trügen würde. Aber unbezweifelt if} 
es auch, daß man Durch zweck⸗ und ‚planmäßige Behandlung, 
— wenn teine Blutsvermifchung Statt hatte, — die Heerden 
wieder auf den Stanbpunct zurüdführen kann, von wo aus fie 
durch fehlerhafte Bebandlungsart ausgegangen iſt. 
Wird auf die Fleiſcherzeügung vorzuglich hingearbeitet, dann 
iſt es allerdings an feinem Platze, eine größere Schafraſſe zu hal⸗ 
den; wo man, aber vorzugsweiſe die Erzeugung bochedler feiner 
Wolle und RAR NL EN Fleiſch ſich zum Biele ge 
wählt bat, da iſt in jedem Vetracht den kleinern Raſſen, wegen 
—— —— der; Vorzug geben, indem ſie auch durch 
chtbeit des Vließes zum. Theil aihren mindern Umfang des 
— ‚Dhush nerbaltuißmäßig zeirheren. oflentrag, ‚ev den 
ad _wenigere Gewicht, das. ſolche Hua der Wolle uns 
pe: Fieiſches indie Ange liefern, gleicht. ſch dadurch vortheike 
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haft aus, daß fie ich im Verhältnis mit wenigerem Sommer: 


und Winterfutter begnügen, und beßhalb in, größerer Zahl kön⸗ 


nen gehalten werden, 


Bon den Bließen der Schafe. 
. 6.18, Die Beurtheilung bes Vließes der Schafe berubt 


bey ber ‚bentigen Wolltunde auf Klaren und feften wiſſenſchaft⸗ 


Hoyen Srundfägen und Erfahrungen. Bey der Beurtheilüng ber 
Thiere und Production der hochfeinen Wolle, ift der Stapel ein 


Geyenſtand von ber größten Wichtigkeit; dern je nachdem bers 


felbe geregelt oder nicht, loder, fpib, gedrungen, kurz und ftunmf 
u. f. w. tft, unter eben fo vielen Nüancirungen fteilt ſich auch 
das Wollgebilde dem Auge dar. "Won den verichieden gearteten 
Biegungen des Wollhaars, — als wellenförmig, eng yder auch 
weit, gerippt, Hlachbögig, aus der normalen Form unregelmäßig 
außfpringend u. ſ. w., — hängt. zum Theil das fanfte, ſeiden⸗ 
astige oder auch mehr rauhe Anfühlen ber Wolle ab; deren mehr 
aber minder regelmäßige, fchöne oder auch tadelhafte — 
der Kräuſelungen, nebſt der Feinheit und dem Stapel zuſa 


. gefaßt, den fogenannten. Charakter:der Wolle begründet: 


f 


. 


Zeugen, Kotzen, Matragen, Polftern ‚u. dergl. verwendet werben: " 


Unter Vließ verftebt man das mit Wolle bevedte Zell der 


. Schafe. Daffelbe läßt fih nach dem Stand der Vetedlung, in 


welchem ſich das Thier befindet, in vier Haupt: Epschen eintheiz 
gen, in, welchen man’ die Influenz des angeeigneten eblern Bluts 
deutlich unterfheiden kann, nämlih: > 

: 2) Daß urfprünglidh deutfhe Landſchaf. Diefes 
bat von Natur ein ungeregeltes, grobes, verworrenes Vließ, dag 
weder auf'der Haut eine ordentliche Stapelgrundlage, mod viel 
‚weniger in. der Verlängerung der Wolle, in dem, Schluffe der 


mens . 


Spitzen einen regelmäßigen Stapel bildet. Das ganze Vließ bee 


ſteht theils aus-gröbern Haaren, theild aus einer groben Wolle, 
Die nicht ſelten eine fehr ungleiche Dicke bat, daber hart, rauh 


und ftörrig iſt. Die Spitzen berfeiben ftehen frey, ungebunden ' 


und unvereinigt mit andern Haaren, in. gerader offner Richtung 
qua der oft haarigen, faft ganz ungefräufelten Wolle im Vlie 

empor. Ein dorley-Schaf von wollartigem und nicht haarigem 
Bließe erzeugt auf einem: Quadratzoll ungefähr 5000 big 5500 
Wollfähen mit_fehr wenig und höchſt unregelmäßig gebifdeten 
Bindungen. Diefe Wolle kann nur zu den gröbften Tirchern, 


. +5) Das Vließ des veredelten Schafes. Ge nad 
dem die Veredlung durd) richtig geleitete Grimdfäte und durch 


-- eine. gewiffe Anzahl vor Generationen ‚vorwärts. gefchritten ift, 


zeichnet fich dafjelbe auch in diefem Verhältniß bey den veredel 
ten Schafen aus. Wenn man durch wollreicye Stähre verebelte, 


Ao bildet fid) in den erſten bier- Generasionen fchon eme Neigung 


Zur Erzeugung von. Hautfalten,, welche aber. gewöhnlich mit fehr 


- grober und beariger Wolke bewachſen find, In der Haut ent 


wickelt fich eine lͤbhafte Anregung zu einer Gtayelbildung , wel 


de in dieſer: Poriode noch in großer Form' von beyläuftg 1 um 

dratzuft.ericheint. Auch bifdet das Vließ große Stapelmaifen, 

welche fich in Wollnäthe fpalten.: -Der Charakter der Wolle ift 

"wc, vaub., Die Haare durchkreuzen fich in dieſein Zuſtande od 

häufig, find nodkftht- ungleich, baldı hart "bald: geſchmeidig, 
3 . . 
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5. Abſchn. Beurthellung der Schafe, FFIR 118 
\ \ ' V 
7 Ser tarzer, mebe aber weniger, aber meiſtens unregel⸗ 
mäßig gekraͤuſels; nicht ſelten mit Stichel:. und: Hundshaaren, 
- ‚vorzüglich am Bauche und an ben Schenkeia perſehen; auch ‚ds 
Ähemen die Stapel am (runde der Wolle nach febr verworren. 
a n biefer Epoche erzeugt em ſolches Vließ bepläufig 25 Pro⸗ 
‚sent Prima: , 50 Procent, Seeunda- und.25 Procent Tertia- und 
-Quarta-Wolle, — mani vergleiche, mit dieſen Sorten das oͤben 
genqu noch dem Dolland'ſchen Wollmeffer angeführte Wollfein 
heit : Schema, — und yählt auf 1 Duadratzoll bepläufig' 18,009 
Wollfäden.“ Suchte man jedoch die Bersdiung mit ſchütterfelli⸗ 
>» gen Starmböcken zu erzwecken, dann formirtſich der Stapel 
nicht ſo ſchnell, das Bürß Heibt ungefchloffen,. und defien Wo 
fpiten zeigen noch haum eine Neigung zu einer wechſelſeitigen Be . ' - 
bindung. Die rauben Spitzen fleben vor. . - ', u: 
-.: Wen fortgeſetzter eonſequenter Veredlimg wird: die Antegun 
zu einem regelmäßigen Stapelbau imehrerer und. befferer Ark 
befördert; durch Die Formation des immer dichter werdenden 
Bließes entwickein ſich häufigere Falten am Halſe und den übe 
gen Köwertheilen, wovon jedoch die, weiche auf. dem Vließe in 
Achabener Form ericheinen,, nur grobe; ſchlechte Wolle erzeugenc; 
a aber bey ‚denen, welche erſt nach der Schur fichtbar wer 
den., weniger der Fall iſt; die Hunds und Gtichelbaare: wes⸗ 
‚Den weriger, und Die Wolle verfeinert ſich in dem Verhältwip,— 
Als fich, ‚die "übrigen ‚Eigenschaften ber. Wolle verbeifern. Das 
der. sdekn Wolle eigene organiſche ‚Fett :Fellt. Ach nun häufiger 
. ein, und das Vließ verändert in dieſem Verhältniß feine. äußere 
Burhes: indem folche, ſtatt ber: frühen wrißern, eine’ mehr dunkle, 
Fraulicha und zuweilen, bey einyeinen Stücken, auch ſchwätz liche 
arte ‚agnimmt: . Diele Ungleichbeit der Außern MWollfarbe des 
ließes zeigt fich auch noch’ häufig auf vielen Köryertheilen, ine 
dem ‚nicht fetten eingelne Wartieen: gröberer Wolle auf demfek 
-ben- exfcheinen, ‚welche ich durch ihre weiße Farbe auszeichnen, 
Auch find. die Erfcheinungen noch ſehr haufig‘, daß :felbft bey 
‚nen, in ber Berfeinerung mehr vorgerüdten Individuen die Stas 
pel von MoHfäden verfihiedener Dide zufammengefest find, Die. 
‚ bereit6 in der Vereblung mehr vorgeichrittenen Thiere zeidmen 
ſich nun auch durch einen -gebrungenen Körperbau und minder 
> Jange Füße aus. Das Geſicht ift jedoch noch meiftens mit gro« 
:ben Haaren bededt, worunter die Stichelbaare porherrfchend Anh, 
c) Durch fortgefesse aufmerkſame Paarungen mit demfelben 
edein Blute, wird Hochblut oder der Halbſchlag, beyläuz 
fig in 16 bis 20 Vererbungen erreicht; wonach — wie wir in 
dem weitern Erfolge.fehen werden — bie Epoche der Auffrifchung 
eb Blutg eintritt. Es Br 
- Der Halbichlag charaktexifirt ſich, nebſt einem ‚regelmäßtgen 
durchaus gefchluffenen Vließe, durch Gfeichartigkeit in ber ‚Ges 
frodt,. dee Körpers. Die. fehlerhaften Bildungen des Pließes ſind 
nun meiftens verfchwunden, und. ein regelmäßig. gebildeser Sta= - 
yelbau hat dafür Plab gefaßt. Bey den nun dorbandenen ega- 
lern, regehnäßigern,, gedrängtern Windungen der MWollfäden find 
Die großen Stapein verfdamimden, und haben ben Eleinern, mög: - 
lichſt gedrängten Platz gemacht, welche fich mirtelft ihres regel- . 
mäßigen Baues und dichten Standes, durch eine aufrecht ter 
Bender. Halsung, auszeichnen. . | u oo. 
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3 ' Die organlſche Fettigkeit der Wolle bat“ ch mir des Von⸗ 
wolligkeit vermehrt, und das Heußers des Vließes Kat in’ Diefer 
Weporhe eine eiwas Bunklere Barbe angenommen, — welche: jedoch 
auch fehr von dem Locale und der Haltung abhäugt. Schopf ımd 
gzüge find nun mit Wolle bewachſen, und die Ohren haben inne 

ind 


 Ariprängliche Länge verloren. _ Die Stichelhaare im Geficht 


Sin. und wieder im Bließe, fo wie die Huͤndshaare Und in der 


‚ Megel verſchwunden, oder Tommen. nut noch zuweilen an 'den 


untern Schenkeln vor‘. |. TE 
::  . Zn diefer. Epoche erhält das: Vließ, bey intelligenter, zwed: | 
anä iger: Paarung am: 20. Procent Supra Prima-.,: 50. Procem 
Prima-, 20: Procent Secunda- :und,.10° Propent: Tertia- und 
Barta- Wolle. Auf dem Flächenraum eines Quadratzolls wach⸗ 
fen auf demfelben- in.diefer Periode: bey 27,000 Wellfaden.::-..: 
pt...) Driginaltihtere — VBottbint, Nach Verlauf von 
deplaͤufig 30 Vererbungen ift der Typus von Innen:und'’Nußen 
woilendet, und das veredelte Thier bitdet nun eine eigne ſelbſt⸗ 
ſtandige Rafffe⸗ Die — da: die Natur nicht fit fteht — durch den 


angeregtewn Typus organiſchet Bildung; mit Gachtenntnig "ger 


zart, in den Ergengten in der Regel eine, ben Erzeuger: gleich 
dle Natur, und wo: möglich eine noch edlere ‚hervorgehen folk; 
Sas erzeugte Product flieht daher, ben Erzeugern geyenüber'gee . 
ſtellt, entweder um sine ober mehrere:Stufen vor, oder manch⸗ 
anal um.eine:oder:mebrere Stufen zurück; oft wohl. auch In? es 


| eigen, Eigenſchaften :um einige Grabevor und in andern wieder 
—W rü Ne Baker an arte - . Er oo... or Fan 


ud. °. RE a Le 1— — ———— ns sl 93 
“ Das Vließ fol nun aus der: feinften;; vollfommenfien;% 
Der Wurzel bis zur Spise nusgeglichenen Wolle beſtehen, - un 
der Stapei fih din: der Form. und. Eharakter feines“ Baues; 


';b) in dem individuellen Charakter der Haare, woraus er zufam⸗ 


mengeſetzt iſt, und c> in gewiſſen Werhältniffen ; moriw:Dieie un: 


ter. einander Stehen, und: wohurc bie Totalfeinheit der Waffe nes 


(hen andern Qualitäten hervorleuchtet⸗ unzweydeutig auszeichnen. 
»- 7” Weber’ feirie ganze Fläche foll daher das Vließ in Seine Sta⸗ 


el eingetheikt ſeyn, welche aus Fäden von gleicher Feinbeit veſte⸗ 


ben; und bie im regelmäßigen, gewundenen, parallel Iaufenden, 


| mäglichft gedrängten, !zufammenhängenden, egalen Krümmungen, ' 


. Inder Zahl von 2000 3000, bis zur Spitze mit einagber regel- 


240- 48,000 Wollfäben gezählt 


“ finden wir in dem Wolle Charakter der mei 


mäßig gekräufelt fortlaufen, und fidy aben in einem Kurz, ſtumpf 
and dicht, gewachfenen Schluſſe ganz. :mit einander. Dereinigen, 
Nebſt Leichtigkeit und Gleidybeit des Haares, von der Spige bis 
zur Wurzel, Ausgegliehenheit vom Kopf bis zur Spige, bes 


Schweifes und gefchlöffenem Vließe über ben ganzen Rücken, tft 


aud) in der Regel ein heller weißer. öliger Schweiß ,..mit kla⸗ 


rem pet la und fichtbärer Wollmenge verbunden, 
i 


Derley ausgebildete Stapel find ungefähr ein Sechszehntel eineß 
Quadratzolles groß, und es werden auf dieſem laͤchenranme 


—VV 
Von den Kennzeigen der Merinos. | en 
. 189, Diefed conſolidirte Ziel der baden Wolle veredlang 
1 


| en fpanifchen Wan⸗ 
berbeerden vereinigt, durch welche die Veredlung_ber Wolle fid) 


bleichſam ſchon Über ganz Curopa berbseitet hat. Won dem⸗ gro⸗ 
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5. Abſchn. Beurthelumg den Schafe. (un. 
VOR yCh: der gcrines Ind von Vanı hnen zufhgenben enme 
ae —— en ——S ⏑— beſtrebten 


ſich zeither viele Schafzüchtler, durch Anlauf aus priginafsfpee- 
—*2 ——⏑ ————— Stammbeerbeh iu — 


| Ten bet wenigſtens ihre ‚neerben, Mitteif aus .diefet"Hafffe ents 


Iptoffenen Stähren, zu veredeln. Obwohl fo außerſt viele Heer: 
den den. Namen priginal:: fpanifch führen, fo verdienen ſolchen 
im'der That doch die wenigſten⸗/ indem es nur fehr mehige Heer⸗ 
den von ganz reinem Blüte in Deutſchland giebt, und dieſer 
RName nur zu haufig zu Privatzwecken dientz weßhalb es 
Km fo nöthiger ft, durch einen richtigen fchabfer Bf da 
Wahre von "dem Falſchen und‘ das Bute bon dem' Schlecht 
unterfheiben nnd benrtheifen — DL 
ae origimte ſpanifchen Merin os (arakteriſiten fich deſom 
. M Durch cine außerliche grauliche, ins Selbe ſpielende Farbe 
des Vließes; welche hauptſachlich: den Mexinos transhumantes 
In ihrem Vaterlande eigen iſt. Bey den Merinds⸗Estantes in 
Spanien und bey den in Deutſchland gebaltenen Merinos 
Aberhaupt, nähert ſich aber dieſelbe, über der gimzen Korper, ei⸗ 
wer. dunkeln Schattirung, merci zuweilen in daß —— 
Abergebt. Dieſes iſt eine Folge” der: CEinſtallung: Uund Behande 
Jung, indem hierdurch. Die Hautausdünſtung und Das organi 
et in ben’Haarsöhten überreiztt, nach und nach an die 
pie. der Wolle :adgefondert wird, mit der Kuftfäure ih Werd 
bindung tritt, ben Staub. einwiiteft und fo den Pelz oft mit ein . 
ar Fette, "welche danzig und peihärtig wird, zuſammenbindet; 


woiewohl es :auch Merinosſtämme giebt, bey denen dieſes harzige 


Fett ſich gleichſam vererbte, aber dur Intelligenz bald. wieder 
aus:dem Blute kant: ebsacht werden. : 3 i i re 


... . 3 Ihre Stapelbildung tft in ihrer Art vollkommen geſchloſ⸗ 


ſen, und kommt bey vollendeten Thieren nie in großen breiten 


ya fondern nur in ganz Heinen Abtheilungen vor, welche 
auf ber. Grundfläche des Schäfpelzes:, in einer großen Mens 
ge Feiner‘, regelmäßigen Büfchel bilden; denn je Feiner und re⸗ 
gelmäßiger die Korm. des: Stapels, je gefchlofiener die Spihen, 
und je gleicharsiger die Haare beffelben an allen Körpersheilen 
find, beito edler hart man das Thier. W 
- ©) Die Spitzen ber, Stapel, aus denen das ganze äußere 
Wließ beſteht, müffen in der Megel innig und fehr. gleich auf 
er Oberfläche. derfelben mit einander, “in einer ſtumpfen Geftait, 
d verbunden feyn, daß kein einziges Haar hervorragt; denn würs 
De lehteres ber Fall ſeyn, fo wäre ſolches ald ein großer Fehlen 
anzufehen ; indem derley fehlerhafte Vließe — fo wie auch ſolche, 
oo fich der Stapel wegen fchütterneh Standes ber Wolle und febs 
Lerhaften Baues nicht aufrecht und gefchloffen haften kann, und . 
Daher auch fehr wenig in die Waage liefertt — durch zufällige 
Näffe, an ben Spigen ihrer Fette beraubt, fehr viel durch die 
Einwirkungen ber Sonne, Wind. und Gtaub leiden, wodurch 
die Spiten gröber werden und die Wolle viel an ihrem Werthe 
perhert, Eben ſo fehlerhaft ift die Stapelbiſldung, wenn fie in 
flacher, ſpitziger, hohler, gezwirnter, oder gar vertiefter — deß⸗ 
leichen in ockerer, unvereinigter, platter und unregelmäßiger 
orm erſcheint, ober wenn ſolche eine Neigung. zeigt, Ad an 
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- ‚den Spitzen 


sinn - frhuanbenfönmi 
dürfen. daher on ieh 34 


nigen. 


ſchaffen ſeyn, daß jed 
Nichſt asbeätigier, teg 
Wurzel. bis gu den Ext 
and bier in einer verbältnigmäßigen kurzen, 


bung. fich Tchließt. - 


5, Heinexer Sort 


ander anjd 


solches: Wliefi erzeugt, ‚indem Es in der 


sem 


lern nichts i 


. * 
—E — ..; f Schafzucht. : J OS 


zu dyeben. Origival sBuckttbieke 
n ihrem Blute verir 


qh Der Parallelismus der Wolle ſoll daher in — ſo be⸗ 
ann weweoſgeaer in dem Stape 
abigen gleichartigen Richtung, ‚non def 
täten der ein ‚Ach anlehnet, 
umpfen Stapelbil 


in mög 


Se aufrechtfighender, gedrängter „und in je 
folge regelmäßig ‚gebildete Stapel ſich neben eins 
en, beitö größern Werth bat das schier, das ein 


Regel viege vortreffliche 


Wolle in die Waage liefert. Eine große Mengez,teft neben ein— 
.. ander aufrechtfie 
EStaͤpeln find ein 


dender, 
Haupt 


a 


vatter:Zeichen der 
ambT hey unhelannter Abſtawmmung ein zie 


panifchen Merines3 
whdy verläßliches, 


we nicht von Voll⸗, doch yon Hachblut oder gutem Halbſchlagz. 
wobey jedoch ald Norm.gu Bienen bat, daß hauptſachlich auch, 

dieſe Stapeln an den Hintertbeilen des Thieres ſich durch dieſes 

rzeichen auszeichnen. müſſen, indem in. der Regel 

die Borbertheile fid) mebr nach dem Vater, die Hintertheile aber 

ı nach der Mutter bilden ; und da es die leute. und ſchwerſte Auf 
gabe ift, dieſe in eine übereinſtimmende Harmonie wit den übr 


 . Kauptchavakter 


gen Körgertheilen zu bringen, fo darf. 


n verſichert ſeyn, ba 


wenn dieſes Biel conftant erreicht ift, die mätterliche Ngtur durch 


die männliche Kraft nun ganz umge 


0) Der Stapel bildet firh in. der Grundfläche 
ges. Es dürfen fich baber bie Haare deſſelben, bey einem regelmäßie 
gen Baue, nie mit dem des zweyten „oder dritten vermengen, 
indem biefes Durchkreuzen der Haare, von einem Stapel zum gns 
Bern, fehlerhaft wäre und -ein verwirrtes Vließ begründen würde, 

-: D Dur) den | 
nen Haare bilden fich in den Heinen Wollbüſcheln damit. Be 
>” man übereinftimmende Erhöhungen und Vertiefungen, Die fi 


any nad) der. Form der. Bögen der einzelnen 
fie ihre Bildung entnehmen, richten. Aus der 


wandelt worden iſt. 
des Schaa fpel⸗ 
leichförmigen Wuchs der Bögen aller einzel - 


aare, ‚von denen 
itbung des Star 


pels und feiner Bögen kann man baber mit großer Sicherheit 
auf die Feinheit der Wolle fchliegen, indem die größere Anzahl re- 
gelmäßig geformter Bögen; auf.einem beſtiumten Längenmaß ans 
genommen, immer einen böbern Feinheitägrad und größern Adel 
der Wolle bezeugt, ald wenn bieß tn minderm Grade der Fall 
twäre (ausgenommen ed näherte ſich eine Wolle mehr dem Char 
rakter der Schlichtheit); denn je feiner eine gekräufelte Wolle ift, 
deſto Kleiner ift auch die Höhe und Breite ihrer Bögen. . 
5) Als eine Haupteigenfchaft der Wolle diefer Thiere iſt noch 
ſich ihre einzelnen Wollhaare nicht allein in dem 
diefelbe fein ift und. viele Windungen befist, 
über ihre entträufelte natürliche 


uw bemerken, d 


+ „Berhälmiß, a 


ausdehnen, fondern fi 


noch 


Zange: beträchtlich ausſtrecken und verlängern läßt, ohne zu 


zerreißen. 


. k) Die Merinos gehören zu den Heinen, Schafraſſen; ihr 
Körper ift mehr gedrungen,. als ‚groß, Kopf breit, Hörner gewuns 
ben, Stimm mit. Wolle bewachfen, Augen lebhaft, räneı 
böplen, Hols kurz, ſtark, meift mit einer Wamme, oft mit vie: 


t 


tiefe Thraͤnen⸗ 


r 





5. Abſchn. Veurtheiluug der Gchafe. um 219 

. In . ! 

Nam Falten verſehen, Leib gerundet, vontzenförmig hesandgemötbt, . 

, .„ Seen; rund, fin, etwas -überbaut, Beine dic con Knochen 

" arz, in der Megel bis an den Huf mit Wolle beſetzt. Die nie= 

drigen Beine bält man ‚ben denjelben dehalb-für eine gute &i> ” 
genſchaft, weil an. den Füßen ohnebin bie fchlechtefte Wolle 
waͤchſt, und folche durch dieſe Befchaffenheit des Körpers: inclini- 

. zen, ſich auf den Weiden rubiger zu verhalten, und leichter nur -: ’ 
‚einem kurzen Biß von Gras zu begnügen, daher. beffer ale an: - 
dere Raffen für Gebirge und folche Gegenden fi) ſchicken, wo: 
theils ſparſame, theils concentrirte Weiden ich befinden. 

- 3» Die Phyliognomie der hochedeln Merinos charatterifirt fich 
noch beſonders durch eine zarte, fammtähnlich anzufühlende- Ge: . - 
ſichtshaut — nämlich, wo ſolche nicht mit Wolle verfehen ift; ‘ 
auch inb bie NRafenöffuungen biefer Thiere auffallend in die Höfe 

ger en . IL. \ 

| IR Zummariſch zeichnet ſich deren Wolle vor anderer vor⸗ 

a) Fe de Feinbeit,. bie im Haare volllommen ausgegli⸗ 
b) Nach Unterfchied ihrer Seflalt und Feinheit, durch wiber: 
|  firebende oder nachgiebige Elafticität. Ps: 
- & Durd) erforderliche Länge zum Behuf des edelften Fabricats. 
d) Dur Rundheit des Fadens, u 
. e) durdy-Edelglanz und - u . 
H reine weiße Finden \, Br 
| Mit diefen Haupteigenfchaften follen ferner verbunden ſeyn: 
. & Varallelismus und Klarheit im Wuchſe der Wolle, welcher_ 
| ‚mis um noelen der milden geſchmeidigen Elafticität un⸗ 
ertrennlid) iſt. J 
y Werbüältnißmäßige Leichtigkeit derſelben, welche von der 
Non einheit des Fadens und deffen leicht gewällertem Bau ab: 
ändt. | DR “ 
5) Walttähigkeit, die fih auf den mehr gelräufelten oder ge⸗ 
wäflerten Bau bes Haares begründet. _- | Ä 
- k) Meinbeit der Wolle, als Frucht guter Pflege und Wartung, 
D Gleichheit des Ebel = Charakters der Vließbildung in ber 
Heerde felbft, welches unter obigen Bedingungen allezeit 
eine Stufe hoher Volltommenheit beurkundet. 
WVon den Hauptflämmen der Merinos. - 
/ 6. 190. In Betreff des Körperbaues und Wollecharakters 
- der Merinos : Raffen find jetod durch verſchiedene Behandfungerr 
Varietäten unter. fid, felbft entftanden, welche fi) aber immer 
mehr oder weniger ihrem, Haupicharafter anfchließen ; fo zwar, 
daß man fie ſämmtlich, forpohl in ihrer Körpergeftalt, als auch 
— tan, Sn air ‚füglih unter eine Raſſe gehörig anfehen 


— 


— 


kann. In obiger Hinſicht kann man die Stämme der Heerben 
‚von Infantado, Guadeloupe, Negretti, Escurial und Paular als 
die edelften der ſelbſtſtändigen Wanderheerben betrachten; indem 
der Charakter ihrer Körpergeftalt- und jene ihrer, Wolle fo in die 
Augen fallend ift, daß alle übrigen, bereits 6.49. verzeichneten vor: 
züglichern leonefer Raſſen fich denfelben gleichlam nähern und 

US ihnen. entftonden zu betyachten find ;. indem bie Begattung ° - 
der übrigen, noch heutigen Kage⸗ hauptſächlich mit Staͤbren porn 

V. — u ” 29 Ju RF 
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420 ne u en 
— -j nach dem Ehareite der Boll den bie ver 
. Dielen Heerbden — je dem‘ r Ve, den bie 
fchiedenen Heerdebefther cultiviren — Statt hat. 
.. 3 Im Wefentlishen unferfcheiden ſich dieſe Hauptflämme der 
Mermos transbumantes von einander dadurch.. - 
. a) Die Infentados haben einen mehr lang gefirecdkten 
‘Körper, welsher- von den Maule bis zus Schwanzwurzel beym 
Widder 4 Schuh. 7 8Soll und beym Mütterſchaf 4 Schuh 3 Zoll 
beträgt. Der. Rumpf iſt ziemlich ſtark, tonnenförmig gebaut, 
‚bietet ein großes Feld zur Erzeugung ber: edelften Wollſorten 
: dar, uud bat beym Widder einen. Umfang von 4 Schuh 2 Zoll, 
. ‚bepm Mutterfchaf aber 3 Schuh 11 Zoll. Die Füge find fehr \ 
. :urz und bie ganze Höhe des Widders beträgt 2 Schub 1 Boll, 
und: die deg Mutterfchafes 1 Schub 9 — 10 Zoll; wodurch diefe - 
— — ſehr vortheilhaften und wohlgefälligen Ge⸗ 
* X / ' 


ftalt erfcheinen. u tn 
2. Diefe Raſſe ift: ſtark bekothert, am Beide mit pielen — jedoch 
in Der Negel mit feiner Wolle beivachfenen — Wülften oder Fat: 
fer »penfehen:und.. trägt eine Wolle ,ı die fich von ben Äbrigen 
Stämmen durch eine Lange von 25 Soll, im unausgedehnten 
:Buftande, unterfcheidet. Ein vollkonmen augebifoeter und gut 
genäbrier Anfantado <MWihder. voiegt -mit Inbegriff: der Wolle 
‚disca 100 Pfund und eine derley Mutter beyläuflg 70 Pfund.‘ 
by Der Öuadbalvupe: Stamm ift nicht fo groß, und- bat 
einen gedrängtern Körperbau, weicher mehr ins Rundliche, als 
Längliche fallt und, ein fehr gefälliges Aeußere darbietet, Ein 
derley Widder mißt in Teiner ganzen Länge, von. dem Maufe bis 
on ur Schwanzwurzel, 4 Schub 5 Zoll und ein Murterihaf Schub, 
Der Umkreis. des Bauches beträgt bey erfierem 4 Schub 5 Zell, | 
bey letzterm 3 Schub 9 Zoll. DieFüge find noch Fürzer, als bey 
den gInfantados, und die ganze Körperhöße beym Widder beträgt 
1. Schuh: 11— 12 Zoll,.bey.der Mutter aber 1 Schuh 8— 9 Zoll. 
Als ein Haupt» Unterfcheidungszeichen dient die Länge der Wolle, 
welche bey biefem Stamme 1; Zoll beträgt. Die Falten find. bey - 
bemfelben nicht fo häufig, als bey erfterm. gm Ouadaloupe : Wids 
der teient mit‘ Inbegriff der Wolle etliche 90 Pfund‘ und ein 
beriey Vrutterfchaf bey 69 Pfund. N LL 
N c) Der Paular: Stamm ift im Körperbau, in feinen Di- 
menfionen ganz dem von Guadalbupe gleich, unterfcheidet fid) 

\ aber in die Augen fallend durch eine etwas kürzere Wolle, welche 
nur 15 Sol im ausgewachſenen Zuftande, in’ ter Regel, beträgt. 
Diefs Stamm ift der Eurziwolligfte, -Seine kurz gewachfene Wolle . 
‚wird. aber bey demfelben durch vorzügliche Sedrängtheit der Sta— 
“pel, und durch die Cigenfchaft, dab fie fich. wegen ihrer engen 
Kräuſelungen ſehr ausdehnen läßt, daher im ausgedehnten Zu- 
ftande gegen 4 Zell Länge bilbet und ihre Edelheit erfebt. | 

d). Der Negretti: Stamm ift am höchſten gefeffelt, und. 
at vom Maule bis, zur. Schwanzwurzef eine Lange: beym Wid— 
er von 4 Schub 6 Zoll und bey. der Mutter von & Schub 2 —3 
"Boll. Der Umkreis des Bauches beträgt a Schuh 1 — 2 Zol bevrm | 
Widder, und 4-Echub 4 Zoll bey der Mutter. Die ganze Höhe. | 
beträgt bey erfterem 2 Echub.3 — 4 Zoll, bey legterer 1 Schuüh 
'11-12:50R. Diefe Raſſe ift im der Regel etwas flärker, ad 
die zwey vorhergehenden, befotbert'und Fommt in dieſer Hinficht 
‚bein Infontadbs Stamme näher, . In der Länge ber "Wolle über: 


‘ 


t 


€ 
> 


3. Ublhn. Beurtpeilang der Cafe, m 


(451) N! 
er:ader, alle vorgustedenden/ indem folı EM mißt und 
Feed vorzüglich een! erifitt, Ein eh a u gt B 
: Bi inbegriff der Be circa 97 Pfund, Ein Mutterfdjaf bey 67 

x Wand. . Pu 

„ e) Die Es curials haben mit ben Negrettis in ber Khr- 

szergeöße ſehr viel Nehnlichkeit, nur unterfcheidet fi. ihre Wolle 

„burd, eine noch über: tapelhähe, indem ſie 25 Zoll beträgt. , 

Der-Charaktek diefer 5 fpaniihen Haupt: Schafitämmie von ' - 
den Wanderheesden, ift, bei entwidelter- Körperbifdung jehr in ' 

die Augen fallend, neo in nn "S-aud) der 


Wolle, fo zwar: daß ſich folcher n ober den 

‘ enden, dey dem eriten Unblid ben jedoch 
fowohl dje Kocalitäten,’als bie Eı 57 erinneit . 
wurde, einen entſchiedenen Einfli 18 Körper N 
und auf die Länge und übrigen le, .mwobey 
jedoch jebe erhebliche Abweichung nachtheilig 
au betrachten iſt. . . 





\ “ Won den Merinod:Eftantes. _ 5 
“5,191, Die Merinos + Eftantes werden in Spanien beh klei⸗ 
nen :Heerbenbefigern gefunden und nehmen an den Wanderungen 
‚einen Antheil, indem die dahin Bezug habenden Privilegien nur 
ein ausfchließendes Worvecht des hohen Adels find.. Diele Merls 
nos- Eſtantes, oder Hausfchafe, genießen baher ganz die mans 
lung und Pflege, welche bey unfern edeln Schafheerden in Deufft 
and gebräuchlich ift: Durch diefe Behandiungsart wurden it , 
Spanien bey. diefen bisher au keine Nachrheile auf bie, Bone 
-verfpürt, und man trifft daſelbſt bäufig Glantes = Heerben voh . 
einer Schönheit, Güte und Feinheit der Wolle, dag man badurı 
Überrafcht wird; ja fie übertreffen in biefer Hinjicht häufig die\ 
Merinos: Tronshumantes, Die beutfchen Sehafsüctiee mögen 
aus biefer Geelichen Beobachtung nicht afein Berubigui 
finden, daß bie Wanderungen der Merinos Nicht -nöthig find, um. 
ein ebles Wolle: Product zu erzeugen, oder biefelbe gegen Aug: 
“attung zu fhüben;-fondern ſich im Gegentheil überzeugen, ba} . 
ge hier, .auch in Spanien, durch ee und richtigere ® 
jeitung der Bucht, fih diefelbe noch fehr vervollkommnen laffen. 
0 Hftantes find jedoch in ihren förperlixhen und 
v eben fo wenig, als die Merinns » Transhur 
und verhalten jich auch — je nachdem diefelbe, 
m ober bem andern Gtamme ensiproffen und 
!pflanzt worden find — verſchieden. Da dies 
td bey übler Witterung unter Obdach foms 
ser zerenn le gewöhnlich (gleich den deutſchen Merinse) 
äußerlich eine ſchwarzliche Schmeiäfarde, und find Nicht ei 
‚mit einer pechartigen Fette veriehen ) aud) bemerkt man, da| 7 
Wolle in der — mehr, als die don den Wanberheerben, ai 
. biefem Grunde, an Gewicht berlitrt. \ 


Bon ben Falten und Kötbern der Shake, . 

192. Aus den. 190 angeführten Dimenjionen der Körzügs 

Köfen fpanifchen Merinog : Stamme ift erſichtiich d die fpas 

Hifhen Majorald oder Schafmeifter — denen die Wahl der Zuchte 

böde und die ganze Schafveredlung ganz allein unbedingt übers 

laſſen it — ftets ihr vorgeſtecktes Biel Beselgten durch einen 
. — 








22" : . 
(452) w . . 
, rmigen Rumpt, mit tiefer Bauichung in der Mike 
a — — Ka —* an Bunter B 


Safer. 


ten zu verfchaffen, und fie haben dieß auch vollfommen erreicht, 
indem der Körperbau der Merinne:Schafe für hieden Zweck nichts 
niehr zu wünfchen übrig läßt. Ueberdieß Haben bie Spanier fich ſſets 
beftrebt, mebft der Zeinheit und dem vortbeilhaften Ki n 


it der Vliehbildung ſich zu verichaffen, welches ihnen auch dur 
ie Forfbildung der Falten, als Grundlage dichter woßgeicher 
Dließe, im. hohem Grade gelungen ift; in fie durch fort; 


ei Wollansbente, bie höchft möglichfte Dichtbeit und Gefhloffen- 


festes beftändiges Anzogen und Hinwirten, auf das organifdhe 


Affimilatonsvermögen, zur Fortbildung der Wollevermebrung, 
der Natur’ diefe Formen abgebrungen und zu. einer conftanten 
Naffe:Eigenichaft gebracht haben; weil die vorgeſchobene Haut oder 
“bie Falten ber Merinos, im Grunde nichts gnbert, als ein Pro: 
‚buct ber zeugenden, fchaffenden, hg , firivenden Ratuk, 
dur⸗ eingezengte genetifche Kraft in beftändiger Anregung gehalz 
ten find, die Haatzwiebeln zu vermehren; und da diefe endlich 
in ber Lederbaut Feinen Raum mehr finden, fo erzeugen ſich diefe 
Hautansdehnungen, oder fogenannte Falten der Haut, um die 


durch beftändiges Anregen fi vermehrende Haarzwiebeln; forte“ 


bilden zu können. . Yon R 
aſt alle vorzüglicheren Merinos find mit vi Falten, haupt 

fählih an ben Mippen, die feinfte Wolle 

weniger begabt, und bafel mit einer fo gleichförmigen feinen 

‚Wolle überwachen, daß biefe Falten felten in bewolltem Zu 

bes Xhieres, fondern erft nach der Schur bemerkbar "werben. 
‚Sie find in jebem Falle ein untrügliches Zeichen von hohem 

Belltei hthum; babe auch derley CThiere gegen andere, bie mit 


biefen begabt find, viel höher im Werthe fteben, 
wenn ben wachfende Wolle mit jener „der Umge— 
. gend, Laie galten befinden, harmonirt, und in 
e rüditebt. f “ 
. $ der Merinos: Schafe find baher inmer ei 
febr b er Beftandtheil ihres Körpers, und nicht Pr 
dein 5 1e8 hoben Ziele — nebit der ebeiften Wolle, 


uch... Gewicht derfelben in Die Wage zu liefern — 
Smertäßlich, fondern fie beurfunden aud) bei voltomnener Ans: 


‚bildung eine bobe Abi ammung, Diefelben find jedoch keineswegs - 
er 


eine unerläßliche Bedingung Feinheit der Wolle, fondern nur 


des Wollreichthums. ben fo wenig können die Falten des Hat⸗ 


fes und Kothers fo fein verebelt werden, als diejenigen, weiche ſich 
‚auf den Rippen befinden ; indem dieß bie Drganifation des Thies 
zes nicht zuläßt, das nur verhältnigmäßig eine feine Wolle, nach 


der Zeinheit und Dicke der Haut, auf welcher fie fteht bervor— | 


bringen faun. > 9 

enig Gegenſtande ber höhern Schafzucht haben die Auf- 
mertfamfeit der Schafzüchter in fo hohem Frade in Anfpruch ger 
nommen, unb über wenig berfelben wurde fo oberflachlich ge: 
dacht, gehandelt und geurtbeifet — als dieß mit den Falten und 
Köthern ber Schafe der Fall ift, indem man benfelben nicht aus, 


. dem gepörigen wichtigen Gefichtspumet betrachtete, wie er ed do 


verdient, an ift hierüber non einem Extrem zum andern übere 
gegangen, und. indem man vr 15— 20 Jahren bie —S 


— 


t, mehr oder- 





Falten in dem Verhältniß wieder a 
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5. Abſchn. Beurtheilung der Schaft. ( 
. u N 453) 
Kother gleichſam als Modeſache behanbeite umb Raſſethiere nur 
in Ben ter ra, fchägte und heuer bern fte, als fie mit 
benfelben ‚bäufig begabt waren (obne darauf zu feben, ob folche 
it ver Wolle der Umgegend, wo felbe befindlich find, in "gleichem 
inbeitögrabe vorbanden waren) verwirft.man foldhe jetzt ohne 
alle weitere Unterfuhung ganz , und rechnet fie zu den nachthei⸗ 
tigen und verwerflichen Eigenfchaften der Raffetbiere, mittelft wel⸗ 
her kein Vließ mit hoher Ausgleichung zu erlangen fey. 
Allerdings waren bie frübern Anſichten über diefen Gegen 


* 


ſtand feblerhaft, indem man die Sache fo weit trieb, daß man 


nur in Falten taugliche Zuchttbiere ertennen wellte,, und dieſe 
ſogar wicht Ihente, wenn fie mit der gröbften Wolle bewachſen 
waren: Diefe mit. rauhen Wülften verfehenen Thiere haben zwar. 
eine große. Wolteausbente in die Wage geliefert, bie aber, weil 
e an Feindeit, Sanftheit und den meiften übrigen guten Eigen⸗ 
hatten zurücftand, fcledyt bezapit wurde. Als man den bes 
angenen Fehler erfanhte, wollte man plötzlich einlenken und 


olchen zu verbefiern fuchen; welches theild «nicht fo leidyt war,! - 


als man es fich vorftellte;. theil$ hat man dießfalls den unrech⸗ 
ten side fi) mi gta Die Geduld der meilten Schafzüchter, 


— welche fich mit Juchtviehverkauf bemengten, und ihren Chieren 


ein barmonifches Neußere in der Auggeglichenheit der Vließbildung 
verſchaffen wollten — fcheiterte aber an biefem fchwierigften, langs 
weiligften und Testen Bilbungsaeichäft ber Bereblungeku ; 
nämlid, auf den Falten eine reine, den daran grenzenden, ſie 
unmittelbar berütenden Körpertheilen an Zeinbeit ganz gleiche 
Woile zu erzeugen. Sie hielten es daher für viel einfacher, ſol⸗ 
che ganz zu verwerfen, dasjenige, tadelnswürdig zu, finden und‘ 
uwürbigen,, was fie früber erhoben, und als einen Haupts 
arafe der Originalität betrachtet haben, u oo 

aß hie Körperfalten aber eine befondere nützliche Eigen⸗ 
en ber in einem: hoben Grade der Wollausgleichung 
€ befigenden Merinos find, kann wohl nicht geleugnet werben, 
und wir haben fie erſt feit der Einführung derfelben in Deutliche. 
Iond, und. durch ihre ——— mit andern Schafen kennen 
gelerm, Wenn man daher: dur, fehlerhafte Paarungsgrundfähe 
iefer beſondern Eigenthümlichkeit der Merinos eine verkehrte 
digenre gegeben bat, fo iſt die Schuld wohl dem Züchter und 
nicht der Raſſe zuzufchreiben, indem dieſe Kalten ein untrügliches 


Kennzeichen von Reichwolligkeit des Vließes find, gen fo be: ı 


merkt man, daß verebelte, faltige, dichtwollige Schafe ihre 
ı legen, als man der Züchtung 
eine andere Richtung :giebt, und 3.3. durch Widder mit lockerer, 


fladriger Wolle, in der Descenden „aus Erträgniß des Wollges . 


wichts vermindert, unb bie Seh offenbeit des Stapels da⸗ 


durch verdirbt. ı 9— 
Die Falten der Merinos und ihre vollkommene Ausglei⸗ 
chung, mit der zunaͤchſt an fie grenzenden Wolle, können zu⸗ 


gleich als ein ficheres Zeichen-angefeben werden, vb die Züchtung ’ 


er Raffe im Nufwärtsfteigen oder Zurückgehen begriffen ift, und ' 


in wiefern bie Individuen fich ihrer Vervollkommnung näbern. : _ 


Alle Merinos find in biefer Hinficht natürlich nicht gleich‘, in: 
bem es in Spanien eben fowohl Heerden von guten und’ beflern, 
algs von mindern und fehlechten Cigenfchaften giebt: nämlich je 
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(454) a in W ent re 
nachdem man fich ihre Züchtung mit. mehr ober weniger Intels 
y gen aneieaen feyn läßt. . Dr len 

. chließlich ſtellen bie durch die vermehrten Kaarztwiehetn ber. 
dorgebradten Falten eine dicht gefchloffene Stapelbildung dars | 
wodurch der Vortheil entfpringt, daß das Product der Wolle 

nit in dem Grade, durch die Einwirkungen des Regens, ſtar⸗ 

. fer Sonnenbige und Winde, Nachtheil leidet, und hierdurch ihrer. 

‚ proanifchen Fette beraubt werben kann; wie dieß bey ſchütterfel⸗ 
‚ Iigen Schafen der Fall iſt. 
Pon der Beſchaffenbeit guter Zuchtthiere, 
„6. 193. Nebſt dieſem und daß das Vließ der hochedeln Me⸗ 

rinos außerordentlich fein, ausgeglichen his zu den Catremitäten, 

fehr zart, weich, feibenartig, und im Verhaͤltniß der hoben Feine. 

beit zugleich wollreich, verbältnißmäßig kurz und ſtumpf geftas 

-pelt, und mit einem Worte, den heut zu Tage gemacht werden: 

en Anforderungen, yüdfichtlid) einer hochfeinen, edel nund preis⸗ 

würdigen Wolle vollkommen entſpricht — Ift auch erforderlich, 

daß Zuchtthiere von dieſer Art einen Körperbau verbinden, der 

nicht nur geeignet ift, für diefe Zwecke alles zu leiſten, ſondern 

auch einen Typus beſitzen, welcher für die Nachzucht und künf⸗ 

tige MWollproductien, eine gleich edle Natur der. Eltern, und wo, 

möglich eine noch edlere verjichern. . Insbefondere kann man in. - 

-, Prüfung. ber zur Zucht zu verwendenden männlichen Sudibiduen, 
ur Mm biefer. Hinficht, nicht berfichtia genug fenn, indem folche ihre | 

| | Fehler einer großen Menge von Mutterfchafen in den Nachkömm⸗ 
Kar mittheilen können; während fich Die Febler, der weiblihen -, 

Individuen nur auf ein einziges Lamm erfiredken | 
7Ausßer dem oben befchriebenen Körperbau der Merinos, find 
——— nachfolgende Anforderungen an einen edeln 





: | 


tammbod zu maden: daß er, nebft einem febr bedeutenden‘ 
yantum in die Wage Tiefernder höchft edler Wolle, volftän: 
‚ Kige Zeu erracude und Zeugungstrieb habe. Ferner muß 
Die, ß beffelben breit, der Rücken flach und fehr breit, bie 
Beine kurz, die Knie feſt, der Hals ſehr breit und flark, mit 
vielen ſeſr auegeglichenen Wuͤlſten (welche Kraft und Origina⸗ 
lität in der Zeugung, verrathen), und einen tief, berabpängenben 
“ Kotber, fo vie auch mit einer tiefen Bruft, bie weit zwiſchen 
die Vorderbeine gebt, verfehen ſeyn; welces nebft den gewölb⸗, 
‚ter. Rippen, einem langen Leibe, breiten Kreuz," tiefgefenkten 
"Bauch und breiten Schenken, überhaupt mittelft eines breiten 
Rumpfes, ein verhältnigmäßig großes Selb zur Wollerndte dar: 
dietet. Auf das Verhältniß einer tonnenartigen Bauchung und 
Länge des Rückgrates, von ben Schulterblättern bis zum Schwan⸗ 


bi iſt aus ber Urfache ein beſonderes Gewicht zu legen, weil 





ier die Electa- und Primamwolle wählt, und jemehr dieſe int 

erhältnig die Wolle von mindern Qualitäten durch Hülfe eines 
fonnenförmigen Rumpfes überwiegt, befto mehr ift ein ſolchet 
Zuchtſtähr zu fchäten. in _ 

Er muß ſich zugleidy durch einen dicht mit Wolle bemachfes 
nen Keinen Schopf, eine breite Stirn, verwachſenen Kopf und 
‘ Deine auszeichnen, und nad) Maaßgabe der Raffe, ein verhältniß⸗ 
muaͤßiges Gewicht an Keil und Wolle produciren. Wenigftene 
L 79 80 Procent' des Vließes Tollen Prima: und Electa⸗,“böch⸗ 


7 


,. 5. Abſchu. Benttheilung der Schafe. um 423. 
Bu Sue | ä | 


| penis Procent Gecundk = und: ð :Aprige Krittawoſie fchh. 
| f-uflen Anzeichen von, hohem Mel feiner Wolle, muß fi 
\ foldje zugleich, Durch ihr dichtes, gfeichertiges, Tanftes, weichts 
feidenärtiges Unfühlen und ıharakteriftifche Etaſticität auszeith: 
| nen. Es können hier jedoch unendlich viele Mbweichungen , hin⸗ 
., Jhtlich beo Drabes ber Feinheit, der ſammtähnlichen Weichheit, 
der. Weiße der Farbe, der: proportionirten Länge, ber Kraft, Ela: : 
fcität, Dichtheit und Ausgeglichenkeit der Ne, fo wie auch 
| r Lebenstraft, Haltung ,.. Körpergeftalt und Stärke bes Thiers 
Eat. haben, weldye 4 a Imerben fölten 3 ers 
ungen, wenn ſie nachtheilig zuſammentreffen, de er 
8 — oft Fehr verringern. In der Dede — vollz. 
kommener Zuchtwidder, bis tief an bie Schenkel hinab Prima 
wolle haben, wo ſonſt netoöhntich bie Secunbawote befindlich ift: 

Mebft pben angeführten guten MWolleeigenichaften eines vos 
Iommnen : Hodhblut = Stammbodd, fell ein _derley Murtafhaf ' - 
ſich durch eine ſchöne breite Bruſt, breite Schuttern, ſtarken Rü⸗ 
‚den und Kreuz, einen ptoportionirten Vorberleib, einen breiten 

. gelentten Mumpf, unterfegte Züge und ein verhättnißmäßigeg 
Vörpergewicht auszeichnen. TE 
J Von den Hörnern der Widder. 
= 86,294 Die Hörner dienen den Widdern theils zu einer 
Bierde, theils als Waffe zur Vertheidigung, und find daber ſchon 
in dieſer Hinſicht ein nothwendiger Beſtandtheil ihres Körpers. 
Aber ſie ſtehen wach: gemäß neuern Beobachtungen m einer ſon⸗ 
derbaren Wechſelwirkung mit den Lern hanzungetbert eugen; denn 
die Erfahrung lehrt, Daß jenen Stähren, welche hurch bie Caſtra⸗ 
tion ihres Beugungeverniögend beraubt wurden, von bemfelben | 
Augenblick an die Hörner nicht mehr weiter — den Stäbrlämmern' ’ 
‘aber, welche caftrirt werben, ehe der Wuchs der Hörner fich, eins 
ber, welche caft ben, ebe der Wuchs der Hörner fich, ein 
ftellt,, folche gar nicht wachſen. er. 
- Der umgekehrte Fall tritt aber bey dem Mindvieh ein, und 
‚macht ſich insbefondere" bey den -ungarifchen bemerklich, indem 
der ächt ungariſche Stier, auf einem ſchwarzgekrausten Kopf, 
kaum 1 Schuh lange Hömer trägt, die aber, wenn folcher caftrirt 
‚wird, eine Länge von 3 — 4 Schub bekommen, und, öfters am 
den Spiben 6 Schuh weit yon einander entfernt find. , J 
Aehnliche Beobachtungen find auch bey den Hirſchen gemacht 
\ worden; indem der Hirfh, von dem Augenblick feiner abfichtlt: 
| er Saftratign oder zufälligen Verlegung feiner Teftikel, fein _ 
eben aufſthendes Depeib, 1 lange ex lebt, nicht mebr abwirft, ; 
welches doch in der Megel fonft alljährlich der Kall if. Hat ein 
Hirſch aber nur einen Teſtikel verloren, fo_witd er auch, und 
war auf der Seite, wo dieß Statt batte, fein Geweih unveräns 
ert erhalten; auf der andern unbefchäbigten Seite aber foiches 
regelmäßig abwerfen. " | 
Da demnach eine wichtige Wechlelwirkung des Samens auf 
die Hörner der Widder — wenn auch aus unbelannten Urfachen — 
beynahe außer Zweifel gefegt ift, und die Natur, denfelben diefe 
Zierde und Waffe nicht ohne Ürfache gegeben und wahrſcheinlich 
nothwendige Zwecke damit verbunden bat, ſo ſollte man fie nicht 
ohne Urſache derfelben berauben und ſolche durch Abſchneiden 
: verkürzen ; es fey denn, baß bieß durch einen fehlerhaften Wuchs 


1. “ ‚ 





2 yalhi ‚erachtet des würde, DIE jedoch dad. Möfchneihen 2 

Körner aus nen fake erforderlich, io en man die 

ans beften, im 1 — jährigen Alter, mittelft einer Sehr feinen 

und fcharfen Hanbfäge bewerkftelligen zu laſſen. Zu dieſem ‚Ber 
huf wird das Thier don einem Schäfer anf die Erde gelegt, und 

mit den Züßen feft gehalten; ein zweyter bält; den Kopf, und 

ein. dritter. fägt die Hörner, auf eine gleiche Weite, nicht zu nahe 
von dem Kopfe ab, .. EEE W 
Beurtheilung der Lämmerin Betreff ihrer künf⸗ 
tigen Eigenſchaften. . -_. 
285. 166. In der Beurtbeilung der Lämmer hinſichtlich ihrer 
künftig zu entwidelnden Eigenſchaften, liegt eine Kennmiß,. 
welcher fi), mit aller umfaflenden Genauigkeit fle zu befipen, 
nicht fehr Viele rühmen Können; und bennod) ift diefeibe' von ber _ 
‚größten Wichtigkeit‘, beſonders bey ee Scäfereyen , wo 
- 8 Grundſatz it, und man Gelegenheit, hat, feine Lämmer als 
Duttelz ober Fleiſcherlämmer zu werfaufen; daher ber Kall ein- 

‘, fritt, bie Auswabl der Zuchtthiere, oft ale Läwmer oper vor 
der erreichten zweyten Schur zu beſtimmen. Nur genaue Kennt: 
nie und Erfahrungen können hier gegen bedeutende Mißgriffe 

1 \ DE . 

Die Lammer unterfcheiden -fich. Stets nach ben Graben der. _ 
. Mereblung, in welchen ih ihre Mütter befinden ; und zwar faß 
. gendermaßen?!,  — . | 

ar Die Lämymer des gewöhnlichen. beutfihen 
Landviehes werden in ber Negal mit langen, fleifen, weilen: 
förmigen, oder mit Haaren, welche mit Wolle unterwifcht find, 
und häufig mit rotben. Fügen, Köpfen. und Sleden am Körper, 
— woͤhrſcheinlich noch ein Erbtbeil bes Muflons — geboren. 

b) Die Zämmer der veredelten Schafe unterfceis 
den fich ſchon ſehr von obigen, und befonderd, wenn ber Verede 
lungsgrad fchon Fortfchritte gemacht bat. Sie bringen eine noch 
gen mit dicken Haaren vermengte Wolle. zur Welt, die an den 

chenteln, an dem Halfe und ber Bruft mit groben langen Haa⸗ 
zen, mehr oder. weniger, verwächfen find; fie zeigen eine verhält: 
nißmäßige Neigung zur Saltenhildung , in fofern die Weredlung 
durch wollreiche Stähre ausgegangen ift, wodurch folche eine 

Anlage zu Dichten Vließen beurkunden. Obwohl ſchon bisweilen 

. glaftwollige Lämmer geboren werden, fo find dieſelben doch an 

hen. Extremitäten (als am Halfe, den Schenteln u. fx 1.) in ber 

Megel nod), mit langen Haaren verfehen. Auch hat bie. Wolle 

folder Lämmer bey dem Unfühlen ‚noch nicht die Sanftheit und 

Weichheit, welche derley Thiere an den böhern Stufen’ per Ver: 

edlung ‚gusgeichnen ; benn Meftizenwolle Fann zwar von feinem, 

doch nie vom feinften Haare, ferner nicht volllommen ‚ausgeglis 
‚den, folglich auch nicht fo Janft und weich — umd baber in je⸗ 
“ ber. wie immer gearteten Beziehung auch nicht fo preiswürdig 
feyn. Es fallen auch nod) häufig Hledige Lämmer, . ., 
co) Die. Lämmer Des. vescehelten Halbſchlages 
ober Hohbiuyts werden mit vielen einzelnen Flaumen gebo: 
sen, zwifchen denen eine feine Wolle vorhanden ift, die fie nach 
einigen Monafen verdrängt. , In je kürzerer Zeit aber die Flaum⸗ 
baage verſchwinden, deſto feiner aytet Ach gewöhnlich das schier, 
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5. Abſchu. Benrifeitung der Cha. 4197, 


457) 
>... Die in frübern Generationen noch häufig zum Vorſchein 
ekommenen —— Haare am Halte und Schenkeln, 
And nun in der Negel aus dem Blute entfernt. Die Zelten, 
als vorherrſchendes Charakterzeichen reichwolliger Schafraſſen, 
verfchönern die Körper dieſer jungen Thiere, und man kann jetzt 
[don erkennen, daß dieſe nicht mebr von dem Charakter der minz' 
er bochverebelten Laͤmmer find, und daB fich eine Molle darauf. 
fen wird, welche, wenn fie:aush nicht To fein, als. jene, bie 

Selten unmittelbar umgebende ift, ſolche doch nur um einige. 

. Brad zurüd ſteht. Minder reichwollig fich artende Lämmer, bie 
aber dennoch eben fo feinwollig werden können, fallen in diefer 
Periode häufig ohne alle Flaumhaare. Die Natur hat diefen ae 
dividuen den Faltenihmud — nad) Maßgabe ihrer Reichwollig: 
Beit mehr. ober weniger verſagt; bagegen bekommen fie nicht fe 
ten eine etwas längere Wolle, 

d) Die Bollblutlämmer, worunter man bie der fpas 
nischen Teonifchen Merinog verfteht. Diefe ‚bieten dem aufmerfs 
famen Beobachter drey ſehr merkwürdige charakteriftifche Erfchei: _ 
nungen dar, woraus man, fchun in feinen Lämmern den Typus 
erkennen kann, welchen die Nachzucht feiner Schafe annimmt, 
und in wie fem.fie einem beftimmten vorgefledten Ziele — der 

Heerde eirien_entfihiedenen Charakter der Wolle oder äußern Leis 
besbeichaffenheit mitzutheilen — entſpricht. Derley Merinpsläms 
mer werden entweder ganz glatt und ohne alle Flaumenhaare, 
oder zum Theil mit weidhen Flaum und untermifchter feiner 

I Wolle geboren ; je nachdem fie von einer oder der andern Stamms 
zaffe herftammen, und ibr Blut mehr oder weniger gemifcht if}, 
Sn diefem legten Galle ift es nicht zu bezweifeln, daß die Zucht _ 

in mehrern Senerationen einen entfchiedenen Charakter in dem . 
Verbältnig annimmt, wenn man eine ferupuldfe Auswahl, bey ' 
den verfhhtebenen Gattungen diefer Lämmer, von einem -entfchies . 

denen’ Typus, zur künftigen Zucht trifft, und fie durch Inzucht 

, vermehrt. Die zum Theil mit weichem Flaum und einer-turzen ' 

Boll gebornen Merinoslämmer zeigen ‚jederzeit eine große Weis 

ung zur Faltenbildung, daher fie gewöhnlich, fchon bey der Ger 

. * mehr oder weniger mit Falten verſehen find. Manche Ins 

divibuen find mit diefem Flaum fehr häufig'verfeben,, bey feinen 
über barf.fich ſolcher dem Charakter grober Haare nähern, unter 
weichen niemals eine feine fanfte Wolle zum Vorfchein kommt; 

im Gegentbeit muß folcher jederzeit eine ‚der Stärke ber Haare 
angemefiene Lindigkeit -befigen und ſich nach Verlauf einiger Zeig - 
bon ſelbſt im Vließe losloſen, ausfallen und'der nachwachfenden. 
einen Wolle — durch welche fie auf eine ähnliche Art, wie Dies 
es hey dem gefieberten Thieren durch die Federn ge hieht, ver⸗ 

drängt‘ werden — Platz machen. Diefe Laͤmmer beurkunden jer 

- Derzeit ein fehr gedrungenes, nämlich wollreiches Vließ und einen 

fernigten, Traftoollen, feinen Wolldyarafter. Daher werden auch 
derley junge nenn in Spanien vorzugsweiſe gefchäpt: fa 
awar, daß daſelbſt bey den Wanderheerben es von jeher Manipus : 
ationsgrundfag gewefen ift, diejenigen Individuen gleich bey der 
Geburt auszumerzen, weiche dieje Anzeichen des Wollreichthums 
nicht mit zur Melt bringen, und mit glatten, dünnen, fhüttem, - ” 
bein. Anſehen vn feinen Vließen geboren werben; indem fie bee 
baupten, baß bieje Lammer zwar eine längere, feinere, aber bey 
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den; auch follen folche bie. ihnen 9. 183, dargelchriel 
In diefem Mondt eignen fich alle nad) nicht abgeſp nten 


‚geüblämimer "zum Abfpänen,, und To dat nun Statt zu finden. 


8 werben demnad) diefe mit der Ubtheilung der fchon früber 
adgefpänten Lämmer vereinigt, wo fie die ihnen zufagenke Bes 
Handlung empfangen, wie folhe 6. 182, vorgeſchrieben iſt. 


Pferchen oder Hordenſchlage. | 

» 201, Wo das Pferchen oder der Hordenfdjlag mit den 
Schaͤfen eingeführt ift, und, man durch dieſe Düngüngsmaͤni⸗ 
‚puldtion den Zwed zu erreichen fucht, die den Schafweiden 
‚habe gelegenen, von den Höfen aber.zu weit entfernten‘, oder 


au) mit dem Düngerwagen, "wegen. bergigter Lage u, ſ. w., 


ſchwer zu befahrendeh Felder, zu, büngen — da tritt nun diefes 
"Seichäft bey umfichtiger Behandlung, in warmen Nächten, als‘ 
[ehr nüblich und einträglich, beſonders bey denjenigen Heerden 
ein, welche noch Feine hohe Meredlungsftufe erreicht haben, und 


- welche vorzugsweiſe dieſem Zwecke gewidmet werden. Obwohl 
.e8 auch den hochedeln Schafen ind ihrer Wolle nichts ſchadet, 


wenn foldhe nach rationellen Grundfägen hiezu verwendet wer: 
‚ben (indem die gemäßigte freye Luft allen Schafen heilfam ift), 


"fo findet dieß bey denſelben doch nur felten Statt, indem man 


J PBidu wegen bed Werthes; den ſie beſitzen, nicht gern. zufäl⸗ 


gen feiner Bleichmäßigen trockenen Witterun 


- 


VPlatze ift, 


ligen. Witterungsereigniffen und erfihwerter Aufſicht auszuſe tzen 
pflegt. Damit_fie demnach) ‚bey derley fchneil eintretenden Wit: 
ferungsereigniffen Schub finden, follen Sommerſchupfen vor: 
anden feyn. Die Bobennäffe und ber Thau ift der Wolle und 
er Gefundheit dieſer Rbiere höchſt fchädlich, daher muß, das 
Clima und Losglitäten beftimmen, 100 das Pferden an feinem 


I. Nach dieſen angeführten Örumbfäpen, bat ſolches ben ganzen 
"Sommer feinen Sortaaiig und wird bis in den ſpäten Herbft ſo 
‚lange fortgefebt, als Die Nächte nicht zu kalt werden und Die 
Bo ttering nicht zu feucht If. - Die Nüslichkeit diefer Düngungse 
tanipulation iſt vorzüglich in der Pfalz, Würtenberg, und 
andern deutſchen Bundesitaaten anerkannt; Ddeßgleichen aud) in 
Srankreih, England, Spanien u. a., weld) lehteres Land, Wii 
ſeiner Bl | ' Br vorzüglich Dazu 
peeignet iſt; indem.es dafelbft im Sommer feltener regnet, als 
bey und. | Ä ' Zn 
Die Verfahrungsart hierbey ift in Deutfchland folgendermaes . 
pen: bie Schafe werden auf einem engen Raum zufammengetrie: 
en, und berfelbe fo berechnet, daß auf das Stüd.7 Quadrate 
fuß entfällt; wodurch ber Acker, während 12 Stunden hintei⸗ 
thend gedüngt wird. Um bie Heerde in den verhältnigmäßigen 
Daum einzuengen, bebient man. fich. der Horden, welche ent= 
weder von Latten gemacht oder mit Ruthen geflochten find, über 


* 


| auch der Vetze. Die Anzahl folcher Horden oder Wehe, welche 
. man zur. Pferchung einer Heerde von einer gewiffen Grüße bes. 


nöthigt, ift“Teicht zu berechnen, indem der Raum don 7 Quas 
dratfuß für das Stüd bier zum Maaßſtab dient. Alle Tage wird 


mit dem Horben verhältnißgmaͤßig weiter fortgerückt, bis der Acker 


e \ 


\ 


PL Zu 
ri 


8. Abſchn. Weſchafte fie Monat Def. a 


Ä wen ſiberdüngt ft. Die Sicherheit der Heerben, ſowohl gegen 
,Diebereyen, als auch gegen Raubthiere, erfordert jedoch, daß 
. . bie Schäfer mit guten Hunden verfehen find. Der übrige Rupen, 
ei Berfabrungsart gewährt, ift im IX. Abſchnitt abges 
andelt, - ." . j 
0. Schub der Schafe gegen Sonnenhitze. 
"6.202, Da es nun den häufig — befonders. gegen Ende 
.. „diefes Monats — fehr warme Tage giebt, weiche den Schafen - 
am fo Läftiger fallen, als fie hochbewollt, ſich der Schur- nähern : 
fo find die Heerden in den heiten Mittagsftunden jederzeit ent: 
weber, wenn bie Stallungen nahe find, in dieſelben einzutreiben, 
oder folhe in Sommerſchuppen oder unter fchaftige Bäume zu 
bringen, Erfteres verdient aber jederzeit vorgezogen 130 werden, \ 
indem man hierdurch den Mift gewinnt, welchen die Schafe wäh: 
rend der Standzeit von fich geben. Der Schub gegen die Son: 
nenbitze ift nicht aflein nothwendig zur Erhaltung ihrer Ges 
fundheit, fondern auch um die’ ſchädlichen, austrocknenden Eins 
wirkungen derfelben auf die Wolfe: zu: verhindern. Es wird 
„Überbieß' der befondere Vortheil noch dadurch erreicht, daß ſich 
dieſe Thiere nicht fo fehr erhihen, früher auskühlen, durch das 
-Mngeziefer weniger geplagt werden, auch Nachmittags eher auf - 
‚ber Weide, freffen, 'ald wenn fie den Sonnenftrahlen ausgeſetzt 
J jmd. Insbeſondere ift biefer Schuß ein dringendes Beduͤrfniß 
„bey der Lämmerzucht,. indem ihnen bie brennende Sonnenhitze 
 - nicht-allein fehr wehe thut und fie im Wachsthum und ber Xufs 
_ nahme des Körpers hindert, fondern fie legt auͤch bey dieſen zar—⸗ 
ı ten empfänglichen Thieren häufig den Keim- zu verfchietenen 
Aranfbeiten — als Herzſchlächtigkeit, Lungenſucht, Lungenent⸗ 
un ung u. .w. on j " on 
$ Diefe Vorſicht tft daher bey allen Heerben im Laufe bes 
jonen Sommers ‚genau zu beobachten, ausgenommen, wenn 
üble Witterung eintritt. Die fchädliche Wirkung der brennen— 
den Sonnenftrahlen ift oft fo flark, daß frifch geſchorene Schafe, 
wenn fie denfelben auggejeht werden, Brandfleden auf der Haut 
hiäffigter Aufſicht Ungeziefer 


% 


erhalten, in welche ſich bey verna 
einniſtt. 
. _Elaffification ber Schafe...— 
6.203. Es iſt nun bie Zeit herangerückt, wo ſich für den _ 
rationellen, "nach Werbefferung feiner Heerden ftrebenden Schafs 
züchter, die wichtigften Gefchäfte an einander reihen, von bereit. 

. zwedmäßigen umfichtigen Vollbringung das Fortichreiten, Gtes _ 
Henbfeiben oder Nücwärtsfchreiten in ber Veredlung, abhängen; 

. indem die Schur herannaht und nun alle biejenigen Befchäfte zu 
vollziehen find, welche nur unmittelbar vor derſelben vollkommen 
ausgeführt werben fönnen. — . LILIIAA 

3.DDie Final⸗-Glaſſificativyn der Wolle iſt eines ber wichtigſten 
Geſchäfte der höhern Schafzucht, und ſoll mit einer ſolchen Um: 

ſicht, Fleiß und Geduld vollzogen werben, wie es die Wichtig⸗ 

it. diefes Gegenftandes erheifcht, ‚Obwohl zwär auch jcht ganz 

nad) ben Grundſaͤtzen, der im Monat Zänner $. 43 vorgenom⸗ 

menen CElaffification verfahren wird, und ſolche bey dieſem er: 
‚neuerten Gefchäft zu Vergleihungen dient, fo darf ſolche doch 

nicht als Was gelten; fendern muß ernenert und ganz felbfts 


_ , . R I. 


- 


134 . | . Schafzucht. 


(464) 


frändig wieber vorgenommen werben; indem Sie erfle Elafäfiee 
v 


n gleichſam nur ald Wegweiſer und zur Berichtigung im. zwei⸗ 
felhaften Zällen und zur Controlle dienen. darf. 
" Sn wie viele Claſſen die Heerden einzutheilen find, hängt 
jederzeit von dem Grade der Vereblung ab, in welcher fich eine 

eerde befindet, indem beren Imdividuen, nad der Qualität 


. ihrer Wolle, in die Wollclaſſen (fiehe 6. 186) eingereiht werden. 


Bey. der Slaffification dienen insbeſondere die 6. 188, 189, 
190 und 193 gemachten Bemerkungen ald Baſis, wonach bie 
Schafe zu beurtheilen und zu —a ſind. 9O 


Wollmaſterkarten. 

8. 204. Dem Claſſificationsgeſchäft reihet ſich unmittelbar 
das der Verfertigung der zweyten Wollmuſterkarten an, indem 
bey jenem zugleich die zu dieſem Behufe erforderlichen Wollmu⸗ 
er, von den Thieren — bey jedem Individuum an beſtimmten 
len bes Körpers, z. B. dem Schopf und der Schwanzwur⸗ 
zel, von ben Rippen, dem Ober- und Unterſchenkel — abge⸗ 
nommen werben. Die größte Genauigkeit iſt bey der Verferti⸗ 
gung berfelben nöthig, indem dadurch nicht allein die Claſſiftca⸗ 
tion noch einmal collationirt wird‘, und ihre Beſtaͤtigung erhält, 


-- fondern ſolche auch fehr weientlich ift, Individuen nach der 


Schür, für gewilfe Zwede (5. B. zum Berkauf u. f.) zu erken⸗ 
nen und bie eignen Zuchtthiere genau. beurtheileg und auswaͤh⸗ 
fen zu können. Durch die Vergleihung mit jener im Monat 
Janner verfertigten Wollmufterkarte,, wird man manchen Wis 
derſpruch befeitigen. und manche fireitige Frage berichtigen kön⸗ 
nen. Auch werden derley Mufterkarten nad) Jahren dem Cigens 
thümer das Vergnügen gewähren, fid) daraus die Fortichritte 
zu verſinnlichen, welche er in ber Verbefferung feiner Heerben 
emacht bat. Die Art wie derley Muſterkarten verfertigt wer: 
n, ift bereits 9. 44 angegeben worden. 


Auswahl der Mütter zur eignen Zucht. 
- .6. 206. Der ‚allgemeinen Claſſification der Mutterheerde 
und Verfertigung der Wollmufterfarten folgt nun bie Auswahl 
ber Mütter zur künftigen Begattung, wobey die Mufterkarten fich 
als unerläßlich bewähren. Es handelt fich bey derſelben nicht 
allein um Zeinheit, Wollmenge u. f. w., fondern. vorzüglich auch 
um bie Länge und den Bau ber Wolle. Einen vollkommenen 
Charakter der Gleichheit im der Wolle und Körpergeftalt zu be⸗ 
wirkten, muß das emjigfte Veftreben ſeyn; indem man. durch die 


- Sleichartigkeit der Wolle, derfelben erft den wahren Werth ver: 


fchafft; denn wenn auch die Wolle aller Individnen, an und 
für ſich, in ibrer Urt, befondern Werth bat, fg verliert folche. 
doc) bey dem Verbraucher fehr, wenn. die Gleichartigfeit, welche 
u einem und demfelben Fabricat erforderlich iſt, vermißt wird. 
iefe Ungleichartigkeit der Wolle kann nun Statt haben : in bers 
fchiedener ——— Bau der einzelnen Haare, Farbe der 
Wolle ſelbſt und ihres Schweißes, im Stapelbau, Ausgeglichen⸗ 
beit und Dichtheit des Vließes, Elaſticität, Sanftheit, Stärke, 
Schwere oder Leichtigkeit u; ſ. w. . 
Da diele Eigenfchaften nur im vonkommen ausgewachſenen 
Zaſtande zu erkennen find, ſo muß daher: vor der Schur bie ber 
z ’ “ 


"5A Gefchäfte im Monat May. 
- . eye (465) 
fmitine Musapt ber Zuchtihiere und eine genaue @intbeilung 
ver Mutterheerben nach den Hauptdyarakteren ihrer Wolle vor« 
‚nommen werben, um bey ihrer Belegung die ihnen zufagenden 
Eräpre, welche dutch die Nachtömmlinge ihre vortheilhaften Eis 
genihaften binden und bie fehlerhaften verbeſſern, ihnen zuthellen 


“ zu konnen. 


» Auswahl'der Stäpre zur eigenen Zucht. 
8. 206. Nach vollt 
heerden —F eigenen Zu 


um künftigen Smrung j e gefchritten. ‚ Dieſes 
fchäft nimmt die hod des Schafzüchters im 
‚Unfpruc, und_ift eine nd folgereich bey 
der_rationellen Schafzug lüelichen Answaht 
berfelben eine entſprech bhäpgt: ° @8 ift vor 
allem nöthig, bag man BJ uftertorten ganz 
enau in den Wollechara hen bie zu beiegeden 
Autterfchafe befihen, ol erhatten follen. Die 


t 
vorzüglichften Eigenfhal man bey conftanten 
Schäfereyen ſtets mit Stahren von ganz gleichen Eigenfchaften 
fihalten,, ben Deren hä feregen aber ‚bie erbaften mit 
ſolchen Gräben au verbeſſern ſuchen, die das vorgefiedite Zieh 
er Wereblufig in fich vereinigen, und fo wenig als möglich mif- 
Blut meghfeiin. iefes_woichtige, Geſchaft muß Daher vor der 
Schur mit eindr großen Werläßlichteit, und fo befnitiv abgetham 


“ werben, daß ‚hierüber.in der Folge, bis zur Gprungzeit,, feine 


- feel 


. . zogen, und befonders bey ber 


— —— 


ejfel mehr eintreten können ;. indem, ſolche nach derieiben, bid 
ahin, nicht mehr genau zu erörtern find. Wegen der Yusmwaht 
bez Zuchtthiere,, lefe man über deren nöthigen körperlichen Bes 
jenheit 6. 193.1. ne 


Auswahl zam Verkaufund Ausmuftertpiere 
$. 207. Mit, diefen höchſt wichtigen Gefchäften wird zu⸗ 
gleich die Augwahl der zum Verkauf beftimmten Suhemüdes 
und der bes, Prakviches vorgenommen. In diefer Beziehung 
werden bie im Monat Fännel genadten Notaten zu. Mershe gen 
usbratung auf den Gefundheitd« 
uftandb und den Grad ber Vereblung, in welchem fich die Ins 
ipibuen befinden, Müdficht genommen. So lange fichere Hoffe 
nung ift, von einem alten, aber vorzüglihen Schafe, ein Lamm 
zu erhalten, foll bieg, bey einer noch unvollzähligen Gchäferey, 
nicht ausgebraft werden. Eben fo wenig foll die Jugend, ein 
dividuum [hüten können, wenn foldes in feinen Wolleeigen: 


133 


haften. den übrigen bedeutend nachſteht. Nur in Befolgung - 


biefer Grundfäße wird man ſchneiler zum Siele gelangen, die 
Heerde zu einem beftimmten Grade ber Husgleihung zu brin= 
ga, Fr Betreff des Gefundheitszuftandes, brate man aber ale 


heit verfprechen. - 
Melken ber Schafe 


\ $. 208. Weber die Merinos, noch Diejenigen Schafheerben, i 
teren Veredlung man fid) angelegen fepn I 


zwed bie Erzeugung einer ebeln Wolle werden in. der 
V. 30° J J 
\ 


179 und beren Haupt: - 
. 


iejenigen Schafe aus, welche nach 9, 45 Feine dauernde Gefunds 


In m 


ı.. 


u 


‚136 6 ah. 5. Abſchn. Geſchaͤfte Im May. BE 


. 


Regel gemolten, weil biddes der Lrreichung dieſed Zweckes, in 


jeder Hinficht, im dem Wege ſteht; denn je vfter Man, blefe 


biere melkt, deſto mehr muß zur Fuͤllung der leeren 


Milchgefaße das, Blut derſelben in Anſpruch genommen und‘ 
daraus diejenigen Theile abgeſoöndert werden, durch welche ein 


koftvoller.Zuftand des Thieres bewirkt wird. Der Hqut und 
ſomit auch den Zwiebeln der Wolle, werden dadurch viele Nab⸗ 
A ARE ‚wodurch Diefelbe in einen, Zuſtand von 
Kraftloſigkeit verfent — Tpröder wird, und Alle übrigen hoben Ei⸗ 


genſchaften einer edeln Wolle verliert, 


- 


. die geüblämmetung eingeführt iſt, da find nun alle Lämmer abs- 
. “gelpänt, und die Mü 


| \ PR auf Fleiſch und 
a 


ichts deſto weniger treten zuweilen Rückſichten ein, wo 
das Melken in denjenigen Schäfekeyen als vortheilhaft einzufüb⸗ 
ven ſich bewährt, wo das Local und übrige Verhältniſſe die Ein- 
führung ‚ber' feinwolligen Schafzucht nicht geftattet, und man 
anf maſtigen Weiden bloß By Schafe halten tan, Deren 
ıf ilcherzeugung Hingeht. In Diefen 
ällen. gewähren folche auch nach Umſtänden eine ausgiebige 
Mente und das Melten ſchadet den Niederungsſchafen weniger, 
wenn ſolches mit Mäßigung gefchieht und die Dauer ber: Melt: 
zeit nicht zu lange auagebehnt wird. 
Bo bey ſolchen Schaͤfereyen aus beſonderer Veranlaſſung 


tter treten ganz. in Milchüutzung über. ‚Ges 
wöhnlich. ift .aber: bey denſelben die Spätlämmerung und der 
Duttellämmerterfauf .an ber, Tagtordaung undges treten nun 
wi den Verkauf letzterer, ein Theil der Schafe ın Milchnuͤgen, 
weicher in diefem Monat, fswohl.wegen: der hinreichend frifchen 
foftigen Weide, ald auch dadurch am ausgiebigften iſt, weil bie 
Schafe neumeltend find. —- °- 2 ot 


. Die Mapipufation bey. diefem Geſchäft iſt: ſeht einfach, in⸗ 
dem die Schafe zwifchen Horden eingeengt, eins nach bem ans. 


dern vorgenommen, gemolten und aug dieſer Abtheilung entlaf: 
fen -mwerden, - Man ſehe jedoch bey biefem Gefchäfte vorzüglich 


auf Meinfichkeit, welche gewöhnlich nicht Die Eache der melten: 


den Kuerhie ift. Die Mil wird entweder verkauft oder zu 
utter und Käfe verwendet, “Das Weitere hierüber wird im 9ten 
chnitt verhandelt, nn 


ne 17 


et . “a. 


f 
\ 


— — — — 


rt 
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38. abſchn. Geſchafte fie Monat Mey. a 
gen), awberdüngt iſt. -Die Sicherheit ber Heerden, ſowohl gegen 
: ere 


ven, als auch gegen Raubthiere, erfordert jedoch, daß 
die Schäfer mit uten Hunden verfeben find. er übrige Ru en, 


den dieſe Berfahrungsart gewährt, ift im IX. Abſchnitt abges 


Handelt. . 
20 Schuß ber Schafe gegen Sonnenhitze. | 
6. 202, Da ed nun on an > befonderd. gegen Ende 


.biefed Monats — Sehr warme Tage giebt, weiche den Schafen 


um ſo läftiger fallen, als fie hochbewollt, ſich der Schur- nähern: 
fo find die Heerden in den heißen Mittagsftunden jederzeit ent: 
weber, wenn die Stallungen nahe find, in: biefelben einzutreiben, 
oder folche in Sommerſchupyen oder unter fchaftige Bäume zu: 
bringen, Erfteres verdient aber jederzeit vorgezogen au werben, \ 
indem than bierdurch den Mift gerinns welchen die Schafe wäh⸗ 

send der Standzeit von fich geben. Der Schuh gegen die Sons / 


nenbitze ift nicht aflein notbivendig zur "Erhaltung ihrer Ge: 


—— 


ſundheit, fondern auch um die’ ſchädlichen, austrocknenden Eins, 
Wirkungen, derfelben auf die Wolfe zu: verhindern. Es wird 
‚überbieß der befondere Vortheil noch dadurch erreicht, "daß ſich 
diefe Thiere nicht fo fehr erhigen , früher auskühlen, durch das 


Ungesfefer weniger geplagt werden, auch Nachmittags eher auf 
der 


eide, freffen, als weh fie den Sonnenftrahfen ausgefegt 
ind. Inöbefondere iſt diefer Schug ein dringendes Beduͤrfniß 
‚bey ber Zämmerzucht, indem ihnen die brennende Sonnenbige 


“ nicht-allein ſehr wehe thut und fie im Wachsthum und der Auf 


nahme des Körpers hindert, fondern fie legt audy bey dieſen zar⸗ 
ten empfänglichen Thieren häufig den Keim -zu verſchiedenen 
Sranfbeiten — als Herzſchlächtigkeit, Lungenſucht, Lungenent⸗ 
un ung u. + W. . . 
3 Diefe Vorſicht ift daher bey allen Heerden im Laufe des 
jagen Sommers genau zu beobachten, ausgenommen, wenn 
üble Witterung eintritt. Die ſchädliche Wirkung der brennen⸗ 
den Sonnenftrahlen ift oft fo ftark, daß frifch gefchorene Schafe, 
wenn fie denfelben ausgeſetzt werben, Brandflecken auf der Haut 
erhalten, in welche fidy bey vernachläffigter Auffidyt Ungeziefer 


einniſttte. 
0. Elaffifieation der Schafe __..... 
‚6. 208, Es ift nun die Seit herangeruͤckt, wo fich für den 
rationellen, nach Verbeſſerung feiner Heerden ftrebenden Schafs 


. zädter, die wichtigften Gefchäfte an einander reihen, von bereit 
zwecdmäßigen umnfichtigen Voilbringung das Fortſchreiten, Ste⸗ 


indem bie 


henbleiben gie MRücdwärtsfchreiten ın ber Veredlung, abhängen 5 
chur berannaht und nun alle diejenigen Se äfte zu 
vollzieben find, welche nur unmittelbar vor berfelben vollkommen 
ausgeführt werben können. RE VE 
Die Final: Eleffification der Wohle iſt eines der wichtigften - 


- | Sefchäfte der höhern Schafzucht, und fol mit einer ſolchen Um: 


fit, Fleiß und Gebuld vollzogen werben, wie +8 die Wichtig: 
keit Diefes Gegenftandes erheiicht. Obwohl zwar auch jcht ganz 
nad ben Grundfäsen, ber im Monat Zänner $. 43 vorgenom⸗ 
menen Glaffification verfahren wird, und ſolche bey dieſem er: 


.neuerten Gefchäft zu Vergleichungen dient, fo darf fglche döch 


nicht. als Baſis gelten; ſondern muß erneuert und ganz felbfti 


⸗ 


70 Ziegenzucht. 3. Abſchn. 


v 


Re auf fonft 

n ' Ä 

den und Aufgüffe zwecdienlicher Arznepfräuter mit Ziegenmilch 
ji ähnlichen Abfichten fich bedienen, das bringt: bey feitem Glau—⸗ 


“ben wohl eben die gehofften Wirkungen bervor. Ganz einfach 


_ franzäfilche, 
" Kchmild, zu allerley Speifen, fo. wie ne 
| nt. 


ft neulich bekannt gemacht bat. Als nämlich im März 1824, 
ce erzählt er) bey { 
ſchn 


ſo kann fie: tägüich Znjal — ganz früh, Mitta 


ebrauchen die Curgäſte zu Gaiß in Appenzell jährlich dort die 
iegenmilch und eſſen dabey ihren Schabziegerkäſe, welchen ſie 


wegew feiner aromatiſchen Theile als ein ſehr gutes, die Ver⸗ 


dauung beförderndes Mittel anſehen. 


Daß die Ziegen bey gutem Futter mehr Milch ‚geben müſſen, 


als außerdem, das berubt bier, fo wie bey allem Milchvieh, auf 

natürlichen Gründen. Daß man aber außerdem viel Milch: ımd 

lange Mitchgeben bey den Ziegen dadurch bewirken könne, wenn 

man id PR ader Salpeter unger ‚be nk milght, Heine 
Behauptung, die ſich auf Erfahrung gründert Hil, 

Man benutzt in Haushaltungen die Biegenmilch ebenſo, wie 
| o wie nebft dem Molten du 

um Geträ Eine gute Ziege giebt täglich 4 Kannen (Quart 

ilch und ‚nad Umftänden ‚etwas mehr; ıfl % riihmeltend, 


bruch der Nacht — gemolfen werben iſt fie aber altmelkend oder 
gelte, fo geſchieht e8 nur zweymal. 
Anmerkung. Ben mehreren Nachrichten, welche id) über 
gegen vor mir habe, finde ich unter andern auch folgende 
ehauptung oft wiederholt :. Die, Ziegenmild iß dünner, als 
Kuhmilch, undb,iwer Käfe davon machen will, muß fie erft 
amt L aubıeih: hermifchen, Dem kann aͤber nicht alfo ſeyn. 
enn die 
den wird, machen aus ihrer Ziegenmilch das ganze Jahr 
dindurch und auch bey ber vorhin erwähnten Nabrung von 
eingemachten Weinblättern viele.und gute und weit und breit 
beliebte Käfe ohne Zuſaß von Kuhmilch; Kühe hat man dort 
-  faft.gar. nicht, und wie viele müßten fte:ihrer haben, um das 
. L Nilch zu ihren mehr als 11,000 Ziegen zu befommen? — 
ber auch aus ben. vielen Erfahrungen aus meinen vorigen 
. Umgebungen ift mir befannt, daß man von Ziegenmilch reich- 
-, Ed) Butter und Käfe befommt, und fomit die gleich. bier an⸗ 


fangs azeßeſpre ene Behauptung von der Ziegenmilch als 
e 


geltend ftehen bleiben muß. Auch manche Kühe geben faft 
feinen. Rahm, wenig. Sauermilch und viel Melten, und fols 
che. abfällige Thiere dürften wohl, auch Die Ziegen geweſen ⸗ 

ſeyn, von denen die irrige Eefahrung niebergefchrieben wurde, 
. *Vielleicht läßt Tich zu fchneflerer Buttergeawinnung vom 
Mabım.ber Ziegenmilch auch bie durch BurfnH gemachte Entdediumg 
anwenden, die uns Hr. Thiele in den vkonomiſchen Neuigkeiten’ 


m,.gebuttert wurde, befam man auffallend 
eil Butter, Durch diefe Exrfcheinung aufmerkſam gemacht, 
wurde der Inhalt des Burterfaffes unterfucht,, und: man fand 


beym Auskneten der Burtter etliche rotbe Zwiebelſchalen, die zu⸗ 


/ faqͤllig in den Nabm gekommen ſeyn mußten. Beym nächſten But- 


ern wurden abſichtlich welche hineingethan; man gewann: abers 
a ichnell Buster, und bedient ſich feitvem biefes Mitteld mit 
Voͤrtheil. — Hr. Thiele. vermuthet, daß: bie. Zwiebelſchalen die 


, 
ou 


rd noch jetzt der Abrochnn 


und veym Ein⸗ 


edobner von Montd’or, wie gleich erzählt wer⸗ 


nu 


J 


2. Kap. "Mergktung ber Ziegenkaͤfe. 7. 
a 4469) 


 Kinfeugung bed Saverſtoffgaſes, durych welchen ber Rahm die 
" " ‚butierartige- Beſchaffen heit el bedeutend. vermehre, Mn bag. 
ddadurch das baldige Zufammentreten ber Buttertheile bewirkt 
werde. Einen Beygeſchmack ber Butter von ben Zwiebelſchalen 
bemerkte er nicht; vielmehr, da leutere nich bem Buttern: mehr 
widerlich und beißender fchmedten, fo vermuthet er, daß ſolche 
das Widerlihe und Unangenehme, welches der Rahm in. Sick 
lern, Kammern, Gefäßen I angezogen, ‚von den Schalen ein: 
gelaunt und. zerfeßt worden ſey. — Ich habe dieſes Mittel auch 
ogleich nad) Leſung Diefer Nachricht verfuchen laſſen; das ſchnelle 
Buttergemwinnen erfolgte, aber ein Beygeichmad der Butter, doch 
‚smbebdentend, war bemerklich. et 
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B3weytes Kapitel, 
3. Bereitung der Ziegenkaͤſe, 
ſowohl der gewöhnlichen, als beſonders ber beliebten und weit: 
perführten auf Montd’or. NL u 
Gine mebr. künftliche und fludirte Bekeitung der Fiegenkäfe .. 
ift mir aus Deutichland nicht bekannt. Man läßt a) entweder 
die kürzlich gemolkene oder auch abgerahmte; Milch, an der. Würe 
me des Feuers auftreten —-gerinnen, — ober fucht dieſes ches 
‚den durch Käfdermagen_ zu bewirken ; dann läßt man den Mol: . 
ten ablaufen, und briigt den Quark — geronnene Milch — in 
durchlöcherte Näpfchen, ıbut Salz und Kümmel Iagenweis dazu, 
und erwartet, bis die Maſſe von Molken ganz frey iſt. Wenn 
der Kaͤſe feſt genug ift, fo trodnet man ibn an der Luft, ober 
im Winter auf Horden in der Stube. Oder b) man preßt bie 
geronnene Mily in einem leis it gewebten Säckchen aus und 
menn der Molken abgelaufen iſt, durchknetet man die Maſſe 
unter Salzen und Beymifchuhg von beliebigen Zuthaten ; ſodaun 
verfähst man mit dem. Trocknen ebenſo. Zulept werden. die Käfe - 
einige Zeit in Töpfe eingelegt, damit fir gut werden. — Mit 
Biegenkäfe ift übrigens. in Deutichland kein Verkehr... .. 
Anders ift es in Frankreichs gebirpigen Gegenden und na 
mentlic auf dem Montd'or bey Lyon, wo’ feit undenklichen Zeit 
ten die Ziegenhaltung der Hauptnabrungszweig der Bewohner iſt. 
Die. zwolf Gemeinden dieſes Berge auf einer Fläche von kaum 2 
franzöfiighen Quadratmeilen batten im Jahr 1819, nach amtlich 
eſchehener Zahlung, ‚11,250 Ziegen — vormals noch mehr — und 
Die Hauptbenugung der Mich iſt zu Käſe; dieſe bringt man nicht 
allein auf die Märkte nach Lyon, ſondern fie werden auch von 
en dortigen Kaufleuten: in-alle Gegenden Frankreichs und beſon⸗ 
ders in die nördlichen vertrieben, weil dieſe Art Ziegenkäſe für 
viele Zungen ein Lederbiffen ift, nnd durch lange Gewobhnheit 
diefe oft. ihnen Bedürfnig geworden ift. — Und womit. bela; 
ftet fich die beranwachlende Generation: lieber,. als mit den Bes 
bürfniffen ihrer DBäter! Dem’ Käfe bereitenden Bervopnern bes 
—8 Bergs iſt dadurch ein gutes Loos gefallen, das ihren 
Woblſtand fortwährend aufrecht erhält. | *, 
Deutſchland, das ſo Vieles naͤchahmt, koͤnnte beſonders in 
ſeinen gebirgigen Gegenden durch die Nachahmung dieſes land⸗ 
wirthſchaftlichen Erwerbszweiges ſich auch eine Quelle des Ein⸗ 
| \ | 
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iſt hinreichend zu 15 Töp 


\ 


die Bereitung des Biegen 
fe 


’ ‚ ‘ \ 


„. Silegenzucht, V. Abſchu. 
Zommeng Öffnen, in gegenwärtigen Seiten, two fo viele vormalz 
ergiebige Quellen des Eriwerbe a Zu dem Ende mag 
das in einem kurzen ‚rue e hierſtehen, was ung officiel über 
| äes anf Montd’or bekannt geworden 
ift, Es gründet fotches auf einen Brief des Hm. Profeſſors 
Grognier in Lyon an Hrn. Teifter, Generalauffeher der Schäfe: 
zeyen bes Reiche f. f., vom 11. May, 1819. | 
| „Die Ziegen dort. find von seiner abweichenden Art, ſon⸗ 
bern gewöhnliche Biegen aus bet Umgegend dahin gebradit. Nur 
durch die Verfebung auf ben Montd’or, durch die Nahrung, bie 
won ihnen giebt und. durch die Art, wie man die Mitch behan⸗ 
beit, werben gerade jene Art Käfe möglich. Daß man-anber« 


. wärts dergleichen nicdyt machen künne, und zwar aud) bey gleis 


‚De 


cher Pflege und Behandlung ber Siegen nicht,. darin fpricht ſich 
etwas franzöftfche Eigenliebe aus: Mancher Kaufmann wird 
wohl die in der Nähe fahricirten ‚guten Käfe verfenden, Über: 
run. baß feine Aufſchrift: Montdb’or — den Gefchmast bey 
mpfänger ſchon ein-menig nach ber Einbilbungstraft zu mobts 
fieiren im Stande ſey. Und fo ift es, wie Hr, Örognier.gefteht; 
- Man mifcht Kuh⸗ umd Schafmilch unter, giebt Wie in den 20 
nachbarlichen Gemeinden der. Gebirge fabricirten Käſe für Achte 
von Montb’or aus; fomit, wer ſich nicht an fichere-2eute dort 
wendet, wird — bey guter Einbildungstraft nicht — betrogen. 

Die Milchanſtalt wird dort äußerſt veinlich sehatfen,. und 
"befindet .fih an einem Orte, wohin die Sonne nicht bringen 
tan Beym jedesmaligen Melken einer Ziege erhäft man einen 

Kopf Milch, und diefer giebt einen Käfe, welcher auf der Stelle 
4, nach Lyon aber gebracht, 5 bid 6 Sous koſtet. Wenn ed 
Takt wird, fo läßt man Die Milch ganz warm gerinnen — la⸗ 
ben, — im Sommer hingegen gefihieht das Laben erft, wenn 
ilch etiva, 1 bi8 2 Stunden abgekühlt if. Man legt bort 
ein großes Gewicht auf den Augenblick, wo gelabt werden muß. 
. Leber bie Labbereitung werden zwey bort übliche Methoz 
ben, an eaeben, und man nimmt dazu Woften, oder wergen Wein, 
ader Weineffig. - 
Eine in biefem Face in "großem Rufe ſtehende Frau bereiz 
tete ihn fo: Ste nahm 3 Töpfe — 3 gute Kannen — gut abs 
eflärten Molten , that barein 1 Pfund Salz und 6 Magen von 
füngen-Kälbern — Fettmagen, — Tochte ed zufammen 3 Stunde, 
worauf ed vom Feuer genommen und abge üblt wurde, Diefer 
Lab wird dann in ein wohl verfchloffenes Gefäß gethban und folz 
ches an einen Fühlen Ort Be in Eßloͤffel von dieſem Safte 
en Mil. 

Mm der Falten Jahreszeit kann man etwas mehr Lab nebs 
men; doch will man bemerkt haben, aß, wenn man zu viel 
labt, e8 der Ste des Käfes fchadet. Im Sommer gerinnt bie 
‚Mitch in einer Viertelftunde, im Winter in einer halben. Hier— 
auf thut man das Geronhene in.zierlich geflochtene Strohnäpf: . 


. hen, oder aud in durchlöcherte irdene Gefäße, den Schaumlöf⸗ 


fein ähnlich (Räfenäpfchen) ; in dieſen Gefäßen betommen die 
Käfe.ihre Form, und man ftellt fle fo, baß ber Motten leicht 


abfließen Tann. - Diefe ‚Stüffigteit fammels man ſorgfältig, und 
t 


. nadhläffigung der äußerften Reinlichteit hierbey und burch ben ge⸗ 


reinigt die Gefäße, in welche ſie abläuft, mehrmals. Durch Ver⸗ 


. 
- 
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Bey uns. ift es umgekehrt, und fo auch das Urtheil üver ben. 


o 


> 


Ucher Ziegenfletſch y dabey Bemerkungen Aber das Maſten 
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Kölg zu Ichaden.. : - , 
lach einer palben Stunde im Sommer und nad 2 Stun: 

ben im Winter. fal 

danz im Sommer 5 big Gmal, und im Winter noch öfterer um; 


‚ fie werden in_erfterer Jahreszeit in 24 Stunden, in lepterer in 


3. Kap, Ueber das SHegehifletfih, Maſten u.f.e. 79 
’ on OL or. as er A i 
sugfien Geruch bes fauern Molkens alaubi man der Guͤte ver 


zt man diefe Heinen Kafe, und wendet fie 


‘ 


8 dis 4 Tagen troden. Sind fie es, fo. legt man fie freu in 


Körbe und hängt folche mittelft eines Klobens an her Dede auf, 
und zwar immer an einem kühlen Orte. Man verbeffert fie, bies 
weilen dadurch, daß man. fie mit Reben eine benest, mit eis 
ner Priſe Peterfilientrautpuver beitreut und nun zwiſchen zwey 
Teller legt. 10 bis 12 Tage nach der Bereitung bringt man fie 


nach Lyon, da werben fie in Kitchen gelegt umd nach verſchie⸗ 


beiten Gegenden Frankreichs verſendet. . u 
Mer 12 Ziegen hält, bat im Durchſchnitt tä tin 24 Käfe, 
alfo gegen 5 Kranten, und dieſes wäre dort un 44 der Nuhen 


non I gewöhntichen. Kühen, wenn man ihre Mitch in der Nähe 


“ 


einer großen Stadt verkaufen kann; verwendet man fie aber zu - 


Kaͤſen, ſo aſt der Vortheil weit geringer, weil ein Kubkaſe Bon, 
gleicher Größe dort kaum halb fo viel koſtet. Auch könnte md 
in jenem kleinen Bezirke, wo man’ gegen 12,000 Ziegen bält, 
nit 3000 Kühe ernähren. — Biele Weibsperfonen ſinden bey 
biefem. Geſchäfte ihren Unterhalt, die fonft ihr Brob auswärts 
uchen müßten. — Mit bem Ziegenmiſte büngt mar bie Wein 
erge um Lyon, . Tr . 2 
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Drittes Kapitel, : 


und diefem vorgängiges Entmannen der Boͤcke. 


ueber Geſchmack läßt fich ſchwer mit glüdtlichem Erfolge freie 


ten ;, die indipiduelle Anſicht eines Jeden wird bier immer zuletzt 
Die richtige. ſeyn, denn fie beruht auf Gewohnheit, und biele 


wird zur andern Natur. Diefer Sat findet beym Eſſen dee Zie⸗ 


enfleiiches feine volle Anwendung, Der Jude aß mit noch. mehr 
3 das Fleiſch von geſchächtetem Ziegenvieh, als das von 


Schafen; und Roms erſter lyriſcher Dichter iſt hoch begeiſert, 


wenn er Vlanduſiens ſprudelnden Quell ſteht, und das Gluͤck 
ſich denkt, daß morgen der Nymphe deſſelben ein Böckchen ges 
opfert — ein feſtliches Mahl dort aͤuch mit von deſſen Fleiſche 

ebalten werden foll. — Einen Grund, daß die Bewohner, hei⸗ 

er Länder das. Kleifch nom Ziegenvich lieber eſſen, als’ das von 
Schafen, findet man darin, weil nad) ben Behauptungen: ter 
Meifenten letzteres von fchlechterem Geſchmacke dort ſeyn fol. 


Geſchmack beider Fleiſchſorten. 


Wo die Ziegenzucht herfümmlich, einheimiſch iſt, wird. Zie⸗ 


genfleiſch, und. beſonders das junger Länımer, häufig und mit 
großem Appetit gegeften, und tft fumit_ auch ein Fleiſchartikel 


‚des. Markted.\ Ziegenlämmerbraten mit Citronenſaft ift in man: 


hen Gegenden eine Delicateffe, und, befonders rühmt man das 
junge, von der Muttermilch aufgefchwemmte Fleiſch als fehr 


zart, ſchmackbaft und als leicht zu verdauen. Werden aber die 


x 


soiegenaucht. 8. Abſche. 


PP 4 ln 
iegen Alter, dann haft ihr Fleiſch das Angenehme nicht mehz,, 
amd ift auch ſchwer zu AR Bas Brapın ‚hindurch ment 
es noch am angenebmften, hauptfächlich in Berggegenden , weil 
ba die mweidenden Ziegen ſich vom jungen Grafe und Kräutern, 
ben, faftigen Sprößlingen, Rinden und Blättern ber Gefträuche 
nähren, und ın biefer Jahreszeit wird es auch am! baufigiten 
verfauft. Im Herbſte hingegen wirb eg wieder zäber und hat 
: ven Bocksgeruch ftärker. Am häßlichiten fchmedt das Fleiſch von 

Böden, und auch felbft, wenn dieſe ‚gefchnitten — abgebunden — 
und mit den alten Siegen und jungen Böckchen gemaͤſtet worben 
: find‘, kann nur Gewohnheit es annehmlich finden; auch gehört " 
,‚ em guter Magen dazu, es zu verbauen, Ä 


una 0) Dad Mäften der £ömmern 
‚„ Die Ziegenlämmer befommen fchon dadurch, wenn fie tägs 
lid) Amal an der Mutter faugen, binlängliches und wohlſchme⸗ 
ckendes Fleiſch. Das Zunehmen und Fettwerben berfelben kann 
man aber auch noch dadurch befchleunigen , wenn man ihnen 
während der Saugzeit Kleien, Schrot, gefchrotene Erbfen und 
füßes Gras giebt, wobey man fie gern an einem Stüd binges 
legter Kreide lecken läßt. GE —— 


t 


[A 


- 


\ . b), Das Mäflen ber Böde, | 
" Wenn diefe, fo wie die Siegen, nicht med zur Zucht tau⸗ 
und zum Schlachten beitimmt werben ; ſo iſt es rathſam, 
e zu maͤſten, wodurch ihr Fleifch noch fchmadhaft und genieß⸗ 
Dar wird; auch gewinnt man dadurch bedeutend an Kal. . 
Bey den Böden nun iſt vor dem Mäſten das Kaſtriren 
— Verſchneiden — erforderlich, damit ihr Fleiſch den widerli⸗ 
u tn mad und das Zähe verliere und zärter werde, Beab⸗ 
Ichtigt man Bloß dieſes, fo laſſe man fie im 6ten Monat ver⸗ 
fhneiden; will man aber gern eine ſtarke Haut haben, fo darf 
dieſe Operation erft an zweyjährigen vorgenommen werben. ! 
Dieſes Entmannen gefchieht nun entiweber: a 
3) duch Abſchnüren ober Abbinden. Hierbey wird 
mittelft eines Bindfahens oder fonftiger bünner Schnur der Ho: 
denſack bicht unter. dem Leibe feit zufammengebunden, und nah _ 
einiger Zeit, wenn er fat abgeitorben ift, vwird er unter ber 
Schnur abgefchnitten ; das Fleiſch vertrocnet nun vollends und 
bie Schnur fallt ab. — Doc, bey dielem Berfahren magert das 
Thier, wegen bes längere Zeit dauernden Schmerzes, ab, und 
das Mäften Eoftet nun bedeutend mehr Butter. Man wählt alfo 
79) lieber dad Verfhneiden. Hierbey werden die Haare 
vom. Hodenfade rein abgefchoren, dann eine Hode hervorgedrückt 
und an ihrer Spitze ein fo großer Einfchnttt gemacht, daß man 
fie ganz herausdrüden kann. Das fehnige Band, welches von 
e ber Spitze der Hode bis oben an bie Gefäße gebt, wird ba 
durchgefchnitten und bie Gefäße durch einen ftarten Faden um 
bunden, fodann bie Hode darunter abgefchnitten und auch zu: 
gleich die Enden der Bindeſchnur mit. So wird auch mit der 
äweyten Hode verfahren, die Wunde dann mit kaltem Waſſer 
rein gewalchen, und fo auch einige Zeit hindurch täglich etliche ' 
"Mal die Wunde vom Eiter durch Waffer gereinigt. — Oft ge⸗ 
ben nach dieſer Operation die Böde kaum 5 Tage mit den Hin 
terbeinen etwas fleif, dann find fie wieder ganz munter. 
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4. Rap. Benutzung des Zalge, dei Därme, Felle u. A w. 


| . 73). 
Das Maſten, felbft gefchieht am beflen vom ah bi; 


Im Auguſt; denn fpäterhin, ald in der Belegzeit, bekommt au 
bey, verfchnittenen Böden das Fleiſch wieder. ben Bocksgeruch 
Dan giebt ipm nun Morgens und Mittags Burzeg und Abends 


P” 


oe. 


langes Futter, und täglich 2mal zu faufen. Nabrbaftes Futter _ 


‚und. Getränfe machen dieſe Thiere bald fett,. befonders ‚wenn 
man ihnen nebft gutem Heu und Grummt unter;den Wurzelges 
wächfen etwas ganzen Hafer, und fonft zum Trank Meblz, 
Schrot: und Kartoffelfhlampen geben Tann. Abwechslung hieta 


= bey erhält und, regt bie. Freßluſt an. 


oh. co) Das Mäften der Biegen a 
geichieht am vortheilhafteften vom September bis Ende December. 

er in bdiefer Zeit wach werdende Begattungstrieb wird entwe⸗ 
Der nicht beachtet, oder. auch man läßt die Ziegen belegen. . Das 
burd). wird‘ dem Thiere bie ihm burdy den verhinderten Natur 


txrieb verurfachte Unruhe benommen, unb das beym Schlachten 


4 


\ 


\ 


etwa fauftdroße Junge, bat auf das Fleiſch einen nur unmerklich 
widtigen Cinfiug. — Will man das nicht, fo muß man zum 
Mäaͤſten ebenfalls die Früblingsmonate ‚wählen. Man verfabrt 


terbey ebenfo, wie bey den Böden, und bört gegen das Ende 


er Maftzeit mit dem Melken ganz auf, um an. Kleifch und Fett 
zu gewinnen. . ' u 


r . 





... Viertes Kapitel, 
Benutzung noch anderer Theile von deu Ziegen. 
es Talgs u 


J 


a) D . 5 J 
Die Ziegen und gemaͤſteten Böcke haben viel Talg, wohl 


12 big 14 Pfund, un dieſer iſt es hauptſächlich, worauf man 


veym Schlaͤchten ſpeculirt. Man benutzt ihn bauptſäthlich zu 


2 


r 


| ganze Gelder mit bie 


Kichtern und Seife, auch, wo man haran gewöhnt iſt, zum 
Schmelzen der Speifen.. Zu Lichtern taugt er wegen Sprödig⸗ 
keit Allein nicht, fondern zwey Drittheile deſſelben werden mei: 
ftens mit einem Drittheil Mindstalg vermifht. u 


:b) Benupung der Därme 


. \ en 
Aus den Därmen der Ziegen werben bekanntlich Saiten . 


für mufitalifche Inſtrumente, für Violine, Harfe, Guitarre [. fr 
gemacht. - Sie baben mit denen der Schaft und Gemfen fait 


‚gleiche Elaftitität,, und die Saiten davon —8 fi), wie die 


bon jenen‘ Thieren und Katzen, durch be 
Geinheit bes Tons aus. \ 


c) Benupung ber Felle. 


ondere Reinheit unb 
\ NN . \ 


Ron mehrerer Bedeutung für Induftrie und Handel find bie 


Bod: und: Bieaenfelle 1) Aus den Bockfellen bereitet 
man Cordwan, fo benannt, von Cordoya, einer Stadt in Spa: 


um & wohin wahrfcheintich durch bie Mauren aus Africa dieſe 
run 


kam. Die Häute werben entweder! mit: gewöhnlicher Kobe, 
‚oder mis folcder aus getyodneten jungen Sprößlingen,, Zweigen 
und Blättern von Sumad), Ahus coriaria Linn., gegerbt und 


leichfals mit Lauge aus folchen Blättern und von Galläpfeln' 
RN wegen. het an * und wo Corduanfabriken find, 
era Baume angepflanzt. — Man hat glatz 


gelaugt; 
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3. Abſchn. . , Bu 44 
ten und rauhen Corduan, ober lanzcortuan und Mauhie- 
der; der letztere, welcher auch Sämiſchleder heißt, ift auf Des 
innern ober Aasſeite (hwarz guperihtei, — Perfonen , die am 
Podagra leihen , tragen wohl Stiefeln dayon, zur Linderung ih: 
er Schmerzen; und vordem gehörten rauhe Corbuanfchube mit 
gun Pup ber Sräyenzimmer, a der Türkey erhalten wir den 
‚beften, weil man bort beffere Bockshäute hat; der in manchen 

 Diten Deutfchlandg nachgemachte. ift von geringerer Güte, Glat: 

4 Eorburan tft Fleinnarbiger und weicher, ale Saffian, und mei 
ſtens nur mit Gerberlohe zubereltet, — Daß viele Landleute von 
ben Fellen ber Börde, bie fie erziehen, bocklederne Hofen auch 
noch jept tragen, fo wie dergleichen Handſchuhe, tit bekannt, 

Auch Quftenleber bereitet man in Rußland aus Bodfellen, 

2), Aus Ziegenfellen wi Saffian non allerley Fan 

Ben bereitet, ‘aber mit mehr Zuthaten, Kunft und Mühe, als 

deym Corduan. Aus ihnen macht man in Frankreich. Schagrim, - 

N und giebt ihm mit heißen Kupferplatten unter einer Preije die 

Zörnige oder getüpfelte Oberfläche, welche dem Rückenſtücke der 
 @eld- oder. Pferdehaut, woraus Türken, »Perſor und Dartaren 
Schagrin machen, von Ratur eigenthümlich ift. | 
Die Kehle von jungen Ziegen benust man auch mit aus 
\- Wereitung bes feinen oder Erlanger: Leders, woraus Bü 
glafurten Handichuhe gemacht werden; ferner verfertigt man aud 
wohl daraus das dem Erlangersteber gleichartige Brüßlereteder, 
womit fonft häufig Die Frauenzimmerfchupabfäge überzogen wur⸗ 
ben. — Auch das Hühnerle der oder Kanepin wird aus Zie⸗ 
genfellen verfertigt;_e8 dient zu Sommerhandſchuhen für Frauens _ 
zimmer, fo wie gu Fächern, Die Felle werden zu bem-Enke erft 
weiß gegerbt und dann ihre Oberfläche abgezogen. Nom und. Pa⸗ 

‚218 haben die beften Fabriken davon. — Die Ziegenhaut, unges 
ſchoren amd zubereitet, giebt fchöne Fußteppiche in Kutfchen; 
die yon Kafchemirziegen haben den Vorzug. 

.. Aus Bod: und Hiegenfellen wird aud Pergament 
gemacht, und Pauken damit überzogen. — In Urabien benupt 
. man fie zu Schländyen, Die, in weldhe man Waſſer faßt, 

‚* haben die Haave aufwendig, Di für Wein und Branntwein 
aber inwendig. Sie werben gepicht, und nun nehmen bit Ges 
$tränfe feinen widrigen Gefchmad an. — Solche Schläuche find 

. - für Reifende in den. dortigen Wüften und überhaupt im More | 

.  . genilande den Karawanen durchatis unentbehrlih, Man bedient 
eh ihrer auch im andern Ländern zum aufbewahren der Milch, 
aus Bereitung ber Butter‘, fo. wie überhaupt zu Waſſergefäßen. 
— Biegenfelle find nad, mehrern Reiſeberichten die Kleidung der 

Kirgifen. In Aſtrakan trägt man Stiefeln aus Bodfellen. Die 
GChineſen, welche nun einmal gewöhnt find, auch in warnen 
Tagen fich in Pelze zu hüllen, Taufen zu diefem Endziwede von | 

- ben Ruffen eine Menge Ziegenfelle; auch Norwegen verfauft ber: 
gleichen jährlid, viele Laufende, BR Br 
Der Handel mit oben erwähnten Lederarten ift beträchtlich. 
Sie werden zu vielerley Kleidungsftäden,, zu Schuhen, Hofen,. 
Ramifölern, Handfchuhen „ zu Gürteln, Beuteln, Geldkatzen und 

‚zu einer Menge fonftiger Kabritate angewendet. 
nr, Dafi man aus Bor» und Aiegenfellen auch Dubelfädte oder 
iEpfeifen macht; — umd Daß man in der’Worzeit Die Witäre 
- _ u. ‘ ‘ | 
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damit überzog, — und daß befonders wunderliche Heilige ſich 
damit bekleibeten, wird nur erwähnt, um zu zeigen, vie Biegen 

. auch, felbft nach ihrem Tode noch in Eapellen und Eremitagen 
in einer Art-von Muf geftanden haben, 

-.. d) Benupung der Bods: und Fiegenbörner, 

Aug den Hörnern, befonderg ber. Kafchemirziegen, macht 
man fchöne Griffe an Mafirmeffer und Andere Tablaturarbeiten, - 
Die ber gewöhnlichen Böcke und Ziegen benugen die Horndreher; 

nd Niebuhr in_ feiner Neife in Urabien’ bemerkt, "daß man fie 
ber, nachdem fie fchielich abgefägt warden, zu Schröpflöpfen 
rauche. 


„e) Benutzung des Miſtes. 

DPDen Mift der Ziege bringt man entweder unter dem der 
. andern Hausthiere mit auf bie Fiſtſane, oder man verbraucht 
ihn allein ;' und letzteres gefehiept efonders auf Montd’or, wg 
man ihm große Vorzüge beylegt. In einem: kalten und ſchwe⸗ 
zen Boden thut gr gute Dienite und wirkt nach. kräftiger, Als. 
Schafmiſt. | 
, — 


, F Fünftes Kapitel. en 
Bennbung der Ziegenhaare überhaupt; aber befonders das 
Wiſſenswerthe von der nenerlih aud der deutfchen Indu⸗ 
£ firtie empfohlenen Flaumwolle yon Tibet⸗ 

_ “ Kafchemirziegen, 


9) Bewöhnlihe Benusung der Biegenhaare, pder 
no Bietteicht auch fehon vorbem des Ziegenflaums in Deutfchs 
' Ind, j 

Sonft fand man bey uns von der Hautbedeckung unferer ges 
wöhnlichen Ziegen und Böde nichts zur Benuyung geeignet, ld 
das Äußere ‚grobe Haar. Der Tuchmacher brauchte ed, unb 

noch jept, zu Sablleiften oder Salbenden bep mehreren ſeiner 
Tücher; ber Seiler zu Striden und auch mit zu Haarſocken; 
ber Hutmacher mit afd Zwilchenlage ber Hüte; der Bürſten⸗ 
macher zu Bürften und Pinſeln, mozu has von ben Fellen ges 
ſtorbener Kafchemirziegen gefchorne Haar jeut am theuerftien dee - 
| — wird. In Rußland bat man aus den ausgewähltern, nach 
Jorgfältiger Borbereitung, feine Strämpfe verfertigt, Auch 
ſchritt vordem mancher edle deutfche Mann mit einer Perüde 
kon gelochten Ziegenhaaren , in der Auflage oder Unterlage biefe 
angebracht, gravitätifch einper., Jetzt aber ſpeeulirt man mit den 
edelften Ziegenhaaren, wie das nach Etikette und gutem Ton 
auch in der Ordnung ift, auf Pug für edle Frauen,  - | 
Anmerkung. Auch ſchon die alten Deutihen, und namente 
- Tidy um Karls des Großen Zeit, feheinen bie Zeaenag zu 
RKunſt- und Prachtarbeiten aͤngewendet zu he en, Bekannt⸗ 

Nlich batten damals auch: bie Stönige auf ihren Meyerböfen | 

im Großen , ſo wie jeder Andere in feinem Haufe im Kleiz 
> nen, wirkliche Fabriten, wo alles Nötbige an Kteiderbedart 

berfertigt-wurbe, Die Weiber und die Lerbeignen weiblichen 

Geſchlechts mußten fid) mit Bearvcitung des Hanfs, Flach: 

ſes, der Wolle — abgeben, bie Männer mit Verfertigung 
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" anderer Dinge zum Bedarf.‘ Da Haben wir nun Nadiric- 
ten in Briefen aus jener Zeit von. Bonifacius und Undern, 
‚die in, Deutfchland das Evangelium predigten, daß fie zu 
ArH an ihre guten Freunde in England Heine Gefchente 
chickten, unter andern auch einft ziegenbärne Polfter — Le— 
ctisternia caprina, — alfo wirklich Pus- und Kunft: 
fahen, die man zu den Füßen ber Heiligen legte, oder dieſe 
ſelbſt darauf ftellte. — Daß dieſe Potiter ſchön und, von 
Werth geroefen feyn müflen, gebt daraus. hervor, daß fi 
Bonifacıus dafür eine Glocke ausbat, Sollte diefes nicht 
‚auf den Gedanten führen, daß man zu biefen Kunftarbeiten 
fhon damals dag feinere Haar ber Ziegen, den jest wieder 
"in Gerade gebrachten Ziegenflaum brauchte, wenn auch nicht 
‚ jo. ftreng ausgefondert wie jet? Und wenn aud) die Deut: 
fchen damals in vieler Hinſicht noch unwiffend waren, in 
. Geweben, wovon_fie die fchönften Mufter aus dem Hrient 
erhielten‘, waren fie es gewiß nicht. | 


b) Wie man neuerlich auf die Benutzung des Zie⸗ 
genflaumes und namentlich der Tibet-Ka⸗ 
Phemirziegen geleitet worden tft. 
Das Feinhaar, Flaumbaar der Ziegen, franzd- 
ſch duvet, iſt ein jest vielfältig befprochener Gegenſtand der 
urch die neue Entdedung umgaufelten und befebten Induſtrie; 
fhon im Voraus ergögt fie ſich an der in den Vordergrund ges 
flellten fchönen Hoffnung nahen und bedautenden Gewinnes. 

. „ Daß die Ziegen amd ‚alle ihnen verwandten Thiere außer ihrer 
äußern Hautbededung, dem gröbern Haare, nocd unter diefer 


dicht auf der Haut, und an der Wurgel jener fteifen Haare ein 


weiches zartes Haar haben,. welches befonders in kältern Wins 
tern. dichter hervoriprießt, im Frühjahr mehr hervortritt und end⸗ 
lich ausfällt, das bat man wohl ftet8 bemerkt; aber man ıft im 


Abendlande nicht auf den Gedanken gekommen, es als ein ſchätz⸗ 
bares Product für Snduftrie zu benutzen. Der Morgenlänter, 


.. welcher ung in Wiffenfchaften und gejebrten Kenntniffen überall 


nachſteht, aber in Kunfterzeugniffen für Bekleidung und Pu 
fih ſchon feit ben älteften Zeiten bervorthat, ber hat ung .er 
neuerlich auf die Benubung dieſes Außerfi zarten Haares für fehr 
elegante Gewebe aufmerkiam gemacht. | 
Man bekam durch die Oftindienfahrer feit etlichen Jahrzehn⸗ 
ben äußerft fchöne, große Shawls, Umfchiagetücher, für Fraͤuen⸗ 
zimmer, mit ber Nachricht, dag ſolche In Kaſchemir und Tibet 
verfertigt und dort ald Kopfputz — als Turbans — gebraucht wür⸗ 


ben. Das Gewebe war angenehm fürs Auge, weich anzufühlen, 


. Schaf und Ziege in ber Mitte flän 


warm und zugleich leicht, und europäifche Damen fanden ſich 
dadurch eleganter und bezahlten den neuen Putz ſehr -theuer. 
Man wußte lange nicht, vom welchem Thidre Die Wolle zu dies 
ſem Gewebe fam. Die aus jenen Ländern zurückkommenden Mei: 
ſenden, um auf die Frage der Neugierde feine Antivort fchuldig 
% bleiben, fagten: von einer Art Kameel; andere meinten: von 
ammeln, bie noch feinere Wolle hätten, als bie Merinofchafe, 
und nod) andere: pon einem vierfhßigen Thiere, welches zwischen 
e. Ein gewiſſer Bernier in 
Frankreich nahm an: es gäbe zwey Arten von Shawls, Die ei- 


- 
1) 


S 


, . x 
5, Kap. Benutzung der Ziegenhaare und des Flaums. 
j 477 
nen waren von Hammelwolle, die andern von den Gaceen Ir 
ver Bruft der wilden Siegen in Tibet; letztlich wurde es allge⸗ 


meine Meinung: dad Haar lomme von Ziegen, aber ohne die 


Waffe zu kennen, 


Gereizt durch das Sonderbare, 08 man mehr Nachricht ein, 
und erfuhr,: baß man aus den verfchiedenen Ländetn von: Tibet 


das Feinbaat, Flaum der Bingen nach Kafchemir (auch Serinagar 


ober Serinagur genannt) bringe, und bort, in der Hauptwerkſtät⸗ 
te, werbe verarbeitet und aſchemirſhawls daraus verfertiget, 


⸗ 


c) Erſte Ein bringu ng don Tibet: Kalhemirzien. 


gen in Frankreich. . er 
.Die. Einbringung von vermeintlich ächten, Safchemirziegen 


nad) Europa ift intereffant, ünd. eine kurze Nachricht davon wird 


bier gewig nicht überflüflig feyn und Iangmeilen, befonderg da 


Man aus.berfefben erfieht, wit. welchen Beſchwerden ein foldyes 
Unternehmen verbunden ift, und welche andere Erweiterung bee 


Kenntniß damit in "Verbindung ſtand. \ “on 
. Der langwierige franzoſiſche Krieg war ber Einführung von 


dergleichen Biegen'm die Oenrgbgegenben von Süp- Europa und 


Deutfchland, "welche man für, diefe Thiere am geeignetften hielt, 


ſo wie einer Menge anderer nüslichen Unternehmungen nicht. güns 


füg. Uber bald. nach bergeftelltene Frieden machte Fraukteich 


Anftalt, fidy dergleichen Biegen zu verſchaffen. Herr Jaubert, 
—8 der türkiſchen Sprache an der königlichen Bibliothek in, 

ris, der ſich vorbin «länger in der Levante aufgehalten hatte, 
fehien zu diefer Unternehmung vorzüglich paſſend und erhielt Das, 
a den Auftrag. ‘Er reifte im April 1818 mit Empfeblungs⸗ 
Üireiben an, den Kaifer von Rußland ab, über Odeffa, Tagan⸗ 
rot und Aſtrakan in den Bezirk des General Jermoloff am Kau⸗ 


kaſus. Dort 309 er Nachricht ein, und man wies ihn zu den 


Nomadenbhorden der Kirgifen am Fluß Ural, wo es eine Art 


Ziegen, mit Wolle von. außerorbentlicher Weiße gäbe, Er gab 
alfo feinen frübern Plan, durch Perſten und Kafchemir in Tibet. 


' einzubringen, auf, und reifte bahin. Sn den Steppen zwifchen 
Aftrafen und Drenburg fand er unter dem Biegenbaar zeritreute 


Beyh Zarizyn lieh er fle über die Wolga fegen, und war willend, 
fie in Taganrok einzufchiffen. Aber die Jahreszeit wurde rauber,. 


laumwollenfiöden ; ‚die Bewohner nannten auch ihre Thiere Ti: 
tziegen, Er kaufte alfo von zwey Kirgifenbsrden 1289 Stüd, 


und das Aſowſche Meer war zugefroren; er bielt fich affo mit 
feiner Heerde an den Küften bin, kam am 14. December noch 


Kaffa und battt bis dahin fchon 288 Stück verloren. Erſt am 


14, Februar 1819 fonnte er ein ruffifches Kauffabrteyfchiff bekom⸗ 


men, und auf diefem fchiffte er ben erften Transport, 666 Stück, 
unter der Aufſicht eines franzöftfchen Factors ein. 


- In der Mitte des Aprild Fam dag Schiff in Marfeille an, 
aber in einem traurigen Zuftande Wegen Raude der Ziegen. Täg— 


lich gingen einige Thiere verloren, und fie befamen beym Sterben 


eine Art von Drehkrankbeit, welches wahrſcheinlich bloß eine Anz 


ſtrengung der Natur gegen den Tod war. In der Mitte des Mays 


kam Teſſier aus Paris. in Marfeille an: Das Tuden bey den 


Thieren war damals noch fo groß, daß fie fih an allen harten 


Körpern rieben. ‚Sie zu ſcheeren getraut eman ſich nicht, weil man 
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"befürchtete, bie Grundlage (Wafis) de} glaum⸗ Iren. Doch 
endlich zwang die Bi 8 Er a A im. Meere 
und t hrflete alle derb, auch ſelbſt die, welche zum Theil gepeitt 
wären. Zehn Tage lang wurde das oft wieberhoit, und man 
zieb während _beffen eine Salbe ein; aus Schweinichmeer, Schwer 
felbfuinen , Salmiat und, fpanifchen liegen. : Am Tage: führte 
"man fie auf die Weide, .Übends gab man ihnen reines Waſſer 
mb Futter au Gerfte und Hafer. gemifcht und. barımter Schwefehr 
lumen: Durch die Fortfegung biefer Mittel und Pflege lam es, 
daß in ber Mitte Yugufts keine Blatter und fein Grindchen 
mehr da war⸗ und die vorher traurigen Biegen wurden nunmebr 
munter und luftig. > nn 
Aug noch eine andere Krankheit tichtete Verheerung inter. 
Diefer Heerde an; es war Bruftbefchwerde, die ſich mit Huſten 
endigte ¶ Beym Definen fand man, daß bie Zungen verfchleinit, 





‚entzündet und Pnotig warst: Das Zufammenpreiien im Schiffe, 
WB jede-2 Monat hindurch nıir 3 Fuß Raum hatte; war wahr⸗ 
ſcheinlich 77 Uebel “ J 
"Nun en befürchteten Sturmes ud Waller 
angel! n Toulon gelandet. Er ER 
rankpei: loren, und. die übrigen waren von der 
Kaude di ht fo fchlimin._ Teſſſer lad 88 Ziegen 
a, au, " My, gieidh der Probe, bie er vom Min 
ifter erh en in bie königliche Saiferey nah 
erdigna sendeh gebracht werden, Man ließ fie 
am Ufer eiber, um den Staub der Sträße. zu. 


dermedn _— , wurden noch 16 ‚Ziegen vom exfl 
Krupp mitgenommen, Doc) die Site 4 — 
a die Eitraße wegen ber Diefe in Beaicaire, von vielen Kaufe 
Keuten befucht, ‚mit Staub bededt war, ſchiffte man endiich auf 
Schiffen 100 Ziegen nebft 60 inländifchen eiti, und in 2 Tagen 
Tas man am Drte der Beflinmung. rel. 
Bon beit ‚1289 gefauften Siegen waren nach allen überflane 
berien Uebein noch 400 in Frankreich. Bon dem garen Zru 
Sr pervignan verlor man in einem Jahre nur 9 Gtüd, — 
-Setober wurden fie Begattet und fie lammten.zum größten Theil 
im März: — Nach einem Berichte im April 1821 war die Neclis 
mätifirung gelungen. Es wurben 25 junge Siegen und 1 Bod,; 
fo_ivie dann 3 30 Biegen mit i Bode auf einen hohen. Berg 
der Pyienden gebrächt, und an erwartel.nun nach die Erfüllung 
ber gemachten Hoffnung wegen bes Flaume; 
„Die gewöhnliche gib biefer Tibetziegen war 27 Sol, bie 
zauge vom Urſprung Bes Sthwanges bis zur She des Kopfes: 
39 Zoll, und ſo groß war auch Ihr Umfang tm den Leib herum 


” gemeffen. Sie hatten alle Barte, die Böde größere: ‚Ihre Hörs ’ 


nee fmd gerade und ſchwarz; yon, 198 hatten nur A’teine Hörner. 
Bey 12 Stüd unter dem ganzen Haufen. waren fie zurüdgebos 
ven, beh andern 12 Stüden nur geneiät und bey.6 Meibchen am 

nde gekruͤmmt, welches ‚bey ben. Männchen noch gewöhnlicher 
if. DierOpren find, breit, dünn und herabhängend, die größter 
7 Zoll lang, 3 Zoll breit; Die Haare, an welchen auf ber Haut 
fich" der Slaum bildet und Ffogen marht; find bey.Sjährigen fehr 
Tanz, weniger iang bey Giährigen und Turz und. fat vie geſcho— 


J 
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“zen. im het ‚folgenden Seit: Bon den kurzhaarigen haben einige 
mehr Flaum; Ne die langbaarighe. 5 
Die Farbe iſt bey. — gaͤnz Weiß; doch giebt ed | 
auch faſt zanz graue; übrigens hat der prößte Theil weiß mis 
ſchwarzen, grauen ‚_rotbBräunfichen und gelben —* gemiſcht. 
Unter Sen grauen baben hie mehrften ben feinften Flaum. 70. 
« Lammdr von 127 waren Bann weiß’ von weißen Zuchtböcken, die 
Übrigen unterfchieblicdy andersfafbig. Man erbiett auch ein Mann⸗ 
chen ohne Hörner von einer gehörnten Ziege, fo wie 2 Meibcher 
und 2 Männchen ohne Hörner von gehörnten Mütter: Dergleis 
chen Abfalle findet man Bey allem Wollvieh: — 
Das Euter war von einem größern Umfaͤnge, als bey den ein⸗ 
heimiſchen Biegen, nur bey den Zitzen war es ſchmäler. Es wazs 
ren gute Milchthiere, und ihre Milch ſand wenigſtens der vol - 
einheimifthen.nicht nach, ja fie war niehr butterhaltig. F 
Dieſe Thiere waren fanft, geſellig und leicht in Heerden zäuü 
ühren. Daſſelbe wird auch Bor ben 6 Ziegen gefagt, welche RE J 
dem Wallnerſchen Transport aus Wien, auf. dag Rittergut des 
-, Herin Kammerherrn von Benft in Voßfell bey Plauen gebracht u 
wurden. Letztere nahmen mit fchlechtem Futter vorlieb ind wa⸗ 
zen; beſonders auf der Weide, fehr genuͤgſam. Vot den nach 
Baiern vom Wallnerſchen Transport, gekommenen wird gelaat, 
‚Daß. fie in Gegenwart der Menfchen ſich chen aufammengedränge 
Hätten, wie Schafe: 
I Vom Flaum der Tibet- KRafhemirziegen, fd . 
wie von demunferereinhbeimifhen . . 


4," 


: Der Flaum war bey bet Kirgifenziegen bis zur Mitte des 
nie 1819 wegen der zetftörenden. Krankpeit nür noch in 
ſchwachen Ueberbleibſeln in hen) aber um gedgthte Zeit erichien 
..er in. Klumpen, und er ſchien da ge Meite zit kommen. oh.‘ 
2 Tagen wurde et mit einem Kamme bon Horn ausgekaäͤmmt, I 
weil man fand, daß der eiſerne Kamm zu viele lange Haare mit⸗ 
nahm, deren Ausfonderung zu: diele Mübe machte. Hußer dem 
was‘ eine Ziege auf der Weide an Gebüfhen und Sefträuchek a 
batte hängen laffen, ‚erhielt mar von iht noch 3 Unzen, von 1 Boa 
ce 6 Unzen und biefer Flaum war weich nähen und elältifch, 
“ Die weitern Erfahrungen über den Flaum dieſer Kirgifene 
ziegeh des Jaͤubert eräaben Enlgehbed: — ,. — 
| . Die eigentliche Zeit des Flaumſammelns ift. im März und 
April, wo fie fich mauſern Bder die Haare ablegen; dieſes ſtelit ' 
ſich. um, mehr oder wenige? Tage früber oder fpäter ein. Gicht 
man, daß ſich die Flaumwolle am Leibe Iosmacht, fo kaͤmmt 
man bag Thier innerhalb 14. Tagen 4. bis 5mal, Bey man⸗ 
"chem Thiere erhält man die Haare am einem Tage ey andern 
muß man mehrmals Kämmen, weil die Haare. fchißerer auszureis 
ßen ſind. Am leichteften und geſchwindeſten geht dieſes —2* 
von ſtatten durch 2 Perſonen; die eine Bält die Ziege, bie andere 
kämmt fie am ganzen Körper, Die gröbern Haare unter der 
Flaumwolle werden auögef ndert, und von ganz reiiem Flouf . - 
iſt wobl Bie Unze mit 60 Franken bezahlt. worden. Das weiße 
+ Fläumihaar, welches alle Färbenabänberungen annimmt, ift theurer, 
' „als jedes andere ee farbige, und fo ift.auch das Thier 
unm deſto theurer, je weißer es if, Das ausgeſonderte Haar wird 
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| » zu Matratzen ind Möbelpolftern verfauft, zu welchem ‚Stocde 
0.7 Man es mit Roßhaaren und Wolle vermifht. - 


Bon biefen durch Herm Jaubert in Frankreich eingebrachten 
iegen und ihrer Vermehrung wurden den 10, October 1823 zu 
erpignan diele verkauft, ‚eine Ziege im Durchfchnitt 46 fl. rb. 

einzelne. Böde 106 fl. ⁊h.; auch den 4. Juny 1826 wurden dort, 
abermals viele Böce und Ziegen verfieigert. 


* — — — — | 


. Die Aufmerkfambeit, rege gemacht durch dieſe Tibet Kafche- 
. mirziegen, ein Thier, welches einen fo theuren umd lejcht vera 
fubrbaren Verbraurhsartifel ‚Kefert, veratlaßte nun mebrfältige 
uterfuchungen, ob nicht auch die einhetmifchen Ziegen einen glei⸗ 
chen, wenigiteng ähnlichen Flaum lieferten, und die Nachfor⸗ 
Be fangen. ergaben Folgendes: u . 2 
— 1) Die gemeinen Ziegen in Deutſchland, Frankreich, Corſita, 
.. Polen, in der Bukowing und den Sarpatben bekommen in je— 
dem, Winter denfelben Flaum, in faft gleicher Feinheit; man 
J zepiunt ihn auch zur Zeit der Reife, gewöhnlich im Aufange 
"des Frühjahrs, wenn warme Witterung eintritt, Dusch Käm⸗ 
,* men; bie Meife ſieht man an ben Flocken, die leptlich her⸗ 
.  bortreten. . LT un 
7... Heim de Serres ließ im November amd December 18320, 
J— 5, veranlaßt durch den Präſidenten der königlichen und Central⸗ 
Societät des Ackerhaues ber Seine, auf den hoben Alpen 
2300 Biegen unter feinen Augen vorbeyziehen z 1000 wurden 
. 918 flaumtragend gezeichnet, und er glaubie eine große Wol⸗ 
lenerndte zu machen, um mehr. Flaum einſchicken zu kön⸗ 
nen, als bisher von den immer zur wenigen Ziegen geſchehen 
war. ‚Über zum Unglüd war der Winter nicht kalt, und es 
lag fo wenig Schnee, als feit Menichengebenten nicht: vorger 
 Tommen war. In den warmen Stäflen nabıy der Flaum ab; 
. man trieb alfo. die Ziegen ins Freye und Wollte nun den 
* $laum. austämmen; aber die Eigenthümer wollten es nicht 
eher zugeben, als bis uk bes Sebinard,; Da war es denn 
EN und Die geboffte große Duantität Flaum wurde nicht 
erhalten. - Ze ' 


| "7 Db wohl der Voigtländifche Verein richtig. bemerkt Kat, 
GE wäre zu fragen? Da ſollen (ſiehe Pohls Archiv 1825 May, 
. ©. 468)bie langhaarigen Ziegen faht.in jedem Monat. einmal 
— .gekämmt werden können, und jedesmal einige: Loth 
— Saum geben. — = near 
2) Der. Flaum ift Nicht durchgehends glänzend weiß, fondern 

Ze größtentpele grau und vom Unfehen ſchmutzig,welches feine 
- Brauchbarteit vermindert, Herr Wirthſchaftsrath Petri im 
Therefienfelde bey Wiener Neuftadt ‚bemerkte an einbeimi⸗ 
ſchen braunen Ziegen feinere Wolle und noch faft in größerer 
- Quantität, ale bey Kafchemirziegen.. | En 
on 8) Von ber Kaͤlte und Raubbeit des Winters, fo wie von der 
j -: Nahrung, hängt die Quantität des Flaums ab; ftrenge Win: 

ter geben mehr, und man hat einzelne Fälle, wo man von 
— einer Ziege 14 Loth (verſteht ſich ungereinigten, welcher beym, . 
Busfondern ber groben Haare auf gar wenig zuſammen⸗ 
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| ſchmitzt) bekommen hat In den Raryathen till man bes 
merkt haben, daß Ziegen, welche den Winter über in den 
“ . Ställen bleiben, ben Flaum gar nicht befommen, jederzeit, 
‘ aber ſolche, welche: der Winterfälte mehr ausgefest find. 
..4) Der Flaum wählt oft ſchnell und vollendet fidh in 1 Mo: 
nat; weiße Ziegen haben weniger, als fchiwarze; grob: und. 
dünnhaarige find beffer für den Flaum, als die mit feine 
und vielen Haaren ; ber längfte Flaum waͤchſt auf bem Rücken 
"und in den Klanfen (wie ‚bey den KHammeln), ber fürzefte 
: anter, dem Halfe, Bauche und abwärts der Schultern und 
Schenkel; man darf bie Biegen nicht eher in warme Ställe 
einfchließen, als bis fich der Flaum entwidelt hat; im Alter 
ber Ziegen nimmt der Flaum an Länge und Mehge ab; nicht 
Die efhafenbeit, fondernt die Menge bes Futters hat Eine . 
. fluß auf die Länge, Zeinheit und Haltbarkeit des Flaums; 
nicht genugſames Futter hindert alles, | Ä 
.. 5 Die beym Kämmen mit herausgezogenen gröbern Haare bürs 
I fen nicht gleich ‚bey der Operation felbft-vom Flaum abgeſon⸗ 
- dert werben, fondern nachher aus ber ganzen ale der aus 
efämmten Haare, Eine. fleißige und gebuifbige rau — dies 
en Verſuch hat man in Frankreich gemacht — kann in einem 
... Tage nicht mehr als von 2 fo gemifchten Unzen die Haare 
N ‚hetauszupfen, Sm Durdfchnitt. giebt jede Aires jäbrlich 1 
» Unze gereitigten Flaum. — Zu läugnen ift ferner nicht, daß 
‚bey diefem Ablämmen des Flaums viele Haarzwiebeln auds 
reißen und viele Wollfäden zerriffen werden, und man glaubt, _ 
durch die Schur mehr und längere Wolle zu erhalten, welches 
Haarabnehmen inzwiſchen wieder die Tahreszeit zu verbieten 
- ſcheint. Endlich, ,. 0, 
., 6) die Meinungen ‚über dieſes eingebrachte afiatifhe Thier und 
über die von ihm gehofften Vortbeile find noch fehr getheilt. 
Here Kaftbofer meint zwar, diejenigen Tibet: Kafchemits 
ziegen, welche auf den Bergen ber Landvogtey Interlachen 
_ im Canton Bern eingezäunt find, gäben beffere Mitch, als 
die einheimifchen , wären nicht fo wild, thäten nicht fö viel 


* 


Schaden, mit Schnee bedeckte Plätze wären ihnen am lieb: 
gen, und macht fi) die beften Hofpungen bom Ertrag ber 
oile. — Der Wolhändler May. Speck in Leipzig hinge⸗ 
gen bält alles darauf verwehdete Geld felbft Dann od) vers ; 
onen, wenn Mitch : und fonftige Benusun aud in Anihlag - 
äme, und glaubt, daß, wenn auch der von jeber Biege zů 
gewinnende Flaum auf 1 Ducaten geſteigert würde, fo dürf⸗ 
ten bey ber großen Mühe, die man auf Kammen Mb Sor: 
tiren verwenden muß, doch kaum bie Productionskoſten her 
aAuskommen. | 
Ce) Ueber Atigorifche Siegen und ihr Lockenhaar. 
Seit alten Zeiten ſchon iſt bie Benutzung des Haares von 
ber Angerifchen oder Kämelziege, welches jährlich 2mal ges. 
- Schoren werden Tann, bekannt, Eskam immer fehon geſponnen 
aus der Levante zu uns und wurbe, und wird noch di viel⸗ 
fältig gebraucht: von Bordenwirkern zu Borden und Schnüren, 
von Zeuchmachern zu Plüſch, Serge de Berry ſ. f., von Schnei⸗ 
31 
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dern. zum Benäben ber Knopflocher, und. von ben Knopfmachern 
zu. Knöpfen; auch wird es, mi Wolle vermifcht, zu den Brüfe 
ler Kamefotten verwendet; ferner verfertigten. die Kürfchner 
"aus dem gegerbten Zell mit den Haaren viele Jahre hindurch 


Müffe oder Staucher,, fonft fehr beliebt bey Damen, 


ad Spinnen und Zwirnen gedachten Garne ift noch jebt 

eine Hanptbefchäftigung und Nahrungsquelle für die Bewohner 
am Angora, und es bat fange ſchwer gehalten, rohe Haare und 

iegen bon dorther zu befommen. Im Jahr 1756 erhielt der 

ürft von Lichtenftein den erften Bod vom Hrn. von Zendroni; 

rtilleriecapitän in Trieſt, und fpäfer 1765 wiederum 2 Böde | 
umd 4 Biegen vom Marquis de Botta, Gefandten. in Florenz — 
1768 betam. der Kurfürft von der Pfalz vom Fürften Wenzel von 
Kchtenftein zu Wien 2 Böcke und 5 Ziegen und verfegte fie 
nad) Doffenbeint, ‚wie, fhon_oben berührt worden. ift. Dort 
mun Waren 1771.in die 80 Stüd Kämelziegen;, aber jest find 
wahrfcheinlich Feine. mehr dort, wenigftens fchweigen alle Blätz 
ter, in welchen fo häufig Über Ziegenveredlung gefprochen wird, 
davon anal. 2 Alftröm verpflanzte Angoraziegen auf fein 
Kundgut Alingfag in Schweden. Doch die Verſeßung in ein 

weit rauheres Clima fchadete, der Schönheit ihres Haars, und 
da man. ihre Vermifchung mit einbeimifchen Pregenzafien nicht. 
forsfältig genug berbütete, arteten fie bald aus, und des Bwec, 
weßhalb man de eingeführt hatte, ging verloren. 
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Krankheiten der Ziegen, deren Urfachen, Kennzeichen 
und Heilung; ſowohl der äußerlichen, als 
. innerlichen. 
A. Bon ben änßerlichen Krankheiten der Ziegen. 
W Erſtes Kapitel. 
Geſchwulſt, Verhaͤrtung des Euters und Wunden an ben‘ 
on ws Ziitzen. — — u 
Diefes kommt bisweilen nad) dem Lammen vor; das Cuter 
fhreiltt, an und man fühlt, Knoten in demfelben. — SHierbey 
muß mah täglich 3mal ausmelken, damit ſich die Milchgefäße 
nicht verſtopfen, die Entzändung ſich vermehre und endlich eine 
" Eiterung erfolge, Zur Entfernung des Uebels reibt: man fol 
* gende Salbe täglich ein paarmal in- der Gegend der Verbärtung 
ein if fheefalbeund Lorbeeröl von jedem 2 Lorp, 
emifcht. ee | 
9 Schwellen die Ziten an, fo werben’ fie gleichfalls täglich‘. 
mal mit dieſer Salbe beftsichen. Entfichen Wunden an ven 
. gipen; fo beftreiche man fie had) dem jedesmaligen Melken mit 
zZleyweißſalbe, oder was in. beiden Fällen, fehr wohlthäz ‘ 
- tig wirkt: men, befeuchte fie mit dem weichen Barte einer Hei- 


Biertei Mränit. 


{) 


— 


v 


nen Feder mit Goulardiſchem Wafſer, Bleyma 


A 


2. Rap. Verwundungen. | — 
er 


Etwaiger Schorf an ‘den Sisen wird nach dem’ Ausmelken 


‘ (welches _geichebert muß, und wenn es noch, fo ſchmerzhaft wäre, 
| St —X Milch verihwindet) mit Altheeſa — — 





8weytes Kapitel, 
Verwundungen. 


* 
I 


91. 


- Kiegen, die auf ‚der Weide gehen; verwunden fi bäufig 
durch hr F. 


Emporklettern an Hecken, Dorngeſträuchen, durch 


Stoßen u. a.; weniger geſchieht es bey ſolchen, die ſtets im 


Staile bleiben. — Wäre nun die Wunde ein ſtarker, gerader, 
. Schnitt oder Riß; ſo werben bie Haare in der Nahe weg: 


gefhoren ‚ die Wunde mie auwarmem Waffer gereiniget, 


ve Hauftenden oder Wündlefzen durch Wneinanderdrüden 
in. Beräbrung gebracht und Dusch ein paar darüber gelegte 
Bänderhen. von Heftprlaftern befeftiget, welches man im 
jeder Apotheke. leicht haben, und wovon man immer. etwas 
vorräthig halsen Tann. Den. berausfliegenden' Eifer. wäfcht mat 
täglich einigemal mit Wafler ab, und fo. heilt die Wunde ohne 


- weitere Mittel zu Mer will, kann auch ein mit folgender 


Salbe dünn beitrichenes Läppchen barauf legen. Nimm Tere 
yeontindl, dazu ein wenig Gelben CEydotter) und BIeyr 
Falbe und mifche.es_ wohl unter einander, — —. 0 s 

. Wenn aber der Riß rauf und unregelmäßig, bie Wunde 
olfo mebr zerfetzt ift, fo nehme man Charpie (gezupfte 


. Reinwand), beftreiche-fie mit obiger Salbe und drüde fie in 


die Wunde. und;.Inge ein Deckpflaſter darüber. Diefes wir 
bi zur Killing —ES — Iſt. Entzündung damit ver— 
bunden; fo befeuchtet man einen etlichemal zuſammengelegten 
leinenen Lappen mit einer Miſchung aus gleichen Theilen 
Weineſſig und Waſſer und etwas Salz und legt e 
über dfe vorbeſchrieben bedeckte Munde, BE 


- Me übrigen Wunden, die von oben nah unten. 


geben, muß. man bis in bie Tiefe auffchlipen, oder unten 


eine’ Gegehöffttung . machen ,. damit ber Eiter freyen Äbfluß bes 


Bommt. Sodann, darf man die Wunde nur Öfter mit Taulis 


. Bem Waffer baden, wodurch zugleich der Eiter weggeſchafft 
‘ wir hierauf heilt fie bat, ohne daß Weitere Satben fr gerhef 


Arie Zi ST nd Oele, 
welche überhaupt von wenig Nutzen ſind, angewendet werben, 


Im Sommer, wo die Ziegen auf die Weide geben, beftreicht 


Man, die Wunbe täglich einmal mit Terpentindl, um zw 


verhindern , daß ſich nicht Würmer einniften. 
., Wenn ſich das Thier einen Dorn, Splitter oder Nagel; 
Glas f. F. in den Fuß getreten bat, fo zieht man ihn heraus. 
Iſt aber der fremdartige ‚Körper verborgen, fo erweitert 
Man die Oeffnung mit einem fpigigen, Tcharfen Deffer und 
ihn weg, damit fich nicht Eiter unter dem Horne fammle, 
n die Wunde gießt man etliche Tropfen Brafintwein und, 


— 


— 


Verbinbet fie mit darauf gelegtem trocknen Werge, Hat 


fich Eiter unter dem Horne gefammelt, fo muß das Horn, fh 
weit: der Eiter Hegt, weggeſchnitten und auf ebengefagte Art 
verbunden werden, EEE SE EEE Zr SE EEE Ze 
| 31* 
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484) J 
Siellt ih wil de 8, faules Fleiſch in den Wunden 
ein, fo ſtreue man in 21che etwas klar gefioßenen weißen 
Zuder ober gebrannten Alaun; oder. man beftreiche das 
wishe. Fleiſch mit. dem Barte einer weichen Feder, die man im, 
. folgendes Wundwaſſer eintunff: u er o.. 
Maun-und weißer Vitriol von jedem 3 Quente werden 
einige Minuten in 1 Maaß (Quart) Wafler gekocht; dann 
wird 3 QDuente Kampher in 1 Unze Weingeift aufgelöfet 
und unter die obige erkaltete Mifchung_getpan. , 
ı Beytiefen Wunden binde man die Charpiean ein 
' Fädchen, damit man fie wieder herausziehen Tann, 


_ 4 


x Nun 





— Drittes Kapitel, 
en Beinbruͤche. 2 u 
Y fe das Wein nahe dm Leibe gebrschen, ſo iſt fogleiche® | 
Schlachten des Thieres das rathſamſte. ft der Bruch weiter 
nten, daß die Theile wieder zufammengebracht werben ‚fönnen, 
. fo bindet'mah' dem Thiere die Übrigen Füße, daß es till Liegen 
muß, :tichtet das Bein gehörig ein, windet darum' eine naßs 
gemachte‘, etwas ſtarke Darmſaite auf⸗ und- abwärts, welde 
as Bein richt aus feinen Richtung läßt, und legt dann, wenn 
won. & mit in Branntwein getauchten leinerlen Tüchern ums 
wunden bat, Schienen daran. Das Befeuchten ber Tücher mie 
Branntwein "wird wiederholt bis zur Heilung. — Inzwiſchen 
auch im leptern gelte; oder wenn gar Spfitter in - ber 
Wunde fteden, ift es immer am beften „ das Thier wird gleich 
geſchlachtet, weil es als Zucht⸗ und Nußthier forthin nicht . 
- mit Vorteil zu brauchen iſt. N oo: 





en -Biertes Kapitel. Dur 
Krankheiten der Füße Klauenweh, Klauenſeuche. 


.Bey Biegen, ‚welche im Stelle :gehalten werden, wachſen 
die Klauen lang, und dieſes Kinder fe am. Gehen. Man muß. 
ſie alſo immer jo weit abichneiden,, daß fie ihre natürliche Form 
ehalten. Thut man es nicht, fo bricht oft, die Klaue ab und . 
verurfacht Lahmung. — Stehen die Ziegen in kothigen, jaucis 
gen Stälten; % befpmmen- fie die Klauenſeuche, das 
Horn Idfet fich am Saume, wo es nämlich an Die Haare grenzt, 
ab, und das Thier geht lahm. Es erzeugt ſich Eiter_binter - 
demfelben, und wenn man bie. Klanen aneinander reibt, fo tritt 
eine wurmförmige Haarmaſſe heraus, welche Die Hirten ben 
Settwurm nennen. Wenn das Hebel fchon fo weit ft. 
muß man dad Horn fheibenweis, fo weit es abgelöfet ift, 
wegfchneiden, bis man Blut bemerkt, damit fich dahinter 
der Eiter nicht feftfese und "weiter freffe: Dann verbindet 
man Die Wunde mit folgendem Mittel: . _ _ 
_ ., Gemeiner Bitriol 3 Loth, vermifcht mit 3 Pfund Waſſer. 
In dieſes Waſſer taucht man Werg, bededt die Wunde. damit, 
und befeftiget alled mit einem -Verbande, wobey auch die Wunde 
.- rein bleibt und bald Heilt, j pt 


⁊ 


- * 
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gehalten werben. / 


6..Rap.. Maude vder Gtind. 


- ; Wenn bad Webel nach nicht bis zum Eiern ift, Ye 
Der, Fuß vur erkist und über, dem Horne angefchwolten ift: fp 


- Zaun man oft da urd) vorbeugen, Daß man den Fuß des Thieres 


tägiih_2 bis. 3 mal in Wafter flellt, wo Hitge und Schmerz 
gemifdert und das Citern_verhütet wird. — Wenn bauptfä 
lich der feuchte, jauchige Stall die Urfache bed Uebels war: ! 


x 


muß er vom. Mifte und Kothe gexeiniget und forthin tiode 
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dkänftes Kapitell. 


.. 0 ‚ Krankheiten der Augen.— ’ 


Keußerlihe Urſachen, welche Augentrantdeiten. ber: 
anlaffen können, find:. MWerlesungen durch Staub, Sand, Dow! 
nen, Stöße, dunſtige Ställe, auch wohl der Luftzug pa 
Risen, wenn der Stall auf ber MWindfeite nicht geſchüdt iſt, 
Den frembartigen Körper fuchtmanerfi wegzuſchaffen, 


‚und dann braucht man gegen die auch aus den übrigen Urfachen 


entflandene Entzinbung bloß Umfchläge mit kaltem Wafs 
fer, um das Auge zu kühlen. Ber will, kann auch Bley⸗ 
weißfalbe mit Kampher aufflreihen. — Wäre die Ente 


u and ung heftig. und mit Fieber verbunden, fo lafſe man 


em Thier Ader, ımd löfe dann 3 Auenten Bieyertrack. 


dn 1 Pfunp Fkußwaſſer auf und befeuchte das frante 


Auge oft damit. Gonlardifhes= oder. Bleywaffer 


(welches jeder Hauswirth ſtets vorraͤthig haben jeltte) noch etwas - 


durch Wafler verdünnt, Hilft dem Uebel ſicher ab, aud hey Men⸗ 


u !Yuf innerliche, Urſachen Tann man ſchließen, wen 


. der. ice zugebalten wird und häufige Chränen peraussröpfeln, 
·In dieſem Kalle giebt man dem Thiere täglich 2mal 


man keine äußerliche Verlegung oder einen fremden ‚Körper im 
Auge bemerkt, und daſſelbe doch angefchwollen 'ift, ſolches von 


or⸗ 


gend und Abends Glauberſalz, jedesmal 3 Loth in Waſſer 
aufgelöft, bi es kaxirt; 'man erforfche dabey die Urſache der 


"Krankheit und entferne fle. Zugleich ftreihe man bie Bley— 


weigfalbe mit Kampber auf. Hält bie Entzündung an, 
fo. fann man nach 8 Tagen. das Eingeben bed Glauberfalzes 


- wießerbofen. 


Wenn fhon ein Fell über dem Auge ift, fo beftreidhe 
man es mit Daumöl ‚ oder blafe durd) einen Feberkiel etwas 
gerült erten weißen Buder hinein, ‘Gebt das Zell davon 

och nicht ws. fo köfe man weißen Vitriol in Wafler auf. 
€ 


und beftreicye das Auge damit, aber nicht viel Vittiol, 


damit Teine_ Erblindung verurfacht werde, Hilft auch dieles 


nicht, fo Iaffe mam dos Chler (chladhten 


I‘ 





| ST gchstes Kapitel. En 
J „ Rande oder Grind. N 
Die fogenannte feuchte Raude ift etwas Abnliches vom 
Salzfluſſe bey Menichen. Es Läuft dabey aus der angeichwolle: 
‚nen Haut Waſſer hervor, aber die Ausdünſtung iſt weder ſtark, 
. U. 
j J 


Rt 


(ans gZiiegenzucht. 4; Abſchn. 


(AB6). _ 
noch flintenb, und das Waſſer ‚Hat ſcheinbar wenig @iter 
ih, und man follte meinen, le fuche daburch end 
Wusweg, fih zu reinigen, . 
Die trodne Raude hingegen befteht in einem trodnen 
—A oder Schorf, ber Wehr ausbünftet und übel riecht, 
nd er macht, daß an den räudigen Stellen hie Haare ausfalk 
fen. Sie äußert fi) zuerft an ben Theilen, wo die Knochen 
am meiften bervorragen ; die Thiere reiben V dabey an allen 
harten Gegenftänden, beißen ober treten mit ben Kinterfüßen 
van, ven „audenden Stellen, und veiben fi) mit dem WBauthe 
aufiber Erde. . > 


Die urſachen biefer Krankheit find: Mangel an 


ter und, binreichender Nahrung, unterbrücte Kuevunkune 
nreimigteit und Anftectung , welähe Urfahen zufammen bey 
en dom Jaubert eingeführten Tibetziegen, wie obgedacht, eine 
derpeerende Raude berporbrachten. ” 
> Bey biefer Kranfpeit entferne man zuerft bie räudigen Tpiere 
don den gefunden, unb_ waſche Krippe und Raufe, wo fie bis⸗ 
ber gelandın, mit heißer Lauge ab. Dann gebe man folgene 
httel: 


des a \ 

chwefel 2 20th — Wahholderbeeren und: ro 

59 ehwurger von ve 3 Fr Reh ' 
patvere dieſes und mache ed mit-Syrup, ober mit Honig (und 
it biefem auch ſtets die noch folgenden. Latınergen) Fr ‚eines 
atwerge. Davon betommt jede Ziege täglich 2mal 5 Koth auf 
bie Bunge geftrihen,, und- ein Lamm halb fo viel. In der Kum 
ir zeihe man ber Ziege nahrhaftes Futter, geftampfte Kate 
fen; Möhren mit Shrot: Mehl, Kleyen und bisweilen eis 
ne Hand voll Hafer. (Daß keine Slämp en im Mehl, Schrot 
und Kiyen fepn dürfen, iſt fchon bemerkt worden, weil fie den 
Biegen Verftopfung verurfadyen und fo tübtlid, werben können). 
— Nach 5 hie Gtägigem Gebrauch biefer Latwerge reibt man bie 

räudigen Gtellen mit folgender Salbe ein: . 

Rindstala 6 Loth — Terpentindl 3 Loth, 


d nun lepteres darunter gerührt. Im | 





ſtarr ıft, nimmt man ftatt Rinde | 


1 ben von. Jaubert eingeführten 
noch Salmiak und fpanifche Fliegen 
ſolche derb mit Bürften ein. — Naı 
ı_bie Salbe mit warmem Waſſer un! 
ſich noch räudige Stellen, o wi 
be (bie für mehrere Stüde ausreicht) 

Fee " \ Bu 


ud folgendes Mittel hat oft die erwinfhte Wirkſamkeit 
eigt . 


Ran nimmt weiße Wieswurz (Veratrum album), ſeuchtet 
FR mit "ale Be zum fr Gut ih Scheibchen fchneiden 
zu können, ‚Nun Hot ma eine mäßige Hand vol davon 
MI MIaP (Quark) Walter, bis es eine braune Drüke 


gr 






wirb,"ferhet Hiele ab, ſchüttet nochmals Waſſtr darauf. 
Diefe beiden braunen Bräpen fchüttet man zuſammen um! 
\ thut nach der Aptühlung zu jedem Quart derſelben 180 


2 


ne 


— — 


‚ 


en wen — 
. 


N 


Be Kap. Laͤnſeſucht. 
0 — (487); 
Meineſſig. Noch warm reibt man mit diefer Brühe die 
‚zändigen Eike. 7. > nn 





N 


| Gicbentes Kapitel 
‚QAusfallen der Haare. . 


DJ 


Diefes Uebel wird herbengeführt durch ſchlechtes Futter, 


feuchtes, naſſes Lager, in engen dunſtigen Ställen, auch vers 
nachläſſigte Reinigung; wodurch das Tbhier ſchlechte und ſcharfe 
Säfte und Unreinigkeit auf der Haut befommt. Dieſes verur⸗ 
facht ihm Juden, und es reibt fi) die Haare aus, Wenn man 
es in biefem Falle zu Seiten etmas Salz leden läßt 


und täglich die Haut mit Wafler rein wäſcht, fa wird es bald 


aufhören, fi zu reiben und die Haare abzuſcheuren. 
"Fallen aber die Haare ftellenweis von ſelbſt aus, 
fp muß man die Säfte zu verbefiern. ſuchen. Man giebt den 
Siegen zu dem Ende folgendes Mittel: ' re 
Reufelsdred 1 Roth — Glauberfatz 4 Loth — 
WBafferfenhelfamen und Wachholdberbeeren, 
 bonjedem 3 Loth. 65 
Diefes wird fein gepütoert und mit Syrup, Honig ober Möb: 
xenfaft zu einer 
por dem Füttern Morgens, Mittags und Abends ftreicht man 
ihnen 5 Loth auf die Zunge, wäfcht auch ihnen täglich einmal 
die Haut mit Waſſer ab. — Um nad) bergeftellter Gefundhrit 


atwerge gemacht und .jedesmal 1 Stunde 


das Haar auf. den fahlen Stellen bald wieder wachlen zu 


machen, befireicht man fie täglich einmal mit Leinöl. 
\ ' fi . 
Achtes Kapitel“ 
0 Ä Laͤuſeſucht. 


Dieſe zeigt ſich faſt bey allen Haarthieren, wenn man ſie 


in Pflege und Wartung vernachläffiget, To daß fie abhungern 


und ımrein werden, — aber auch nach anhaltenden Krankheiten. - 


. Beym Biegenvieh find beſonders die Lammer damit geplagt. — 


Man reinige, waſche, kaͤmme und ftriegle fie, und das Hebel 


“wird meiden. — Aber auch bey diefer beobachteten Meinlichkeit 


fehe man ihnen zu Zeiten hinter ben Ohren, am Halfe und auf 
dem Rüden nach, ob ſolch Ungeziefer da ift, und entferne es 
(fo wie bey allem Haarvieh) durch die mit Schwefel bereitete 
QDuedfilberfalbe CUnguentum Neapolitanum). Diele ftrejcht 
man, wo ‘ed nöthig ift, aufs Haar, und veibt fie mit einem 


Strohwiſch ein. In 12 Stunden ſchon fterben die Läufe, und 
man wäfcht Die Stelle mit Seife und warmem Waller wies 


der ab. Ba | 
Manche beftreichen auch bie Stellen mit Fifchthran, oder 


. binden auch der Ziege ein mit dergleichen Thrane Defeuchteten 


Streifen Leinwand um den Hals. Doch lieber das Mittel auf 
Die Gtelle, wo das Uebel ift, damit man nicht etwa auf Wim: 
derglauben gerathe. ee 
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Ziedenzucht, . A, Abſcha. 
a. 


B. Don den innerlichen Krankheiten der Bienen; 
” Erſtes Kapitel, 
x Vom Huſten. . 
der Yuften die Folge von einer andern Krankheit, fo 
wie —A A fe gehnben ift. Oft entfteht er. auch 
von je altem Saufen, nad posten (rtättung und Erhigung 
amd beym fchnellen Wechſel der Witterung. Durch alles’ dieſes 
und noch andere, oft nicht zu ergründende Urfachen werden die 
Säfte und fo au die Lunge verdorbens in ihren Gefäßen ſon— 
dert fich eine Schärfe ab, macht fie reizbar und entzündli 
und verurfaht Huften, — Wären nun fdon Verhärtungen un! 
„Seihtwüre in der Lunge entftanden, und man ſpürte diefes beym 
Aufpuften, Ip bilft tein Mittel, und das Thier ift je eher, je, 
lieber aus ber. Welt zu ſchaffen. — Holt die Ziege hingegen 
bloß ſchwer them‘, will nicht freffen und faufen, legt. ſich 
wenig „der gar nicht nieder und huftet babey, fo brauche man 
folgendes Mittel; - b 
Baldrianwurzel — Wolferleykraut, von je 
bem 3 Loth fein gepülvert — Spießglamzleber 
1 20th — zerriebenen Meerrettig 4 Loth; . 
dieſes miſcht man zuſammen und macht es mit Hollunderſaft 
au einer Laiwerge, und ftreicht der Ziege täglich Amal, Morgens 
und Abend 1, Loth auf die Zunge, . . 
- ud) feiftet: gute Dienfte: Kümmel und Giebenzeiten 
(Trigonella foenum graecum), .von. jedem gleichniel, 
folches gepülvert, mit Syrup und Mel vermifht und ° 
Kugeln, wie, mößige weifche Nüffe dazaus gemacht, und 
dem Thier jeden Morgen eine in den Hals geitedt, fo 
Iange fort, bis ſich der Huften gelegt hat. . Ri 
Daß man den Pigen, während ber Eur, gutes Futter reichen 
‚muß, braucht wobl kaum erwähnt zu werden, * 





Zweytes Kapitel, 
Vom Schwindel. 


GSchminbel entſteht. wenn ſich das Blut nach dem Kopfe 
sch: Sommenhite, welcher das Thier late 

R— oder durch Voliblütigkeit — ober 

be u. a, Die Bde find diefem Hebel 

iegen, indem ber Begattungstrieb bey 

ndern Thieren ift. (Die Menge Biegen, 

ann, wie oben,bepgebracht wurde, be= 

) Kann er diefen Trieb nicht befriediz 

Wallung gefehte Blut bey ihm leicht 


a find: Der Bod frißt und fäuft nicht, 
auf die Erbe niederhängen, bie Augen 
mer find ungewöpnlich Warm, und wenn — 
x wie im Taumel herum.  Bemerkt man 
Pund Blut aus der Halsader gelaffen, 








‚ 4) faft jedesmal, wenn beym Gi 


4. Rap. "Eitzändung der: Eingeweide. 
| u nl 489 
alle 2 Stunhen ein Klyſtier gegeben, und übrigens % Sof 


mit leinenen Lappen ummwidelt, welche fortwährend mit kaltem 


Waſſer begoffen werben, Zum Klyſtier kocht man 2 Hände voll 
Kamillen in 2 Quart Waſſer, feihet e& durch’ und Iöfet darin 
2 20th Salpeter auf. Davon nun wird jedesmal z Nößel(z Quart), 
nit 1 Loth Leindl vermiſcht, angewendet, Due 





Drittes Kapitel, | = 

0 Verftopfung, Kolik, Darmgicht. un 

Kolik oder auch Darmgicht ift gewöhnlich bie Folge von 

Berftopfutig, und legtere entſteht bey den Biegen. ge 

m Einrühren von Mehl, Schrot, 

Kleye da Klümpchen "bleiben und fie diefe freffen. Der 

Schmerz, welchen das Thier nach einer ſolchen Verftopfun 

“ empfindet, macht es unrubig; es legt ſich oft nieder und 
fteht PH wieder auf; fieht ſich ängitfich nad) dem Leibe, 
um; ſchwitzt am Halfe, in ben Flanken und zwiichen ben 

Hinterbeinen; es frißt nicht und feine Obren ‚find kalt. — 
Bemerkt man diefes, fo löfe man 2 Loth Glauberfalz 
An Waffer auf und gebe dem Thiere alle 3 Stunden einen 
ſolchen Krank, Und um das Durchichlagen dieſer Laranz zu 
befördern, wende man Kiyßiere an, aus etwas. Seife 
in warmem Waffer aufgelöft mit ein wenig Salz unb 
1 Roth Leinöl vermifcht, gebe folche. von halben zu hal⸗ 

ben Stunden, bis der Krampf nachläßt. Mber " . 

2) Kolit oder Darmgicht kann auch von Erkältung, äbender 
‚Schärfe im Darmcanal u. as gntftehen. Vermuthet man bie 
Urſache der Krankheit hierin, en 

fo koche man 3 Hände voll Kamil 2 Nößel (1 Quart) 
Waſſer, und wenn es durchgeſeihet und noch milchwarm 
ift, gebe man der Ziege alle halbe Stunden 3 Nößel davon. 


Um die Wirkung zu verftärken, Kann man in gedachten Ab: 


ſude noch 3 Loth Teufelsdreck auflöfen und von diefer Miſchung 
auch alle halbe Stunden ein Kiyftier, worunter man no 


4 Lot 
Leinöl thut, anwenden. 


3) Ruͤhrt die Kolik vom häufigen Genuſſe bes friſchen 
Klees her, ſo giebt man alle 2 Stunden und bey heftigen 


Krämpfen alle halbe Stunden ein Klyſtier von eben ges 


bachtem Kamillenabfud, 3a welchem 2 Loth Glau⸗ 





.  berfalz-aufgelöft find. 


Viertes Kapitel. 


Entzuͤndung der Eingeweide. J 


Koliken, weiche von Erkältung herrühren, gehen leicht i 
Darmentzündung über, Man kann darauf fchließen, 5 


wenn ber Puls fehr geſchwind ſchlägt; — weldies man 


fühlt, indem man die flache Hand auf der linken Seite 
gleich hinter dem Schulterblatt auf die Rippen legt — 
| wenn die Flanken ſtark ſchlagen, der. Athem gefchwind 


. wirds bie Ohren bald kalt, bald warn find, und unten . 


/ 


⸗ 


** 


Regenzucht. 47 Wh. 


A) | — 
hiegen Umſtanden das Thier natarlich wenig nber nichts: 


frißt. B* 
Hierbey wird fegleich dem Thiere J. Pfund Blut aus der 
[aber gefaffen, ſodann eine Latwerge mittelſt Syrup oder 
töhrenfaft gemacht, - ... 51 
von 2 Loth Salpeter, o Loth Glauberſalz 
4 Loth Weinſteinrahm, — u 
und, davon alle 2 Stunden. der Ziege 4. Loth auf bie Zunge ges 


| friden, und alle 3 Stunden dad Klyſtier angewendet, weiches 


ier Rap, 2 beym Schwindel vorgefchrieben ift, 


Gleiches Verfahren beobachtet man auch bey der Entzündung 
anderer € 


\ 


“nur hat man bemerkt, bag bey einer Entzündung der Brufthöhle 


- Woßblütigteit per, als vielmehr von. einer Schwäche ber Hrins 
werkzeuge, welche durch das Ereffen von ſauerm, auf fumpfigem 


das Thier fi) nicht niederlegt; ift aber die Bauchhöhle enfzüne 


det, fo gefchieht e8 dann und wann, 
7” . J — — 
Fanftes Kapitel. 


Vom Blutharnen (rothem Waſſer). 


. . Hierbey iſt der Urin entweder ganz blutig, ober nuMmit 
biutigem Schleime vermifcht. Dieſes Hebel rührt weniger von 


. moorigen Boden erwachſenem Grafe und. Heu’ veranlapt wird. — 


i 


So wie ber rin roth'erfcheint, muß man dem Kbiere:z Pfund 


Blut aus ber Be laffen, und dann täglich 2mal 1. Quent: 
chen Salpeter, in 2 | | 
halten ‚giebt man auch wohl alle 24 Stunden 1'Quentchen ger _ 


affer aüufgelöft, geben. Bey Tängerm An⸗ 





pülverten Alaun wit Zuckerwaſſer. 


u Sechſtes Kapitel. 
Bon der Waſſerſucht. | i 
Sie ift eine Anhaͤufung wäfferiger Feuchtigkeiten in ben 
KHöhlungen des Bauch ; fie at I Grund in ber Schwäche 
ber Verdauungswerkzeuge, der Werfiopfung bes Gekröſes, der 
erbättung ferner Drüfen, in feuchten, fumpfigen Weiden und 
Aberbaupt in’ ſchlechtem Futter. Bey ber dadurch entfländenen 


Trägheit ber Gefäße, können fie die in die Bauchböhle tretenden . 


Senäitigteiten nicht wieder aufnehmen und zurüdführen. „Einen 

cken Bauch hat zwar das Thier bey dieſem Uebel, aber es wird 

täglich magerer ; auch bemerkt man zuweilen bier und da größere 

ober Kleinere Geſchwuilſte. — Man wendet hierbey urintreibende 

und purgierende Mittel an. Folgende Latwerge zeigt ſich ſehr 
wirkſam: u en “ | u 

Rothe Enzianwurzel, Wafferfenhelfamen, 

Wachholderhbeeren, von jedem s Loth, gepül« 

— vert und mit Möhrenfaft und 4 Loth vene⸗ 

; tianifchen Terpentin zufammengemifdt. 


Hiervon wird täglich ber Ziege zweymal 1. Loth auf die Bunge 


geſtrichen. 


x 1 — ‚» ® 
ı J 
f 


\ . ' j #4 ‘ 


ingeweide, wobey bie Kennzeichen bie nämlichen find; . 


‘ x 


| 
| friße wenig, die 


wirken. 


MNoͤthige Sorgfalt des Landwirths im May hinſicht· 


⸗ 


MER Sorzfalt im May. 5 

Oder man brduche folgende Miſchungg 

Weiße Seife 2 Loth, Ammoniatgummt und Lowenzahn⸗ 
ertract, von jedem 1 Loth, präparırte Meerzwiebel 4 Loth, 


gepülvertes rothes Fingerhuttraut, 1 Quentchen, Gum⸗ 
‚miguttä. Quentchen; 


durch Wachholderſaft miſcht man es zu einer Latwerge und giebt 


der Ziege täglich 3mal ein reichliches Kaffeelöffelchen voll. 
Die Abzapfung bed Waffers durch den Trocar verfhafft nur 
£inderung , aber nicht Entfernung des Uebels. 


Siebentes Kapitel. = 
Vom Vermagern sder Abzehren. J 


Dieſe Krankheit rührt her von fehlerhafter Perdauung, Were 
härtung a ee in en ein weiden und fomit 


. von Stodung der Säfte. Verdorbene Nahrungsmittel legen 


bäufig den Grund Ei diefem Uebel, — Das Thier ftebt traurig, 

Sscremente find bald dünn, bald wieder zu 
art, und bey dem beiten Futter wird es Braftlos und mager. — 
Die ihm bierbey zu reichenden Arzneyen müffen auf Stärkung der 
nung amnertyenge und der Eingeweide bes Unterleibes hin⸗ 
an nehme | 


rotbe Enzianwurzel, Ungelilawurzel, Bal⸗ 
drianwurzel, non jebem 4 Loth, gepülvert 
and mit $ öhrenfaft zu einer Latwerge ge» 


.n - J 90 
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’ . 
’ 


\ ⸗ 


davon ſtreiche man dem Thiere ‚täglich früß und Abends jebede 


‚mal 3 Eslöffel voll auf die Zunge 


Oder auch folgende Latwerge: >. 
Glauberfalz 2 Loth, Möncsrhabarber, Ammoniatgummt 
und Ponieranzen von jedem 1 Loth, gepülvert und mis 
Möhrenfaft zufammengemifcht,, Ä 


and davon täglih 3mal 1 Esſloffel voll eingegeben ober auf bie 


Zunge geftrichen, 





/ 


| lich'der Ffeinen Viehzucht. 
In dieſem Monate Täßt man die Schweine auf der Braache 


J weiden; doch müſſen ſie früh und Abends ein gutes Futter er⸗ 


halten, unter welches nun ſchon grüner Klee gemiſcht werden 
kann. In das Getränd legt man ihnen ‚Angelika = oder Chriſt⸗ 
wurzel,"al& Präfervativ gegen verfchiedene Krankheiten. Ferkel, 


welche im Gebruar zur Welt gekommen find, können in ber . 


Mitte Diefes Monats Kaftrirt werden. | 
"Auch die Biegen, wo deren viel gebalten werden, pflegt man 
nun bis zum Spätberbft auf die Weide zu fchiden. für die 
etallfütterung ‚Hiebt es im May fchon mehrere Futtergräfer zum 
Jäten und Abficheln, und die Noth treibt oft daſelbſt, fie fleißig 


einzubringen, um ben vielleicht nur voch geringen Wintervpe 


rath zu erlängen. Ä 


N J 
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100 Zyzenuugt. 4. Abſchn. Roͤthige Sorgfalt im May. 


2 
Die Gänfe laͤßt man in Heerden auf Mafenpfäge' und an 


.. „Bäche treiben; doch behält man die noch zarten Jungen: bey 

‚A.  ‚einfaltendem rauhen. und Falten Regentweiter zu Maul; die ftär- 

, tern, welche zu, kielen anfangen, müffen täglich etwas Hafer 
bekommen bamit fie diefe.Erife leicht überftehen. Den alten 


Gänſen nimmt man, wenn es nicht bereits geſchehen, ihrem 


Winterpelz. on, W —— 
7Die jungen Enten füttere man mit gekochten Kartoffeln ober 
Kieybrod, wonach fie zuſebends heranwachſen; doc) müſſen 
auch beym Kielen etwas Hafer erhalten. Sie bringen übrigens 
den größten Theil des Tages auf dem Waſſer Ein - 
‚ Die Hofhühner werden wie im vorigen Monate gewartet. 
v2. Da fie fortwährend legen, fo muß man ihnen die Eyer täglich 
“wegnehmen, damit fleinicht von den Mardern fortgefragen. und 
son den Wieſeln ausgeſogen werden. Gluckenden Kühnern. lege 


* 


man Enteneyer zum Bebrüten unter, Die in dieſem Mongte 


dusgeſchlüpften Küchlein ſchütze man gegen einfallende naßkalte 
Witterung, Man kann auch noch einen Satz junger Hühner 

> 1, ausbrüten laffen. Zu 7 
Auf die aus den Eyern ausſchlüpfenden jungen Truthühner 
muß man die möglichſte Sorgfalt verwenden. Man verwahre 


fie, fobald ſte ımter der Mutter abgetrodnet find, in einem - 


- warmen $ebertopfe, bis alle ausgekrochenen Jungen beyfammen 
find, füttere fie mit gehackten hartgekochten Eyern, frifchem Käfe 
(Quad und n Milch gemeichter Semmel. Nach 8 Tagen. bringe 
Gr ger fie bey warmer trodener Witterung ing Freye, halte fie 


er fonft an einen. trocddenen warmen Orte, und beftreue den - 


Boden mit trodenem Sande, : Bey einfallendem Regen muß man 
ie ſchnell in Schuß bringen, weil fie leicht davon erfranfen und 
erbenn. Ihre Füge wafche man öfters mit Branntwein, damit 
ie nicht, wie häufig gefihiehet, von der Gicht befallen werben. 

Die Tauben, Kaninchen und GSeidenbafen werden Avie im 
vorigen Monat gewartet. Letztere werden nun mit Gras gefüttert. 

JNaſſes und ftark bethautes Gras aber blähet fie auf und erzeugt 

Dey ihnen die Wafferfucht, 


“ 


> 1 . 


' 
o\ 


\ Ir} ‘ 
..“ s . “ ” \ ‘ 
. . . . 


- . » I. 
r 


“ 


- 


x 
4 


Die Teichfiſcherey. 


— 4 = 





—. Vierter Abſchnitt. — 

Zuſetzung der Teiche und ihre Anfuͤllung mie 

nt . ‘ Waſſer. 
Die Anfüllung der Teiche mit Waſſer, went es daran übere 
haupt nicht fehlt, wird durch das Zuſetzen oder Verſchließen der 

Abzugsrinne bewirkt. So lange dieß unterlaflen wird, läuft 

_ Natürlich, das etſwa zuftrömende Waffer durch Die Nbzugsrinne 

Wwieder ab; außerdem findetgaber eine Anſammlung oder Anſpan⸗ 
nung Statt, Der Teich ift angefpannt, häßt daher eben. fo viel, 

. als er iſt zugefent und mit Waffer-angefült. 

.. Das Zuſetzen ift Danach, ob Teiche mit Zapfenhäufern, oder 
mit Ständern (Bd. Il. ©, 515 u. f.) verfehen find, verfchieden,. _ 
Bey Zapfenhäufern werden die Rinnenöffnungen durd) Banfen, on 

. „bey Ständerh über auch, durch vorzulegende Bretchen, verſchloſſen. 

; Kurze und fchwache Zapfen find leicht mit bloßen Händen 

in Das Loch einzufegen, bey großen und ftarken, folglich audy 

fhweren Zapfen, ift fidy aber eines, Hebel oder Baumg, woraen 

| ber Zapfeh mit.einer Kette oder einem feften Strange nehängt 

wird, zu bedienen. Eine bequeme und einfache Borrichtung iſt 

es duch, Jawere Zapfen mittelſt einer Welle in die Löcher eins‘ - 
zuſetzen. Dieſe Welle muß eine Stärke von. 6 bis 8 Zoll haben - 
und fo fang ſeyn als das Zapfenhaus breit iſt. An jeder Seite 

- bat fie übers Kreuz zwey längliche Löcher von zwey Zoll Weite, 
Beym Gebrauche wird fie. quer auf das Bapfenhaus gelegt und 
daran der Sapfen, welcher Zepohnti beym Teichablaſſen unter 

im Zapfenhauſe auf bie. Seite geſetzt wird, mit einer langen 

Kette ftraff gehängt, Dann werben zu beiden Seiten fefte Schwin⸗ 
gen in die Löcher der Welle, geftedt, und nachdem der Zapfen ’ 
etwas gehoben und frey geworden ift, tit er leicht, und wäre . 
er auch noch fo fchwer, in bas Loch einzulaffen. Bey Zapfen ..; 

". häufen wit einem Dale, wo ein Aufiegen ber Welle nicht \ 

- Statt finden ' kann, ift fie auf eine andere Weile anzubringen, 
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— 


zeihffgen. . 


4) : 
Am in zwey emander gegenaber deſtndliche tiegel, awar 


aber beweglich, einzuzapfen. \ 
Bu Bretchen, welche man bey Gtandern vor die Rinnenäffs‘ 
nung und bie vordere offene Seite, eins über das andere, bis 
u einer Höhe, welche mit der Soble des Fluthbettes gleich ift, 
B en, müflen eine‘ ſolche Länge haben, daß fie genau in ben Zalz 
paſſen. ”. 
» Da das Waſſer, wie man zu fagen pflegt, einen fpihigen 


“Kopf bat und jede Deffnung findet, fo erfordert das Zuſehen eis 


ne befondere Sorgfalt. Ein Teich ift gut ‚zugefegt, wenn er, 
genau genommen, keinen "Tropfen Wafler follen Täßt, Dringt 
auch nur‘ wenig Waſſer neben dem Bapfen, oder zwifchen ben. 
Wretchen in die Rinne, ſo Tann dieß doch in der Länge der Zeit 
viel ausmachen ,.umd es kann, Wenn. Teiche nur nen ‚mäßigen 
BWafferltand haben, vor Winters befebt worden find, ober-wohl 
ar zwep Jahre fteben follen, diefer Waſſerberluſt, wo ein Mies 
ererjah fehlt, ‚oder außen bleibt, fehr empfindlich und nachtheis 
Lig, ſeyn. Man bat fogar Fälle, daß Teiche deßhalb vor ber 
Zeit haben ausgefifcht werden müffen. u 
Nach dem Einlaffen des Zapfens wird einigemal mit einer 
Axt ober Radehaue darauf gefchlagen, bamit er feft fteht und 
19, fpäterhin: nicht . tiefer. einfenkt. Verſchließt ber guten das 
och nitht-ganz genau, ſo find die größern oder kleinern Deffnungen 
mit Moos, oder auch mit Werg zu verftopfen. Dann wird ets 
was. fetter Lehm ‚oder Thon um, den Zapfen gefhüttet und feft 
gerammet. Bey einem forgfältigen Verfahren, ift es überflüffigs 
u viel Lehm oder Thon anzujchütten; guch würde bieß, dag 
iehen bes Zapfens, vornehmlic wenn er kurz üft, fehr erfähtwer 
sen. Daß man furze Zapfen, welche oft nur eine Elle lanı 
find (Bd. H: S. 516), nicht mit Erde überfdütten darf,’ bedarl 
Kaum einer Erinnerung. 2a “ 
Bey Ständern find die Vorſetzbretchen, wo fie nicht genail 
fen ; ebenfalls mit Moög zu verſtopfen. Jokifch empfiehlt, 
das Dürchfitern bed Waſſers zu verhindern, alle Ritzen mit 
. Spreulehm; ober wenn. ber Teich lange ftehen folle, mit Werg 
it vech, Theer und Sand ® verftreichen. 
Ichen poräeient werben, wird and) bet Raum, 
tr und dem Rechen mit bindenber Erde aus 
ammet. Steht der Stähber frey und iſt er 
eine Mafenbruft in einem KHalbtreife um ihn 
örige Böfhung Zu geben, der Zwiſchenraum 
füllen und feflzurammen, , , J 
oder durch einen Teich, welcher zugeſeßt 
es fo fange, als man ſich mit dem Zufehen 
ı Bapfenhaufe oder Ständer entfernt zu bals 
ur ce ht ſtarkem Zufluß, durch einen mäßigen. 
yom, Echlamme zufammengeioorfenen Damm ‚. leicht zu bewir⸗ 
nift . . 
Neoch ‚ift, zumal bey Zeichen, weiche entfernt bom einem 
Drte liegen, oder Hein uhd in wenig Stunden vom Baer u 
entblößen. find, darauf zu ſehen, bag freveinden und "Die iickn 
Händen das Ziehen und. Definen möglichft verhindert. werde, Es 
verdienen bephalb bie kurzen Sapfen, zu welchen ein befonberer 
Schlüfel erfordert wird, um fir zu.ziehen; eine beſondere Beachs 
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- tung. ind. die-Sapfen lang, fo erheifcht die Vorſicht, fie mit 
ie FE e — ‚Bey Ständern pflegt man die 
abern Vorſegbretchen anzunageln. Mehr Mühe, als das Her—⸗ 
usziehen einiger Nägel, verurfacht. aber das Ausgraben der 
keitgen dem Ständer und Mechen eingerammten Erde,,üder die 
ntfernung. ber Nafenbruft. Man kann aber auch noch eine ats 

“dere. Vorrichtung, das MWegnehmen der Vorſetzbretchen zu eir. 
fchiweren, anbringen... Es wind nämlich eine 3 Zoll breite und 

2 Zoll flarke Latte von eichenem Holze, welche fat ſo lang als 
der Ständer ift, unten mit einer eifernen Spibe verfehen, Um 
dieſe Latte Enapp vor dem untern Vorfepbreichen aufzuſetzen, be⸗ 
kommt die Rinne an. biefer Stelle eine mäßige Vertiefung, wor⸗ 

‚ auf ein, ftarked Blech mit einem Loche, in welches die Spitze 
‚gebt, aufgenagelt Wird. Die Breichen werden hinter die. Latte 
yon. oben eingeichoben. und Über dem lesten, in einer Höhe, woe 
hin Das. Baer nicht kommt, wird fie durch eine Schraube, 38 
welcher die Mutter ai den Ständer angebracht iſt, angefchraubt., 
Sind fo die Bretchen übereinander eingeſetzt, und befeftigt, auch 
die Lücken verftopft worden, fo Wird weiter mit dem Zufehen, 
wie oben angegeben iſt, verfahren, | —— 

. Die Zeit der Zuſetzung hängt von Umſtänden ab, welche 
dabey beruͤckſichtigt werden müſſen, ober werden ſollten; nament⸗ 

. dh wird durch die MWafferanfüllung und Beſetzung beſtimmt, ob 
fie Im Herbite erfolgen muß, ober bis zum Fruͤhjahre verſchoben 

werden ta N. . . Zu , J W nn we 

2 Auf bie Wafferanfüllung ift bald nach der Ausfifhung bey 
ſolchen Teicheh wieder Bedacht zu nehmen, in welche Fein Quelle 
oder Flußwaſſer geleitet werden Tann, und welche wo möglich 

vor Winters vollitändig , oder wenigftens theilweiſe, heisst weis 
Ben follen. Man bat in wanchen Fällen, befunders bey Tei⸗ 
chen von nicht geringen Umfange und fladyer Umgebung, fo 34 
fagen,. Alle Tropfen MWafler zuſammenzunehmen. Das Zuſe⸗ 

n iſt dann nicht zu berfchieben, weil fich oft, zumal bey grow 
ben und fchlammreichen Zeichen, ein nicht unbetrachtlicher Theil 
affer. aus dem Schlamme .zufammenziebt, Starte Regengüſſe 

im Herbfte fönnen auch zur Füllung der Teiche viel beytragen. 
Wer feine Teiche nicht im Herbfte zufegt, muß in der Ne 
el auch auf das Waffer, welches Thauwetter bringt, verzichten 3 
enn nicht fekten ift dann noch Froſt in der Erde und macht das . . 

Bufehen , tvenn nicht geradezu unmöglich, doc) ſehr ſchwierig. 
‚ Eine Rüdfichtnahme und. befondere Vorficht erbeifcht ‚auch 

die Menichenliebe, Nämlich bey Teichen, welche in der Nähe 

von Drtfchaften Liegen. Dieſe find ftets fo ſchnell als möglich 
wieder zuzuſehen und onaufpannen ; denn wenn eine.Seuersbrunft 
entfteben und es deßhalb an Waffer fehlen follte, würde man 

fid) felbft Vorwürfe inachen muͤſfe.. 

Wy diefe Nüdfichten nicht. zu nehmen find, "vielmehr mis 

—— darauf zu rechnen iſt, daß es zur Anfüllung der 


iche im Frühjabre, ſelbſt nach dem Thauwetter, nicht af 
aſſer fehlen werde, und man ohnedem die Teiche vor Winters 
Dicht füglich beſegen kann, oder es nicht an Gelegenheit mangelt, 
bie Zuchtfiſche ſicher durchzumintern.,. da kann es mebrfuchen 
. Nupen vewähren- die Teiche erft im Frühjahre anzufpannen: - 
Dieß kann eben ſowohl zur Verminderung des Fröſche, als mans 
I ® : , Due, uns =, 
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und ſo läßt ſich ihr ausgezeichnetes Wachſen leicht erkläken. 


ſtänben zwe 
ein Jahr ſtehen, fläch ſind und kein hohes Ufer haben, nicht mit 


ableiten. Strömt in einen Teich viel Vaßet mehr als durch 


‚auch entſchieden, daß es für/das Wachsthum ber Fiſche fehr zus. 
auch bey dem Teichboden die wohlthätige Lufteinwirkung mehr 
mein vortheilbaften Einfluß hatte, wenn ſie im erſten Jahre nicht 


gezogen werden, als bis man dadurch die völlige Ablaſſung bez 


_ Teilchfiſcherey. 


cher Waſſerpflanzen, nicht wenig beytragen; dann iſt es aber 


träglich iſt, wenn Teiche den Winter ohne Waſſer liegend, dem 
Einfluffe der Witterung, beſonders des Froſtes, ausgefetzt find. 

- Unftreitig_ift es fchon Nutzen bringend, Fünnen Teiche im 
Herbſte eine Zeitlang ohne Wafler bfeiben und kann der Bobdert 
oder Schlamin abtrodnen. Wie bey der Ackerkrume, follte man 


beachten. ‚Geftatten es die Umftände, die Oberfläche des Teiche 
grundes, und wäre es auch nur durch Anwendung der Egge, etz 
was aufzubrehheg und ber Lufteinwirkung „gu aänglicher zu mas 
chen, ſo iſt dieß nicht zu unterlaſſen. o man daher nicht 
nothgebrungen iſt, ſogleich wieder zur Anfüllung zu ſchreiten, 
aber doch auch das Schnee⸗ und Thauwaſſer nicht füglich ents 
behren kann, wird es doch rathſam ſeyn, das Zuſetzen bis im 
ben Spätberbft zu verfchichen. | —— 

‚Der Bf machte bey Hauptteichen, welche alle zwey Sabre 
einmal audgefifcht wurden und woran Viehweiden grenzten, bie 
Erfahrung, wie 28 anf das Wachsthum der Fifche einen unges 


den vollen Waflerftand erreichten. Ein Theil ber KTeichfläche 
blieb wenigſtens einen Sommer ber freyen Luft ausgefent, und 
Bas Vieh ging, bey ganz flach auslaufendem ' Ufer, bis ans 
Waſſer. Stieg dann dag Waſſer höher, fo fanden natürlich die 
Fiſche auf den ˖früher leer ‚gebliebenen Rändern viel Nahrung, 


„Nach Kiefer Erfahrung *) fcheint e8 ünter manchen Um⸗ 
mäßig, beſonders großen Zeichen, bie länger als 


einemmale den vollen Wafferitand zu geben, fondern daran ab: 
Ba etwas fehlen zu laſſen. Steht ed nicht in der Willkür, 

affer nach Gutdünfen aufzunehmen, oder abzumeifen, und will 
man Teiche nicht fopleich bis au ihrem eigentlichen Wafferftanbe 
anfpannen, fo verbieren in diefer Hinficht die Ständer den. Vor: 
zus vor den Sapfenhäufern. Zapfen fünnen eigentlich nicht eber 


wect, weil fie bey Teichen von einiger Tiefe nicht leicht wieder 
eft und waſſerhaltend einzufesen find. Bey Ständern kann matt 
aber willkührlich einen Teich unter dem Wafferftande anſpannen 
unb das Waffer, welches man-nicht haben will, durch denfelben 


den Ständer ablaufen kann, fo wird er dadurch freili höher 
angeſpannt, als man wünfcht, aber nur auf’ eine kurze Zeit; 
benn bald wird fich das Waſſer wieder entfernen. ‚Bey feichten 
Teichen braucht man bey dem Züfeben oft noch keine halbe Ele 


.  fehleh zu laſſen, und es werben verhältnigmäßig große Flächen 
leer bleiben.” - 


‚Es macht einen großen Unterfchieb, mit welchem Waſſer 
Teiche angefüllt werden können oder müflen, ob mit Quell-, 
Fluß:, Megen: oder Schneewaffer, und inwiefern das Waſſer 
sein ift, oder fremde Theile, welche. den Fifehen zur Nahrung 


dienen, ‚oder auch nachtheilig werden können, aufgenommen bat« 
XIEI 
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4. Abſchn. Zuſetung der Jeiche. usn 

.: Man nimmt om, daß das arte Quellwaſſer den. Fiſchen 
nur weni ‚rahrumgeeheite zuführe, und benugt es daher, gleich 
dem Bafler aus andern Zeichen, dur dann zur Füllung, fdenn 

man ep night abweifen kann, vielleicht die Quellen — ih dem ⸗ 
Teiche liegen, vder an anderm und beſſerm Waſſer Mangel iſt. 
Bey. Foreuenieichen und Winterhaltungen wird eine Ausnahme 


gemadit.. . \ a 
Dem weichern Flußwaſſer wird zivar ber Vorzüg vor dem 
Quellwaſſer gegeben; aber e8 hängt doch viel davon ‚ab, ton bie 
Flüfe Herfoirpmen und was fie mitbringen. Ye ebener und dürftie 
‚ger ihre Umge ungen find, defto weniger werden fie auch Nahrungs⸗ 
tbeite-für Fiſche bey fic Führen, und wo folhes Waſſer zur Anz 
fültung, von Zeichen benugt wird, wird es ebenfalle nur aus Not . 
geſcheben. Durchitrömen aber, Stile und Bäche üppige. Auen, 
und nehmen fie bey Thaus und egenwetter viel Mailer bon 
fruchtbaren Feldern auf, fo werten fie auch das Wacherhum .der- 
Sifche nicht wenig befördern. Man wird daher Tolhes Waller, 
wo bazu — tft, nicht nur gem zur enpältung ber Tei⸗ 
ihe benuben; ſondern es auch dann noch durch diefelden leiten, 
nachdem fie. bereits hinfänglic mit MWaffer verfehen fin: 
. 2, "Gteide Bewandiniß Bat es auch mit dem Meden: und Schnee: 
waſſer. Läuft dieß auf Viehtriften, fruchtbaren n und Fel— 
dern zuſa mmen ,_fü \pirb titan es ſthr gern in bie Teiche fliegen 
feben; und es iſt ausgemacht, daß ber. Werth der, Teicdye durch 
eine folche ‚günftige Lage, nicht wenig er" "= “ 
Hölzungen kotirmenden Safer wird dager 
thittef zum Machen der Fiiche, ein weis 
efeät ; ja Manihe 6 ten fogar, es 1 
n Blättern und Mabeln ben Fiſchen in 
‚gert annehmen, weldyes jedoch noch nicht 
Unbedingt ift aber binfichtlich der Gr \ 
Waffer nicht in die Teiche zu leiten, und 
‚ ben Tod auführen: 














So ift namentlich darauf zu fchen, vb üı oder 
Gräben, aus welchem Waffer in einen’ Teic ge: 
röftet wird, Je beträhtlicher bieß ift, je m täbe 
eines Teiches gefhieht und je weniger fein. des 
fio feichter können bason "File Fran werden 

Dieß gilt auch in Beziehung auf ſcharfe 
Blume warnt Haaus Erfahrung ; vo mei⸗ 
ben, daß Waſſer aus Schwefelkoblengruhen Ba⸗ 
che fließe, weil die Fiſche davon gewiß fterbe fei 
auch ohne Ziveifel Waffer aus Torfbrüchen t oli⸗ 
und zwar uͤm fo mehr, je mehr Schwefelfä... —ate 
Aus der Oppels dorfer Grube (unfern Zittau) das Waffer 


in zwe etwa 300 und 1590 Schritte entfernte Teiche, und feit 
der Zeit bliebe fein Fiſch md kein Froſch in denielben leben. 
..,Nod) ift bey der Teichanfüftung darauf zu achten, dab fie 
nicht überfüllt und_ dadurch bie Umgebungen unter Waffer gez 
ſeht, die Dämme beſchädigt, ober gar Durdhbrocen. werden. Dat 
hin tan es beh heftigen Thauwettern und Gewittern , too det 
— — 

andre Bono; Neuigkeiten and Verdandtungen, Zahrg. dar, Apritgrit 
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„ag deihiicheieh. 4;: Abſchn. Geſchaͤfte im Day. 


gzufluß ſebr Frl iſt, vornehmlich wenn Teiche ſchon ball find, 
oder nur wenig Waſſer mehr aufnehmen können, leicht kommen. 
ft Gelegenheit vorhanden, den Waſſerzufluß zu ſchwächen unb 
einen Theil neben den Teichen ‚teasumveifen, fo. ift fie ohne Ver: 
gu zu ergreifen. . Schlingt ein Fluthbette nicht genug, ſteigt 
das Waſſer immer höher und. höher, dann ift fogleich der Zapfen 
u ziehen, oder der Ständer ge öffnen. Bey niedrigen und 
(machen Dämmen gebietet die Vorficht, Mift, Stroh, Reißigbun⸗ 
e, Prähleu.a., an die Stellen zu bringen, wo das Waffer übers 
zufdylagen,, oder. durchzubrechen droht, auch dabey zur Nachtzeit 
zuperläflige Wächter anzuftellen, . 
‚Endlich ift auch darauf zu ſehen, daß Fifhe eben fo wenig 
dem Waſſer entgegen, als mit demifelben fortſchwimmen und 
vorloren geben, ‚oder in andere Teiche kommen Fünnen, 


- 





Vorkonimende Gefchäfteim nd, 
Haben Teiche noch nicht den vollen Waſſerſtand, fo ift die 
e berbey zu zieben ift, fortzufeben, benn man kann nicht wife 
jen, ob ein trodner. und heißer Sommer folgen und es dann 
an Waller fehlen könne. So wie fonft auf den Winter zu denken 
ift, fo iſt bier. für den Sommer Ri forgent. 
. Eine Ausnahme von der Wafferzuleitung zu dieſer Zeit, 
machen Streichteihe, wenn die Wittering fchon einige .Zeit ſo 
farm war, daß zu vermuthen fteht, die Karpfen haben. zu ſtrei— 


aufeitung des Waſſers, wo ſich dazu Gelegenheit zeigt, ober _ 


hen angefangen. .Denn ed wird als zwedmäßig-angelehn, wenn | 


be nem Zeügungsgeſchafte der Waflerftand eine gleiche Höhe. 
ehält. 


Da jede Störung ber Bruterzeugung leicht nachtheilig wer⸗ 
den fann, fo find jede und milde na 
teichen möglichft abzuhalten und zu verfcheuchen. - 


.. Sollen Teiche befüet werben, fo ift dazu, fo wie die wich⸗ 


diaften Feldarbeiten bey der —— ung beendigt ſind, 

auch der Boden (Schlamm) gehörig abgetrocknet iſt, zu ſchreiten. 
Teiche, welche man fchlämmen und reinigen will, find mit 

Gräben zu durchziehen und troden zu legen. _ 


4: 


biere u. T. w. von Streich⸗ 


5. Abſchn. Von den vorzͤglichſten san #5 . 


"An ber Schrür. ird, damit fi faſt hen Grund. gureicht, 
und den Fiſchen bie Loc Mae Yarbietet, in ber Nähe bes ai . 
etwas Bley (dad Gefen ke) befeftigt, welches. unter andei 
ber Wurfz, fchlafenden und Pfihfangel Statt findet: Die Sep: 
ampel wird oft an emer 20 Ellen Gngen Bindfaden befeftigt, 
zur Schußangel bebieht‘ Han fih einer. 'Schnur, weiche eine - 
Fänge "von 9— 10 Kfnftern bat. Was’ die Stärke betrifft, fo , 
hp ie ie gewöhnlich der des Rabbindfadens gleich. Es kommt hier 
"bey vorzüglich darauf an,’ woraus die Schnur gemacht wird, und 
2b die mget ‚auf Bteine- oder ‘große Fiſche gebraucht werden fpB; 
- Eine Schniw von Seide braucht nicht bie Eirk zu haben, ‘als 
eine von Pferdehaaren. Die Schnuren an der Nachtangel fe 
ftärker-fepn, als die an denen ,. Twekche tr am Tage grande 
werben, und wo immer geman sup zugegen di -Anr:ber Schußan: 
Bei "bie Schnur der Feine ahnlich, melde die Bimmesfeute: 
‚zum Abroͤthen ‚gebrauchen. 
Ein wefentlicher Tpeil dieſer Art deu Bilder: in der Ha: 
ion, welder an, den gewöhnlichen, auf Heine Suche berechneten © 
ung en einfach ift, außerdem al er auch "doppelt und drenfad 
lonimt. Die Gröfe muß mit ben Übrigen Theilen her Angel 
im Berhäfiniß ftebeh, To’ wie au die zu fangenden Fifche und den 
Ang gebrauchenden Köder tercchnet ſeyn. an. ‚bat eiferne, mej: 
jene und tupferne Angelhaten, sieht, aber sen von Eifendraßt 
na ‚gehärteten ben Vorzug. beiten md unftreitig 
die englifhen.,. theils ihrer Beine, spe der. beifern aeg 
—8 Gewobnlich wird: ber Haken gleich an. die Gchnur ri 
J fiat jedoch werden bie größern Ungeln;, befonders die Hecht: | 
und Gesangeln, welche man auf Raubfiſche Feat, mit einem 
Kettchen ‚von ungefähr 18: ZuR Länge, mit-einem fogenannten 
Morfache, nerfeben, um das Abbeigen Der Schnur zu verbinbert, 
- Die Forelle fol gern ambeigen, wenn Wprfach: und Hafen 
Mefling unb vergoldet find.” Schnuren ohne Kette. läßt a 
a das Abbeißen wenigftens von den Barſen zu verbinden, 
mit Bley oder Zinn überziehen. 


Um es gleich zu bemerken, ivenn eit ‚bat, 
fm, die Handangeln, welche Tage, bt ger 
raucht. Baum, mit etwas Leichtem, « e des 
Waffers Schwimmenbem verfeheit. An de ngeln, 
namentlich an den Wurfz, Hecht: und $ mdet ' 
fi6 zu diefem Bebufe ein dard, einen K r ge: 
erkiel, durd weichen :die_Angelfi A und —— 
mittelft defen man auch .beftimmen Hafen 


einfinten foll, x 
Die Fiſcherey mit der Zaufangel: ift aigeanhmer umd vor⸗ 
theilhafter, ala bie mis der Kleinen, weit nur größere Fifche, und 
war bauptfächlic Hechte, siobe Bärfe und bisweilen große 
uappen anbeißen. Matt. —98 — einen lebendigen Fiſch an die 
Angel, weicher durch: feine je ährende Bewegung im Waſſer 
‚hie Raubfifche, mehr als fon herbenzieht t. + 
J Die fogenannte Se g oder N —— wird des Abends, 
bey dem. — der, Angelfiicherep, geftellt, und man indet 
dann Res ‚reisen bey“ ufalehen einen ei 1 Bars oder, 


! 


r 


.- 


Wilde Fiſcherez. 
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+ . 
. wovon das untereder Unterfap oder Stab, und das obere, wels 


ches an-jenes angebunden wird, die Schwippe .oder Ruthe ge: 
nannt wird, oder auch aus einer einzigen geraden Ruthe. Man 


nimmt bo haufig Schößlinge von Weiden, Hafeln, oder ‚einer 


andern zähen Holzart; am beiten jedod) ift.ein junger Tannen 
oder Fichtenbaum‘, welcher im Didigt geftanden bat, und von 
geradem Wuchfe ift, weil diefer fehr geichmeidig und biegfam tft; 
auch nicht jähling. nach. vorn abfällt.  Mign bereitet die Ruthe 
noch auf eine ünftliche Art zu, indem man fie über einer Flamme 
heiß werden läßt, und mit warmen Leindl und einem wollenen 


Tuche ſtark reiht, wodurch Tie fehr zäh wird, und einer mögli: 


chen Gewalt leichter widerftehen kann, Mandye fegen noch an 
das dünne Ende der Angelruthe einen ungefähr, einen Fuß lan: 
en, ‚bünn 'gefchabten, ind an, der Spitze mit einem Fleinen 
nopfe verſehenen Anſatz von Fifchbein, und befeftigen denſelben 


bergeitäft; daß das dünne, Ende der Ruthe, ungefä r einen Zoll 


abwärts, fchräg abgeſchnitten, und das didere Ende des Fiſch⸗ 
being, welches daran anpuffen foll, eben fo gefeilt wird; beide 
Enden werden in geſchmolzenes Pech getaucht, genau an einans 
der gefügt, und mit. ſtarker, gezwirnter und gepichter Seide 
umwidelt; N J on 
Außerdem giebt es. nöch eine andere Art von Fünftlichen An: 


FbP gelrutben? die man Ungelftöde nennt, welche in einander geſcho⸗ 


n und:als Stödt beym Spazierengehen benust- werben Pannen; 


-" Die an bie Ruthe zu befeftigende Angelfeine oder An⸗ 


Metall; verfertigt. Am gewöhnlichiten werden biefelben jedoch 
aus Pferdeßnaren gemacht, wozu die aus dem Schweife von 
Hengſten, wegen ihrer Stärke und Länge, bie beften find.: Alle 
bunklen Iaben beſonders .die hellbraunen und füchsfarbigen, ſind 
bie vorzuͤglichſten; die weißen find dm wenigſten brauchbar, weil 
e felten Bie erforderliche Stärke haben, und beym ‚Sonnen: 
chein im Waſſer einen bligenden Glanz von fich werfen, wo⸗ 
durch die Fifche verfcheucht werden; Man kann fie Zwar mit 


—— chnur wird aus Haaren, Seide, Hanf, und, jetbib- aus 


fie verkieren dadurch ihre natürliche Stärke, und werben nach öf: 
term Gebrauche wieder weiß. BE 


Wallnußſchalen und Eftg beizen, daß fie bfaun werden ; allem. 


Will man die Schnur von Geide oder Hanf machen, welche 


erſtere beſonders bey kleinern, letztere aber bey größern Fiſche⸗ 


reyen anwendbar iſt, ſo wird jene gefirnißt, und dieſe mit Theer 
oder Unſchlitt getraäͤnkt. Die Fäden werden zuvdr gezwirnt oder 


moglichſt feſt zuſammengedreht. 


Jede Angel bat in der Regel nur eine Schnur, wovon je: 
doch die fchlafende eine Ausnahme macht, bey welcher mehrere 
kurze Ungelichunren an eine Hauptſchnur befeftigt iverven. 

Zuweilen macht man fie Bon Meffingtraht/ der dann ein 


- fach, oder doppelt zufammengedieht, in Geſtalt einer doppelten 


Schnur, verfertigt wird, . u N 

- Die. Länge..der Ungelfchnur richtet fich ‚nach‘ ber Höhe des 
Üfers, nach der Tiefe des Waffers, und wie weit eingejenkt wer⸗ 
den fol. Am kürzeften iſt fie bey der Schnappangel, weil ſich 
Ra her Federtiel nahe bey dem Halten. befindet, - _ nn 


—⸗ 
⸗ 


. Mr geipöhnlich der des Nähbindfabens gleich. Es kommt 
"bey vo) 


5. Abſchn. Von .den vorzuglichſten Getaͤthen. Mr IR 


Un der Schnür.. Grund. reicht, 


. wird... baimit: . 
nid ben Kite hie Knthnfe karkielt, Ihe Reh ke Gi 
8 


was Bley. (dad Gefen ko) befeftigt, welches ‚unter abe: 
er Murıfe, fchlafenden und Pfablangel Statt findet: Die, Sep: 


dngel wird oft an etnen 20 Elien langen Bindfaden befeftigt, 


and: zur Schußangel bebicht: man fich einer. 'Schnur, welche eine - 
Känge 'von 9 — 10 Sinftern bat. Mas’ die Stärke ide ' 
— 
vorzüglich darauf an, foorans die Schnur gemacht wird, und 
2b bie mgel ‚auf Beine oder "große Sich braucht werben ſoll. 
Eine Schnir von Seide Braucht nicht Me Erärke In babe, ‘als 
eine von Pferdehaaren. Die Schnuren an der Nachtangel ren 
ſtarker ſeyn, als die an benen,. welche nhe:am Tage gebraucht 
werden, und wo immer Jemand zugegen dB, -Ancber Schußen: 
gel iſt die Schnur der Leine - ähnlich), weldye die Bimmesfeute 


430 Abroͤthen ‚gebrauchen, 9 

Ein weſentlicher Theil dieſer Art der Fildern: ii 
—— welcher an, den gewöhnlichen, auf Heine Suche berechneten 
3 hu er 





ven einfach ift, außerdem aber auch "doppelt und dreyfach 
dorfommt. Die Größe muß. mit den übrigen Theilen der Angel 
im Verhältniß ftebeh, To’wie auf die zu fangenden Fifche und den 
u gebrauchenden Köder berechnet fen. Man bat eiferne, mel: 
ingene und tupferne Angelhaken, giebt aber ben von Eifenbraßt 
und ſchwoch gehärteten den Worzug. Am beften find unftreitig 
die englifchen.,. theilgiiprer Beine, theits der. deſſern Biegun, 
balber... Gewobnlich wird ber-Haten gleich an die Schnur ve . 
figt⸗ jedoch werben die größern Angeln, beſonders die Hecht: | 
unl angeln, .welhe man auf Raubfifche Kat, mit vinem 
Kettchen ‚von ungefähr 18 ZuR. Länge, mit-einem fogenannten 
Worfache,. verfehen, um das. Abbeigen der Schnur zu verhindern, 


- Die Forelle foll gern anbeißen, wenn Vorfach und Hafen von 


Mefiing. und vergoldet find. ‚Schnuren ‘ohne Kette. läßt man, 
um das Abbeigen wenigftens von den Baͤrſen zu verhindern, 
mit Bley oder Zinn überziehen. . Sonn 


Um es gleich zu bemerken, wenn ein r. hat, 
fin die Handangeln, welche FH Tage, y bt ger 
raucht werden, mit etwas Leichtem, au € des 
Waſſerz Schwimmendem verfehert. An ben ngeln, 
namentlidy an ben Wurf, Hecht- und Sı indet ' 
fi, zu diefem Behufe ein durch einem Kor r gez 
bertiel, durch welchen bie ingeifehhup und 
mittelft beſſen man auch .beftimmen fan, Haken 


einfinten foll. N FR 

Die Fiſcherey mit des Zaufangel: ift-angemehmer und vor⸗ 
theilhafter, al& die der Eleinen, weit nur größere Fifche, und 
zwar bauptlächlid Hechte,“ große Bärfe und biemeilen große 
Quappen anbeigen. Mar. befeftigt einen: lebendigen Fiſch am die 


. WUngel, weicher durch ſeine fortwährenhe Bewegung im Waller 


pie Raubfifche, mehr als font, herbenzieht, . 





bey dem. Schluffe der Angelfifcherep,' geftellt,, und man. fin 
bann des Dorgens beyıy, Aufziehen einen seht 2. Bars. oder, 
” y . .. . 


N . un 


Die fogenannte Se 5 ,0der Nadtangel wirb.bes Abende, 
ie fe jannte Seh:,ober Nachtangel w Ha 


der Ha: 


73 .. Wilde Fiſchereß. 
: (502) N 


- Auappe an jebem Haken. Mar bedient ſich diefer Fiſcherey be⸗ 
“fonters in ftehendem, oder doch nicht ſtark fließendem Waſſer. 


An angenehmſten ift die Fifcherey- mit der Rollangel, 
welche an einigen Angeln, beiunders an der Sehangel, ange⸗ 
bracht wird. Auf diefelbe wird ein großer Theil der Schnur ge 
‚widelt, welche, wenn ein Fifch angebiffen hat, und-fid fertbe- 
wegt, abrollt ſo lang Die Schnur iſt. Man braucht fie beſon⸗ 


he 
[ 
® 


‚ders in' den Mühlenteichen, wo bas über die Fluthbreter ſtür- 


‚gende Waffer große Tiefen und Wirbes madıt, in welchen fi) 
“ I age vorzüglich aufhalten, denen aber fchwer beyzukom— 
men iſt. | | 


. Mit der Shwimm: oder Schnappangel läßt ſich, be- 
fonderd. gegen Abend in fanft fließenden Wäffern, mancher große 
„Fiſch fangen, und zwar befonders folhe, welche ſich aus dem 
Waſſer erheben, und bie über demfelben ſchwärmenden Inſecten 
‚mit. einem ‚lauten Ton wegſchnappen. “ Ze 


'- 2) Die-YAalpuppen. oder Natfchnüren gleideh ben 
‚Sätafenden Angeln, Man vereinigt einige Hände voll Binfen in 
ein Bund und zieht durch daffelbe eine dünne, mit einem An- 


geihaken verfebene Schnur, fo, daß bderfelbe unterhatb kommt. 


Solche Bündelhen kann man in großer Anzahl verfertigen und 
anbringen.  . . Anzahl verſertigen u 


», 3) Die Fiſchreuſen find eine Art von Körben, welche 
von Binfen, Weiden oder anderm biegfamen Holze-gemacht wer: 

‚ben. Bisweilen- befteht das Geftelle aus hölzernen Bügeln, welche 
‚ber. Länge nach mit Stäben belegt find, und worüber nod) 
‚ein Netz gezogen iſt. Sie müffen das Waſſer ohme Wiberftend 
‚burchlaffen ; —8 die Ruthen müffen.fo enge zuſammengefloch⸗ 


den ſeyn, daß fie die Fiſche zurückhalten. 


» ° Die Meufen zum Fangen bes Lachſes follen-To Fuß lang 
fein; jedoch dürfen Die Stäbe nicht, zu bicht neben einander 
ſtehen, und find mit Garn zu überziehen, weil der. Lachs das 
Dunkle ſcheut. va* EEE 

- Die Reuſen find gewöhnlich mit. einem Eingange verfchen, 
. bisweilen haben fie aber auch deren zwey, wo man fie aud) 
‚Trommeln nennt; find ftets trichterfürmig, ſo, daß die Fiſche 
wohl hinein, aber nicht wieder heraus Fünnen. 

Zum Bangen des Gründlings. bedient man fich einer Reuſe 
‘aus dimnen, weidenen Ruthen geflochten, die kleiner als die ge⸗ 
wöhnfiche ift. | 


Zu gewöhnlichen Heinen Fiſchen braucht man eine Reuſe, die 


aus weidenen, oder andern Schößlingen geflochten ift, 3-4 Fuß . 


lang, mit boͤlzernen oder. eifernen Ringen verſehen und einem 
Korbe ähnlich. An den Endey iſt fie kaum 6 Zoll im Durch— 
meſſer, in der Mitte aber 12-16 Zoll weit. Zu 
..,9 Die-Bouregue ift von weidenen Ruthen geflochten 

und von aanz eigener Geſtalt. , Sie ift nämlich wie eine Scheibe 

rund, nach oben gewölbt und hat ben trichterförmigen . Eingang 
‚nicht von der Seite, fonbem won oben ' Lt 


⁊ 


“ 


— 


N 
N 
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. 5: Abſchn.Voen ben worzäglihfiett Seräthen, 27 
- 5) Der Kahn iſt ein offnes, flaches Fabtzeug, welches ge: . 
wöoͤhnlich 10—12 Ellen lang, ‚m der Mitte 2 — 24 Ellen, hinten 
und vorn aber nur eine-Efle breit, amd nach unten, fd wiernach 
den Seiten etwas gebogen, oder gewölbt ift, Kähne, welche auf 
der Elbe, Dver u, ſ. w. gebraudit werben, find nad) Verhältnig 
länger und breiter. Kleine Kähne werden nicht felten aus ftarz 
ten Stämmen ans bem Ganzen gearbeitet; find fie aber von ei= 
nigem Umfange, fo werden fie aus Pfoften zufammengefest. In ' 
der Mitte find fie oft mit einem wafferhaltenden Fache..verfeben, 
in welchen! Sifche eine Zeitlang aufbewahrt werden kömen. "Man 
‚fest dieſes Fahrzeug mit Handrudern, und an tiefen Stellen mit 
- Stange in Bewegung. ' . . . 
60) Die Aalgabel oder Stechgabel iſt van Cifen, bat 
drey 9 Zoll Tange Zinfen, wovon zwey oben etwas nach Außen 
gebogen, inwendig aber, fo wie der mittelfte, auf beiden Seiten 
mit Kerben verfeben find. In der Dille wird eine 7— 8 Elfen 
lange Stange befeftiget. Wenig verfchieden davon ift ' 


7) bie Lanze oder der Speer, welche bey größern Fifchen, 
z. B. dem Wels, Lachs, u. ſ. w., angewendet wird," — 

8) Die Trampe oder Störftange ift 5—7 Ellen lang; 
.. an dem diden Ende find runde Stüden von Filz oder Leder, 
einige Zoll hervorſtehend, über einander genagelt. \ 


9) Der Fifch haken gleicht einem Dbfthaten, nur ift ber 
‚ eiferne Haken etwas größer und mehr eingebogen. Cr wird ges 
braucht, um Reufen, Barnfäde u. Lw. damit zu heben, 


. 18) Das Fiſchfaß, in welches Die gefangenen Fifche fo 
lange gebracht werden, big fie in den Hälter, wo fie Hr 
aufbewahrt werden follen, fommen; hält etwa 4 Tonten und i 

. oben mit einem 8 Zoll_breiten und 12 ZoN langen Loche verfe: 
‚ben, um dadurch die Fifche_bequem hinein bringen zu konnen. " 
ür Liebbaber der Beinen Flußfiſcherey, befonders des Angels, ift ein 
feines, rundes. Faß von verzinnsem Blech zu empfehlen, weiches 
oben mit einem genau paffenden, an gebrochenen Bändern haͤn⸗ 
genden, Luft durchlaffenden Dedel, vorn mit einer Kettel, und 
. oben noch mit einem Henkel zum Tragen verfehen iſt. Um. auch 
: größere Fifche in ein ſolches Faß bringen zu Zönnen, muß es et⸗ 
was breiter, als höher feyn. 


11) Die Laterne zur Rachtfifcheren iſt 3— 4 Fuß weit, 
und gebt in der Mitte pipig zu. Oben gebt eine 15—20 Fuß 
lange und 5— 1 Fuß weite Röhre empor; fie hat 5— 6 Fenfter 
und barin etliche Spiegel, Damit fein Waffer eindringen kann, ' 
müffen die Fugen wohl mit Pech verichmiert feyn. Bon Außen it 

J ie überall mit-etfernen Ringen befthlagen, um fie unter bem Wal» 
er fortziehen zu fünnen. Die Lampe mug, gleich einer Schiffe -, 
lampg, To eingerichtet fepn, daß das Licht, man mag fie bewegen, 

_ wie man will, ſtets gerade ſteht. ' 
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Bicenenzucht. 3. Abſchn. 
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Da man nicht weiß, wann und von wen das Ablegen ge⸗ 
nau erfunden. worden fey; fo läßt fi auch nicht beſtimmt an: 
aben, wie es ‘erfunden worben. Schirach glaubt, dag wahr: 
heinlich ‚ein Ungefähr. darauf geleitet habe. Es habe vielleicht 
Jemand in einem "Siebe oder Käſtchen Honig und Bienenbrut 
r.. eine Zeitlang aus Neugierde. in die Stube genommen, wus fo: 
dann Gelegenheit zur Entdedung gegeben babe. — Wllerdings 
kann es fo fenn, wenn es eine mit Bienen ſtark belegte Brut: 
tafel 'gewefen iſt. — Allein es fcheint doch nicht, "daß es. eine 
Erfindung des blinden Ungefährs ‚und Zufalls, wie die bed 
Glaſes geweſen' fey, fondern daß fich dad Gefühl des Bedürf— 
niſſes mit der erlangten größern Kenntniß-von ber Beichaffenheit 
und Natur«der, Biene Iglb. berbunben. babe, — Denn eins 
iſt nicht wohl nhne, d dere möglich, : An einigen Wegenden 
pflegen nämlich die Bienen wenig, während mebierer Jahre gar 
‚nicht zu fchwärmen, und da ift es nicht möglich, mit der Wie: 

‚ nenwirtbfchaft vorwärts zu kommen, was. doch ‚der Wunſch jedes 
Bienenfreundes ift. Defters aber gehen Die Schwärme nicht ab, 
wegen ungeeigneter Witterung, wenn auc die Stöde noch fo 
fehr fchwarmfertig - md. "— ' Dder- ben "Weifel des Schwarms 


54 


| verunglüdt, und der an ſich fertige, Sehwarın geht dadurch ver: 
loren. Oder durh die Schwärme koömmen zu ſpät, wenn bie 
N . Kracht faft vorüber ift, und fie. find dann der ganzen Vrenen- 


wirthſchaft mehr fchahlich, Alle. diefe Umftände forderten zum 
Nachdenken auf, um- durd Kunft zu treten, was auf dem 
gewöhntinien Gang: der Natur zu erlangen ummögfich, mar. — 

. Run hatte man es vielleicht an einem Iyerleiofen Stud im Früh⸗ 
“jahr bemerkt, daß er durch die Brut, die er hatte/ durch ſich ſelbſt 
wieder zu einem Weifel gelängt war (Nas im May gar frets 
eſchieht), und fo lag. denn die Entdeckung duf der Hand. — 
Es war, hun nötbig, die durch Erfahrung Erlangte Erkonntniß an⸗ 
"zuipenden, "und das iſt auf fo berfchtedene und mannigfaltige 
Weiſe geicheben, fo wie das auch mit allen aridern menfchlichen 
 »@rfenntniffen der Fall zu feyn pflegt. - Durd) je mehrere ‚Köpfe 
ı "fie geben , !je' verfchiedenartiger- pflegen fie fich durch, Hinzuthum 
and Wegnehmen zu geftalten ; und eben das beurtheilend, Daher 
hiſtoriſch und Eritifch darzuftellen, ift Die Aufgabe des gegenwär⸗ 
tigen. Abfchnitts: Da der Weiſel die Quelle des Lebend im gan⸗ 
zen Bienenftod-tft; fo ift es durchaüs nothwendig, daß er ver: 
vielfältige werben muß, wenn bie VBienenſtöcke vervielfältigt 
werben Orten. Das kann nun’aber auf eine doppelte Weite gefche: 
‚ben, entweder: 1) To daß man die Bienen im Stod, oder 2) da 
ot man die Bienen außer dem alten Stock in eine Lage verfeht, wo 
g ‚ fie an ſelbſt einen Weifel erbyüten köñnnen und müffen? — Das 

| . Erfte ift der Fall, wenn man den Bienen. zu der Zeit, wo fie 
die dazu gehörige Brut haben, ihren alten Weiſel“ mit. einer 

dazu gehörigen - Menge -Bieren -wegfängt, daher durch: Kunſt 
weifellos macht. Dadurd) werden die weggefangenen und in ei: 
nen neuen Korb geſetzten genöthigt, eine neue Cotonie und Wirth: 
ſchaft zu beginnen, ‚die zurückbleibenden aber beftimmt, ſich einen 

N. neuen Weifel zu erzeugen. Und eben. das ſcheint der älteſte Ver 
ſuch des Ablegend und der Wervielfältigung ber Bienen Durch 

Kunſt geweſen zu ſeyn. Die ältefte Nachricht hierüber mag 
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1. Rap, Künſtliche Vetmehtung der Bienen, 68 


ln. - | 5.507). 
wohl Swammerdam ih, feiner Bibel der Natur 8. 177, geben, 


N 


mp er fchreibt ; | u, . 
„Daß die Fütterung und Erziehung der Bienenwürmer ober 
Maben eigentlich das ! mt der gemeinen MArbeitsbienen fen, nd 
Daß diefe nad) anders nichts fich ſehnen und ftreben, das erhellt 
, aus einer unvergleichlihen Erfahrung, die ein noch: lebender ſehr 
verſtändiger Zeidler mir anvertrauet bat. Sie befteht in einem , 
Küunfſigriff, vermöge deffen man eine große Anzahl Weibthen ode 
‚Könige, wie man te gemeiniglich nennt, ziehen und alſo 3 bis Ama 
fo viel. Schwärme in einen Jahr aufziehen kann, als wohl fonft 
“in diefen unſern Taften Landen gewöhnlich ift. Man verfährt. 
ralſo: Im April, ald_ man bey Umfehrung des Korbes fieht,, daß 
Eyer, Würmer oder Brut in ben Häuschen find, fo nimmt mail 
das alte Weibchen‘ mit einer Anzahl Bienen ba heraus, und 
fest fie in’ einen befondeen Kork‘, darın fie dann ihrer Arbeit 
| ‚gbliegen , eine, neue Stadt gleichfam bevölkern, "Häuschen ans 
+ bauen, Samen einigen und Junge erzeugen fünnen., Ginige 
Seit hernad) beficht man den erften Korb’ wieberum ; unb erbfict 
‘man _alsdann ein ausgebrütetes iungee Weibchen, das von .dem 
im Korbe zurücdgelaffenen Samen berporgefommen, fo verfäbrt 
‚man auch mit Diefem auf ‚befagte Meile. Man nimmt fie aus, 
gefellt ihnen eine Anzabl Bienen: zu, weifet ihnen einen Korb an, 
um fich darin: zu vermehren. Macht mans nun fo mit allen 
den übtigen Weibchen, die von dem erft gelegten Samen, ab: 
kommen, fo wird man in einem fruchtbaren Sommer hus einem 
Korbe wohl 10 bis 14 Weibchen mit Ihren zubehörigen Bienen ' 
'perfammeln können, die man für eben fo viel Schwärtne anfehen 
kann. Doch ift fehr wohl zu merken, daß es ein ſehr fruchtba⸗— 
res Fahr feyn müffe, wenn man das vornehmen will.” Widrigen- 
"falls würden de nicht allein nicht genugfam fich vermehren, fon; 
‘dern auch nicht Wachs genug machen, noch Honig im ihren: Kör- 
‘ben gewinnen, davon fie ſich den Winter durch ernäßren könn⸗ 
“ten. Ferner, fo ift auch Teicht zu begreifen, daß ber erfte" Korb, 
aus dem man alle die Weibchen wegnimmt, nicht ſchwärmen 
kann. Denn jedes Weibchen mit ihren Arbeitsbienen wird für 
einen elondern Schwarm: gehalten, wie er es auch in ber 
J a 1 — 
nn p So fehr auch. ber: oben angegebene Kunſtgriff, ſeine Bienen: 
ſtöcke zu vermehren, auf richtigen Gründen der Erfahrung be: - 
ruht, und in gleich gegebenen Berhältniffen immer gueig wies 
derholt werden kann und mag, fo fiebt doch jeder Bienenfenner, 
daß unmöglich fo viel Schwärme einem Bienenftod entnommen 
erden tönnen, obne daß der Stod felbft dadurch verborben 
werden müßte. — Denn da, um einen neuen fruchtbaren, “daher 
Eyer legenden Weifel zu erhalten, imiher 14 Tage bis 3 Wochen . 
:erfordert werden; fo würde ein folcher Sta, während der ganz ' 
gen Zeit der Tracht des Sommers, weifellos ſeyn, Daher zum- 
&rfap feiner eignen fich Immer vermindernden Bienen nichts | | 
‚beytragen können, ‚daher verderben müffen. — Schon ift es im: —8 
"mer bedenklich, ‘wenn. in einem guten Jahr von einem ſiarken 
"7 Stod auch nur drey natürliche Echwärme abgehen , daB dadurch 
nicht der Stod verdirbt und eingeht. Aber wie vielmehr müßte 
das bein dem obigen angegebenen-künftlichen Verfahren ver Sur 
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za Da man nicht weiß, wann und don wen bad. Xhlegen ge⸗ 

nau erfunden worden ſey; fo läßt fih audy nicht beftimmt an= 

eben, wie es erfunden worden. Schirach glaubt, daß wahr: 

Fheintich ‚ein Ungefäbr darauf geleitet habe. Es babe vielleicht 

Jemand in einem "Siebe ‘oder Käfthen Honig und Bienenbrut 

a. eine Zeitlang aus Neugierde. in die Stube genommen, wus ſo⸗ 

° Dann Gelegenheit zur Entdedung gegeben babe. — Allerdings 

kann es fo fenn, wenyg es eine mtt Bienen ſtark befegte Brut: 

tafel geweſen ift. — Allein es fcheint doch nicht, "daß es. eine 

Erfindung des blinden Ungefährs ‚und Zufalls, wie die des 

Glaſes geweſen fey, fondern daß fich das Gefühl des Bebürf- 

» niffes_mit der erlangten größern Kenntniß-von ber Befchaffenheit 

umd ‚Notur-bei, Biene Ib verbunden, babe, — Denn eins 

ft nicht wohl ahne da dere prüßlich, ; Un einigen Wegenden 

pflegen nämlich die Bienen wenig, während mebierer Sahre_gar 

‚nicht zu ſchwärmen, und da ift es nicht möglich, mit der Bie— 

nenwirthſchaft vorwärts zu fommen, was. doch ‚ver Wunſch jedes 

‚  Bienenfreundes iſt. Oefters aber geben die Schwärme:nicht ab, 

wegen ungeeigneter Witterung, wenn auch tie Stöde noch fo 

fehr fchwarmfertig - jmd. — ' Dder- der ifel des Schwarms 

verunglückt, und der an ßch fertige Schwarm geht-dadurch ver- 


* 


loren. Oder duth die Schwäarme kommen zu ſpät, wenn bie 
Tracht faſt vorüber iſt, und fie. find dann der ganzen Vienen⸗ 
wirtbfchaft mehr fhähfıh, Alle. diefe Umftände forderten zum 


Nachdenken auf, um- dürch Kunft zu erketen, was auf dem 


gewbäntinien Gang: dee-Natur zu erlangen ımmöglich, mar. — — 


. Run hatte man es vielleicht an einem ı eifellofen Stud ini Früh⸗ 
“jahr bemerkt, daß er durch die Brut, Die er hatte/ durch fich ſelbſt 
"wieder zu einer MWeifel gelängt war (as im May gar Kftens 

eichieht), und fo lag denn die Entdeckutngg auf der Sand, - 

oc. & war nun nötbig, die durch Erfahrung Erfangte Eifenntnig ans 
"zuipenden, ‘und das ift auf fo verfchiedene und minniafältige 
Weiſe gefchehen,, fo wie das auch mit allen andern menſchlichen 
Erkenniniſſen der Fall zu feyn pflegt. Durch je mehrere Köpfe 

ı fie geben , \je verfchiedenartiger- pflegen fie ſich durch Hinzuthum 

und Wegnehmen zu geſtalten; und eben das beurtbelend, Daher 
hiſtoriſch und kritiſch darzuſtellen, ift Die Aufgabe des gegenwät- 
tigen. Abſchnitts. Da der Weifel die Quelle des Lebens im gans 
zen Bieneuſtock-iſt; fo ift es durchaus nothwendig, daß er vers 
- vielfältige werben muß, wenn die "Bienenftöde vervielfältigt 
werden foren. Das kann nun aber auf eine doppelte Weife gefche: 
hen, entweder: 1) fo daß man die Bienen im Stod, oder. 2) daß 
— man die Bienen außer dem alten Stock in eine Lage verſetzt; wo 
ſie ſich ſelbſt einen Weiſel erbrüten können und müſſen — Das 
Erſte iſt der Fall, wenn man den Bienen, zu der Zeit, wo ſie 


die dazu gehoͤrige Brut haben, ihren alten Weifel’ mit- einer - 


dazu gehörigen Menge» Bienen -wegfängt, baber durch 'Kumft 
weilellos macht. Dadurd) werden Die weggefangenen und in ei- 
nen neuen Korb geſetzten genöthigt, eine neue Cotonie und Wirth: 
ſchaft zu beginnen, die zurückbleibenden "aber beftimmt, ſich einen 
neuen Weiſel zu erzeugen. Und eben dag ſcheint der älteſte Ber: 

‚ Sud) des Ublegens und der Vervielfältigung der Bienen durch 
Kunſt geweſen zu ſeyn. Die ältefte Nachricht hierüber mag 
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1. Kap. -Rünfliche Vermehrung det Bienen, 55 
‚ » “ | ı | - . N (507) * 
wohl Swammerdam in feiner Bibel der Natur S. 177 ,,geben, 
wo er fchreibt ; . * 


„Daß die Fütterung und Erziehung der Bienenwuͤrmer oder 
Maden eigentlich das Amt der gemeinen Arbeitebienen fey, und 


N 


daß diefe nad) anders nichts fich fehnen und ftreben, das erhellt i 


aus einer unvergleichlihen Erfahrung, die ein noch lebender ſehr 
verftändiger. Zeidfer mir anvertrauet bat. Sie befteht in einem . 
Kunftgriff, vermöge beifen man eine große Anzahl Weibthen oder 
Könige, wie man ſie gemeiniglich nennt, ziehen und alfo 3 big Amal 
fo viel Schwärme in einem Jahr aufziehen Tann, ale wohl fonft 
in dieſen unfern kalten Lariden gewöhnlich ift. Man verführt. 
alfo: Im April, ald man bey Umkehrung des Korbes fieht, daß 
‚Eher, Würmer oder Brut in den Häuschen find, fo nimmt man 
FAN alte Weibchen’ mit einer Anzahl Bienen da heraus, und | 
ept fie in einen befondein Kork‘, darin fie dan ihrer Arbeit 
Hliegen, eine neue Stadt gleichlam bevölfern, "Häuschen ans 
bauen, Samen einigen und Junge erzeugen können. Cinige 
"Seit hernach beficht man ben eriten Korb wiederum; unb erbfict 
‘man alddann ein ausgebrüteteg junges Meibchen, das von dem 
Im Korbe zurüdgelaffenen Samen bervorgefommen, fo verfäbrt 
man audy mit diefem auf befagte Weite. Man nirmıt fie auf, 
‚gefellt ihnen eine Anzabl Bienen: zu, weifet ıhnen einen Kurb an, 
um fi darin: zu vermehren. acht mans nun fo mit allen 
den übtigen Weibchen, die von dem erft gelegten Samen, ab- 
kommen, fo wird man in einem fruchtbaren Sommer. ug einen 
Korbe wohl 10 big 14 Weibchen mit ihren zubehörigen Bienen ' 
' perfammeln Eönnen, bie man für eben fo viel Schwärkne anfehen 
San. Doc) ift fehr wohl zu merken, daß es ein fehr fruchtba- 
res Jahr feyn müffe, wenn man das vornehmen will.” Wibrigenz . 
gone würden fie nicht allein nicht genugfam fi) vermehren, fon- 
bern au nicht Wachs genug machen, nod) Honig im ihren. Körs 
‘Ben gewinnen, bavon fie fich den Winter durch ernähren könn⸗ 
ten. Ferner, fo ift auch leicht zu begreifen, daß der erfte Korb, 
aus dem man alle die Weibchen wegnimmt, nicht ſchwärmen 
"Fann. Denn jedes Weibchen mit ihren Arbeitsbienen wird für 
anen en Schwarm gehalten, wie er ed aud)’in der 
at 1 
So ſehr auch der oben angegebene Kunſtgriff, ſeine Bienen⸗ 
ſtoöcke zu vermehren, auf richtigen Gründen der Erfahrung be⸗ 
rubt, und in gleich gegebenen Verhältniffen immer guüelic wie- 
erholt werden kann und mag, fo ſieht doch jeder Bienenfenter, 
daß unmöglich fo viel Schwärme einem Bienenftod entnominen 
werden konnen, ohne daß der Stock felbft dadurch verborben 
"werden müßte. — Denn da, um einen neuen fruchtbaren, ‘daher 
Eyer legenden Weifel zu erhalten, immer 14 Tage bis 3 Wochen . 
‚erfordert werden; fo würde ein folcher Stock, während der gan= 
— zen Zeit der Tracht des Sommers, weifellos ſeyn, Daher zum — 
fa feiner eignen fich immer vermindernden_ Bienen nichtd | 
‚beytragen können, ‚daher verderben müffen. — Schon ift es im: _ 
mer bedenklich, wenn in einem guten Jahr von einem ftarken 
7 Stod auch nur brey natürliche Schwärme abgeben, daß daduich 
nicht der Stock verdirbt und eingeht. Aber wie vielmehr müßte 
das bey dem ofigen angegebenem-Lünftlichen Verfahren ver Fu 
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ſeyn; ba ‚bey demſelben der Stock bey weitem mis beumrußigt 
und angegriffen wird, als €8 bey dem natürlichen Schwärmen 
Kr Fall ift umd feyn Tann. - Meberhaupt gehört zu dem Zünft 
„sen Meofangen des Weifeld die ſehr geübte Hand eines Kerns 
ners, welche Webung nur durch wiederholte Praxis, aber nicht 
durd) Lehre und Worte erlangt werben kann. Und dad iß ohne 
dir: die Urfache, "daß biefe Vermehrungsart ſpaͤterbin andern 








at: weichen müffen, worauf ber menfchliche Forichungsgeift ges 
— worden, und die im Verlauf genenitd) entwickelt werben 
follen. a . 
J Swammerdam macht, gegen. die oben mitgetheilte "Erfah: 
sung nor) folgende Erinnerung, daß, wofern man die Weibchen 
obne Männchen ließe, die Körbe unfruchtbar bleiben. würden. — 
Als id, fagte diefer große Naturforfcher, meinem :Zeidler diefe 
Rorftellung und Einwurf machte, fo fonnte er mix darauf nicht 
antworten. Nur geftand er mir zu, es fey möglich, daß einige 
Brutbienen (denn fo nennt man gemeiniglih bie Männchen) 
aug dem erflen Korbe, oder aus Ya nächftftehenden zu dem neu⸗ 
angelegten liberflögen und. bie Weibchen nach meinen Grunds 
fügen befruchteten. Den, Tonft, glaube ich: gewiß, gefchehe Feine 
ortpflanzung., — Und doch geſchieht fie nach den vorliegenden 
tfahrungen der heuern Zeit wirklich Denn in ben von Sci 
zach erfundenen Brutkäften find junge fruchtbare, Weifel in der 
Stube a Drobnen eneügt, worden,: wo es in ben alten 
töden ſelbſt noch gar. Feine gab, alfo auch au keine Befruchs 
ung von und durch fie gar nicht zu denken war. Hieraus Folgt: 
paß in dem Weifel felbft. die männliche und weibliche Kraft vers 
den fey; oder baß fie wirkliche Androgyne find, wie es von 
den ‚Blattläufen auch erwieſen iſt. 9 
Roch ‚erwähnt Swammerdam einerm erkwurdigen Vermeh⸗ 
rung der Bienen. durch ſich ſeloſt, welche zu merkwürdig iſt, 
als baß wit fie bier unerwähns laffen dürften. „In heigern und 
m Xändern, fagt er, fchiwärmen die Bienen auch-obne 
Kunftgriff mebr, als hier zu Lande, wie folgende Ges 
weifen fan, bie- mir bon einem glaubwürdigen Lieb: 
en Bienen, der ſie aus eigner Erfahrung bat, für wahr: 
y erzählt worden. Als namlich vor ungefähr 60 Jahren 
2: ,: „‚felder ins Emdener Land einfiel; fo. blieb ihm vo 
‚ biefem feindlichen Weberfal nichts mehr, als ein Bienentorb , 
übrig, von dem er aber doch, das andere Jahr darauf 30 Schwar— 
hatte. Denn da feine übrigen, wie auch feiner Nachbarn ihre 
örbe verwüſtet wurden; fb zogen ſich die verjagten Bienen in 
jefen einen zufammen, Den erften Echwarin nun erhielt ex 
aus befagtem Korbe auf einen Himmelfahrtstag; und an eben 
‚pemfelben Tage ein Meilchen darauf aud) den zweyten. Der 
erfte — von diefen beiden ſchwaͤrmte in Zeit von einem 
Monat heinach noch zweymal; der zweyte aber in fech Wochen 
dreymal. Inzwiſchen fchwärmten aus befagtem Mutterforbe und 
us den andern fürberhin angeivonnenen Koörben noch -daffelbe 
Fahr 23 Schwarme weiche mit ben Borigen 7 zufammen 30 
ausmachen.’ — Cine außerordentliche Sruchtbarkeit, weiche an 
das alte wohlbefannte Sprichwort erinnert: Krieg und Brand 
fegnes Gott mit milder Hand, Nun ift es zwar ſehr wahr; 
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daß ſich Bienen von eingegangenen und durch Krieg und Gewalt  - 


dʒerſtorten Sibcken fich wieder mit andern zn derbinden füchen — 
wenn es bie Jahrszeit möglich macht, . Denn wenn die Krieges 
zerwüßlungen sm Winter, frühen Frühjahr oder Spätherbit ein: 
treten ;..fa ift eine folche Vereinigung unmöglich, "und_die Bie 
nen geben mit den, zerftörten Stöcken felbft: unter. Allein bei- 

. merkt ift es auch bey den Zerftörungen bes leiten Kriegs gewori 
den; daß nach denfelben die Bienen fich mehr Als gewoͤhnlich 
vermehrten... ı Und. hiervon ift ohne Zweifel diefes die Urfache; 
daß in folchen Zeiten ber Zeijtörung, bie wenig vorhandenen 


Bienen. viel Futter finden, und daher ihr Wohlftand:; worn ° 


» ihrer Vermehrung zeigt. , Aber auch eben. hierauf .efheller, daß, 
wenn es An, äußerer Nahrung fehlt; eine noch fo große Fünfts 
ce nermehrung ber ‚Bienen doch Zu nichts weiter nützen 
— nie: * 4 De un dee, . \ ä au .. x a ! y \ 
‚Wie ſchon oben. erwähnt worben, bat juerft Schirach als 
Schriftſteller Die Kunſt gelehrt: .wie die Bienen außer dem 
alten Stod:zur Erzeugumg eines Weiſets, daber zur Grün: . 
dung, einer neuen Golonie beftinumt werden. können. Er lehrte; 
"aus weichen DBretern fogenannte Brutkäften verfertigen, iingefähr 
- 14 €He lang; 3 Eile ‚breit und 3 Ellen Hoch: —, Anfangs glichen 
| ge, meh den Lugerflöden, dann fpäterhin mehr den Ständen, 
5 ep der Form ber Ständer waren durch die Mitte des Brutkäfts ' 
=’ end glatte ftarfe Stäbe von Holz angebracht, Worauf die Brut⸗ 
‚ tafeln gefeßt Yoirden: Das hatte den Nuben, daß die Bie: 
nen oben gereinigt in ihrem Neſte faßen, DAB die Bruttafeln 
eirhter getrennt von einander gehakten wurden, und fo don den 
ienen leichter umgangen werden fonnten, uild daß aller Untath 
und Alles Gemille durch die Stäbe binabfiel. Oben in dem De: . 
. Well amd unter den Stäben war sin rundes oder viereckigtes Koch mit 
durchlöhertem Blech. oder auch mit einem, Stüd drähternen Cie: 


bes beichlagen;, Damit ber. Hauch und Broden der Bieten abzies 
J pen und ‚ihnen. nicht ſchadlich werden konnte. Auch konnte in 
en untern Theil, wenn ed. ſich nöthig machte, ein Sutterkäftchen _ 
eingelchoben werben: Schirach verband das Abfegermadyen mit 
dem Zeideln, und. beides gefchab zur Zeit der Baumblüthe im 
"May; da nabm.er aus-zwey über drey Stöcken aus jedem 3 auch 


4 Scheiben- Brut; ſetzte an die eine Seite einige Senigfeiben u | 


und an die andere einige leere Scheiben, To daß das äftchen 
über De lfte voll würde, und bededite diefe Scheiben mit ei: 
ner Brutſcheibe, welche breyerley Brut oder. Heine geichmeifte . 
Maden, größere Maben oper zugefpundete Bienen oder weiße 
Nymphen enthielt; Die Bienen zur Fortfesung ber: Brutung 
und, zur Erdrutung ‚eines neuen .Weifeld wurden . gewonnen, 
durch die Bienen, welche an den Bruttafeln gewöhnlich. in 
Menge zu, fihen pflegen, theils wurden aus ein paat andern 
Stöden, eine Hand Hol Wienen noch DinzugetBatt Was über, 
“ alles mit Umficht und Vorficht gefcheben mußte, damit nicht eins 
mal aus Umvorfichtigkeit bey alte Weifel ergriffen und mit über: 
tragen wurde. Auch müßten die Tafeln in dem Brutkafter ge: 
nau ſo wieder aufgefteitt werden, wie fie in den Körben felbft ge: 
ftanden ‚hatten, War alles Obige nad) Vorfchrift gefcheben; fo 
wurde das Brutkäſtchen feſt verſchloſſen, und wegen bez noch kal⸗ 
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ten Nachte an einen temyerirten Ort in.ber Stube gefest._ Es 
war natürlich, daß fo verfchiedene und aus verichiedenen 
zufammengebrachte Bienen ein großes Getöfe machen mußten, 
welches felbit zur Echmwarmzeit nicht größer feyn fonnte; aber 
nad) zurüdiehrender Stile wurden aud) fings den erften und anz 
dern Tag neue Weifel angeiebt, an, zwey und drey, auch wohl 
neun 'auf -einmal. In 14 Zagen war bad Brutungsgefchäft zu 
Ende, und der Weifel enwählt, ber für ben beften gehalten wird. 
Die andern werden von ihnen erbiflen, wenn man fie nicht we 
ufangen bie Gelegenheit hat. — Wenn 4, höchſtens 5 Tage in 
er Wohnftube verftrichen waren ; fo trug er fie an einem’ hellen 
chönen ftillen Tag in den Garen, und gab ibnen bie Sreiheit, 
ie fie mit großer Ausgelaſſenheit gebrauchten, aber nach einiger 
Bet immer zu ben angeſetzten Weiſeln zurückkehrten. — Nur vers 
ed er eg, fie in die Nabe der Alten zu bringen, damit fie ihnen 
iht zufliegen und, durch den Geruch unfenntlich geworden, erbifs - 
en. werden möchten. Nur erſt im Winter wurden jte zur verlafs 
fenen Heerde gebracht. Nach ungefähr 14 Tagen, wenn die Weis 
felsichtigfeit des jungen Schwarms erfannt worten war, wurde 
der junge Schwarm in einen neuen Korb oder Beute verfeht, das 
mit er nicht, durch das enge Local genöthiget, aus und davon zie⸗ 
ben moge. In dem neuen Korb wurden 3 oder 4 neue weiße ganz 
leere Wachsſcheiben als ein kleines Neft mit hölzernen Nägeln 
befeftiget, hierauf wurbe aus dem Brutkaſten eine Echeibe nach 
der andern weggenommen,*und die Bienen davon gemach in ben 
neuen Stod gefehrt. Auch wurde zuweilen der Weifel aufgefan= : 
gen, ın eın Weifelhäuschen gefperrt, und hart and Neft geftedt, 
aus Vorjicht des gewiffern Bleibens. ' . 

Wahr iſt es, dag man auf vorerzählte Weiſe des Schwär⸗ 
mens, und feiner Schwärme gewiß ift; dag man fie zeitig haben 
kann, daß die Schwärme nun bie befte Jahreszeit vor fi) haben, 
und mehr als die natürlichen Sthwärme für ıbren Yusftand im 
Winter forgen können, und dag man fich gerade von den beften 
und fleißigften Bienenarten bie nöthige Zuzucht erzielen kann, 
und dag fodann auch dergleichen Bienen wirklich fehr fleißig find. 
Allein das ganze Verfahren ift nicht einfach und daher nicht na= 
turgemäß genug. Um einen Stod zu gewinnen, müffen mehrere 
verlest und beunrubiget werden, was immer eine ſehr bebent= 
liche Sache ift. Auch das Verſehen der Bienen aus den Brut: 
fällen ‚in wirkliche Bienentörbe war eine fehr gewaltthätige Hands 
lung, und Tonnte den Schwarm mißlingen machen, wenn 'er 
aud) ſchon wirklich gelungen war. — Wie viel leichter hätte 
man ihm durch Ausbrechung einiger Spillen Raum unter ſich 

ewinnen laffen, und den Brutfaften, der wie gin Ständer ge: 

altet war, dadurch fehr Leichte in einen Ständer verwandein, 
und Dadurd dem befchwerlichen Verfenen entgehen können, Und 
auf. diefe Weife könnte wohl der Verſuch noch jetzt mit Nutzen 
wiederholt werben. . 

Wenn der menfchliche Geift einmal auf eine gewiffe Erfin: 
bung gefommen ift,, fo pflegt er fobann eine und diefelbe Sache 
auf verfchiedene Weife zu verfuchen; und fo ging es auch mit 
dent Ublegermachen. Es wurde, fobald es verfucht war, auch 
alsbald auf verfchiedene Weife verfucht. N 
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nicht gar flarf und am beften 
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Das. Verſetzen oder Verſtelben der Körbe war eine 


au 


zweyte Art, womit: man Ableger bewirkte. Man erwäblt hierzu 


" die an Bienen und Honig ftärkften Stöde, und. bringt fie auf 


von den andern Stöden. entferntes .Lager, und befchneidet fie 

Koh fpät. Man nimmt bierauf, 
wenn er faſt ſchwarmgerecht iſt, aus ihm oder aus einem ans 
dern Stod eine. bier zwey Tafeln, einer flachen Hand groß, 


J welche die oben beſchriebene geboͤrige Brut enthält, und ſteckt 


ſolche in den obern Theil des Stocks, der eben beſetzt werden 
ſall. Am beſten kann man ſich dazu eine kleine Stellayge, gleich 


— gegen einander ſtehenden Rechenhäuptern fewtigen, wo zwi⸗ 


en die hölzernen Zinten die Bruttafeln bequem’ hineingelegt, 


and mit ein. yaar Honige, und andern leeren Tafeln umgeben 


werden... Hierauf verlege man ben alten Stod an einem guten 


Tag, wenn viel Bienen davon ab und ins Feld geflogen find, 
en einen davon enfernten- Ort, und ſtellt ben neuen Ableger an 
bie Stelle, des alten, dem er fo viel als möglich gleid, ſeyn 
muß, :Die nun aus, dem. Felde zurückkehrenden Bienen bejlie: 


| . gen den. Stod, belegey die Brut, und erzeugen fich aus ihr 


t 
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einen Weiſel. 


» 4m: ber Beifelerzengung anz ficher und gewiß zu ſeyn, 


und. zu. mancherley Abfichten, ſtets fruchtbare Weiſel vorräthig 


8 haben, betrieb Schirach die Erzeügung der Weiſel in kleinen 


rutkaſten oder Weiſelkäſten, wie er fie nannte. Sie hatten ganz 
die Form und Geſtalt, wie die obigen Brutkäſten, nur bad fie 
piel .Eleiner waren. Daher fie waren ein vieredigtes länglicheg 
Kitchen von weichem Holz, fo im Xichten 16 Zoll lang, 10 Zoll 
breit, und hoch waren, Sie waren mit 4 Säulchen umgeben, die 
mit Riegeln verfehen waren, wodurch der. Deckel recht feft ver— 


ſchioffen, und die Breter ra das Werfen durd) den innern 
ben im Deckel und an der Seite war 


Broden -gelichert wurden, t 
eine mit Eifenblech befchlagene Eleine Deffnung, um wie bey ben 


Brutfäften den. Abzug des Brodens zu befördern. Das Tlugs 


loch war im Vorderbrete unten am Boden, und wurde mit einem 


Stöpſel verfchloffen, Inwendig Z Zoll vom Boden erhaben waren 


- 2 Schwellen befeftigt, in welchen 4 bis & Spillen : oder gerade 


- 


x 


runde hölzerne Spießchen in die Höhe gerichtet ftafen, und zwi⸗ 


fchen welche die Bruttafeln auf die oben angegebene Weife eins 
gelegt und eingefchoben werden. Es find das 2 Stüdden Brut⸗ 
tafeln, jedes -eine flache Hand breit, welche am Abend oder Mors 
gen dem Stod, wovon der Feine Ableger gemacht werden foll, 
genommen werben. Auf die eine Seite wurde ein Stücken 
— und ‚leeres Gewirke auf die andere geſtellt, und ein paar 
Hände voll Bienen, ungefähr 800 an ber Zahl, dazugetban und 
verſchloſſen an einen temperirten Ort gefeßt. Nach 4 bis 5 Tagen 
wurden: fie bey günftiger Witterung an einen ftillen, nicht windi⸗ 
gen und regneriſchen Lage in Freyheit geſett, damit fie fich erho⸗ 
len, ihre Excremente fallen. laffen künnen. — Und wenn das ge: 
fchehen, Tehren fie_nac, vielem Tummeln zur Ausbrütung ihrer 
Weifel zurück. Wenn nun reiche Honigtracht eintritt, und 
durch Verfegung auf die oben ſchon angegebene Meife ein neuer 
Mbleger gewonnen werden foll; fo wird der Weiſel aus dem 
Käftchen gefucht, und mit eim paar Bienen ig ein drähternes 
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Werfelhäuschen gefhan, und zu aberft in den feeren Stöck geftellt, 
und die Bienen, die ihn ergeugt; zugleitt mit ihm verbunden. Auch 


können ein paar Brutz und Honigtafeln ihm. beygegebeh werben, ' 


weil beides zur Anlodung der Bienen fich ‚eignet. Cr. wirb ve: 
halb in ein Weilelhäuschen geftect, Damit die anfommenden und 
ihm’ freimderr Bienen fh an ihn gewöhnen; und ihn nicht bey dem 


erften Anlauf ertödten, Es liegt auf der Hand; daß, wenn 


man: den Bienen einen fchon fertigen fruchtbaren Weiſel geben 
Yann, wie fie bey einem guten Schwarm dergleichen utiter fi 
daben, diefes ihe Gedeihen und Forktommen gar fehe befdr- 


‚dern müſſe. — Allein nur zu leicht nimt der ihnen dargebötene 
Weiſel Schaden; wenn er auch ſchoͤn einigẽ Tage verichtöflen. gehal⸗ 


ten wird, Andere haben daher die Sache audets verfuht. Da mar 
in angeſegren Brut⸗ und Weiſelkaſtchen ven 9. und 10. Tag immes 
mehrere zugefplmdete Weiſel findet, woͤpron, wenn fie auslaufen, 
immer nur einer gm Leben gelaffen. wirds fo haben fie ſolche zuges 


fpündete Weifel genommen, ‚und fie Mit etwas Brat in bie zu. 


befegenden ledigen Körbe gefebt: 505. B: Spieuner und er fagt! 
daß ibm daB niemals gelungen fey. Sebr natürlich ;. denn man 


- giebt ihnen, hiermit einen MWeifel, den, ſie fich ſelbſt erbrüten, 


daher fich ſelbſt geben, und der ihnen gleichlam angeflammt ift, 
was. die Bienen, durchaus’ zu verlangen und zu wollen ſcheinen: 
Auch. iſte das ſebr zweckmäßig; denn man kommt mit einem 
eringern Aufwand von Bruttafeln zum Zweck. Auch können 
olche augefnünbete Weifel, wenn man fte vorrätbig Bat, fehr 
gut gebraucht werden, um weifellofen .Stöden bald. wieder zu 
einem Weifel zu. verhelfen. Und es ift daher gar fehr zu ra 
then, daß jeder Bienenwirth immer dergleichen in Worrath Babe, 
um von ihnen, in. vorfomnienden Fällen einen. vielfachen Ge: 
braud) machen zu Eönnen. "Denn felb$ diefe Heinen Schwärm: 


chen, auch wenn fie nicht zur Begründung eines neuen Etods - 


gebraischt werden follten, Iaffen fich doch febr gut jur MWerftär:, 
fung ſchwacher Störte anwenden, und gewähren mehr als eine 


Sue. ... .. .. 3 1 
deß, aller Anfang iſt ſchwer; fo war es duch mit, bei 


2 


‚Kunft, Ableger zu- machen. Und das Leichte bietet fich. gemöhn: 


fih nicht zuerſt, fondern fpäterhin. dar. Die obigen Methoden 


waren in der Anwendung gewptbnun ſehr beſchwerlich, die Biss. 
e 


nen wurden dadurch öfters und wieberholt beunruhigt, Bienen 
und Brüt kommen dadurd öfters zu Schaden. Und ſelbſt bei 
dem Verſetzen derätb gar manche Biene, eBe fie fich zum Belegen 
der dargedutenen Bruttafeln bequemt,. an andre: Stöde und 


‘wird. erftochen: — Und da dergleichen Brutfchwärme fehr früb 


angefeht werben,’ ehe fid noch beurtbeilen Aäßt, ob der Stork, 
ber einen Schwarm geben foll, auch mit Nuten einen geben Tann, 
und ob überhaupt der Jahrgang dazu ‚geeignet ſeyn wird, fo ifl 
natürlich: daß auf diefe Werie öfters fehlgegriffen wyrden, und 
bag die ganze Kunft verfannt und nach ihrem Werthe unrichtig 
geichägtiiwworden üf:. . N: . 

Ganz anders aber ift ed, wenn bie Schwärme nicht 'erſt 
erzeugt und erbrütet werden, follen, wie mit den Brutkäften 
im April ind Man gefhab, fondern wenn fie im Junius und 
Julius als wirklich erdrütek vorliegen;. umd aus innern oder 
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äußern Urſachen nur nicht abgehen vollen. Ein ſolches Vor: _ 
liegen, ohne abzufchwärmen, ift allemal nicht nützlich, fontern 
ſchaͤdlich; denn man erhält die Schwärme nicht zur rechten Zeit, . 
too fie noch für ſich felbft gehörig arbeiten Fonnten, fondern | 
ifters zur Unzeit, wenn fie es nidyt mehr fünnen. — Viele taus 
em Bienen hängen dfterd Wochen lang da, obne, wie es fen 
ſollte, gebörig zu atbeisen, indem fie immer mit Schwärmen um: 
s geben, und doch nicht fchwärmen. Darüber gebt die Zeit ver⸗ 
oren, die Bienen beißen aus. Ungeduld öfters die ſchon angeſetz⸗ \ 
ten Weiſel bey veränderter Witterung aus, und: die gebabte 
gofmung der Sthwärme gebt verloren. Eine zu große Maffe 
Bienen ſteht dann mit einem Weifel nicht in einem gebörigen 
richtigen Verhältnif, und eine Menge davon gehr' gewöhnlich im 
Winter verloren. Was ift hierbey zu thun? — Das Natürlichz - 
fte und Schidlichfte ift: daß, fobald ein Stod fchwarthfertig und 
Ichwarmrichtig ift, auch der Schwarm felbit alsbald abgetrieben 
werde, — €8 ıft das Notürlichfte; denn auch das Schwärmen 
ift ja nichts als ein Abtreiben, Abftoßen des jungen Schwarms 
vom alten Stod, und was bort die Natur bewirkt, gefchieht hier 
durch Kunft. Go nimmt ja audy der Gärtner ein reifes Frucht⸗ 
auge, feht es in einen andern Stamm ein, und erzieht fo eineh 
neden jungen Fruchtbaum. — Gewöhnlich meint man, daß der 
vorliegende Schwarm nur deßhalb nicht abgehe, weil es ihm noch 
an einem dazu gehörigen Weiſel fehle; allein das ift nicht der - 
Kal. Denn aus wiederholten und mehrfachen Erfahrungen bat 
es fic ergeben, daß mit dem Vorſchwarm auc gewöhnlich der. 
alte Weiſel abgeht, und daß aus der jesigen in Menge vorhan⸗ 
bernen Brut fie ſich einen neuen bilden. Es gefchieht alfo durch 
das Abtreiben des Schwarm nichts, was nicht naturgenfäß ges . 
fhehen follte und müßte, Auch wird dadurch dem alten Stod - 
ar nicht Gewalt angethan, denn man fieht, daß er wirklich ge: 
Ben kann, was er foll, was. bey einer: andern Methode, wenn 
man im April Schwaͤrme anſeht, fich nicht fo, ficher erkennen 
and beurtheilen läßt. Und eben dad macht die Methode bes 
Abtreibens oder Auströmmelnd_zur vorzüglichern und zu einer 
mehr naturgemäßen: Auch ift fie die leidyrere, und den Bieten 
am weninften Gewalt anthuende; denn es erfolgt alles, ivie 
beym Schwärmen, ‚und überhebt uns bes öfters fehr befdjwers 
Ken Einfangens der Schwärme. ‘ Ä 
‚ Über wann und wie it es zu bewirken? Wann? Nicht 
aber; € bis ein Stock anfängt, ftark, vorzuliegen, und es 
dadurdy beweiſt, daß er einen Weberfiuß an, Bienen, enthält, 
alſo einen Schwarm abgeben kann; denn vöhnedieß würde man 
eine ſchwachen Stel noch mehr ſchwächen, und alfo vers 
erben. 
Fragt man aͤber, wie dad Abtreiben zu beivirten ſey, fd 
macht ſich had). der Verſchiedenheit der Stöcke eine verſchiedene 
Beantivortung nothiwendig. — Ganze unzertrennliche Lagerftds 
de find am leichteflen bey der Verſetzung und andern Verrich⸗ 
„tung zu befiandeln,; Und geben gewöhnlich den reinften und 
Rab Honig, weil.er zurüd flieht nid am wenigiten durch 
ie Ausbunſtung der. Bienen leider; ber bey ihnen iſt die Wei 
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Bienenzucht. 3. Abſchn. ** 
(1) 3 en 
. handlung bes Abtreibeng fehr berchwerfig und fchlügt oft fehl. 
a Sollsfie gefhehen, fo müffen die Bienen entweder bey eingetre= ' 


tener kühlerer Witterung 'fich felbft ein: und zurüdgezogen ha⸗ 
ben, oder fie müflen durd) Rauch zurüdgetrieben werben. Zers 

‚ner der nene Korb, in den der Schwarm fommen fol, muß an . 
Größe dem alten gleichen, damit er wie ein Anfat von vorn 
bem alten angefest, mit. eifemen Klammern "uud Nägeln leicht 
verbunden, und fodann gegen dad Herausdrängen der Bienen 
mit einem Tuch, umwunden werden kann, Wenn ed nun Abends 
por dem Fluge fill worden ift, nimmt man den vorderften 
Dedel des Lagerſtocks weg, bringt den Anſatz auf vorangezeigte ‘ 
Weiſe an, und läßt fie ſo des Nachts über ruhig, ftehen. Hier 

’ pflegt ſich ſchon des Nachts eine. Menge Bienen, beven es im 
Stod an Raum gebriht, von felbft hinzubegeben. Noch mehr 
‚aber wird es gefchehen, wenn man eine Bruttafel und ein paar 
Honigrofen einfest; dieſe werden fie‘ belegen, und bey der Ab⸗ 

. nahme vom aften Stod ſich einen Weiſel erbrüten, wenn auch 
kein Weifel in dem abzutreibenden alten Stod mehr vorhanden 
wäre. , Denn ed pflegt im Diay und. Junius zu gejcheben, daß 
bey eingetretener fchledter Witterung, oder bey Mangel an 
Nahrung, ober bey erkannter Unfruchtbarkeit des Alten Weiſels, 
oder weil mehrere angefeute junge Weifel im Auskriechen be: 
griffen ‘find, die Bienen ſelbſt die. alte Mütter tödten, — In 
diefem Fall Fann dann. kein alter Weilel abgetricben werben, 
wenn keiner mehr vorhanden, ift; — und in diefem Fall müßte: 

_ der: abgetriebene Schwarm mißglüden wenn den abgetriebenen 
Dienen nicht eine Brut und KHonigtafel zur Erbrütung eines 
MWeifeld dargeboten würde, Indeß dieſer Fall_ypflegt im May 

uUnd Junius nur fehr felten einzutreten. — Wenn nun durd) 

. ein mäßiged Klopfen. am Morgen fich. die Bienen mit dem Wei— 
fel in den neuen Anſaß begeben haben, und man nad) einiger 

- Mube und Erholung, wie bey einem Schwarm, e8 an beim 
Verhalten der Bienen felbft wahrnehmen fann, fo nimmt man 
den Schwarm ab, und giebt ihm feinen Stand in einiger Ent: - 

fernung voni alten Stöd, — Auch kann man den alten Stud 

.. "verlegen, und. den neuen an die Stelle des alten fegen, in wel- 
chem Fall ſich aber nicht fo auf Nachſchwärme rechnen ‚läßt, 

Ganz verichieden „ aber in mehrerer Hinficht leichter, ift das 
Verfahren by theilbaren Ständerſtöcken. Zeigen fie durchs Vor⸗ 
liegen, daß ſie ſchwarmfertig find, fo treibt man fie am Abend 
durch Rauch zurük, wenn fie fich nicht ſelbſt, wie — bey 
Veranderung der itterung geſchieht, aurüdgegogen haben foll- 

tem Man tehrt dann mit Benhülfe eines Schälfen den abzutreie 

benden Stod um, fo daß das Oberſte unten zu fiehen kommt, | 
fent den Stod, in den der neue Schmarm kommen foll, darauf, 
‚verbindet beide mit sinem Tuch und läßt fie nun ruhig des Nachts 
über ftchen, nachdem man unten, bamit fie nicht erſticken, den 

Stopfen nusgezogen hat. Hier pflegen ſich ſchon mehrere des 
Nachts im den Stock binauf zu begeben, noch mehr aber ift es. 
der Fall, wenn fie am Morgen, noch ebe die Bienen ins Feld gem. 
ben, durch ein mit Vorficht geleitetes Klopfen oder Trommeln mit 
‚den Fingern oder hölzern Stäbchen anan pendtbigt werden, Hier 
begiebt ſich dann gewöhnlich der alte Weifel mit den Bienen, fo wie 
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Bret) feine Eyer fallen lä 


die Nacht über niht etwa bas ganze Bo | 
Abend geht Feine Biene ab, und am Morgen kann ber Stopfen 
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1. Kap. 


neuen Korb, und iſt das geſchehen, fo iſt der Schwarm: aut, 


und man fent ihn am eine vom dem Müutterftocd etwas *!entfernte 


Stelle. Während man im Gegentheite den Mutterftocd wieder 


umkehrt und ihn an der biöher gewohnten Stelle verbleiben läßt, 
. But man genau auf den Zuftand und Die Umftände der Brufta= 
fein Ucht-zu geben. Sind fie reichlich mit Brut von verfchie: 


denem Witer beſetzt, fo ift dag ein Zeichen, daß der alte Weiſel 


noch am Leben geweien, und kwahricheinfich mit dem Schwarm— 
"abgegangen. Im Gegentheif, wenn es nur einzeln fiehende Brut 


giebt, und wenn ſich vicheicht gar feine Eyer wahrnehmen laſſen, 
9 ift zu beforgeh, daß der .afte Weifel-abgegangen, und daß 


_ kein neuer erbrütet fey, und man muß beforgen, Daß der Schwarm 


‚weifeltos fey, und daß er am beften wieder mit ‘dem alten Sted 
vereinigt werde, Wenn der alte Weiſel beym Schwarm ift, fo 


ft das fichtbar an dem Zufammenbhalten und an der Zufriehen- 


beit derBienen zu bemerken; auch kann man es daran erkennen, 
wenn er auf eine BEN Unterlage (ed fey ein Papier oder 
* 


Abend der Stopfen bey dem leeren Korbe beraussugichen , damit 


vor ber Operation wieder eingeſetzt werden, ehe noch eine Birne 
ins Feld abgeflogen iſt. Ein Folcher Stopfen fullte, wie bas 


denn ber Weifel pflegt nicht leicht, 
‚ eine halbe Stunde, vhne Eyer zu legen, zu rufen, — Wenn 
dieſe Operation dey ſchwülen Tagen verrichtet wirb, fo ift am 


Kuͤnftliche Vermehrung der Biegen... 8 
lu nn... (15), _ 
Bann das auch bey jedem Vorſchwarm zu ſeyn pflegt, in den 


⸗ 


k erſtickt werde. Am 


beyläufig zu bemerken ift, an dem oberſten Deckel bey.allen . 


Standerſtöcken angebracht feyn, denn es läßt fich davon mehr 
als ein Gebrauch machen. . Man Fann, durch denjelben eine Ein: 


ſicht in en Stod und feine Befchaffenheit erhalten; bey der Weifel: 


anrichtigkeit Fann man. leicht eine Bruttafel zur Hülfe und Bes 


.  friedigung des Stodes auflegen, im Winter kann man dadurch 
‚dem Stode fehr leicht durd, Fütterung beyfommen; ſchwache 
. Stöde können Dadurch leicht mit einander vereinigt werden; kurz 

08 läßt fich in der Bienenwirtbfchaft ein gar verfchiedeuer nüsii- 
. her. Sebraudy davon machen *). u 

Knauf räth mit Recht, daß man nicht alle dazu fähigen . 
Stöde auf feinem Bienenftandorf auf einmal, fondern nur zur 


Hälfte, und bie andere Hälfte 10 Tage fpäter abtreiben fol, das 
mit, wenn von ben erften etliche Stüde mutterlod werden, man 


mitlalten.und jungen Müttern fpäterhbin nachhelfen ann. Aber 


gutrift es, wenn man mit dem Abtreiben zu zwey verfchiedenen 
malen fertig wird, damit dann aud) Die Nachſchwärme kurz auf 
einander folgen. Man hat dann Feines. langen Aufpaſſens nö: 


. thig, und Fann vereinigen und verftärfen, wie ed uns gut bünkt 


und- was man will. 


Einige haben beym Abtreiben es empfohlen, daß man fich 
Meferveweifel, welche auf die in ber Note angegebene und auf 
* 4 





*) Auch fanıı man, w 


ie Knauf that, einen Blumentopf darauf Mürien, ihn” + 


[4 


. mit Btuttafeln belegen laſſen, und ihn dann durch ein leichtes E nichiebs - 


. ‚ Jel,vom. alten rennen, wo die abgefchnitzenen Bienen ſich baid reinen 
FR erbrüten werden, Der. einen wmannigfaltigen Gebrauch möglich 
acht. \ | ’ — — 
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| che Weiſe zu erlängen find, gebraͤuchen folle. Iſt z. B. 


. 


‘der Weiſel deym Schwarm; fo giebt man dem alten Stod einen | 


ſolchen Weifel, und fo auch umgekehrt; ſelbſt in ungünftigen 

ahrgängen will man dabon fehr gute Wirkungen wahrgenommen 

aben. iner unferer gewandteſten  praftifchen Bienenkenner, 
“Knauf, aber ftreitet bagcoen mit, aller Kraft, indem er meint, 
"daß abgetriebene gute Mutterſtöcke auch ohne ein folches Prlafter 
die nämlichen geworden feyn würden. Eine alte fruchtbare Mute 
ter. nehme jeher abgetriebene Mutterſtock fehr gern und willig 
‚on; aber eine noch unfruchtbare Jungfer fehr ungern, wenn er 
einer fruchtbaren Mutter gewohnt war. Selten werde eine foldhe 
gegebene Mutter um einige Tage früher fruchtbar, ale eine; 
die fich die Bienen felbit erbrüteten, .ja oft würde fie es noch 
fpäter. Die Bienen hätten. von dem abgetriebenen Weifel Brut 
‚oller Art, dieſer warteten und pflegten fie, und bekümmerten 
. fih um die gegebene Mütter gar nicht, denn fie erbrüteten 


troß ihrer Gegenwart Junge, weldyes fie doch nie thun würden, ° 
wenn ſie ihr anhingen. — Hier folgert der Verf, burdlaus mehr, 


als was wirklich folgt; denn auch bey den natürlichen Schwär: 


1 . 


° men feben ja. auch die. Bienen Neue junge Mütter an, fo ſehr 
e auch der alten anbangen, und mit ihr beym Echwärmen - 


ortziehen. — Und wenn eB auch aus "den angegebenen richtigen 
Gründen nicht räthlich ıft, einem alten Stod eine noch unfruchtbare 
„Mutter zu geben, weil mit einer folchen eine zu einer ſolchen 
„Zeit fo nöthige Zermmeprung nicht gegeben werden kann, ſo folgt 
och eben hieraus, daß es ſehr gut ſeyn müſſe, wenn ihnen eine 


fruchtbare und Eher legende wirklich gegeben werde, damit die 


Brütung ungeftört und ununterbrochen foörtgehe. — Er ſind aber 


olgen. F | 
*1) Wie in. den Brutkäften..die Bienen nur notthedrungen 


und, Orbrüten feuer Meifel_ machen, 


wenn fie mit den Bruttafeln eingefchloffen, einige Tage ges 


halten, werden, und ſobald fie neue Weiſel angeſeht haben, 
aud bey denſelben verbleiben; fo. nebmen fie auch einen ih 


nen. 
“dargebotenen Weifel nur dann erft an, wenn. fie N en 


‚ ‚empfinden; und die Unmöglichkeit vorliegt, einen durch fich fe 


zu erlangen: — | Bu | 
9 ,Man muß ihnen baber auch biefen. Mangel empfinden 
Iaffen, und daher 5: B. bey einem abgetriebenen Schwarm, bem 


alten Mutterſtock einen neuen, Weifel nicht eher darreichen, als 


+ 


nach Verlauf von wenigſtens 24 Stunden. - . | 

3) Was fie am mehrften bedürfen, und daher auch berfags 
‚gen, einen fhon fruchtbaren Weifel, das muß man ipnen aud 
zu gewähren ſuchen, weil nur ein folcher. bie Wirkſamkeit bes 
Stocks in feiner größten Wirkfaimfeit unterſtühen kann. 
9, Däran kann e& denn auch har nicht feblen, wenn man 
fie in Zeiten in von Schirach angegebenen, Brutkäften oder auf die 


* 


in der Note kurz angedeutete Weiſe erzieht. 


5) Wenn man'aber, wie es am beſten iſt, ben Weiſel mit 


ber ihm umgebenden Schaar verrinigt/ fo it genau darauf zu 


V 


” s 
in 


x “ _ 
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| — nachſtehende Grundſätze feſt zu halten und genau zu be⸗ 


— — — — — 


Ze Kap ‚Rhuflühe. Vermehtung der Diem. 


ſehen, daß bey: der Vereinigung nicht Kampf und Streie und 
daher ein Ertodten veranlaßt werden. Daber muß die Vereink⸗ 
gung am fpätenAbenb gefcheben-, und es iſt am beiten, wenn 
‚bie zu vereinigenden heiden Theile vorher erfi mit aufgetöftem - 
, Honih, morunter etwas von dem Knaufichen Spiritus gegoffen 
worden, gefüttert, oder wenigſtens befprengt werden, um- fo 
dureh den Geruch einander. gleich zu werben. — Ob e& Gefent 
‚fen, wie ed nach Knauf zu ſeyn fcheint, baß der Stock erft von’ , 
Brut leer ſeyn müfle, ehe bie junge Mutter legt, fcheint body: 
eine fehr bedenkliche Sache zu kun. denn das Gyerlegen ift en. 
nothiyendiger Act, und er muß fchon wie das Gebären erfolgen, 
wenn bie Zeit. der Reife. einmak eingetreten ift, zumal ba din’ . 
mit Brut erfülter Stod mehr Wärme enthält, und daber auch 
‚bag Eperlegen mehr fordern muß. tn 


56) Ein mutterlofed Volk nimmt gen und unter allen Um: 
ſtanden eins fruchtbare Mutter an, aud) wein ed an eine un⸗ 
fruchtbare gewöhnt war, in einem leeren Korbe. In einem, 
Honigkorbe nehmen auch, die Bienen, die an’ eine unfruchtbare , „ 
utter gewöhnt find, ohne Zwang feine fruchtbare an, — ' 
Wie es. fiheint fehr natürlich; denn ber unter und durch bie. 
alte Mutter mit erwirkte Worrath fcheint das Andenken an fie 
lebendig zu erbalten. — Nur in demfalle, wenn ein Stod ges. \ . 
ſchwärmt hat, oder abgefrieben worden ift, unb fhon junge 
Mieitter genug angeſeht hat, bringen die Bienen eine gegebene 
fruchtbare Mutter, follte es auch ihre eigne feyn, fo leicht um, 
als eine unfruchtbare, ja oft nprh eher. — Sehr natürlich, . 
weil es die Zeit des Wechſels, und des Weberfluffed an Bienen: 
muttern if. — Treibe ich die Bienen aber in eine leere Woh:. 
nung, fo’ nehmen fie zwar junge, aber doch lieber eine frucht⸗ 
bare Muster an, — Man’ fperre ein Volk in eine leere Woh⸗ 
. nung ein, laſſe es lärmen und braufen, wie es will, gebe ib: 
nen eine fruchtbare Mutter, doch ohne, Begleitung durch den 
+ &punt, öffne in demfelben Augenblic feine Wohnung , fo wers 
den die Bienen zwar berausftinzen, ſich aber augenblidlich in 
den Korb begeben und ruhig feyn. — Sehr natürlich, weil J 
“An der Berfaffng feine Wahl und kein Wählen ihnen ühri 
bleibt.: ‚Diefe Knaufifchen Erfahrungen find fo naturgemäß, da 
„fie hirr nicht übergangen werben konnten, — Doc wir kehren 
: zur “7 oo. ur \ . 
u Eine andere Art bes Ablegens befteht in dem heilen 
der Magazine, welde zuerft von Riem gelehrt worden, ' 
Man erwahlt dazu ein Magazin von 4 Kränzen, das volkreich 
it, und eineh Schwarin abgeben kann. Mit Rauch treibt man 
‚die vorliegenden Bienen zurück. Ben dem Zurücktreiben beab⸗ 
natigt man, daß die Dintter in die zwey oberftien Aränze oder 
Auffaͤhe zurüd weiche, und bag in ben zwey untern Kränzen 
gehörige Brut vorhanden fey, woraus fi die Bienen einen 
neuen Weifel erbrüten können, m welcher, Hinfirht aber der Stock 
vorber gehörig unterfucht und geprüft werden muß. Das NHins 
auftreiben muß .aber mit Vorficht gefcheben, damit nicht durch 
Erftiden Schaden nd werde. Iſt das geſchehen, fo trennt . 
man das aus 4 Yuflägen. befiehende Magazin. vermittelt eines 
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Drahts, des mit Vorſicht durchgezogen werden muß, damit ſich 
die Roſen nicht zuſammenzieben. Dem oben. und zanz erfüll⸗ 
ten Cheil des Masazind giebt man einen Unterfag, und verfebt 
ihn, wenn man fiber iſt, Daß er Die alte Mutter enthalte, :Den- 
untern Theil des Magazins bededelt man auch, giebt ibm. einen 
Heinen Unterſatz, und fest ihn an die alte fluggewohnte Stelle, ' 
bamit es ihm nicht an Bienen zur Bebedung der Brut, und - 
jur Erbrütung eines neuen Weiſels fehle. :Manche ſetzen nun bie 
eiden Mazazine neben einander, oder wie man fagt, auf deu. halben 
Sing, und das ift ſehr zweckmäßig, weil ſich fo die Bienen von 
a ei in gleiche Hälften theilen — Die⸗Operation gefihicht am 
ſchicklichſten in der Mittagsſtunde eines guten Tags, wenn viele 
Bienen auf dem. Felde find, die bey ihrer Rückkunft das untere, - 
| und nach der Worausfegung weiſelloſe Magazin alsbald befigen,.. 
untd zur Erbrütung eings neuen MWeifelg mitwirken können, — -- 
Sehr nuͤtzlich iſt es bey dem ganzen Geſchäft, wenn man Heine 
\ Nachſchwärme, oder auch. Reſerveweiſel in Brutfäften erzeugt, zu. 
feiner Dispofltion in Worrath bat; denn’ man kann ſodann bag, 
weiſellos geivordene Magazin Träftigft unterſtützen. Nur muß 
die Vereinigung mit Um: und. Borlicht geſchehen. Man muß 
den Nachſchwarm u. ſ. w. und das Magazin einige Tage vor: 
“ ber neben einander fliegen laflen, damit. die Bienen ſchon vorher . 
‚auf dem Flug an einander gewöhnt werden Dann find vor der . 
Vereinigung beide Theile mit Honig und Branntiweinwaffer zu 
füttern und, zu befprigen. Und da eg die Abſicht ift, daß der 
‚Heine noch nicht verbaute Rachſchwarm ins Horiigmagazin verfegs 
“ werde, fo ift er umzufedren, und das Honigmagazin darauf zu 
feben. In der Nacht zieht ſich nun der Schwarm hinauf, belegt 
die Brut, und ber geweſene Unterfat fann am Morgen wegge— 
nommen erben. in rs ne 
/ Das Theilen der Magazine bleibt immer eine unſichere und 
gefährliche Operation ; wenn fi) auch die Roſen nicht zuſam⸗— 
menziehen, ſo kommen dod) dabey Brut und Bienen zu Schaden, | 
und felbft der Weifel kann befchädigt werben. Snauf_räth daz'. 
t, daß man ein ſolches Magazin von 4 Kränzen im Herbft mit 
| em Drabt in der Mifte durchſchneiden, und die Fluglöcher der 
2... "zwey oberften Kränze auf die rechte Seite des Magazins ſetzen 
‚tolle, fo daß nun die Roſen, wo der Schnitt geſchah, vorn über 
ejnander zu. fieben kommen. Im Frühjahr foll man. fie in’der 
‚Mitte, wo der Schnitt geſchah, fliegen laffen, und den .untern 
‚Eins verftreihen. Haben fie die gehörige Schwere, fo foll man- 
“  fle-herumftellen, Daß das unterfte oben zu ſtehen kommt. Theilt 
> man hierauf das Magazin, fo ift die Theilung leicht mit einem 
Meipel zu bewirken, Brut, Bienen und Nahrung ift faft gleich 
vertheilt, und- das weifelloie "Magazin kann mit einem kleinen 
Nachſchwarm verbunden werben. ülles fehr richtig, wenn nur 
immer ein folches. Magazin nad) dem. Wintereinen ſolchen Ab— 
leger geben kann, wie man vor dem Winter darauf gerechnet, 
und die Anftalten dazu gemacht bat. Aber mit dem beften Stode 
gebt oft während des Winters bie größte Veränderung vor, wo⸗ 
y fid) fodann an ein Ablegermachen nicht: denen läßt. . 
‚Chen fo fchlägt Anauf zur Vervollkommnung der Schirachz 
\ (chen Ablegekunſt nach Folgendes 'nor.: Man ſchneidet 2.bis 3 
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1. Kap. | Käuftliche Vermehrung der Vienen. 


enfibie oben angezeigte Weiſe, ſetzt den Mutterſtock, nachdem die 
Bimen binsufgetrieben find, auf den Kopf, und den neuen Kranz 


oo 19) 
VDruttafeln aus einem guten: Stock, befeftigt le in eihem Stock 


67 


f 
mit der Brut Faronf, verbindet auf Die gehörige Urt beide, fo - 


jeben ſich des Nachts ein Schwarm Bıenen in die aufgefteflte 
anne. Man verfest hierauf ben Mutteritod, und ben 
warm an die Stelle des Mutterfiods, und alles geht ohne 


en von Statten. 


Eben fo farm man verfahren, wenn man einem ganzen, and 


an ſich untheilbaren Lagerſtock den Dedel vorn abnimmt, und eis 


nen mit Bruttafeln verſehenen Anſatz vorn anſetzt. Nimmt man 
ihn nach 8 bis 10 Tagen ab, fo erhält man einen fchon, einge: 
Bauten Schwamm. — 
Weil es bey Ständerftöden ſehr ſchwer iſt, den Weiſel in 
den dritten Kranz hinaufzutreiben, ſo haben Einige bloß den un— 


tern. Kranz, wenn er die gehörige Brut, daher Cyer und Ma: 


den von 1 bls 3 Tage alt enthält, abgefchnitten,, ihn bebedelt, 
und einen, neuen Unterfaß gegeben. — Andere haben auch von 
—FJ Stöcken die beiden untern Kränze genommen und fie ver: 
Bunde 


n, und den Schwarm auf ben halben Flug von, beiden ge:. 


. Seht, wo es ibm nicht an Bienen zur Crbrüätung eines neuen 
Ieifets fehlen ann. 0° ö | 


77, Da die Rahfchwärme mehrere Weifel enthalten, fo können 


fie auf dieſelbe Weile, wie oben es gelehrt worden, abgetrieben, 

x and Die mehrern Weifel auf verfchiedene Weile. zur Unterfiüsun 
und. Verme sung bes Bienenflandes angewendet werden, Wa 
dierüber Knauf le 


4 


hrt, darf bier fchon der Volljtändigfeit halber _ 


nicht Übergangen werden, wenn es auch ber Umſtändlichkeit, und 


Der großen Beunrubigung: der. Bienen halber, weniger yachgeabmt 
J werben. bürfte, — —* ſich bey den ——— * jun⸗ 
en Weiſel ein ober zwey Tage durch ihr Mufen haben hören 
—5* ſo trieb er den Mutterſtock auf die ſchon oben angegebene 
Weiſe noch einmal ab, Die in dem leeren Korb enthaltenen ge 
getriebenen Bienen ſchüttete er hierauf in einem ſchattigen Ort 
anf ein Tuch, Laden oder Thür aus, es wurde hierauf auf alle 
“ich zeigenden Weifel genau geachtet, und die bemerkten mit einem 
Blas bedeckt, und eingefangen. ft das gefchehen, fo wirb dem 
Tüch, Laden, oder Thür, worauf die Bienen ausgefchlagen find, 


eine leere Bienenwohyung nahe gebracht, und die Bienen zu _ 


. Einziehen durdy das Herbeyftreihen einer Hand voll mit ein 
Feber gereizt. Beym Cinlaufen bat man genau Acht, ob no 
mehrere Weifel wahrzunehmen find; denn außer einem, der 


mit.eingehen fann „werben die andern allein Gläfer gefan= 


Zen und gefangen gehalten. Sind die Bienen im Korbe beyſam⸗ 


men, fo verbindet man den Korb mit einem Tuch, fegt fie meh⸗ 


were Stunden an einen’ bunfeln kühlen Ort, damit fie füch mit 
dem ihnen gelaffenen, und nicht felbit erwählten Weiſel _pereini: 
gen, und hierauf fest man ihn auf eine vom Mutterftod ent: 
Terute.Gtelle, Sit Die Tracht Schlecht, fo ſetzt man ihr binnen 
8 bid 10 Tagen, während weicher der junge Meifel fruchtbar 
worden ift, ın einen bebauten Honigforb; weil ohnedieß, und 


wenn es alöbald geichebe, bie Bienen bey einem noch unfrucht: 
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Bienenzucht. 3.Abfchn. -ı 
620) U ae _ u 
baren, Weiſel, und ber großem Honisnorinfh Droßnendrit legen. 
Iſt die Tracht gut, fo kann er in dem einmal ermählten" KHorbe . 
verbleiben, und fpäterbin von obenber unterflüßt werben. Bon 
“ben eingefangenen Weifeln erhält nun zuerft der: Mutterſtock eis 
nen, zu welchem ſich nun mehrere abgeflogene Bienen. verfamrzelf 
‚baben. Den andern werden einige Bienen als Gefellfchaft gege⸗— 
ben, die Glaſer zuſammengerückt, und gegen das einfallende Licht 
‚ mit einem Tuch bedertt, damit fie fich nicht abhärmem und -toe 
: ben. — Wenn nun Be andern Störe auch abgetrieben ,. und 
bie Weifel auf „reiche Doeife eingefangen waren; ſo gab er den 
fpäter abgerriebenen Stöden nicht fo viel Bienen, ald er sem er⸗ 
ſten ertheilt hatte, und ließ die Übrigen Vienen in ſo viel Kleine 
von weichem Holz gefertigte Käftshen einlaufen, als er eben vpn 
biefen Stöden Mütter erhalten hatte, denen jte zugetbeilt werden, 
Diefe Käftchen wurden, wie auch alle gemachten Schwärme, um: + 
bunden, und blieben aus ſchon angegebenem Grund Zugebunden 
‚ Reben. Jedem Vienenfhwarm wurde, ad 8 bis 10 Tagen 
ein bebauter Honigkorb gegeben, die Bienen in den Käftchen er: 
hielten aber ſchon an demfeiben Abend jeder ein Käſtchen, was im 
Herbſt durch Auflegen vollgebaut worden war, und etwa 15.Pfd, 
innered Gut enshalten mochte. — Mit ſolchen Käftchen pflegte 
er auch junge Mütterin Gläfern zu erziehen, indem er in Die 
Släſer ein Stüdchen Brut von 1 bis 3 Tagen alt Iegfe, den 
. Stopfen herauszog, und dem Käftchen das Halbſchoppenglas har 
‚ Äber febte, und mit einem Tuch bedeckte. Er hatte hierbey das 
* Vergnügen, den Bienen ihre Weiſel anſeßen, und ſie ausbrüten 
. zu feben, und fich ihrer mannigfaltig zu bedienen, was alles 
J ann Shautpum Vielen an ber dazu nöthigen Gewandtheit feh⸗ 
len dürfte. ‘ 
-...., Bir feben, daß die Kunſt, Ableger zu machen, wie jede menſch⸗ 
hiche Wiffenfchaft, fih nur nach und nad; entwidelt bat, daBEr= 
‚ ‚fabrung an Prüfung dazu leitefe, und daß fie einen mannigs ' 
faltigen Nupen gewährt hat, und gewähren wird. Sie bat une 
bie Natur ber Vienen genauer fennen lernen, und fle auch na⸗ 
—turgemäßer zu behandeln gelehrt. — Sie iſt ein unſchätzbares 
Mittel, den Bienenfland zu erhalten und zu vermehren. Und 
felbft die mannigfaltigen Veränderungen, bie haben gemacht und 
verfucht worden ſind machen dem menfchlihen Ernndungsgeift 
hre, und dienten zur Erweiterung ber Natur: und Bienen: 
nntriß. Und bierin fiegt denn der Grund, daß bey allem Wi: 
derſpruch, den bie. Kunft, Ableger zu machen, vole jede neue Er: 
findung .erfahren ‚fie doch ſtets fortgeäbt, und daburch vervoll⸗ 
fommnet worden tt. I BE 
J Aber welche Gränzen hat denn dieſe Kunſt ? Kann und darf 
e denn immer und unter allen Umftänden geübt werben? — 
Die Grängen ber Kunft find bie Gränzen ber Natur felbit, die . 
bey Uebung der Kunft man ſtets im Auge haben und. behalten 
mug, — In einem ungünftigen Jahrgang, der den Bieneniwes . 
nig Nahrung giebt, muß man feinen Bienenfland Bloß zu erhal: ' 
ten , nicht aber zu vermehren gedenken. Man. würde ihn durch 
. =. De Mermehrung verderben. Auch muß man die Gegend in der 
FIBR ‚man lebt, genau beobachten, ob ſie für Bienen na a oder 
icht ift, denn viel Wieh und wenig Futter macht das Etſte werk 





.. . . 
. . 
r 


1 


U 
nn. Ja 


- 


Geſchaͤſte ben Wartung, dercoenen im Mah. 


derben. Iſt ine Eraentheil ie nabrhbaft, wid * an ' 


Gegendt 
ſamen u. ſ. w. gebaut, find Hölzer, und vorzügäich Nadelhöl 
in der Näbe, haben bie —ES —RG ahrung RER 


* 
wechfeln Wärme, und Gewitterregen gehörig ab, laſſen ich . 


Neffen und: Biatkläufe' fehen, und mit biefen auf: viele Honig⸗ 
thene fehliegen ; giebt: es viel Hedrich, Kornblumen , Feldivicken 
und Steinklee, fo.mag man immer an:das Xblegermachen den⸗ 
den. — Nach’ dem Sprichwort: wenn das Gelb arm iſt, fo-finb: 
bie Bienen reich in. ——— Hain 
\ . 


n 


Pr z 





Geſchaͤfte bey Wartung der Bienen im 
May 


® .. ’ 
s . . - ’ °‘. .b, . 


0 De 
Mit der fteigenden Thätigkeit der, Bieten im Day, — der 


ouch bon einigen Schwärmmonat genannt wid, weil ges 
wöhnlich am Ende deſſelben das Schwärmen beginnt, — muß ie 
auch unfere Aufmerkiamfeit auf fie fleigern. So lange: die Dies 
nen bey Lagerftöden noch nicht mit Macht nad) dem Hintertheil 
ji bauen (denn dann wird ed nach und nad) unmeglich muß 
er Slederwifch gebraucht und das Innere des Korbs von dem 
Bemülle abgefehrt und gereinigr werden; denn fonft wirb es 
nach) und nad) ein Sig der Würmer und Motten, die von uns 
ten nach oben in die Bewirke dringen und die Gefundheit des 
Stocks weſentlich untergraben. Eben fo.muß Öfter& das Bienen⸗ 
Baus bon all Spinnegeweben durch fleißiges Abkehren gereinigt 
werden, weil fonft die Bienen darın "hängen bleiben und ums 


. Tann, Ueberhaupt muß jeut alles entfernt werben, was dem Yes 
ben der Bienen bey vorſtehender Tracht ſchädlich werden kann. 
Um das Bienenhaus herum muß der Boden rein und frey vors 
liegen, und night etwa mit Gras und Gefträucken bededt feyn, 
damit fich nicht Fröfche, Kröten, Vögel in demſelben aufhalten, 

und bie mit ihrer Schwere nieberfintenden Bienen auffangen und 
wegfreſſen können. Mit zunehmender Volksmenge und Tracht 
muß das Flugloch erweitert werden. Te nüblicher die Bienen nun 
werden, jemehr mug man auf bie Erhaltung ihres Lebens denten. 

Volkrejche Stöde müſſen nach Verhältniß der Umftände, ganze 
oder halbe linterfäge erhalten. Auch können Ständer, bie oben 
mit einem Stoffen verfehen find, von obenhber einen Auffat ers 

alten, und -der Stopfen weggenommen werben. Zu viel Raum, 
ey mangelnder Tradıt, macht den Stod erfalten, und bag &es 
deihen der Bienen leidet. Zu wenig Raum bey günftiger Tracht 


am 


N 


ges Drobnenfenen findet Statt, und ein Schwärmen,, wenn ſich 
bie Witterung nicht dazu eignet, erfolgt doch nicht. Und da di 
: Bienen zu ihren‘ Arbeiten auch des Waſſers bedürfen, fo iſt füls 
ches in einem flachen Geſchirr, das zum Theil mit Moos und 
Kies erfüllt ift, um ihnen einen unſchädlichen Anflug zu gewäh⸗ 
ren, vor: das Bienenhaus zu fiellen, wenn. fonft keins in’ der 


tommen, was bey feinem Ausflug auch dem Weiſel begegnen . 


hindert den Stod in feiner Entwidelung, ein unverhältnigmäßis _ 


! 


ümdegend befindlich it, Wuc} Dient es bazu, daß fie nicht beyam 


4 
* 
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no; 


70 s Blenenzuiht 8. Abſchn. Wartuns ie Mei. 
(522): ' 
Bafferhoten ar! Bäcken ' von" Froſchen, "Bügeln und anderur Un⸗ 
geziefer weggeſchnappt werben können. Wenn es im Monat 
April noch zu frühzeitig iſt, an wine Künftliche Bermehrung feis 
mer Bienenftöcde zu denken, wel die Stöde ſelbſt noch nicht 
volkreich genug, und bie Nächte noch fo kalt find, woduͤrch die 
berausgenommenen Bruttafeln ſebr leicht ſich erkäkten; fo eig: 
net fich im Gegentheil dieſer Monat mehr dazu; beum er iſt 
maͤrmer, gewährt den Bienen mehr Nahrung, und mit Erſchei⸗ 
nung der Drohnen, die gewöhnlicy in biefem Monat Statt hat, 
. fleigt die Bienenmenge mit Gewalt, En 
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‚zu den WUebel®, weiche feften gebei 
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Bierter Abſchnitt. 
WVBVon den Fracturen. 
9 Erſtes Kapitel. | 


- 
. 


‘ 


Bon den Knochenbruͤchen. Eu .. 
6. 155. Die Knochenbrüche bey den Thieren gehören immer '- 


* 


eilt werden; Knochenbrüche bey 
ferden, die ſich, über dem Knie befinden, find ſelten geheilt 


worden, und auch ſelbſt die nur ſelten, welche ſich unterm Knie 
befanden, denn die mehreſten Brüche der untern Fußknochen 


ſind Splitterbrüche, und andern Theils iſt die Unruhe der Pferde 

uld, daß. dergleichen Brüche ſelten heilen. Kommen Bein— 
rüche der Rinder and Schafe vor, fo pflegt man fie lieber zu 
ſchlachten, als auf ihre unfichere Heilung, Zeit, Mühe und 


- Mittel zu verwenden, nn 
- ,.9. 156, Brüche erfennt man, wenn außer ber unnatärlichen 
‚ Richtung, welche das gebrochene Glied angenommen hat, das 

di bewegen Tann, und wenn man beit, 


Thier daſſelbe auch ni 
Theil beivegt, fo zeigt das Thier nicht. nur große Schmerzen 


ſondern man bört ein Knarren in der Bruchftelle, und man fanit . 
Das Glied nach verfchiedenen Richtungen beivegen, wohin eg. im 


‚. natürlichen gefunden Suftande nicht hinbewegt werden kann. 


Bey Rindern und Schafen ift die Erkenntniß des. Bruches zus 
weilen fchwieriger, weil mandye ihrer Glieder, mehrere Knochen 


enthalten, wovon nur einer gebrochen: ift, während beym Pfetde 


zu demfelben Behufe nur ein Knochen vorbanden fl. —_ 
Allgemeine Regel zur Behandlung der Brüche ift, die 


gebrochenen Anpchenenden genau mit einander in Berührung 


age zu erkalten, was num beides nicht immer möglich iſt; Dann 
follen aud) die Zufälle, bie während der Heilung entitehen könn⸗ 
ten, abgehaltendund befeitigt werben. 


u bringen, wie fie vor dem © mit waren, und ſie in diefer 
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Die Thierheiltunde, 
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Ihlerwundarzuepfünde. 4. Abfhn. 


nn mente Kapitel, 
Wron deni Hornabbruche. 

9. 157, Bey dem Rindpieh bricht zuweilen ein Horn ſammt 
dem Knochenzapfen, worauf es ſitzt, ab’, wenn fie ſich gegen⸗ 
ſeitig ſtoßen, oder wenn fie ihre Hörner in Oeffnungen klemmen, 
aus welchen fie folche nicht wieder hervorbringen können. 


Nachdem dag Horm Mit feinem Knochenzapfen abgebrochen 


20) 


iſt, muß man die ftehengeblichenen ungleichen Hervorragungen, 


. pfropfen feft verftopft werben, damit webgr 


Splitter und Spisen bes Zapfens (Fortfanes ‘des Stirnbeins) 
ab: und gleichlägen, dann’ muß die Deffnung mit einem Kork 

N $ But und Schmusß, ' 
no ngestin durch! Die Deffiinng in Die Stirnböhle arlangen 
Zinnen.+ Das Bipten wird nun dadurch. gefikt, daß man Werg 
anflegt’, daffelbe mit einem Stüde feiter Leinewand bebedt und 
mit einer Tuchede, um den übrigen Stumpf, feftbindet. Nah - 
24 Stunden kann man gedachten Verband und den Korkpfropf 
wegnehmen, alsdann den Stumpf mit Tiſchlerleim beftreichen, 


: ihn mit einem mehrfach. gelegten mit Tiſchlerleim beſtrichnen 


tücke Leinewand bedecken, e8”gläft' auflegen und mit einem 
Bande feſt anbinden. - Be im Sommer ſolches Rindpieh auf 
o De 


die Meide ‚geben muß‘, ftreiche man die äußere Fläche des 


‚Verbandes mit Theer,. oder mit Hirſchhornöl, fo werden bie 


Aufecten Ichon abgehalten; hach 4 Wochen kann man ben Ver⸗ 





band gänzlich abnehmen... u Ä 
ne le : Zn Fe 2 no. 
Te Drittes Anpitel, | 

. Bon: den Rippenbruͤchen. 


6,4138 Rippenbruche entftehen nach- Huffdhlägen, nach 
cöben oo —8 und nad) andern kräftigen Eimwirkungen, 
an erfennt ſie an der Beichwulft und den übrigen Sympto⸗ 

men, weiche in ber Gegend der Mippen wahrgenommen werden, 
as Thier äußert beym Athembolen Schmerz, auch kommt beym 

Athmen zumeilen wohl: Blut, oder. biutiger Schaum aus der 


Naſe. . Si afeichzeitig eine Bruftwunde vorhanden, fo kann man 
r 


fh von,dem Mippen 


uche durch das Gefühl Überzeugen, 

. 159 Bebandlung. Bedeutende Gefchwulft wird recht 
feißig mit kaltem Waſſer und Eſſig gewafchen,,. und wenn keine 
fondern Zufälle eintreten, damit bis zur Heilung fortgefahren, 
ft aber eine Wunde vorhanden, kommt blutiger Schaum aus 
em Maule und der Naſe, fo thut man am befien, ein Schlacht⸗ 
thier zu fchlachten, bey Pferden aber Die tippe zu unterfuchen und 


| hr in ihre gehörige Lage zu re yerſuchen. Um ber Aus: 
ru 


bildung einer Entzündung der 2 
zu wirken, fo lafle man Blut ab, etwa 6 bis 8 Pfund mit ei: 


’ U n \ N \ 
. ’ { 


aut und der Lunge entgegen 
m Male, und gebe demnächſt täglich 10 bis 12 Loth Glauber⸗ 


nem Male, und gebe D 0th.G! 
(etz innerlid, Die äußere Wunde wird behandelt, je hachdem 
€ einr.reine, oder eine gequetſchte und gerifene ift, wie bereits 

‚bez. Behandlung der Wunden angegeben fe —— 


. 


4. gay. Bon den Bilnhehrken dee Cafe. 


eo. Viertes Kapitel. 7 

Von den Beinbruͤchen bey den Schafen. " 
$. 160. Die Beinbrüche werben bey den Schafen deßbalh 
am leichteften eheilt tueil dieſe Thiergattung. nicht nur febr. ges 
duldig ft, He en Verband gie anlegen. läßt und ben Fuß 
fchont, fondern weil alıch, der uhter dem Bruch, befindfihe Theil 
nicht fo ſchwer ift, daß die Bruchftefle auseinander gezogen wird, 


:Die Kennzeichen der Beinbrüche ind fchon (6. 155 ur m Auge  , 


meinen angegeben. Hat man ben Bruch erkannt, und ift es kein⸗ 
Splitterbruch,, denn biefen würde man auch bey Schafen nicht 
heilen, fo fuche mah die Knochenenden an einander zu bringen, 
lege dann gerade gezupftes MW der Länge ded Knochens nach, 


A era, nad, 
dahin, wo er am tal icheintichflen. wenn er ausweicht, hinrei⸗ 


chen würde, umwickeie dann die Bruchfielle 4 Zoll oberhalb und 
& 300 unterhalb derſelben; über dieſes Werg lege man nun 
bünne Solzfpanfehienen an und ummidele fie mit einem Stüde 
‚fefter Leinwand und nähe'es feſt. So verbunden Laffe.man das 
et auf einen Mafenplah., bringe ihm Nahrung in die Nähe, - 
walche ben Zuß ober» unt unterhalb bed Verbandes mit Apryz 
‚branntwein. und Effig zu gleichen Theilen, Man lege die Bans 
dage nie zu feft an, erneuete den Verband lieber einnal weil mm 
dann auch leicht Sehen kann, ob derfelbe duch wohl Stellen wund 
‚brüdt, was nicht nefchehen darf, und durch Waſchen mit Korps. 
„branntiwein $ Duart und Vleywaffer 3 Quart gehoben und dann 
ferner verhütet werden muß. : Nach ungefähr 3 bis 4 Wochen 
"pflegt bie Heilutig det Veinbrüche gelungen zu ſeyn. 


, Fünfter Abfchnitt. 
‚Von den Quectſchungen. 


$. 161. Queiſchungen ber heile des Körpers entftehen - 


nach fortdauerndem Drud, ober wenn geusmpfe Körper auf bie 
Theile fo wirken, daß eine Lähmung und Dehnung ber Fafern ders 
felben Statt hat, ohne daß eine Trennung det Haut, oder irgend 
eites_ andern Theil, Statt findet, wie dieß bey Gattelbrüder 
and Genickbeulen ber Fall ift. Meiſtentheils tritt nach ſolchen 
Einen) — a el I 04 ce eigicende 
oft aber febr unfchmerzhaffe Gefhroulft; oft en B. ta 
Bein Sattel ober Sodkrue, ein Brandfchorf, ik 


..,.BeBandlung: “Ihe die Auet: 
ſchung  veranlaßten. (3. ‚feifen; welches 
Bueilaung der Sehe ! rufen fe a 
mt, werben. .. Dem ift zu 
das Saite Waffer und en; in böbern 
Grabe der Quetſchung noch Brannts 
\- wein juzufegen, und in anzuwenden. 
Sind Anbaufungen ve uhb Eiter vor⸗ 
jahben; fd leere man 18, amd bebane 
HT in den am a ag Que 
jung, ii en Kallı n fe weiche 
man durch fette und es De hie 


5 
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338. .: Mblensunbargiepfimde, :5, Abſchu. 
\ . | \ . 

aus, banm gefchieht: in. bey Megel bie Heilung fehr dald, ohne 
_ beſonder⸗ — gel di 2 ng » 


... Erſtes Kapitel, | 
Von der Genickbeule, Maulwurfsgeſchwulſt und vo 
der Nadenfiftel. 


- 


u 


"Orten ind Genick erhält, entweder unter der Krippe, unter 


Ricken u. f w.,_entftcht bey bemfelben zuweilen eine fehr ge: ' 
ſpannte Geſchwulſt, daß das Pferd den Kopf nicht recht be⸗ 


"wegen kann. Da dieſe Geſchwulſt in der Regel rundlich erhaben 
it, ſo hat ſie den Namen Maulwurfsgeſchwulſt erhalten, fie 


findet indeſſen oft nur zu ber einen Seite des Genickes Statt. 
Zuweilen wird gleich. durch die einwirkenden Urfachen eine Er: 


giefung von Blutwaſſer veranlaßt, wird dieß nicht ausgeleert, 
‚und war die Auetfchung flark, fo entfteht -Eiterung, der ſich 
nach außen Wege bahnt und Anlaß zu. Nadenfifteln giebt, 
Sf die Genickbeule noch frifch, ſo ift ihr Ausgang, bey ‘eis 


- ner zivectmäßigen Behandlung, gut zu beftimmen; aber verfäumt, 


werden aus ihr öfters unheilbare Uebel. 
... ,9. 163. Die Behandlung der Grnidbeule muß damit 
“beginnen, daß man dem Pferde weder Halfter, noch Zaum auflegt, 
welche das Genickſtück drüden könnten; am beiten ift es daher, 
ihm ein. Halsband anzulegen. Harte, geipannte und ſchmerz⸗ 
hafte Genickbeulen waiche man fleißig mit kaltem Wafler, mit 
Waſſer und Eifig, worin Salmiak gelöft worden, oder wende 
das Bleywaſſer ſehr fleigigan. Iſt die Beule fehr fchnell und 
febr ſtark entftanden, fd darf man auf darin enthaltene Flüſſig⸗ 
keiten fihließen und es ift am beften, fie zu öffnen und zu ent 
leeren. Hat aber die Genickbeule fchon lange gedauert, und bils 
bet fih, abwärts den Mähnen zu, eine rundliche Geſchwulſt, 
während die eigentliche Genickbeule kleiner wird, fo bat fich dort 
. Eiter angefammelt,, den man ebenfallg bald entleeren und dann die 


“ ? 


‚von Leinkuchen⸗- oder Hafergrützbrey (lauwarm) zu erweichen 
und in Eiterung zu eben, fo wird man oft auf diefe Weife feinen 


$. 162. Nach Quetſchungen, welche das Pferd zwifchen den ” 





efinung wie eine eiternde Wunde behandeln muß. Verhärtet 
ch aber die Genicbeule, fo verfuche man, fie durch Umfchläge 


Zwed erreichen, und gelingt auch dieß nicht, fo reibe man eine . 


‚Salbe aus 4 Loth fchiwarzer Geife, 2 Quentchen Kampher und 
.15 Quentchen Terpentindl täglich mal ein, Walde aber bie 
‚alte Salbe jedesmal zuvor erſt rein mit fchwarzer Seife ab, 
Sind aber Kadenfifteln entftanden , ſo fchneide man fte bis auf 
den Grund auf, ſetze die ganze Fläche durch laue Umjchläge in 
Eiterung, verbinde fie dann mit Terpensinfalbe, täglich Zmal, 


reinige fie oft und gut, fo wird man auf diefe Weile die Heis - 


"- Jung. bewirken. 





Zweytes Kapitel. N 

: Vom Sattele, Zoch, Kummtdrude, und Widerruͤſtſchaden. 
85. 164 GSatteldrüde entftehen durch den Druck des 

Sattels, Jochdrücke durch den Druͤck des Jochs, Kummtdrücke 


— } 


0 4 


S - 
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2 Kapı Bon den Mlberehfifgäben. . 


durch der Druck bed Kummts, wenn ein ober der andere dieler 


} 


ſo muß der Satfel fo eingerichtet werden, daß er an der Stene, . 


ſchwulſt gegenwärtig; fo leere man die in dem Druck enthaltenen’ 


di 


J 


Gegenſtände an eng, oder zu weit mit einem Worte den Theis 
‚ten, der Eattel 3. dem Wibderrüfte, nicht anpaffend iſt. Zu⸗ 


erſt entftchen Quetfchungen der Haut und unter ihr liegender 
Theile; dauert Die Urfache fort, fo entftehen nicht nur Branbz 
ſchorfe, Tondern Ergießungen, Quetfchung und Brand tiefer ge 


‚legener Theile. on 
Nach Abnahme ber quetſchenden Gegen ände zeigt das Thier 
an der gequetſchten Stelle ein Juden, ed entſteht Geſchwulſt 


und bie Haare find verivorren gerieben, Hat der drüdende Gen 


enftand.feft aufgelegen, fo iſt die gedrückte Stelle unempfinke 


elaftifehe Geſchwulſt, ſo ift gewöhnlich Blutwaſſer darin_enthals 
ten, die ſich vermehrt. und nad) einigen Tagen bdildet ſich Her 
Eiter, welcher ſich in die Tiefe ſenkt, und mancherley Zerftöruns 
‚gen. veranlaßt. Ein Brandſchorf ift lederartig, troden,.hart und 
unempfindlich. Sind tiefer gelegene SCheile und felbft die Knochen 


, mit gequetfcht, ‚vder_durch die eingetretene Eiterung angegriffen, 


fo pflegen Widerrüftfiftein und Hohlgeſchwüre zu entfteben; fA- 
che Satteldrüde, u. ſ. w. find fehr fchwierig zu heilen 2 
6.165. Behandlung. Bey friſch entflandenen Sattel-, Joch⸗ 
und Kummtdrüsten; bat man allen fernem Drud zu vermeiden ; — 
‚im Falle ein gedrücktes Pferd durchaus gebraucht werden muß, 


‘die ſchon gedrückt ift, nicht mehr drüde, “Die frifche Drudges 
ſchwulſt waͤſche man fleißig mit kaltem Waſſer; Waffer, Eflig 


. and Salmiak; Waſſer, Eſſig und Branntwein ; Bleywaſſer niit 
Branntwein u. dgl." Der gequetichte Theil muß aber anbaltend 


damit feucht erhalten- werden. Sft eine rundlich erbabene Ges 


‚Klüffigkeiten mittelft Einfchnittes aus, und behandele nun-bi 
Wunde als eine folche mit Quetihung. Sind fchon Brandfchorfe 
Borhanden, und Toll bie Heilung bald erfolgen, fo thut man ag 
beiten, fie auszufchneiden, die Heilung erfolgt bey geböriger Rei⸗ 
nigung ber Stelle in der Regel von ſelbſt; find indeſſen die uns 
ter ihm liegenden Theile bedeutend gequetſcht und brandig, ſo 
kann man auf dieſe Weile am beiten zu ihnen gelangen; man 
nehme dann auch alles Brandige mit dem Meffer weg (welches 
wie mürbes- gekochtes Fleiſch ausſieht), wobey das Thier keine 
Schmerzen andeutet; fobald es diefe zeigt und Blut hervorquillt, 


. böre man auf und wafche die Stelle mit’ ſtarkem Kamillentbee, 


dem than ben, 4ten Theil Branntwein — lauwarm. Statt 
des Kamillenthees kann man auch Yufglı e auf Salbey⸗ pre 
fermüng: und Thimiankraut machen, und zwar 4 bis 6 ot 
Kraut mit 2 Quart kochendem Waſſer drüben, der laumarmen 


.. Brühe. nachdem z Quart Branntwein zufegen und das Ganze 


4 


‚nach und nach verbrauchen; denn der Theil muß oft damit ge: 
wafchen, ‚zuvor aber jedesmal mit lauem Seifenwaſſer gereinigt 


„werben. Bey zu groß r Unempfindlichkeit der Theile, kann mau 


fie auch einigemal, täglich) mit Terpentindl und Kamphergeift, 


“mit Meyrrbentinctur u, dgl. -in Ermangelung diefer Mittel mit - 


Spiritus verbinden. . - 


N 


BR 
(537) 


ic), und es pflegt jedesmal ein Brandfchorf zu entſtehen. 
Erhebt fick nad) Abnahme des Sattels eine rundlich erhabene, 


. 


R Aabicpundacamytunde. - 5 Autom 


..186, Wenn daach den Depd, aber. bıych eine vermach. 
Tate Behandlung bie nr ober das Hasendand or 
:geien ift, fo pflegen Fifteln zu entſtehen; dieſe muß man nie 
wach. außen ‚durch Wufitseuen. des blauen Vitriols, oder bes 
-Grünfpans vi ubeifen ſich bemühen, das nugt nichts, weil in 
‚ber Tiefe das üebel dann zu weite Sortfchritte macht; ‚in folchem 

alle ‚muß_die Fiſtel bis auf den Grund Aufgefchhitten, der 
‚Tranthafte Theil weggenommen und dann bie Bunte als eine 
friſche Wunde behandelt und geheilt werden. 

Während der Behandlung muß alles Reiben und Drücen, 
‚des Wiberrüftes an ber Erankpaften Stelle vermieben werden. _ 





Drittes Kapitel, 


Von beim Durchziehen, Durchliegen, von dem Scheuern 
mit der Halftertette, J 


6. 167. Das Durchliegen, fo wie bad Duxchzieben, iſt 
nichts anders, ald Quetichung durth anhaltenden Druck; befs - 
leihen, wenn Thiere über Ketten oder Stride hauen und mit 
em Fuße fo hängen bleiben. ’ 
"Die, Thiere liegen ſich leicht durch, wenn fie lahm find und 
dabey eine ſchlechte Streu erhalten, weil fie dan ungetcigt 
d hart liegen; ſie zieben ſich leicht durd) , wehn das Geſchirt 
icht gehörig paßt; mit groben Näthen, Knoten und Flicken 
verſehen ift. , — 
$. 108. Gegen bad Durchliegen iſt es mösbiß, guet für eine 
immer reine, weiche Streu zu ſorgen, des Fußübel fo zu behan⸗ 
ee ı aufpören, damit das Thier erft wieder 
‚Hüften und Rippen, wo ein Durchlie: 
)t, wafche man fleißig: und oft mit Bley⸗ 
und reinige fie übrigen® oft vom ankles 
ie burchgelegene Stelle ſhon eitrig und 
1 fie mit Bleyfalde und Kampper (Bley: 
lver 1 Quentchen) und waſche die Stelle 
m Branntivein. Go wie bad Durchliegen 
behandle man auch die burchgezogenen 
siebten Sielenzeug, weiches die Cuet⸗ 
ıelaffen werden. Muß ein Pferd- ziehen, 
eftlih mit Bleywaſſer und Branntwein 
jar_fo. oft, wie möglid), bann aber bes 
Hadbe; laffe bad Pferd ziehen und waſche 
ab; denn die Salben, befonders bie fete 
ou mdübeln nichts: . 
‚Haben Thiete über bie Haifterkette gehauen, und fi ſtark 
Pe ‚fo tan man en ;8 kaltie Waffer — Bley: " 
iwaffet dagegen ahwen den bod) mug matt, (hen andern. Tags 
ben Fuß fleißig mit jaueni Branntibeinfgülicht recht Heipig wa— 
Kai 5 18 wird der Fuß gefchmeidig und bie Heilung bald er⸗ 
folgen: > \ u 


— 





6. Kap: Van Im ee 68 
“ Biertes Kapitel 2 ®, 
BR den Piphafen , Stollſchwamm, Knteſchwamm. 
169.. Die Pipbake erfcheint als —ã Seihrontt 
sun Eine es Siprunggelenkes nach Schlagen und Echeuern 23 
Fo inde, fo_daß bier eine Quetihung entiteht. EAN \ 
wenn fi alfe noch warn ut geimennt find, mu 
an —5 mit laltem Waffer, Eſſis und Brannir-'- -*-- 
Far und etwas .Branntivein recht — 
egen die Wand verhüten, das —A 
— ergebe bie Pinhaten bald, bie.& 
x fowammartig, fo fann man dad flächtige & 
Aut dnreiben, zuvor .ed aber. jebesimal ‚wieher 
Seife rein waſchen. Schärfere Mittel find nicht 
“ 6.170. Stolibeulen aber Stollfhmämme komene 
als runde Gefchwülfte an der, Spige des Eubogengelenks an di 
ordern Gliedmaßen vor, Die Siollbeulen entftehen gewöhnlich 
durch Drud beym ynı —XE ‚Liegen des Eibogend,; entiwert 
auf den Huf, oder auf die Stollen des Hufeifens ; u man net 
foiche Quetſchungen veralten, fo arten fie in StoRfatvämme auf, 
Behandlung. Friſche Stollbenien — man, bey Ver 
Hütw er Urfachen, recht Me wie die Pinhaten weichen, 
fo verichwinden fie oft ganz. in folhen Stofbeulen viele 
äffigtelt enthalten, ſo % —* J fer an ber abhängenbfien 
telle auf, und entfeere as Baffer, wafche dann die Som 
beule mit lauwarmem Waffer, daß ie fchnell in BER ‘ 
und dann muß man bie Beufe inwendig mit. Te 
dinden, und "auswendig des Nachts me fchwarger anna — 
den un! fe taͤglich recht ven m veieder mit lauem Waffer Bädern, 
die StoMbeufe erfb in. Gtolffchreamm ınn, —8 Bus 
fig , durch zu feübes Anwenden fcharfer Salım zu gefhel 
legt, fo ift ei das Belle tin auszubrennen,, oder — 
en Aa die Wunde dann durch die Citerung, wie vorher ane 
iſt du beiten, iben fcharfe Cinreidungen Peftine Ge 
fire jervorgebracht,, fo — man bie Salbe ab, und babe 
Si ollenen Theile häufig mit Branntweinſpulicht bis zut 
eilung. \ 


$. 4171, Der Kniefhwamme 
Rnie auf die Erde; durch anhaltende ı ‚ 
Happen ; es entfteht danach eine entzüt 
Knie, —— wan tvie friiche Piphaten un 
altem Baffer, Effig; Salmiat, oder mi 
wein walden muß. Iſt die Geſchw 
Iirvammartig geworden} fo wende m 
—e— ev eine Salbe aus ſchwo 
pherpulver 2 Quentchen und Tespentin 
wird bie Heiluns in ben meiſten Faͤlen geungen. 


Fünktes Kapitel: 


Don dein Sehnenklapp und von den Gatten... 


+61 S u nt it 
wi, Te aa im une he 








X 


EEE BT TE 
dem &Stenbeiten (dt (über: bem min Biftbeingeent), en den 
or derg 2 un [4 ‚ur 
PER 5 — an Knoten an a ode 


‚ An den andern y'mit-ör verlaufendon Sehen -Auszeichnet.. 


178. Gall uw find -rundliche, eläftifche, meiſtens am 


—— BGeſthwuͤlſte, ‚welche in ter Nähe der. Geienke und 


am Verlaufe der: Schnen vorkommen, and zurmelien vedeutend 


gen; wohl.hart und für das Pferd nachtbeilig: Werden ; wan 


jedesmal: mit Kowrger Seife, und -lanem -Wafler‘ 
—T galten nn 44 age damıt.. fortfahren. Sun 


— in een Sällen guten Erfolg, baben wird. 
ur >. “ — — re . 


went: fie au), jeboch ffhih,WBeberdriwe. 
6.717498 7:D1e7 Sehnenklapyen find ſehr leicht‘ Fin ‚erkennen, 
wein: man -nämlich an den onff’gleichförmig ſtarken Beugrſeb⸗ 
en. vom. Borberfnie abwärts fire end bedeutende Erhabenheiten, 
Beſchwulſt und Erhabenheiten wahrnimmt, bie af. nicht gegen: 


wartig Ferm: fallen. Buben ·gehen: Pferde mis: Sehmenkinppan 


ere hlöhe,. 7 infen, - Neben, 38; der Regel krumm Kbode 
ig). : Brüche Sehmeuklapmen venirſachen dem. Pigxde; viel⸗ 
Ermessen, fo wie $rifch entſtandene Öalfen: und _jeichez wenn die 
voß werben, ee ‚ben. Öefenks ;felbit wyrkommen , ‚nicht nur bes 
% utendes „Hinten Derutfaden ,, ſondern den Werth. des Pferkes 
habsusend" neswindern, Am ſchiimmſten find die durchgehenden 
Selentagllen, und &thmentdeidengalten RE 
m 9,478, Yrtachem Bey Pferden mit fchlafiem Faſerbaue 
an teichen, — ‚de im jugendlichen Alter fehs ſchwer arbeiten müfe 
flesen fid) fehr leicht Gallen auszubilden, ührigens were - 
Ben ie aber guch durch alle möglichen ſtarken An ſttengungen 


anhaßt. 
eran buenklenpen entſtehen zwar auch nach ‚Starken An 
de en., ıbefonbers ‚wenn. die vordern Gliedmafen no 
Aus mug chwach ind 3 allein häufiger entſteben fie, m 8 Diode 
mie —* Bahn — ‚4 — arte — die eu * 
auen u ie Beugefehnen: flarf a m, .entzün 
3 wenn. Bann im entzündeten Suflande der S ende 


— oder ſtark — Dinge dagegen angewandt werden, 


9. 178. : Behand! ung, Unfengs, wende now, ‚Iptyohl 
gegen Ballen, als auch ‚gegen & nenklapy, Ialtes Waſſer, Ko 
waffer- an, d, d, mon waiche friſch enftgnbene Ballen. yub Se 
nenklapp echt feißig, damit. Einige Tage Später wende. man 
dem Waſſer, oden Bleywaſſer/ auch den verten chat Brannt⸗ 


Men an, und, weiche diefe. Uebel bamit,, ham ‚Top: ‚man: bie. 


Salbe aus Famaner Seife. (8 Theile); Kampber und Lerpentindf 
son jedem 4 \cheil, täglich ziweymal: derauf. einreiben, Ay —* 
tig, ab⸗ 
riuach 





t ſchwinden; ſo wende man das ‚AN, 


J che Kapitel F— —* 22. 

Von den Steingalten und von dem Berbäuen. der Pferde 
und Rinder.  ' 

& 17. Die‘ Stöinsatten, oder blauen Mahler! be⸗ 


en in einer Quetſchung ber FI le, ad) wel ung 
Biden gwiſchen — — 
. 
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6. Kap.’ Won den · Steiugalleu und von ·dem Verbaͤllen. 


| on | 581 

mnlBinkldergziftwdin,entftehen. Beydem Verdall 
indeſſen wicht nur die ganze untere Fläche des im Hufe einges 
fihloffenen Fußes, alſo Fleiſchſohle und Fleifchftrahl, gequetſcht 
werben zu ſeyn, ſondern es find auch die Ballen größtentheifß 


ß 
7 
x 


are: mit gequetſchtz dieß geſchiehr ſowobl bey Pferden, als 


bey Rindern 
+6, 178. 


Urſ M hei, - Steingalien entficheh- durch den Drud 
ſchwacher oder zu Tchlecht gerichtetet Hufeiſen; ferner, wenn 


Hufeten lange aufgefchlagen geweſen find, abapnupt werben, 


y nun. biegen und mit Ihren Stoflenenden brüden. An häu⸗ 
figſten teiden trockene, fpröde und zuſammengezogene Hüfe an 

. Steingallen ,. und fie. kommen am häuffgften im- innern Ceffires 
» benwintel dor, Verbaͤlfungen entfichen auf-biefelbe. Weife, bes 
treffen aber mehrentheils. größere, als die amgegebene Stelle 
ber Steingallen. DBerbällungen entſtehen aber auch, wenn ms 
beichlagene - Pferde. und -Rintvieh viel auf. Witembä und 
Ehauſſeen, oder überhaupt auf hartem; unebenen Boden gehen 
müffen ‚wenn ihre: Hüfe zuvor. auf ben: Melden ſehr weich ges 


- Wordenfind: . on SE TER FE . 
\ $. 179, Kenugeichen..: Verbaällte Thiere und Mferbe mit 


Steingallen hinten meiftens febr ſtark und treten wicht Durch $ 
unterſucht man den Huf, ſo iſt nicht ſelten bedeutende Wärme 
der Soble, vder an der Wand, an melcher ſich zunächſt dag 
Debel befindet, fühlbar; Klopfteinan mit einem Hammer an die: 


ſelbe, je sein! bus ‚Pferd. viel, Schmerzen ; nimmt man das Hubs 


. aber die Urſache entfernt werben, d. h. das ſchlecht gerichtete, 


N. 


eiſen v 
des Hufes weg, fo iſt die gequetſchte Stelle der Hornſohle blau, 
roth und gleichſam als wären die Hornrößrchen daſelbſt mit 


Bluͤt vollgeiprist. Schnridet man frifch entſtandene Steingallen; 


vder Verbaͤllungen bis zur Fleiſchſohle durch, fe fliegt Blut, und 
wenn: ber Druck fortwährt, fpäterhin Eier aus Leben fo auch 


[2 


hn _einem-dünnen Span von der! untein Flache 


beym: Verbällen), welcher auch, wenn derſelbe hier nicht: ausa 


geleert: wird, füch ‚dann. nach oben- an der. Krone des 
oder an ben Ballen: einen Ausweg bahntı + - . :: 


6.180, Deym Binhtieh pfleät fich nad) ben Merbätlen yus 


- Yogilen noch ein harter, feſter Pfropf unter der Sohle zu bilven, 
welcher fi mit der Pincette gänzlich ausziehen laͤßt; wer 


man zubor Die Hornfohle an der betreffenden. Stelle weggeſchnite 


‚ten hatte: Pferde und. Minder, welche fich.. verbäflt. haben, 
geben fait, als ob fie verſchlagen (Mehe) wären; fie ſchieben 
nämlich den Hintertheil, bie Hinterfüße, ſtark unter, ſo daß 
es ausſteht, als hinkten fie mit den Hinterfüßen mehr, wie mit 
den XLorderfüßen. x. 20 


Wenn bey hedeutenden Quetſchungen dieſer Art die Urſachen 

Druck des Hufeiſens u. f. w.) nicht gehoben werden, fo ent . 
ſtehen oft langwierige Webel, befonders, wenn der Eiter nach. 
oben tritt und dann. unten. feine Gegenöffnung. gemacht wurkes - 


5, 181. Die Behandlung. der Steingallen und des Ders 
‚ bälfens richtet fich nach der" Dauer des Uebels. Immer muß 


verbogene Eifen muß entfernt, ausgetretened Plut durd Ein- 
ſchutte entkrert, und die Entzündung durch Untichläge ven Effi 


undxehm, von Kuhmiſt u. dgf, befeitigt werden, Sehr -gut HE 


‚ed auch, wenn man ‚verbällte Pferde ‚mit den Hüfen in Wins 


- 


oo 34 * 


. x 





— und Rinder. 


irn. BA a 


n 


83) | 
* enden die bem Bien: Fißkieingelent), an den 


N 


Borbergli aramt „und we raur 
ſichtbarẽ RER Fibibare — und Knoten’ Betr. ih vieler, — 


oder 
An den andern mer Hr verlaufen den Sehnen Auszeichnet. 


m HAT, Gall u ſmd ruinbliche; elaftifche, meiſtens ame . 


Sdymerzbafte ‚Bere ülfte, weidhe in der Nähe der: Gelente und 
Am Verlaufe ber. Schten vorkommen; und uwelten vedeutend 
yroß; »wohl’hart und für das Pferd nachtbeilig: werden; wm 
wennt: fie au) — faͤlſchlich⸗/ Ueberdeine 5 
4. . Nau Die Sehnenklappen. find ſehr Teicht zu ertennen, 
wenn man: Hämitih an den Tonff'gleichförmig ſtarken Beugrſeht 
. Yen vom: Borberfrie abwärts ftreihenb bedeutende Erhabenpeiten, 
Beſchwulſt und Erhabenbeiten wahrnimmt⸗ die afu-nicht. gegen: 
34 dem ſollen. Buben geben? Pferde mis: Sehnenkluppen 
enB hlöhe,, aber inken, . Steben, Ju: der Megel krumm Abade 
mia). : Grüche: Sehnenklappen , nenuiriachen : dem. :Piegbe. viele 
Geamenzen,, do wie friſch enkfiandene Galfen: und Seiche s menn-fie 
roß werden, in dem Geſente ſelbſt wrkommen, ‚nicht nur bes 
5 — ‚Hinten: verurſa hen ſondern ven Werth. hes Pferdes 
en) nemminbern. ‚Um. ſchlimmſten find die durchgehenden 
 Srientaalien. und Sehnenfheidengallen,. 
. 476. Uxrſa ben. Bey Pferden mit (hlafem — 
au —5 — ie im jugendlichen Alter fahs ſchwer arbeiten anüfe 


‚aber uch. burch alle möglichen ftarten Anſtrengungen 


55 ine: —5 entftehen: zwar auch nach Starken Any 
de en, beſonders wenn. bie vordern Chliebmaßen Yo, 
Aunnum \cwach find 3, allein —— entſteben ſie, wenn Ve 
nie den Füßen of über die Has fette pder in pie, Styeyklay: 
gen boͤuen und fich. die Beugeſehne % ſtark quetichen,, entzünden 
and. wenn. dann im entzündeten. uflande der Sehnen ſcharſe 

oder fiart: einwirkende Dinge Dagegen; angewandt werden 
9.178. -.Be and lung, fangs wende mar, "hot AN 

gegen Ballen, als auch gegen & nenklapy, kaltes Waſſer, Be 

.. swafferan, dd man waſihe friſch enpftanbene Ballen und Sch 
, nenklapp recht fleißig" damit. Einige Tage Später wende- man 
0 mt dem Bet, oder Bleywaſſer/ aud) den. een; Cheil Brannts 
wein an, und weiche dieſe Uebel batykt, dam; ‚Tamm ;man' bie 
Ealbe gu f —*— Seife (8 Theile); Kampher und —— 


‚ on jedem 4.Theil, täglich zweymal dgrauf einreiben, und zuvor 
Jedesmal mit —* Seife, und. -lavem -Waffer tüchtig ‚abe 
. —X laſſen und 44 Tage damit. kortfa ren. Sollten hiernach 
0. dieſe Webel:nicht ſchwinden; ſo wende man das Blüpeiien. an⸗ 
welches in vielen, Salon guten Erfolg. haben. wird. . 
ar, B — — ze 
” Weste Kapitet, Zr BI u! 


Don den Steingaten und von dem Verbaͤllen der Dferde 


· 


6. 17. Die‘ Sreingallen oder blauen "Mähler| be: 
x in einer Onetfehnng. ber Fletſchlohle nach welcher. zunächft 
IndgıgieBangen, sehen dergiiien mb Horafopleünkgimar in 


AM. . 
4 


Be ie flegen fich Sehr leicht. Gallen auszubilden,; übrigens wer⸗ 
le: \ 


| 


De 


- 5 


- 


6. Kap.’ Won den ˖ Steiutallen und von:dem-Berbätten. a⸗ 


| a .. 81 
nr Winkel der Eckſtreden, entſte den. Beydem Berbällen a 
indeſſen nicht nur die ganze untere Fläche des im Hufe einges 
fchloffenen Fußes, alſo Fleiſchſohle und Fleiſchſtrahl, gequetſcht 
werben zu ſeyn, ſondern es find auch ‚die Ballen größtentheits 
part. mir gequetfchtz dieß geſchieht ſowobl bey Pferden, als 


eu Rindern. 1F on : 
| en. 6. 1786. Urfahen - Steingallen entſtehen durch den Druck 
zu ſchwacher oder zu ſchlecht gerichtetet Hufeiſen; ferner, wenn 
ee ne aufgefchlagen geweſen find, abgenutzt werben, 
- fidh nun biegen und mit ihren Stoflenenden drüden. Am häu⸗ 
figitehteiben trockene, fpröde und zuſgmmengezogene Hüfe an 
ı , Gteingallen, .und- fie. iummeh Am häufigſten im innern Eckſtre⸗ 
‚ benwintel dor. Verbaͤllungen entitchen auf-diefeibe. Weife, Bes 
treffen aber mehrentkeils:. größere, als die angegebene Stellé 
ber Steingallen. Berbältungen entſtehen aber auch, wenn ums 
beſchlagene Pferde. und Riuͤdvieh viel auf, Btemdäutmen und 
Chauſſeen, oder überhaupt anf. bartem; unchenenVBoden gehen 
mäffen ‚wenn ihre: Hüfe zuvor auf ben: Weden fehr weich ges 


worden. find: - Be 
6. 179, Kenuz ench e n. Verbaͤllte Thirre und Pferde mit 
Steingallen hinten meiſtens ſehr ſtark und treten nicht durch; 
unterſucht mon den Huf, ſo iſt nicht ſelten behdeutende Wärme 
der Sbble, oder an der — an welcher ſich zunächft dag 
Debei befindet, fühlbar; klopfteinan mit einem Hammer an dies 
ſelbe, ſo zeigt das Pferd viel Schmerzen; nimmt man das Hut⸗ 
eiſen ab, und dann einem-bünnen Span bon- det: untern Fläche 
. des Hufes weg, fo ift die gequetichte Stelle der Hornfohle blau, 
roth und gleichſam als wäreh die Hornrößrchen bafelbft mit 
Blut vollgeiprist. Schnridet man friſch entflandene Steirgallen, 
voder Verbaͤllungen bis zur Gleifchfoble durch, ſo fließt Blut, und 
' wenn; ber Druck fortwährt, fpäterhin Cieer aus, eben fd auch 
beym, Verbällen), welcher auch, wenn derſelbe hier ‚nicht: ausa 
geleert wird, füch ‚dann. nach oben- an dern Krone des —8 
oder an den Ballen einen Ausweg bahıtı .« - . ,. on 
" $. 180. Beym Rindvieh pflegt fich nach dem Verbällen zu— 
weilen noch ein harter, feſter Pfropf unter der Sohle zu bilden, 
welcher ſich mit der Pincette gänzlich ausziehen laßt, wenn 
man zuvor bie Hornſohle an, der betreffenden Stelle weggeſchnits 
‚ten hatte: Pferde und. Winder,” welche fich. verbäflt._bakın, 
geben falt, als ob fie verfchlagen (Mehe) wären; fie fchieben 
nämlid) den Hintertheil, bie Hinterfüße, ſtark unter, ſo daß 
es ausſieht, ala hinkten fie mit den Hinterfüßen mehr, wie mit 
den Vorderfüßen. ‚<.. , ALL 
Wenn bey bedeutenden Quetſchungen diefer Art die Urſachen 
Druck des Hufeiſens u. — w.) nicht gehoben werden, fo ente 
eben oft langwierige Uebel, beſonders, wenn der Liter nach 
oben tritt und dann unten feine Gegenöfinung; gemacht wurde: - 
8 181. Die Behandlung der Steingallen und ‚des Vers 
. bäffend richtet fich nach der Dauer des Hebeld. Immer muß 
. aber die Ürfadye entfernt: merben, db. h. das ſchlecht gerichtete, 
verbogene Eifen muß entfernt, ausgetretenes Blut durd) Ein 
ſchutte entizert, und Die Entzündung durch Untfchläge von Eſſi 
unPXehin, von Kuhmiſt u, dgl, befeitigt werben. Sehr-gut iſt 
es auch, wehn man ‚verbällte Pferde ‚mit den Hüfen in Rin⸗ 
N ng OL 34 - _ . 
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(532) j Lhienuuidenneptunde.: 6. Wbfihe.. 23 
harnpfügen fteHen..fonm, St die Entzündung nicht Peikig 
K nei en vin Kur anfgefchkagen hen Re 


aber die gequetfchte ‚Stelle: durchaus nit drücken darf; doch 


maß dann ein Kubmiftumfchlag noch, mittelft eines Beutels 
rtgefebt angewandt. werden, um bie,Zertheilung gänzlich zu 
feitigen. Sind blaue und rothe Flecken in dem € bene 
wintel, fo ſchneide man fie forgfältig aus, und ftreiche reines 
Fett: in: die gemachten Defftungen, um bie Stelle gefchmeidig 
Er erbaftenz singe ‚aber. keine fcharfen und ftarkreizenden Sachen 
hinein . | .. oo 


"6, 182. ‚Unter: den Sohlen der Rinder .entitanbene rundliche 
Giterpfröpfe ziehe mamı aus, balte bie. Stelle-vecht rein, verbinde 
fie mit Weingeift, ober mit Aloetinetur, und laſſe fie wicht auf 
stem Boden-gehen.: Wenn beym Ausfthrleiden der Stei hellen 
ich Eiter zeigt, fo entleere man ihn, halte: bie eiternbe, Stelle 
anht rein, verbikide:.fie .mit Myrrhen⸗ ober Aloetinctur, vder 
tem“ Branntibein, und fchläge ein: Eiſen auf, weiches. ben 


mit qu - | 
Druf an dieſer Stelle vorhütet. — Iſt ver: Eiter ſchon aw: der 


Krone herausgetreten, ſo behandle man dieſen Zuſtand, wie 

dieß —* beym Vernagein iſt angegeben worden. 

Sechster Abſchnitt. u 

j - . 4 " } w) a 

: Bon den Warzen, Schwielen und von den 

ar Pop / nn 
, . , t 7 


Kunz A. Pon den Warzen ur - 
$. 188, Warzen find Auswüchſe an und aus ber alfges 
meinen Dede bed orpers, bie eine harte graue Oberfläche 
ben und unbehaart find. Zuweilen Haben fie eine breite 
sundfläche ,. zuweilen fipen fie wie an. einem Stiel, find’ bald 
größer, bald Kleiner, und kommen an allen Theilen des Körpers 
vor. re Urſachen find nicht hinlaͤnglich bekannt. 
.. 184. Bebandlung. Warzen werden geheilt, theils, 
indem man geſtielte mit einer feſſen Schnur abbindet, theils, 
daß man fie ausſchneidet und die Stelle brennt und djeſe danı.- 
durch die giterung heilt, oder man fehneidet fle aus und hefte: 
bie Wundränder an einander, fo heilen fie fo feſt zuſammen unt 
bie. Warzen kommen bier nicht wieder.  Zumeilen äht man Die‘ 
Warzen. auch weg; kann bieß mit trodnen Nebmitteln, 3. B. 


mit Höllenſtein gefchehen, fo iſt das Wegätzen der Warzen zu 
. billigen, Ah man indeffeh äbende Stoffe enthaltende alben 


and Flüffigkeiten gegen fie andendet, ſchadet man in der Regel; 


"Wenn es werben dadurch nicht nur die. Warze und der Grunk 


derfelben, fondern die nachbarlichen, zuweilen fehr edlen Theile 

mit geätzt. _ ur i 

B. Bonden Shwielen, vbervondem Shwamme 
$. 185. Es find dieß Verhärtungen im Sellgewebe, theils 

der Haut, theild des Zellgeiwebes unter der Haut. Sie entfliehen 


8 Thieren nach anbaltendem kräftigen Drude auf irgend einen 
- The 


il bes Körpers, z. DB. nach bem Deude des Giejenzeuges 


⸗ 


vbrennt 


— 


J 2 V 
TER. Yo Bauchbrucht 
en der Sruſtz des’ Kummts an ben’ Schultern 


Druck zu. entfernen, fonbern haͤufig muß die Schiele und ber 
Darin befindliche Schwamm ganzlic weggenommen werben, was 
Kiae für ſich nicht ſchwierig iſt, allein. deren Heilung das 

Mhbier. dfters geraume Seit außer Dienſt ſetzt. Solche Schwielen 

muß man nie mit Aetzmitteln behandein Sondern die. Schwiete 
feibft- ausfchälen und hie entflandene Munde, dann durch bie 


Siterung, beiten, :  . oo. 
’ Bon den Polypen. 


9 


— 6. . 
6, 186. Es find fremdartige Gebilde, welche-in der Naſen- 


oder Maulhöhle, in der Scheide, im After, gleichſam wie 
grdße Warzen auf der Schleimpaut genannter Hoöhlen wachſen, 
uweilen groͤßer, ober kleiner, flach oder geſtielt erſcheinen. 
anche find feit wie Fleiſchmaſſen, „andere jind weicher und 

. Iaffen fich. zerbrücten, | i Be 
Das VDaſeyn foldier Polypen giebt: ſich dadurch zu erkennen, 

daß man fie theild in: gengunten SCheilen fehen dann theils aber 
xerrathen fie ihr Dafeyu durch die Störung. ber Verrichtungen 
Biefer Theile, Naſenpolypen verhindern ben Durchgang der Luft 
durch die Nafenhöplen und veranlaffen. ein ſchnaubendes, röcheln= 
Des. Athembolen; Polypen im After und der Scheide veranlaſſen 
leicht Vorfallungen des Maſtdarmes und der Scheibe, 
"Die Urfachen ber Polypen find nicht binlänglich erwiefen. 
ame ‚Heilung ift dann frhwierig, wenn fie tief in der Höhle 
Ken und man nicht gut zu ihnen gelangen: fann. ..Geftielte 
Dindet,' oder dreht mar ab und brennt die Stelle dann mit 


» 
Ty 


min ſ. wR. 3. 
5 fie nur klein, eilen ſehr groß. Um ſolche Schwielen 
Paten, ift es fern blanc die Urache, nämlich ben’ 


einem ylübenden Brenneifen; breite ſchneidet man aus. umd. ' 


te Stelle ebenfalls, heilt die Wunde aber durch die 
Eiterung und beobachtet dabey häufiges Reinigen. or 





0 Glehenter Ubfhnjtk 
Von den Bruͤchen (Hernia). 
8. 187.. Wenn Eingeweide aus ihrer Höble (durch nattty⸗ 
liche, oder neuentſtandne Oeffnungen der Wandungen der Höhle) 
‚gerreten , aber noch ‚mit der allgenteinen Haut bededt und burd) 
ſie zurüdgehaften find; fo nennt man einen folchen Zufland 
einen Bruch. Brücde Tommen bey Thieren gewöhnlich nur 


am Hinterleibe vor. 


Erſtes Kapitel, 
I Vom Bauchbruche. | 
‚188, Man unterfcheibet hauptſächlich: Bauchbrüde, 


Nabelbrühe und Kei enbrüche. Bauhbrud wird— 


jeder Bruch genannt, weicher am Bauche vorkommt, ausge⸗ 

nommen die „bey welchen Eingeweide durch den Nabelring ge— 
run en ind. a F 

ennzeichen eines Bauchbrudhes find: eine erhabene 


rundliche Geſchwulſt, die anfangs nicht entzündet, aber ſehr ela⸗ 
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. nämlich die porgebrungenen Theile - eines: Eingemeided ‚dur 


fiiich, i, ih anfangs gewoͤhnlich lacht wegdrücken TAGE, indem 


den Drud.der Hand, ſich in die Bauchhöhle zurückſchieben Taffı 
aber vach aufgebobenem Drucke gleich wieder vorbringen, Si 


die Theile zurückgedrückt worden „ fo fühlt man. deutlich die 


 (Hornftoß, Stoß mit de 


Mänder der, in ber Bauchwandung befindlihen, ‚Definung 
Auch werden die Urfachen einer. ſolchen Geſchwulſt zur Ertennt- 
niß des Falles beytragen, rd u 


5. 189, Die Urfachen der Bauchbräche find gemößnt: 
eichſelſtange wuf w.), Schläge u, 


. ——— Einwirkungen eg den Baud), ale Kräftige Stö 
e. 


‚bw. Sehr bäufig. werden Bauchbrüche durch Verwundungen 
zeranlaßt, Ä oo. u 


Die Dauer, ‚Größe und beſonders/ die Schnelligkeit der Bu 
4 


. nahme des Bruches beftimmen den Ausgeng- ded Fatles all 
ganftis ober zweifelhaft. Bruche, weiche. ſchon fange Beit:.ge: 


auert haben, vhne üble Folgen bervorzubringer, fönnen gänzı - 


Hch geheift werben,. Kleine Brüche find. häufig gefäßrlicher, a 


Brüßere, weil bey erfteren Leichter @inkkemmüngen zu entſtehen 


In | 


Einrei 
gleichen Theilen zuſammenge 


namentlich bey Külbern ‚vor. 


flegen.. Bey jungen Thieren ift die Heilung der: Bauchbrüche 
I or Megek fteherer,. ala bey alten. | BEE 


4 


Behaundlklung des Bauſchbruch. 
"6,190, Sie iſt ver Beffhkehengent ber Brüche nach" felb 
veriehieden, Iſt die Bruchgeichwulft. ach ,. richt entzuͤndet; fo 
waſche man gleich nach dein Snepehen Jerſelben, dieſelbe an⸗ 
haltend mit faltem Waſſer und We neffi "zu gleichen Theilem, 
gm man 4 Theil MWeingeift bepwmifchen.. Tann, Hat eine ſolche 
— indeſſen ſchon lange gedaͤnert, ſo mode man 
ungen des Kamphergeiſtes "und. des Terpentinöls, zit 
— "auf bie Geſchwulſt. 
Wenn auch hiernach die Geſchwulſt nicht‘ vergeben will, fo 


reibe‘ man ein Liniment aus 1 Theil kauſtiſchem Satmiatgeift 


(Liquor ammonii .causticus) ‚und zwey Theilen Kampperdl dar⸗ 
auf ein, und man’ wird folche flache Banchbrüche noch häufig 
danach heilen, nn 

., Sobald indeffen ein Bruch. fehnell ſich vergrößert, beftige 
Schmerzen entftehen, ſo a an fih, einen geichidten Thier⸗ 
arzt zur Hülfe zu rufen; benn die Behandlung eines Ipfichen 
Bruches ift ſchwierig und liegt außer dem Bereiche bes Land⸗ 


wirths. GErbält ein Gtüd ieh ESchlachtrieb) einen folchen 
Bruch; fo erfpare man Koften un 


Mühe, und henupe das Stück 
Vieh für bie Küche. 7 be J v on are 





zweytes Kapitel, 


“ 0 Dom Nabelbrüche. 
Bun he $. 191. Wenn: Eingeweide durch den Nabelring (Nabel) 


ervorbringen, fo, nennt man den Fall einen Nabelbruch. Brüche, 

—5 — Kr Gegend bes Nabels vorkommen, find aber immer 
auchbrüdhe, | u lI 

Die Vabelhruche kommen am bäufigſten bey jungen Thieren, 


— 4 
N 


| 


Mn 1° 


Ran. Bhf. WW. 


\ be; find yinseiltn ndarin begiimd 

\ w ößtens bes Mahelfitang fo aus 
wird daſß fogen..öfterd- sin - 
3u_ben, Urfacen:gehören fermenn 
lafiwengungen: . ; *4 
h.; ‚wenn. eure zanbliche,, elapid 
6. .befindet;, wo der Nabel: ſeyn 
#.fich qumieinieden, und man 
(ben i 








Nabelring)..: Die zurädd 
leich wieberihertar, wenn mad 
RER RER EIER: Zst 
Feng Dig fo..ift Veften Ges 
_ J in lt. und wach Anſtrengungen⸗ 
Laufen u. ſ. w. größer; wird, hen. Thieze wohl gar. Nabelſchmera 
in verurfscht, o ik ‚Gefahr: vorhanden... Kleine Nabelbrücke 
ed jungen Thieren, vergehen, zumal wenn die Thiere gefchond- 
wirden haufig von.dehafe ©. : 2°: 02 © 1: 
2,566 104. Die Behamblung der Madelbrüce zerfäntt” in} 
ine yallfatide. und in eine radicale. Im "erften: Falfe Werden 
bie bdurchgetzefenen. ‚Khtite: zurädkgebradht „ıfurlitie: meitend von , 
felbft zurüdfchlüpfen, wenn das Thier auf dem Müden liegt; n 
dann wird bie ‚bier fadfürmig gewordene Haut zufammengefaßt, 
bicht, am Körper zufammengenäbt, oder abgebunden und das 
Vebrige der Natur überlaffen. Oder man äst bie ganag Bruch⸗ 
— recht ſtart, dadurch giebt fich dann der Bruchiad 
Jufammen, und. e8 gelingt die Heilung bes Nabelbruches. Nie 
wird aber ber erweiterte, und alfo num zu Brücen geneigte 
Maäbelring, durch vorftehendes Verfahren, gefehloffen ;_bieß kann 
nur durch Scarification feiner Mänder und durch Heften bes 
Vabelringes gefchehen, welche Operation und alfo auch bie 
ſichere Wi⸗ Heilung man TireM Thierarzte anvertrauen muß. 














. Drittes Kapitel, 
Vom Leiſtenbruche. 


$. 193. Wenn Eingeweide durch ben Bauchring getreten 
ind, fo nennt man einen folhen Zuftand Leiftenbrud. Ein 
jolcher- wird an ber efpannten Geſchwulſt, zwifchen dem obern 
Theile des Hoden ſads und bem Schenkel erkannt; zumeilen " 
find durch den Bauchring gegetene ‚Eingeweide (Darm, Rep) 
neben bein Hoden im- Hodenlade zu fühlen. Bey den Wallachen 
‚ift der Bauchring zuweilen fo ſehr erweitert, baß Eingeweide 
beutelförmig in dem vernarbten Hodenfade hängen. Außerdem 
jyigen Pferde mit Leiftenbrüchen Unruhe und haben olitähns 
iche. Zufälle. Pferde_mit Leiſtenbrüchen werfen fid auf ben, 
Nüden, liegen einige Minuten lang, mit an ben Leib gezogenen 
Gtiedmaagen, ftill,  fireden dieſe plößlich von fich und fuden 
eine andere Lage, ober ftehen fehnefl auf; allein eben fo fchnefl 
legen fie fich auch wieder nieder, oder fepen ſich auf den Hintern, 
wie ein Hund zu ſihen pflegt, mit vorgeftredten Füßen, babey 
freien ie den Hals und Kopf in die Höhe, rümpfen die Vor— 
—8 und deuten viele Schmerzen an. Der Abgang des Miftes 
durd) den After hört auf, ‚oder er wird’ mit Kraft nicht ballenz, 
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‘den Sinne und in 


j u Sefononnts. | 2. Abſchn. * 
(538) | 
wit 


| guftenben, den Perle vertumberren-potktifchen unb Ehren⸗ 
echte fehlen, welches in deſſen von keiner Erheblichkeit if. 
: Mean darf fih aber dennoch hierunter nicht in dem. Maaße bes 


freyete Beſitzungen vorfteller, daB dapon gar. Feine Abgaben an 
‚den Staat entrichtet werden dürften; im Gegentheil find in une 
fern Zeiten nur fehr wenige ausgenommen, je nachdem die Lan⸗ 
besverfaffung das mit ſich bringt; die -franzöfifche Occupation 
führte theiliveife in Deutfchland die Gtundſteuer und das Cata⸗ 


ſterweſen ein, zufolge weichen eine’ vorher unbelannte birecte 


Steuer, neben. den. uͤbrigern Staatsabgaben der Perfonen ,, vom 


Grundbeſitze entrichtet. werden muß; in andern beutfchen Laͤn⸗ 


dern exiftirte dieſe Grundſte uer fchon früher, aber unter mildern 


ormen ; faft im allen find, aber hie nA euern. diregt ober ins 
irect in ers ade elöhifbor n, ir den alten Abgas 


ı ben neue binzugefügt wurten, nnd diefe Erhöhung am Ende 


doch auf den Grund und Boden zurückfällt, oder vielmehr feis 
nen reinen Ertrag vermindert, -- - J 
Beſitzungen vorgedachter: Ark können daher wohl im rechtli⸗ 
guf die zuerlison darüber vo ls 


leg an, genen — ‚wenn Fi “ ‚de Ha an 
ey 28. Kigenthum ſind, welches indeflep in ſofern ungrbe 

[ara Signum I, Leine ine In fr Anerbih 

Er gehört auch diefaniacy Weldirantuing' der Dispofition, weis 


che durch privatrechtliche Verträge entfteht, nämlich durch: Fami⸗ 


Iten: Dekan : ei dee £ voelche gabefien getwöhns 
„der Nubberkeit ‚der Grunbdftüde. Feine Hinderniſſe en 
Pc f die 3 deneuttur At — —A— — — 
tetz terer 9 n ſchon Hrvbßer: beym Erbpachto ind Exbsind: 
—2 noch größer aber heym bloßen erbiishrn: a 


Reto am beichränkteften if bar has Aelkennen 
usungs : Rechte , am. befchränfteften. ift_ aber das Belieeper: 
ide hr ER Via ußtercbiefe Stoffe 






haltniß ded gemdnen 
gel Spa che er; 0ddhe.’än- vielen» Muhichen: Länder) nur 


vbloße Ni cher mit. bedenten den Abgaben und Diese 
‚beigitet, ofo taum Beityächter finb, un: zg,ellem genen aus 
» Rum ofitziiolme weitem: Entfchkbigarhgänn oruch,: era 
u: werden fünnen:s' diekessfeistexe Annbei,jebody mfr in eingek 





.: a aane aee tatt.3 welche ſonftgen Culturbeſchrn, 


Banden "Din Brirzungeus bes: Bauernſtandes nody: aus dem Ges 
mein (chaftsberbande zridadhien, ift zum Theil chen im IV. Ban 


e, bey Gelegenheit der ‚Schilbering: der Dreyfelderwirtbſchakt 
y det tworden; wodauf wirtmder Folge ücktawmen wirden. 


vw Sine ber wichtigſten Arten des wirthfchaftlichen Betriebes 


—* v 


.. 


j 
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. giebt aber ber Zritpn cht, oder: das durch Wertvag eingeraͤumte 


cht, eine Wirthſchaft mit. allen ihren ßZubehörungen auf einen 


gewiſſen Seltraum, gegen Grlegung, einer, beſtimmten @elbf 
pder einer gewiffen Quantität Fr 


eidfumue 
gewiſſe Früchte. ober deider zugiid) „mn: 
Natt des Eigenthümers gu bewirthſchaften und zu. benunenu ng 
mit diefer Nusungsart Reben die Er&ipndaen und Die. Cab? 
zinsgüter in genader Berwandtichaftu: Bey:.aden dras., Ne 


0 pnadarten muß auf.bas. Weſen der; Caltur gntinkgepangen und 
eſes. 


wohl erwogen werden, um alle Rechtsverhältniſſe zwiſchen 
— und Pachter gemau feftzurftelten, weil die Seiklehin; 
gen über bie Nutung ſich aus den landwirthſchaftlichen Verhälte 
niſſen originisen müffen,. und, mein. ſie einmal gengadyt 
\ . a“ 


Ed 
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Verſchiedene Aeten des landwiribſwaftl. Betriebes. 481 


en t 

B: (ber Ehftrget geſchloſſen iſt), in nachher folgender. Streiſ⸗ 
Harp Die eingeſchrittenes Rechtsverhindlichkeiten der Regel nach 
ir nach dem Inhalte des Pachtvertrags beurtheilt. werden, und 
e wirtbichaftlihen Verhaltniſſe, worauß ber Contract ſich grün⸗ 
ty, dann nur noch ‚in; ſofern zur: Sprache kommen und. 
echts fin dung dienen können, als der Epntract darüber nichts 
wiſſes beſtimmt hat, ein Umſtand, der in der Regel deu Gar 
en zu vielen Mißnsrhättniffen, Proceffen und oft zum Ruin 
es einen oder des andern Theils mit. ſuh führt. en 
. Bir betrachten nun, hier die verſchiedenen. Arten des ride 
haftlichen Betriebes in Anſehung der Befisthumsverhäftnifte, . 
nb vorzüglich in Anfehung der Art und Weile, wie man im 
en Befih gelangt. and wie man alſo zu. dem Zweck zu verfah⸗ 
en bat, um ſich vor Mißgriffen und Schaden zu fihern; X 


| Ankauf eines Landguts. 00 
‚ £eyitalbedarf, -Das.erfie. was bierben in Erwägung 
‚u ziehen, ift das disponible Capital, welches fich. eigents 
lich von ſelbſt verſteht; allein man muß. doch dabey vezichiebene 
Müdfichten nehmer; man bebarf nicht des bloben Anlaufscapis 
tal, weiches bier Grundeapital heißt, fondern auch noch 
eines beſondern Fonds, bed Betriebscapitals Cfiehe beide 
Artikel in den vorhergehenden Xheilen). Das erftere wird nicht 
ets, fogar.felten, den ganzen Kaufwerth umfaſſen bürfen, in. 
em -gerpöhnlich auf, den Grundßücken Schulden baften, bie vom 
neuen Käufer. mit übernommen werben „. oder wenn dieß, nicht 
her Fall iſt, fo pflegt nur ein Theil des Kaufgeldes baas angee 
ahlt zu werden, während der Reſt hypytbekariſch perſichert auf 
em Gute ſtehen bleibt und vexzinſet wird; jene baare Anzah⸗ 
fung pflegt in jetigen Zeiten die Hälfte oder auch wohl zivey 
rittheile des ganzen Kaufpreifes ‚zu umfaſſen, voiewobl die 
aͤlle oft vorkommen, mp. ſehr verichuldete. Güter mit wenig 
ngelde, und Uebernahme der darauf haftenden Sapotbeentcnd 
den, getauft werben ; ein: Unternehmen, was freilich oft migli 
iſt, ſobald mehrere Hypotheken gefündigt werden, und ber Käu 
fer ſich nicht im voraus hierauf vorbexejtet bat, Auf alte Fälle 
iſt zu einem ſolchen Kaufe nicht zu rathen, wo die Hypotheken⸗ 
capitale hohe Zinſen txagen, indem in unſeren Zeiten der Land⸗ 
wirth nicht im Stande iſt, höher als A Procent zu geben, wenn 
er befteben -poiftl ;: dieß wird indeffen, auch in einem großen Theile 
Bon Deutichland nicht nothig ſeyn, weil. den Binsfuß bey Grunde 
 AUrre ba nicht höher ſteht, wouen' dag preußiſche Pfand⸗ 
rieföweien einen. Beweis abgieht. on 
. „Indem wir hey dieſem Gpgenftande auf dasjenige zurück⸗ 
weiſen, was Darüber fchon im III, Bande ©, 592 geſagt iſt, 
geben wir zu den übrigen Erforberniffen, über, —— — 
Geographiſche Lage Wenn. man fich. für eine gewiſſe 
Provinz oder Land entichieden bat, fo, muß das Augenmerk auf 
die bürgerlichen und Verfaſſungs-Verhältniſſe der Einwohner 
sicht minder.auf Bevölkerung, Marktſtädte, Ihiffbare Zlüfle und . 
Landſtraßen, und auf den befiehenben mersantilifchen Verkehr ges 
, utek werben. a , 
Wirthſchaftliche Lage, deren Bortbeile und Ge⸗ 
fahren, Nicht minder hat man fich von ber Arrondirung ber 
2 ) . 


I . 


ſchwemmung, Ausreißen ber Flußufer- und baher- ent 
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to Bu on PDafkdnomte. 2. Abſchn. er - 
‚Grandiiäde zu unterrichten , ob nämlich Weiter; Mieten z’TMelbe 


and Holzreviere ‚gehörig arrondirt und von. franden Orumflüdch 
ſeparirt And oder ob nicht vielleicht "einzelne Zubehörungen ges. 
trennt und in weiter Entfernung von einander liegen , -welche® 
durch Ginficht der Charte, wenn eine ſolche vorhanden, ‘a leich⸗ 
geften geſchieht. Auch Die bequeme Lage des Wirtbſchaftshofes 
und bie Qualitaͤt der Gebäude kommt hierbey in Betracht, allch 
daß der letztern weder zu wenig, noch deren uͤberflüſſig find, 
wohin Bauptlächlich. unverhältnißmäßig große obngebäube oder 
Echlöffer gehören. Ob, "wenn vie Lage an fi, vortheilhaft iſt, 
dieſelde doch nicht! zugleich den Gefahren der Berfandung, Ueben 
ung, Audi ffepenbon 
nothwendigen jährlihen Uferbauten and unterbrochener Commus 
nication Jausgefept ift, aber auch wohl: gar Waſſermangel hat, 
wodurd die Koften fehr erhöht. werder könnten, ift gleichfalls 
nicht außer Acht zu Ian. 0 ER 
ı Rachweis der Beitanbtheile des Guts. In vielen 
Gütern findet man die Brundflüde geometriſch vermeffen, äbges 
ſchaͤtzt oder bonitirt und im eine Charte gezeichnet, die Bonität 
oder Bobenclaffiftcationr aber in ein fogenanntes Demitlrungee 
tegifter 'eingetiagen. Es ift- vor aen Dingen nöthig , bierauf 
eine ‚befondere ufmerkfamfeit zu richten, und zwiſchen dem Im 
halte eines ſolchen Megifters und der Wirklichkeit möglichſte Ver⸗ 
sleihung anzuftellen ’ oder mit Hülfe Sachverftändiger anftellen 
gu laſſen. a biefes indeſſen doch fo ſpeciell, wie es wohl zu 


WLunſchen, nicht geſcheben kann; fo müſſen auch nody aBndere 


Wege eingeſchlagen werden, um zu einem richtigen. Urtheile zu 
gelangen. Hierzu dienen nun gum Theil die Ausſaats- und die 
dte:, Dreſch⸗ und Dunge-Regiſter; femer die Nachweiſun⸗ 
gen über den Heugewinn und die Viehſtandsregiſter, fo wie bie 
tärke und Qualität des gegenwärtigen Viehſtandes und 


Erkundigungen darüber, ob ſolcher ſtets ohne zugefauftes "Futter 


vom Gute allen Bat ernährt werden ‘können, Man kann aus 
allen dieſen Materialien, wenn’ fie in glaubhafter Form, ange⸗ 
legt werben, einen Weberfchlag von- ber Tlächengröße und -der 


Bodenqualitaͤt erlangen‘, und dieſe mit dem Inhalte des Ver: 


meſſungs⸗ und Bonitirungsregiſters vergleichen, bey Ermange⸗ 
fung. der fehtern muß man fich aber freilich ‚bloß auf die Refule _ 


ate aus erſterem verlaffen, 


. Wirthihaftsform und Culturzuſtand. Go wie 


nun die Beſtandtheile des Guts beftimmen, ob folches haupt: 


ächlich zum Oetreibeban dient, oder ob Noch außerdem -oder 
auptſächlich eine erhebliche Rindviehzucht und Molkereywirth⸗ 

aft getrieben wird, oder ob Todiglich Getreidebau mit Schäs 
ferey Gtatt findet; ſo wird ſich dann auch ergeben, welche 
Wirtbichaftsart bisher getrieben worden, ob man nämlid) in 
seldern oder in Schlägen wirtbichaftet, und ob der befiehende 

ldumlauf fehon .einigemal durchgemacht, der wievielfte Theil 


des Feldes alljährlich gedüngt worden, und wie.alfo der Cul— 


turſtand überhaupt befchaffen ift; wobey Man dann -feine Erfurt: 


diͤgung zugleidy mit davauf. richtet, ob das Gut Dienftbarkeiten 


erleidet, oder. ob es vielmehr bergleichen auf benachbarten Gü— 
‚tern auszuüben’ berechtigt if. | 


: 
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in. Morfe und andere Nutzungen und Hofdienſte. 
Es iſt ferner der Zuſtand und bie Nutzung von etwa vorham⸗ 
denen Forſten, nebſt Jagden, ſtehenden Seen, von Fiſchtei⸗ 
en, Stromfiſchereyen, Rohrhorſten, Ziegel⸗, Theer⸗, Kalt: und 
Branntwein⸗Bremereyen, Brauerey, Maſtung u. ſ. w. in glei⸗ 

der Weiſe zu erforſchen; wie denn auch bie Dienſte, welche viels 
licht. die Ortseinwohner noch zu leiſten haben, und pb fie ge 
meſſen oder ungemeſſen, d. h. nach beftimmten Tagewerken und‘ 
beſondern Verrichtungen beſtimmt fiund,. oder ſich nach dem Ber 
Darf des ganzen Guts richten, in welchem letztern Falle: in dies 

. fen Leiftungen zum Theil ein Surrogat des Betriebscapitals 

enthalten it, wobey indeſſen nicht zu überſehen, daß dergleichen 

Dieoenſtleiſtungen don den dazu Verpflichtzten auch wieberum: ge⸗ 

wiſfe Gegenleiſtungen von dem Berechtigten ober dem Empfaͤn⸗ 

er derfeiben entgegen. ſtehen. Die an: vielen Orten vorhandenen 
egalen Di en fire sikur, Urbärien, Lager: oder Haus⸗— 
büdyer, oder wie. ſie fonft genannt werden mögen, enthalten 
wößnlich den Nachweis über vergleichen Dienfte und Abgaben 
er Ortseinwohner, wohin auch alle baaren und Naturalgefälle; 

| le er Rauch⸗, Blut, Sad: Zehnten, Laudemien u, 

u w. ge vn, , . ‘ . J Bu ‘ 8 

Ehrenrechte. Die Ehrenrechte der adeligen Guter ge⸗ 

. währen ſelten eine reine Nußung, im Gegentheil, abſorbiren die- 
Kotten gewöhnlich die Einnahme davon. Man redinet hierher 
Dr ange über Pfarre, Kirche und Schule, und das Juris 

> ttion re + * . : ” 
1. Pak, aben. "Die Abgaben an ben Staat, die Commmne, die 
Geiſtlichkeit müffen genau nachgewiefen werden, und find dabey 

-. diejenigen ,_ die befonders auf dem Grund und Boden een, | 
als Grundſteuer und Naturalzehend von denen zu ımterfcheiden, 

'. ‚biervon der Perfon, aber dennoch nur in Beziehung auf den 

„Beſth bes Grundſtücks von beffen Eigenthünier ‚geforbert wer⸗ 

. benz bierher gehören befonderd die Abgaben an. die Landgeiſtli⸗ 
chen und die Gemeinlaften. _ J — 
, Wenn im Vorſtehenden die Ööfonomifhen Hauptmomente des 

- Oüterkaufd angedeutet. worden; fo iſt doch auch nicht minder 

nbthig, auch Die rechtliche Seite des Unternehmens aufzufaffen,, 
iM ch durch Verabfäumung hierunter. nit in Schaden zw; 

sin en. + " Ftb 
Dat man bey jedem Kauf überhaupt bie rechtlichen Formen 

ı beobachte, die nad) ben Geſeßen jedes Landes zur Gültigfeit.ei« 
nes Gutskaufs erforderlich find, verſtebt fih von ſelbſt, und. 
man muß alfo fchon vor Errichtung des porlänfigen Contractes, 

: ber Punctation, in den mebreften Fällen einen Rechtsverſtändi— 
gen. zuziehen. Wenn, nun bereit bie woirsbichaftlichen Haupt⸗ 
momente, wie ſolche vorftehenb angedeutet worden, im Allge⸗ 

‚ meinen feftfteben und. man fi) von deren Qualität überzeügt 
bat; fo kommen doc gewöhnlid, theils noch andere Gegenſtände 
‚por, deren unangefodrtenes Beftehen dem Käufer in vielen Fäl⸗ 
fen wenigftend wünfchenswerth erſcheinen muß; wogegen eß 
noch andere geber kann, deren Beitand oder Unbeftand vermö⸗ 

gend feyn würde, den Kaufwerth zu erhüben oder zu vermin⸗ 

dern, weßhalb auf alles Schwantende und Unbeſtimmte bierbey ; 
nicht einzugehen iſt. Wir zählen hierher folgende Gegenſtände; 
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Buven bey Berübräenng deeſad —— *— umhich 
den. Werth. ſolcher Einrichtungen in natibng —— Hin 
Acht zur nähern Aufmerkſarnkeit unſerer Leſer darzulegen. Ob⸗ 
ges nästelich alle Schuld ein Läffiges Ding iſt, ſo hat es boch 

ein. Bedenken, daß in Laändern, wo entweder die Mational⸗Be⸗ 
triebstraft des Volks noch in. ihrer Jugend iſt, oder wo fie, du 
aͤußere Unglücksfälle gehemmt, und zurückgebracht worden, «al 
dasjenige iu einem, vortheilhaften:Lichte exicheint, was dazu bey⸗ 
ragen kann, jene zurückgeſetzten und geſchwächten Wationalkräfte 
zu fſärken, wiederherzuſtellen und zu erheben zumal wenn Bora 
 . fchläge. ber Art und dahin: gerichtete Pläne geeignet ſind, foferk 
und augenblicklich bie. Ueberzengung des großen: Publicums zu 
innen, Dieß war bes, Fall im ‚rasäichen State, nad) dem 
enjährigen Kriege, wa einestheils die Bodentultur nach, größe 
 geniheile ahf einer, von ber intellectuellen Seite niedrigen Stufe 
d, and. anderntbeils der Staat und feine Bürger, befonderd 
wm ben, Provinzen nordoſtwärts der Eibe, burch vie Eplgen. bed 
jangen Kriegs zerrättet und: verarmt waren, Weun man ferner 
bedentt und nicht ‚in Bwweifel gehen wirb,. daß ein. Staat nur 
dadurch blühend werben kann, daß alle Mittel dazu gehörig zus 
Anwendung fommen, unb- in Thätigleit geſetzt werben, baß dieſe 
Anwendung, ber Mittel.und diefe Thätigkeit, Arbeit, Nachden⸗ 
ten und Betrieb erforbern, daß biefe ſich wieder nur auf Srepheit 
‚und Recht, und auf gefeglichen us und Garantie beider bes, 
ggünden laſſen; fo kann nicht geläugnet werben, daß jene große 
egent die ſchicklichſten Mittel für das Wohl feiner Unterthanen 
traf, indem. er auf ben Plan. des Kaufmanns Büring, des 


urſprünglichen Erfinders ber: Pfandbriefe, einaing, mit feinem 
ie 


berühmten Großlanzier von Carmer barüber die eben fo bes 
zühmten Conferenzen hielt, in welchen fein durchdringender Geift 
queleich ſich neben feinen genauen praktiihen Kenntniffen offens 
ste, und unterm 29, Auguſt 1769 den Auftrag an v. Carmer 
u Einsichtung und Ausführung biefer Inftitute ertheilte. Es 
ehlte zu gener Seit, wie nach jedem Kriege, ben: Lanbbefigern 
auptlächlih am Betriebs: und Meliorationscapitale, und_fie 
ätten gern ihr Grumdcapital verfhuldet, um beide erftern Bes 
ürfniffe damit beftreiten zu können, denn das Grundcapitat finkt 
nothiwenbig in feinem Merthe, wenn die Mittel fehlen, es zu bes 
nusen; ‚bie Bemühungen ber Cigenthümer felbft germocdhten aber: 
nicht, bie Eapitalbejiger dahin zu disponiren, ihre Gelder in ber 
Landwirthſchaft anzulegen, weil die Perfönlichleit der Landeigen« 
thümer ſelbſt nicht hinreichte, den Eredit auf die ungewiſſe Si⸗ 
cherheit ber Capitale zu begründen, und — nie: 
nur durch A enväprleiftungen , a a. ed Grund 
Jund Bodens jelbit, ohne alle Rückſicht auf die Perſon des zeitie‘ 
gen Befiperd, erlangt werden. .Udenn wir hierbey bie Formen, : 
unser welchen das in diefem Fall erreicht wurde, nicht weiter vers 
folgen, fo fcheint und doch der Erfolg dieſes Juſtituts um fo 
inerkwürdiger. Weit entfernt, baß bie den Landbbefigern einges 
räumte Berugniß, ihre Güter in diefer Art verfchulden zu können 
bebin guführt hätte, wie manche Perſonen damals beforgten, dab 
das Schuldenwefen ind Ausichweifende vermehrt. werben wuͤrde, 
- führte dieſe Einrichtung vielmehr zu zwey Hauptreſultaten, näme 


lich: die Güter an ſich wurden verbeilert, die Cultur des Badens 
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Ä oo N (545) 
grleichtent, die Vlehſtande wieder Hergeftellt Bas Ganze flieg 
| am Werthe; auf der andern Seite warb dem Wuchergeifte der 

Eapitaliſten entgegen gewirkt, bie RUpungen, bie man von Geld: 
capitalen durch das Ausleihen berfelben!gewinntn kann, wurben 


nach und nach auf das natürliche Manß herunter gebracht, oder 


mit andern Worten, man gewann nicht mehr Wucherzins, fon» 


‚dern nur denjenigen Sind, ber fid), auch ohne den Einfluß von 


Wuchergefeben, die noch nie von Effect gevefen, durch das Anz 


gebor und die Nachfrage nad) Cavitalen von felbft ergab; alfe 
wurde neben einem feften, nicht zu hohen Zinsſatze, der mit dem 
Werthe der Bpdenerzeugniffe, und: mit der Maffe des vorhan⸗ 


denen bearen Geldes im Lande im Verhaltniß ſtand, auch der. 
andern Gewerbsclaffe, den Sapitafiften, eine Gelegenbeit ver 


ſchafft, ihr Eigenthum unter gefeglichen Sarantien ficher nıl 
gen zu können; bas Ausleihegeſchafft wurde nun ‚ein reguldres 

ndelsgeichäft dadurch, daß die auf den Inhaber Tautenden 
Pfandbriefe kaufweiſe acatirirt werben Tonnten, woburd affe 
MWeitläuftigfeiten, die fonft mit bypothecarifchen Anleihen vera 
bunden find, und die davon herfommenden unnügen Sioften, 
vermieden wurden. Diefe Pfandbriefe repräfentiren nun einen 


‚Theil des Nationalvermögens, nämlich bes Grund und Dodeng, 


und das dafür hingegebene baare Gelb’ bleibt anderweit im Um⸗ 


lauf, während Pfandbriefe felbit dem baaren Gelbe gleich finn 
Es ift nicht zu vertennen, baß bierburch ber Bodenwerth fleigen - 


ußte, un® daß derſelbe fih fchon durch feinen Repräfentanten 
m vortheilhaftern Lichte darftellt, weil der erzeugte gute 
Glaube nicht ferner eine Minderfhäsung des landwirt haft 
fichen Betriebes geftattet. Sind alle hierdurch zwey neue Wertbe 
oder werthhabende Dbjecte entſtanden, ober erfcheinen vieime 
die frühern Werthe des Bodens und bes Geldes ‚unter andern 
und vortbeithaftern Formen und Garantien, fo ift gleichs 
wohl dadurch die Beſorgniß derjenigen nicht vergrößert, Welche 
pen Angfttichen Glauben haben, Daß dergleichen Operationen dem 
gemeinen Weſen nur Schaden bringen können, denn immer res 


räfentiren. dieſe Pfandbriefe nur einen fehr kleinen Theil des 
Mationgldermögens, wenn man bedenkt, daß bey einer Schatzung 


die nur etwa bie Hälfte des Flächeninhalts des ganzen preuf 


ſchen Staats, affo, nur 53 Milkionen Morgen, als nubbare 


Srundftiäde annimmt, dennoch dad jäblich auf Le Broducion 


zu verwendende Capital allein an 120 Millionen Thaler beträgt 
welches in der. Nation umläuft, und von dem man einen Sc 
auf die Größe ber Grund⸗, und ber ftehenden Enpitale mds 


en kann. 

Wir ſchließen unſere bier nicht weiter auszudehnenden Bes 
merkungen über biefen Gegenftand mit Anerbennung bes in de 
Nationalwirthſchaft feftftehenden Grundfases, daß afle moralis 
fihen, intefleciuellen und phuftichen Kräfte, die in ber Wolkdges 
fellfchaft zum Zweck der Production verwendet werden, nicht an⸗ 


ders als dieſe Production befördernd erfcheinen, ſobald fie name 


ich unter Verhältniſſen einwirken , welche der Freybeit und dem 
Rechte zuſagen, und beide befördern, in Ermangelung dieſer leß⸗ 
tern beiden werben die Volkskräfte entweder gehemmt, unter⸗ 


brüdt, ober mißgeleitet, uud verfehlen ihren Zweck. 
. H . 384 
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Die Landis Bener» Brrficherungsloctetäten m | 


Königreich Preußen bezwecken ebenfalld die Beförderung des 


Ianbwirtbichaftlichen Intereffes, umd zwar dadurch, daß fie beabe 
fihtigen, das mögliche Unglück durch Feuersgefahr tbeils abzu⸗ 
menden, zu bermindern und für denjenigen, ber-ihm dennoch 
unterliegt, weniger Drüdend zu machen; zu Dem Zweck ſteben alle 
Landbewohner aller Elaffen in einem Verein zuffmmen,'ihige Ge 
bände unterliegen einer Taxe, mit deren Werthe fie eingetragen 
werden, and bie ſich ereignenben Unglücksfälle werden ebenfalls 


taxmäßig vergütet, Wozu die ganze Societät, nah Maaßgabe 


des Gebaͤudewerths des Einzelnen, beyträgt, durch welche Maaß⸗ 
zegel das Unglüd des Einzelnen auf Alle übertragen, und. dem 
Einzelnen daber minder fühlbar wird, Neuerlichſt bat man eine 
ähnliche Soceietät zur Sicherung der Mpbilien ud Früchte gegen- 
ogefabr, md. des Getreides gegen Hagelſchlag errichtet, 
ekaͤnnt iſt ed übrigens, daß es gegenwärtig in Deutſchland an 
Zaufmlärmifehen Aſſecuranzanſtalten der Art nicht fehlt, indeſſen 
at es in der Regel feine Vorzüge, daß ſich der Landbeſitzer on 
olche Anſtalten in feinem Lande anfthließt, bey weichen er ſelbſt, 
itglied iſt, und deren Einrichtung ibm bekannt ift, oder ihm 
doch leicht bekannt werden fann .  . nt 
Wenn gleich das in vielen.Länbern eingeführte Hypotheken⸗ 
weten lediglich ein- Gegenfland ber Juftizverwältung tt, fo.ift 
es doch, in Beziehung auf den Ankauf eines. Gutes, nicht une 
nüs, ſich einigermaßen damit befannt; zu machen, um wenigſtens 
gu wiſſen, wie man ben geſeylichen Eyferderniffen hierunter am 
nachſten genügen konne. tern 
Die agrarifche Gefengebung des Staats, in bem man Lebt, in 
Beziehung auf Grundftüde, wie auch in Anſehung der im Lande 
bauweſen befchäftigten Perfonen, ift gleichfalls der Aufmerkſam⸗ 


“ teit des Landwirths zu empfehlen; indeſſen ift es fchwer, bieruns 


‚ter an dieſem Orte etwas AUllgemeingültiges mitzutbeilen, da jes 


der Staat in Deutfchland feine eigenen Gefete und Mechte bat, . 
die oft fehr non einander, bey einer und derfeiben Sache, abwei⸗ 
chen. Wir bemerken bier indeffen dennoch diejenigen Gegenſtän⸗ 


‚be, - weiche. beym Landbefige fait überall vorkommen , dahin 


gebören - : , on 0, 
Orundgerechtigfeiten. Wenn ein Orundbefiser in ber - 


Yusübung feiner Eigenthums⸗ und Nusungsrechte zum Vortheile 
eines andern Grundſtücks eingeſchränkt wird, ſo ihr letzteres auf 


dem erftern eine Grundgerechtigfeit aus, melde indeffen als ein 


Grund 


“ wirkliches Recht, oder durch Verjährung erworben feyn muß. 


Solche Grundgerechtigkeiten, deren Dafeyn aus einer zu ihrer 
Ausübung. in bem- beinfteten Grundſtücke vorhandenen | ortroähe 


senden Unlgge von Jedem erkannt werden kann, bedürfen keiner 


Eintragung in das Hypothekenbuch, und. gehen alfo auch ohne 
biefe auf jeden Befiter des belafteten Gutes über. Dagegen ift 
biefe Eintragung nöthig, oder doch wenigſtens nützlich, bey folchen 
Grundgerechtigfeiten, welche den Nusungsertrag des, befafteten. 
4 ſchmälern, und gleichwohl durch keine augenfallende 
Kennzeichen oder -Anftalten angedeutet werden; Bierher gehören 
befonders die Hütungs: und Holzungsgerechtigfteis 
ten. — Wir zählen ferner hierher, das Necht ber Kahr: und 


Fußwege, ber Wiehtrifien, Durchfahrten, Holzſchwemmen, Ma⸗ 
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= Tunosicht das Recht des Lehme⸗, Thon⸗, Mergels und Kalkgra⸗ 
5 bensund Breneng des letzten. 
ran Ausschließlihe Gerehfigteiten 
= SDierher gehört hauptfächlich die Gchäferey - Gerechtigkeit ade⸗ 
Baer Güter; ſie iſt und war bisher in manchen Ländern ein audr 
hließliches Recht der Guteherrichaften, mochten diefe von Adel, 
Domginen oder. Magiſtrate der Städte feyn. Man unterfchel: 
det Schäferepgerechtigkeit von dem bloßen Rechte, Schafe balten 
zu ‚dürfen ; ber Unterfchieb beftebt in der Anzahl, in der Vorhut 
und in dem Befchräntungsrechte,» welches ber Bejtger der Gar _ 
weihtigfeit ge en die übrigen Hutberechtigten ausübt. Diele Ge 
Frechtigkeit beſteht noch in vielen deutfchen Ländern zum Nachtheil 
ded. Banzen ; in Preußen bat fie durch die neuere aararifche Ge: 
Tengebung ihre Bedeutung -verloren ; zwar beflebt fie audy bier . 
noch größtentheild de jure und _de facto; es findet aber Pro« 
vocation, auf deren Aufhebung Statt, weiche ohnedieß erfolgt, 
Ih bie gutsherrlich-bäuerlichen Verbältniffe -regulirt werben, 


N 


In vielen Ländern befteht fie nur npch de jure, indem bie da— 
durch beſchränkten Weidegenoſſen es doch mit ber Zeit dahin ges 
bracht haben, die Gerechtigkeit in Anſehung ihrer Ausübung und 
Ihres Nutzens anf Nichts‘ berabzubringen, weiches um, fo eher 
gel chen konnte, als die Gerechtigkeit, oft nur ufurpirt, mit 
den Neshten und Verpflichtungen der MWeidegenoffen, die gewöhn⸗ 
Ich zum vormals .unterthänigen Bauernſtande gehören , im Wis ” 
derſpruch ftand. In alle Wege verdient daher eine Schäferenges 
rechtigkeit allemal eine genaue Prüfung in Anſehung ihres reel⸗ 
len Werths, und. man darf ſich hierunter Durch große Anprei⸗ 
fung ‚. und felh ae Dorumente usb große Siegel nicht tätt- 
ſchen laſſen; dieſer Fall des Unwerths finder ſich vorzüglich in den 
Laͤndern, mo bie großen bevorxrechteten Güter. noch mit denen des 
Bauernftandes im Gemenge liegen, und wo die hexrſchende Ges 
meinfchaft. gewöhnlich ‚alte Gerechtſame und jede neue Verbeſſe⸗ 


‘ 


\ 


zung im Gulturftande unterdrüdt, N 
Mdhygleich es noch viele ausſchließlicht Gerechtigkeiten ‚giebt, 
‚bie. einer aswilten Klaſſe von Gütern anhängen, fo iſt. es dog). 
hauptſaͤchlich die vorgenannte, welche. unmittelbaren Einfluß auf 
den rein wirthſchaftlichen Theil ‚eines Landgutes hat, und wir 
übergehen daher die große Zahl der. verſchiedenen andern, Die.tis 
zen ſolchen Einfluß ‚nicht außern. 
8wangs- und BannzGerechtigbetten. Dahin ge 
hören, das noch in einigen Ländern beſtehende Mühlen zwang⸗ 
Recht; das Recht der Brauerey und Branutweinorennerey mit 
dem Zwangsrechte zum Krug oder. Scheukenverlag u. ſ. w. 
“ Die Hechtöverhältniffe der verſchiedenen Cinſaſſen eines mit 
Zurisdiction verſehenen Landguts find äußerſt verſchieden mach 
den Landesverfaffänden, und ſie kommen in ſofern in Betracht 
als dergleichen Einfaffen dem Güte zu gewiſſen Feiftungen und - 
Abgaben verpflichtet find. ‚Unfreyheit der Perſonen dürfte ir 
Deulitſchland, ih ;diefem Stande wohl nirgends mehr angetroffen . 
werden, deſto Mehr aber die Dienſt- und Abgabenpflichtigkeit, 
weiche in der Regel durch Verträge und Urkunden, feftftehen, 
Man findet freye Bauern ohne und mit Dominialabgaben, 
Bahtbaueın, Erbpahtbauern, Erbztusleute, Kaßz ' 
ı x . | S 5 _ 
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Bauern, unter weichen fehtern man ſolche verſteht, die ihre 
Yöfe zwar im erblichen Veſiß haben,. ſolche aber nicht veräußern 
tönnen, und den Gutsherrn ald Dbereigentbümer anerkennen . 
muſſen, ber fie unter gewiffen Umftänden ihres Nuhungs beſtzes 
/ entfesen Tann. Die unter ben Namen der Koffäten, Köts 
ter, Gärtner, Büdner, Brinkſitzer, belannten Heinen 
Landwirthe pflegen ſich nur durch Die geringere Größe ihrer Be⸗ 
ſitzung zu unterfchetden. Die in manchen Xändern und Provin⸗ 
zen beftcehenden Benennungen ber Leute bäuerlichen, Standes find 
war auffallend, aber bezeichnen doch nicht immer ihr Mechtövers 
aͤltniß, und find oft nur von ihren Abgaben hergenommen ;' man 
t Forenſen, Hinterfättler (in Sachſen), Pfefferer 
wegen ihrer Abgabe von einer gewiffen Quantität Pfeffer), Zei⸗ 
delbauern (in Baiern wegen ihrer Abgaben an rohem Honig 
benannt) u. a. m. Die Landleute aus dem Stande ber Tages 
töhner find zum Theil anfäffig_ mit Haus und Garten, theils nur 
ur Miethsleute, und findet man fie unter ber Benennung.der Gärts 
ner, Dreſchgartner, Einlieger, Haͤker, Einlieger oder Inſtleute, 
Häuslinge u, ſ. w. deren Rechte und Pflichten gewöhnlich durch 
Verträge feſtſteben. | E 
Beihranttes Kigenthum. Es giebt fehr viel ländliche 
Beſitgungen, welche ſich theils verfchtedener Nupungsrechte ere 
freuen, auf der andern, Seite aber auch. mannigfaltigen Belaſtun⸗ 
gen unterliegen; - dahin gehören diejenigen, welche oft aus ver⸗ 
Aciedenen einzelnen Gütern zufammengezogen und zu einem Gans 
zen gebildet worden find, wobey denn nicht felten die verfchies - 
denartigften Nusungen, Abgaben und Laften vorfommen, deren 
wir im Vorſtehenden fehon einige erwähnt haben ; auch ſolche Guͤ⸗ 
ter gehören dahin, bie ehemals einem Fürften oder bem Staate 
gehörten. und nun längft in ben Privatbefig übergegangen find. 
Wenn gleich hierüber etwas Ausfuͤhrliches an diefem Orte nicht 
angegeben werden kann, fü halten wir doch für nöthig, einige Are. 
‚ ten von Belaftungen zu berühren, die noch fehr allgemein vor⸗ 
kommen; diefe find vorzügfich der Naturalzebend von den. Felb⸗ 
früchten, welcher entweder RAuch ze hend (rohe Garben); oder 
Sackzzebend (reines Getreide) feyn kann, und der, wenn er vom 
Vieh gegeben wird, Blutzehend heißt;:-ferner die Verabrei 
"dung bes freyen Bau: und Brennholzes an einzelne Beredhtigte 
.. ade. an ganze Gemeinen, oder an deren Statt wohl gar der freye 
Holzhieb von Seiten der Berechtigten in dem betreffenden Gute. 
forſt. Der Werth eines Guts wird durch dergleichen Belaftuns 
| gen. außerordentlich herabgeſezt, und vorzüglich gefchieht dieſes 
durch die Mauchzebend: Abgabe; diefe finder ſich bauptfärhlich in 
Tatholiichen Kändern, aber auch nach bis jest in folchen protes 
. Stantifchen, die vormals. unter den Elerus gehörten 5. es ift jebo 
felten, daß fie. wirklich in ys bes Ertrags beftcht, gewöhnkid 
Wacht fie. nur ein 75 aus; da fie aber dem Boden einen Theil 
feines Düngermaterials entzieht, und nicht felten die Wirthfchaftee 
re dadurch beſchränkt, daß der Zebendberechtigte nichts von 
einen einmal gewohnten. Einnahmen entbedren, und. eine Ausglei⸗ 
hung durch andere Früchte nicht geftatten, oder der Beläftete von 
letztern nichts abgeben will, fo iſt fie eine der drückendſten Abgas 
ben, und es ift nothig, ſich von ihrer Größe die nöthige Weberficht 
.au verichaffen,' wenn man nicht nux ben Werth, fondesn auch bes 
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Eutturſtand bes Gutes richtig beurtheilen will, und viele Benni; 
niß Tommt einem Beſitzer ober Käufer in denjenigen Ländern 
aorzüglich zu Statten, wo die Zehendabgabe gefeglich ablöslich, 


aber deren Verwandlung in eine firirte Getreites oder Geldab⸗ 


gabe gets ift, wie 3. B. im Königreich Preußen. 
.Nächſt der Höhe der Zehendabgabe, #5, #7, 

Die verfchiebene Urt ihrer — in Vatadt; de 

pflegt verſchiedene Rechte zu häben, zuweilen unterliegen der Ab⸗ 


’ 38, kommt 


nd häufig davon ausgenommen, und lo auch die in den Feid⸗ 
lägen angebauten Futterfräuter ; ber Zehendherr kann das Mecht 
haben, auf jedem Ackerſtucke gder Feldichlage befonbere abzırzäß: 
Ien.,. oder er ift gezwungen, die ganze Feldmark ununterbrochen 


RR rüchte, oder nur einige; die fogenannten Braadhfrüchte 


er Debendherr. 


Jurchzuzählen, und ift erfteres läftiger, ald letzteres. Ob der - 


Sehend dem Berechtigten von Seiten bes Bela eten zugefahren 


“ werden, ober oberfterer fich ſoichen vom Felde felbft abholen muß, 


macht einen erheblichen Unterfchieb aus, und nicht ſeiten ift die 
Laft hierdürch für den Behendabgeber fehr groß, und wird chicaa 
nirend, wo ber Sehenbempfänger vielleicht zur Verpachtung feiner 


Nusung fchreitet, und fein Recht durch gefegliche Vorſchriften 
oder Obfervanz nicht geregelt ift, daber denn der entfernte, Bebendy 


berr oder fein Pachter die Belafteten oft lange auf die Abnahm 
bes Zehends warten läßt, wodurch dieſe mit Schaden in ihrem 
Erndtegefchäft aufgehalten werden, oder fi) von diefem Schaden 


', nur durch Aufopferungen befreyen können, 


Der Zebend. ift teils durch Mißbräuche, theils feiner Ratup 
nach, eine. höchſt drückende Abgabe, weil er mit dem roben Pro⸗ 


ducte zugleich einen Theil der Productionskoften hinwegnimmt 


und jeglicher Verbefferung des Aderbaues entgegenfteht ; denn, ſo⸗ 
bald Diefer aus ber alten gewöhnlichen Berfalfung herausgeben 
will, pflegt ber Zehendherechtigte zu protefliren und einen Pros 
ceß anzufangen, wodurch, in manchen Ländern, jede Verbeſſe⸗ 
zung fo gut als unterfagt bleibt. Minder läftig und culturfchäds 
lich ift der Sackzehend und ber Blutzehend, doch ift and)- in 
Anſehung feiner eine Ablöfung oder Fixation von großem Nutzen. 
‚ Weber. diefe Abgaben und deren Abldfung wird Timftig an 
‚seinem Orte gehandelt werden. | 
Beftandtheile eines Landgutes in Bezug auf 


feine vortbeilhafte Benugung. Die Art ber Orunds 
ftde, aus welchen ein Landgut zufammengefest, iſt, beftimmen ge= 
woͤhnlich feine Hauptnusung; wenn der größte Theil der Flache 


unter dem Pfluge liegendes Feld ift, fo it der Getreidebau Die Haupt: 
beftimmung des Gutes ; find die vorhandenen Wieſen und Weide⸗ 
reviere in ber Fläche überwiegend, fo ift Viehzucht und Nutzung 


davon Hauptfache, und der Getreidebau erfcheint nur ald Neben: _ 


nutzung; Diefe DVerhältniffe können eine Abänberung erleiden, 


idenn- eine Beſitzung aus fehr verfchiedenen Theilgütern beftebr,, 


d. f’ wenn ein Hanptgut nebft mehreren Vorwerken oder befons 
been Wirthſchaften, jedoch in nicht zu weiter Entfernung von eins 
ander," beiteht, wo alsdann bie narürlichen Eulturmittel des eis 


nen die beym andern feblenden ergänzen; es befite das Haupt: 


aut z. B. drey Theile Wiefen und einen Theil Ader, ein Vor⸗ 
werk bagegen bloßen Acker, ein zweytes Acker und Weibeanger, 
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werden kann; die beſondere Ortslage und die niercantiliſchen Vers 


02 109 * Hekonemie. 2. hſhn 


69 ber Uederfluß an Heugewinn beide Worwerkswirthlchalten 


unterſtützen und deren Cultuͤrſtand durch ben vergrößerten. Viehe 


ſtand, erheben; man wird alſo auf dem Hauptgure keine Mellkes 
reywirthſchaft anlegen, wie man. thun wuͤrde, wenn jene beiden 


Aederwirchichaften daneben nicht exiſtirten, ‚vielmehr wird uk 


Beer an Winterfutier jenen zugewendet werten, wodur 
ber fonit nöthig werdente Anbau von AFutterfäutern auf dem 
Felde vermieden, und diefer bloß zu andern Früchten verwendet 


häftmiffe_ des, Landes konnen außerdem noch einen Bellimmungds 


“grund abgeben, den. Getreidebau zu befchrinten, und mehr ne 


zu ziehen, als zur Ergänzung, ber Heerden nöthig ift, nämli 
jum Verkauf als Wusvieh oder Maftvieh, oder es kann aud, 
ey dem vortheilhaften Düngungsſtande, eine ſolche Cultur ger 


“ trieben werben, bey welcher viel Dünger confumirt wird, opne 


gerechnet, und in Betradyt gezogen wird, od bie Au 


benfelben in gleihem Verhältniffe zurückzugeben; dahin gehört 
Me Raps: und Nübfeneuftur, Hopfen= und Krappbau u, f. w. 
Eine verbältnißmäßige Wiefenfiiche neben der WUderrläche erhöpt 
ſtets den Werth der ſetztern in dem Verhältniffe, als jene vieles 


and gutes Kutter geben, keiner Cultur, Feiner, Meliorationen 


und Feiner Sicherbeitsanftalten bedürfen, fefglich darauf. kein 
bedeutendes Bettieböcapital verwendet werden darf, Der. Düns 
er von Miefen und Weide erhöht den Ertrag des Aderd, der. 
VWerth des Düngers muß alfo den Werth der Wiefen erhößch, 
irnd fämmtliche Grundſtücke erhalten einen höhern Gefammiwerth 
durch ihre Verbindung zu einer Beſihung; diefe Erfolge ſchlie⸗ 
Ben aber eine Boürbigung der einzelnen Grundftüde, nach ihrer 
natürlichen Ertragsfähigkeit, nicht aus, und'der höhere Werth 
bed Ganzen originirt ſich bioß aus der Lage und dem Beilbe, 


welche beide eine Verwendung Per Producte ‚des einen in die 


Subftanz des andern zufaffen, und eine fofhe Würdigung, ift 
nur allein die richtige, weil, wenn man von diefer Anſicht nicht 
ausgeht, leicht ein Beitandtheil des Guts gegen‘ den andern 
überſchatzt wird. Der Werth des Düngers, der von Wiefen ber⸗ 


kommt, erfcheint als ein Mieliorhtionscapital für den AUder; wenn . 


bie natürliche Ertragsfähigfeit des letztern S 10 ift, fo kann fie 
durch Benugung des mehreren, vun den Wieſen herkommenden 
Düngers auf = 12 erhöht werben, je nach dem Verhältniſſe 
ber Flächen, biefe Erhöhung muß aber den Wielen zu gut gered)« 
net werden, usd nicht dem Acker. Ein Gleiches Fann eigentlich 
bey jeder Benusung angekauften. Heues ober andern Futters ges 
bacht werden, bey welchen, der Werth des daran fommenden 
Düngers mit Kezahit ift, nur daß der Verkäufer, wenn er felbR 
Meer beſitzt, ſich ſeſbſt außer dieſem Vortheil feht, und. — 
geſtalt kannſes unter gewiſſen Umſtänden mit großen. Vortheilen 
verknüpft ſeyn, für eine gewiſſe Zeit Heu oder anderes Futter 
anzukaufen, wenn deſſen Kaͤufpreiſe, der Werth des a an: 

age . Das 
ir nicht höher zu ſtehen kommt, ald der Sutterbau auf Feldern 
mit Aufopferung bes Getreidebaues; alsdann hätte man auf 


der einen Seite die Koſten des angekauften Futters gegen ſeinen 


Nutzungswerth vun bas Vieh und feinen BDüngetwerth zu ver⸗ 
gleichen, auf der an 


" angebauton, Futters und delſen Nupungdweitp, jedoch abye, ben 
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% 
a 


——— 


Verſchiedene Urten des landwirthlhafa. Betriebes. 1 . 


ko“ . “ (5 ) 
BSBaungerwerth, der vhnehin dem Boden zukonmt, ber ihn erzeugt: J 
bat, und aus der Vergleichung dev. Werthe beider Operationen. 
wird fi) ergeben müffen, was vortheilhafter ifl.  ._. - DE 
- Man darf alfo die Summe und. Qualität ber bey einem land«.. 
| te ‚befindlichen Wiefen nicht: ohne bie größte Mufmerkirmkeit. \ 
trachten , und es ift immer fehlerhaft, wenn man der in Bezie: 
ang auf Wiefen in neuern Zeiten oft wiederholten. Behauptung 
huldiget, daß ein paſſendes Feldſyſtem die Wieſen entbehrfich: 
made, weil man fie durch Futterbau erfegen könne; Dieß_wies 
Ä berlegt ſich aber leicht durch die Betrachtung, daß der künſtliche 
| Butterbau Koſten macht, das Wiefengrag aber eine Eoftenisie « 
.„Naturgabe ift, die nur Erndtekoften veranlaßt. Außer der vors 
ſtehenden Entwidelung darf bier nur noch bemerft werden, daß 
— 68 aferdings Fälle giebt, wo ein großer Wieſenbeſitz neben den 
Feldern dennoch nicht „alle Unfprüche wegen des Futters befrie: 
bigt, weit ber Wiefenboden ſchwach oder fehlerhaft, und der - 
Graswuchs in Menge und Güte gering fepn kann, und in Diefem 
Falle wird allerdings, wo vine totale Verbefferung nicht durch⸗ 
zuführen ift, theifweifer Aufbruch der Wiefen zu Acker, oder Ber 
„nubung berfelben als Weide, und Anbau von Futterfräutern im 
Seide „eintreten können und müffen, jedoch wird ein, gehörig bes 
. rechnender und überlegender Wirth fid) fchwerlich mit dem Aufs 
bruch ſolcher Wiefen_ und Bermehrung des Pfluglandes dadurch, 
und auf der andern Seite mit Futterkräuterbau, übereilen, weil 
Dadurch in jedem Fall das Betriebscapital bedeutend vermehrt 
werden, und es denndeh nicht ſogleich außer, allem Zweifel ſeyn 
würde, ob der Futterbau im Felde non Erfoig feyn werde; jeden» 
falls kann ein folches Unternehmen nur auf den thonig : humoſen 
Bodenarten ohne Gefahr des Mißlingens durchgeführt. werden, / 
. wogegen es im fandigen Boden nur erft nach vielen. Jahren von 
. einigem Erfplg ſeyn wird. -Wenn es daher gefährlich ift, vielleicht j 
aus. Yiebhaberey für ein derartiges MWirtbichaftsiyftem eine foihe 
Dperatton zu unternehmen, fo ift es noch gefährlicher, wenn die  ' - 
-felbe auf großen Befisungen fehr ins Große gebt, "und es Folgt 
' aus allem diefen von felbft, daß man bey Beurtheilung_eines Lanz 
— aulammenfepung deſſelben aus dieſem Gefichtäpuncte 
etrachten muß. 5 oo. | 
Man gewinnt überhaupt eine richtigere Anficht von der Nuß⸗ 
‚barkeit und Preiswürbigfeit eines Gutes, wenn man den ganzen 
landwirthſchaftlichen Verkehr des Landes zuvor überhaupt ın na⸗ 
tional-ökpnomiſcher Hinſicht aufzufaſſen jich gewöhnt hat. Ein 
großes Land, das mehr pflugbaren Acker, als Wieſen, Weide und 
Wuälder bat, muß am erſten für ein getreidebauendes 
erachtet werden, und danach wird es das größte jährliche Betriebs: 
capital, vergleichswerle gegen ein anderes, in welchem Weniger 
„1 Prlugland und mehr Wiefen und Weiden find, aus feinen Pros 
Bücten= und Geldsapitalen aufbringen, verwenden und zu. er⸗ 
hatten fuchen müflen; wir gaben ein foldhes, beyipielsweiie 
oben bey Erwähnung des preußischen Pfandbriefsweſens für den 
- preußifchen ‚Staat, auf 120 Millionen Thaler an, bey 53 Millio⸗ 
nen Morgen nubbares Grundftüde, und es verfteht ſich, dag in. 
einem: foichen Lande alle landwirihſchaftliche Kunft nur dahin. 
‚werde zu richten feyn, den fehlenden Bedarf an natürlichen Fut⸗ 
teer für einen angemeſſenen Viehſtand, durch künſtlichen Aubau 
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(8 ) J 1 
z3R erſetzen; Diele Augemeſſenbeit des Viehſtandes begründet ſich 
er Aus ber Natur bes Bodens und bem VBebürfniffe des ‚Wolke, * 
letztere z. B. kann einer gewiſſen Quantität Milch und Fleiſch 

nicht entbehren; es muß daber auf eine gewiſſe Menge Hornvie 
und Schweine halten, es kann aber dieſe Menge, der Natur des 
Bodens (3. B. in Preußen) wegen, nicht übergroß werden, weiß. 
derfeibe fich im Ganzen mehr zur Schafzucht eignet, diefe. kommt 
dem Fleiſchbedarfe bedeurend zu Hülfe, indem’ fie zugleich bey 
Wollbedarfe abbilft und einen bedeutenden Handelsartikel liefert ; 
der hiernach fi auf einer gewiffen Höhe haltende Viebſtand 
‚wird die zum SCheil künftliche Düngung der Getreidefelder bewir⸗ 
fen und den Brodbedarf der Natten fichern ; Diefe ganze Pro« 
duction berubt salfo auf ber Einficht des Wolks und auf eitiem 
Eapitale,.der rohen. Natur ift wenig überlaffen, und baher giebt 
os wenig rohes Naturproduct, fondern vielmehr Sauter Producte 
ber Urbeit. Verſeßen wir in Gehanten die Bevölkerung eine? 
fpichen Landes auf eine gleich große Fläche, z. B. in die untern 
onauländer, ſo wirb der Erfolg ber Bobencultur nicht berfefbe 
ſeyn, ber Getreidebau wirb nicht ſich Über die Viehzucht ausdehe 
nen, der erftere wird _bebeutend erleichtert. werden durch die Eule 
turmittel, die reiche Wieſen und Meideländer darbieten, und das 
Betriebscapital kann und. wird um ein Großes geringer feyn, als 
im erftern Galle, während dennoch der Bedarf des Volks in.jes 
ber Beziehung befriedigt werden wird; der Summe. nad) weni⸗ 
‘ger hervorbringende Kräfte werden mehr Product liefern, und dieß 
arf nicht nothwendig Einſicht und Kunft, als Überflüffig , aus⸗ 
fließen, da beide den Beruf haben, die von der Natur im reiche 
lichern MWaaße dargebotenen Culturmittel in das angemeſſenſte 
Verhältniß zu den zu. cultipirenden Flächen zu feben, die noth⸗ 
mendigen Betriebscapitale möglichft d verkleinern, alſo Arbeit 
gu erſparen, welches foviel ift, als Geld erfparen, und eben das 
urch den Werth des Grundtapitals zu erhöhen. Was d Eh m 
beiden Fällen bier in größern Kreifen ſachgemaß und vernän igee 
weiſe gene, ſteht aud) in kleinern zu erwarten, wo ber Bo⸗ 
denbeſitz und ſeine verichtedene Fähigkeit dazu einfadet, und tie 
nen ſolchen Kreis bildet jede Beſihung bie fehr verfchiebene Bez 
fandtpeiie bat. Diefer Ieptere Umftand führt nun aud vor allen 
ingen dahin, daß man darauf Bedacht nehme, weiche Vieharten 
ch befonders für eine gegebene Befisung eignen; nicht ftets if 
ı bie vorfinbliche -Diejenige, bie eben ben Vorzug verdient, und 
man kann bier nur mit Müdficht darauf, daß, wie gezeigt wor⸗ 
den, in Uderhau treibenden Ländern, bie Wiebzucht ein vorzüge 
liches Reſultat der praktifchen al Weberlegung und ber lands 
wirthichaftlichen Kunft ift, nad) richtiger Benrtbeilung der Qua⸗ 
‚Utät der einzelnen Grundftäde, mit Bedacht auf die natürlichen 
Eigenfchaften der einen und der andern Viehart, zu einem rich 
tigen Schluſſe kommen. Herrichende Meinungen, der Zeit und 
Gegenwart entfcheiden hieruntar mit Sicherheit nichts, denn man 
barf, nicht unter allen Umftänden annehmen, Mn die mercantilie 
‚schen und politifchen Verbältniffe eines Kandes ſtets dieſelben biete 
en werden; daher ift ed ein Irrthum, enormen Getreidepreifen 
eine ewige Dauer zusutrauen oder anzunehmen, daß, wenn ber 
Schafſtand bisher gur rentirte, unter allen: Umſtänden nur dieſer 
zu befösbern und auf Hornvieh für bie Folge nicht zu achten fen; 


\ 
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Verſchiedene Werea ded-Aubswtrchfafll, Bench. 
denn, Indem man früherbin- dielem Slauben alles ımterroarf, » 


In 


mehrte man das Pflugland, die Schafweide und die Betriebecte ‘ 


pitale nicht felten zum. fpätern gänzlichen Ruin vieler Beſther. 


Verwandt mit dem Blauden an hohe Getreidepreife erzeugte fich 


. „bie Meinung, daß das Viehhalten überhaupt nur hothivendiges 
‚iebet fey, dem man nur voegen des nötbigen Düngers nicht ent» 


_ mb bes Zutterbaues fey; man kann fich gegen ſolche Jrrthümer 


.  fagen dürfe; und das desterer nur'der Endzmwed ber Viehbaltung - 


nur durch gehörige unbefangene Beobachtung der national: öfge- 


nomifchen, mercantilifhen und politifhen Verhältniſſe des Lan⸗ 
- bei hen, in weichem man anfäflig ift, und dadurch, daß man 
Die Wahrheit: des Erfabrungsfanes nicht außer Acht läßt, daß 


alle vermehrte Production auf das Sinten des Nominafpreifes ' 


ber Yroducte hinwirkt, ein Umftand, wodurch jedoch der Sach⸗ 


preis oder der Meatwwertb der Producte mit Einichluß des Geldes | 
ımd. ber Arbeit nicht außer Steichgewicht geſetzt wird. Diefes ' 
- &inten des Nominalpreifes fchließt aber noch keineswegs einen 


Unwerth ber Probucte in fich, und ift keineswegs eine abiteigende 
ogreffion,, fondern bat feine Grenzen, und der Wechſel zwi⸗ 
ſchen reichen Erndten, Fehljahren, Handelsſpeculationen, ordent⸗ 


chen und außerorbentlichen Bebürfniffen der Nation und free 


ber Mölter, —F bie politischen und Maatstwirtbfchaftlichen Ma 
men und Verbältniffe ber leuten, ftellen ein mittleres Verhält⸗ 
niß ber, und bringen für einen gewiffen Zeitraum ben Producten-, 
Arbeits⸗ und Geldwersh auf. eine Mittelſtufe, auf welcher fie fidy 
fürs eine lange Zeit binhalten, was indeffen nur erkennbar ift, 


‚niedrigften Producten:, Urbeitd und Materialienpreiſen in eis 


"wenn man anfehnliche Zeiträume mit den böchften, mittfern und 


ne angemeffene Gleichung bringt. Eine ganz natürliche Schluße 


folge führt zu der Betrachtung, daß biernach ber. Bodenwerth, 
bie Hobe der Seldzinfen, der Preis der Handarbeit, der vegetabifis 
ſthen und thierifäjen Kebensmittel, der Wohnungen und ber 


Wohnungsmietde, fich ‚auf eine gewiſſe Mittelftufe ftelit, und 


daß diefe verfchtedenen Dinge in einer nothwendigen Verbindun 
mit einander fteben, die ihren Werth conftant macht, und au 
welcher ebenfalls ber Sachwerth des basren Geldes hervorgeht, 
weit dieſes fich ebenfalls in jener Verbindung befindet, und nur 


Vvurch diefe einen Werth erlangen kann. 


— 


An einem andern. Orte haben wir ſchon der Einwirkung bes 


Clima's gedacht, und wir vergefjen auch De obiger MWergleie 


hung eines weit nach Eübdoften hinliegenden Landes mit unfern 
in der Norboft: Megion belegenen, den Einfluß nicht, aber wir 
behaupten, da wir nur ein und daffelbe Volk in feinem zeitigen 
- &ulturftande vorausfesten, daß ein’ großer Theil feiner Sitten 
umd feiner Lebensart von ber QDuafität feines Grund und Bos 
dens abbangen mäffe und werde, & nachdem dafielbe Ackerbau 
mit künſtlicher Viehzucht, oder ſolchen 
treibt, im erſtern Falle alſo ſeine Exiſtenz an viele Arbeit, Geld⸗ 
Bapitale und Kunſtgeſchick nothwendig gebunden iſt, im zweyten 


n mit natürlicher Biebzucht 


\. 


alle drey Factoren fehr ermäßigt find, während zugleich die natüm 
liche Kraft vielen Bodens, der der künftfichen Cultur nicht bes 


Darf, den reinen Ertrag des Nationalvermögens crböht. 


Obgleich wir wiffen, daß über diefen Gegenftand noch Vieles 


N 
, 
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x gefagt werben Mann, (0 erachten wir bodh für nötig, an biefem- 
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Drte die: Sache durch bie — abzukurzen, daß der Käufer: 
eines Landautes nicht nur das Land, in welchem er fich:feßhaft- 
machen will, nach vorſtehenden Anſichten zu beurtheilen, ſondern 


auch die zu feiner Auswahl ſtehenden Landgüter, nad) ihrer 


materiellen Zufammenfesung, unb der daraus ſich ergebenden 
Benupungsart, zu betrachten und danach feine Maaßregeln zu 
nehmen haben werde. Wir fügen nur noch, zur Berichtigung 
der Meinungen‘ über Viebſtände, deren Nußgung, Nothwendige 
keit und Werth, Folgendes hinzu. we 
. Die DHekonomiften. der naͤchſtvergangenen Zeit haben oft 
Hagend die Meinung‘ wiederholt, daß ber Mailtpreis ber thies 
rifden Produete nicht. immer im gleichen Verhältniſſe mit dem‘ 


bdes Getreides und anderer vegetabiliichen Probucte ftebe, und er⸗ 


der thierifchen Producte ermunterte Viehzucht 


- 


ftere würden in allen eulttvirten Ländern böher im Preife 


-fieben,, wenn das Nutzdieh feine Koften allein durch feine Pro⸗ 


duste bezahlen follte; weil es aber des Dünmgers wegen 
halten werden müſſe, und feine Erhaltung ſich zum Theil 
uch deffen Wirkung bezahlt marhe, fo würden jene das 
durch wohlfeiler, und ein durch höbere Fruchtpreife ermunter« 
ter und mit mebr Induſtrie betriebener Landbau (Getreidebau) 
hewirke nicht eine Verminderung , fonbern eine Bermehrung ber - 
Viehzucht, fo wie umgekehrt wieder eine buych höhere Preife. 
en $ruchtbau in 
feinem GErtrage vermehre, follte er ihn auch auf eınen kleinern 
Slächensaum befchränfer, Deßhalb wirkten auch höhere Preife 
und ficherer Abfab ber thieriichen Producte faft ſtärker auf bie 
Beförderung ber landwirstbfchaftlichen Induſtrie, als höhere Frucht⸗ 
greife, und fie müßten dem Landwirthe angenehmer feyn, weil . 
mit jenen der Arbeitslohn nicht, wie mit diefen, fläge *). 
Einverftanden- mit der natürlichen Wechſelwirkung ber Vieh⸗ 
fände auf den Fruchtbau und biefes auf jene, können wir nur 
annehmen, dag in Ländern, bie nur eine fünftliche Viehzucht, 
nad) unferer obigen Angabe, treiben, bie tbierifchen Producte ſtets 
in einem folchen verbältnigmäßigen Preife zu dem bes Getreides 
ſtehen müffen.und werden, der dem Fortichritte dieſer Cultur 
im Garzen entipricht, denn nur dieſer Kortfchritt wird ergeben, 
wie ſtark die Viehſtände (nicht bloß der Kopfzahl, fordern auch 
der Qualität nach) für eine gegebene Fläche ausfallen Der Düne 
er Tann, wie wir ſchon gezeigt haben, hierbey nicht in Betracht 
ommen, benn das Vieh giebt Dünger, je nachdem es Futter bes 
konnt, und die Felder geben Futter, je nachdem fie gedüngt und 
fonit behandelt werden. Vermag nun eine bis auf einen gewifs 
fen Punct vorgefchrittene Cultur, welde, wie gefagt, wenige 
Mnterflügung dur) große Wiefen und Weideflächen bat, eine 
ewiſſe Quantität Vieh von einer namhaften. Güte auf einer bex 
immten Fläche zu produciren und zu ernähren, fo wirb dieſes 
Maaß der Production den Marktpreis. ber thieriichen Producte 
im Ganzen und durdfchnittsweife bedingen und beftimmen, dieß 
aber auch auf die Getreidepresfe nicht ohne Einfluß bleiben, weil, 


») Leitfaden zus_ allg. Innbmirtäfchaftiichen Gewexrbslehre von X. Thaer. 
Berlin 1815 ©, 57. — Die Meinungen von Schwer; und Arthur 
Young Mad fhon früher arigeführt, und in Anrehung:der Steigerung 
Des Fruchtpreiſe nur zu bemerken, daß fie nicht nothwendig unter allen 
Umjtänden eine Steigerung det Arbeitslohnes nad Ach ziehen. 
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eigt, ohne bie Mebkonfumtio zu beſchraͤnken, und weil 
e Kebenproducte vom Getreidebau (Stroh und Abgänge), fo wie 
gller übrigen Futtermittel: durch die vermehrte 'Confumtion des 


‚ tbierifchen Produete erſt einen feften Werth erhalten; bis babin, 


daß die Sachen auf dieſen Yunct kommen, werden bie thieriſchen 


Produste ſtets im Preiie fteigen. Wir belegen biefe Meinung 
durch zwey Erfahrungen: aus der Gefchichte des. norbbeutfchen 


Landbaues ber neueru Zeit dabin, daß in ber Epoche, wo man 
ſich theils anf die Viehzucht nicht verftand und theils fe nicht ach⸗ 
tete, wo man befonders, die Schafe nur als einen Notbbehelf ans 
ah, bad Getreide und das Viebfutter nur einen fehr geringen 
erth hatten, das Getreide ſtieg im Preife (Bier werben aber Die Dos 
ben Preife der Esportationg Jahre nicht gemeint) und halt ch noch 
est auf einer angemeffenen Höhe, als die Wiebitände ſich um das 
Bier: und Fünffache vergrößerten; fie fliegen aber, ımerachtet Die 
vermehrte D ‚me 
gleichfalls fanden thierifche Produete einen vertheilbaften Markt; 
unerachtet Die Bergrößerung der Viehſtaͤnde das Gegentheil hätte 
erwarten lafien, weiches wie derum darin feinen Grund hat, daß gute 
Waare ihre Käufer findet, was, in Anſehung auf Fleifchconfumtion; 
ſich befonders in der Geſammetheit des Volks hervorthut, welches. 
allerdings fterd. das Beſtreben zeigt, eine ärmliche- pegetabiltiche 


‚Nahrung durd) Animajifche zu verbeffern. Können wir in Anfehung 


des preußifchen Staates nicht umhin zu bemerken, daß der verbi 
ferten Suftur_burch bie neue agrariſche Geſetzgebung zuerft Eins 
gang verfchafft wurde, fo müſſen wir-auch zugleich anführen, 


aß, die nen ‚eingerührte Handels= und Gewerböfrepheit und. bie . 
, günftigen Verbältniffe dieſes Landes- mach außen, ihr Erfolg vers - 
dyafften, wodurd es bald dahin Fam, daß der Schafftand nicht ° 


aur hochveredelt, foudezn, feine Zahl audy über das Doppelte ftieg; 
ohne die. Vermehrung anderer Bicharten zu verbinden. . . 


üngung- mehr Getreide, ats chedam, erzeugte, und 


- 


‚ Genauere ftatiftifche Vergleichungen zwiſchen dem frühern und . 


dem jetzigen Zuftande bes lundbautreibenden Tbeils der Nation 


und ihrer Beſitzungen würden hierzu einen genauen Beweis lie⸗ 


fern, wir fönnen aber das Maag ber, vprgefchrittenen Eultur 
auch ökonomiſch ermitteln, wenn wir pie verfchiedenen Wirth 
Schaftsarteny die möglichft zu gewingenden Futtermittel, die Zute 
tergaben und bie dangch ernäbrbaren Viehgattungen neben eins 


-ander flellen. Bedienen, wir ung. zu dem Zweck ver im 4, Bde 


d. Encytl. &. 167 (6) befindlichen 5 verfijiedenen Feldordnun⸗ 


en, und ber vun senletben berechneten Futtermittel und Wiebe 
ß etztere nach den gewohnlichen Sähen von 


10 Schafen auf 1 Stück Rindvieh oder 1 Pferd auf die Rechnungs-⸗ 


Einheit des großen Viehes, fo gewährt dieſe Vergleichung 
folgende Reſultate: - un IR 
: 1000 Morgen Acker der 14—21. Claſſe ernähren Stücke Geoßvieh: 
Nr. 2. bey 9 Schlägen mit angefaamter Weide 7% 
Hr. 3, bey 7 Schlägen mit Weide und einer reinen . 1. 
J Braache 0 8 . . “.. 22. 
Pr. 4. bey 9 Edylägen mit, Weide, 2 Braachen und r 
FKartojfelbau ee ae RG 
“ un Durchſchnitt 0 . + 4 — ·77. 
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Es iſt daher auf 13 Morgen ein Stuck großes Vieh gu red 
nen, wogegen nach ber Berechnung Ar. 5. in den ſchwerern Bodem 
axten der 9 — 12.. Ciaſſe auf 966 Morgen 130 Gtüd, mithin auf 
7 — 8 Morgen 1 Stück kommt, und ſolcher / Geſtalt kommt man 
bey Zuſammenſetzungen, in denen der beſſere Boden den Mehrs 
‚ beitrag ausmacht, bis zu 3 oder 5 Morgen auf ein Stüd, — Ga 
enwärtig wirb webricheinlich niemand mehr behaupten wollen 
aß man etwa den Schafftand bloß des Düngers wegen fo flar 
vermehrt babe, und daß die Erhaltung diefer Viehart ſich zum 
Theil durd) die Wirkung. von deren Dän ex begabt mache, und 
fo in Anfehung der andern Vieharten. Es folgt aus diefem ale 
len ſehr Har, daß, indem man bie alten Wirthichaftsformen vers 
ließ, man bauptfächlich beabfichtigte, die reinen Erträge zu vers 
mehren ; dieñ konnte auf magerm Boden nur gefcheben, indent 
man nicht nur eine zweckmaͤßige Zeldeintbeilung machte, ſondern 
auch, beym Mangel eines erheblichen Wieſen⸗ und Nebenweide⸗ 
Befises, Autter und Weide auf bem- Nder-anbauete; dieſe Fut⸗ 
termittel vermehrten den Viebſtand für biefelbe Fläche, von wels 
cher nun zum Getreidebau weniger übrig blieb; da aber dieſe klei⸗ 
nese Flaͤche beffer, als ehedem gedüngt werben konnte, fo trug fie, 
o nicht mehr, doch gewiß.cben fo viel Getreide, ald bey ber früs 
Jen Einrichtung, und es bedarf hierbey gar keiner künftlichen Eine 
sechnung-des auf diefem Wege vermehrten Düngers, feiner Wire 
Zungen und feines Werthes, da berfefbe: add demfelben. Grund 
‚und Boden (dur) die neue Einrichtung) nady und nach entfland, 
dem er wieder zuridtgegeben wurde. Da man gelernt hatte, das 
durch Kunft zu befchaffen, was die Natur oft ganzen Provinzen 
verſagt bat, nämlich Wieſen und Weide, ſy blieb man fich aüch 
‚bewußt, daß diefe künfllichen Wiefen und Weiden am beſten be⸗ 
nut würden, wenn man vorzüglich gutes Vieh hielt, und alfg 
murbe auch hierauf das Beftreben der Cultivatoren gerichtet, und 
niemand dachte mehr daran, den Viehftand nur als ein nothwem 
diges Webel oder als eimen Nothbebeif zu betrachten, wie denn 
auch nur’ gefagt werben kann, daß ein verbeſſerter Getreideban 
fa nur lediglich auf hinreichende Viebſtände, und die Mögliche ' 
it ihrer Ernährung, begründen läßt, und baß das Vieh, ald 
ſolches, feine befondern Erträge gewährt, bie zwar im Ganzen 
ftetd dem Boden zugefchrieben werden müſſen, die man aber 
doch in ihren Einzelbeiten auffaſſen muß, um bie Sachen nicht 
zu verwirren und beſonders ein richtiges Rechnungsweſen zu be 
rönden; daher darf man Arbeitspferbe nur von Seiten ihrer Reis 
Aungen betrachten, denn biefe machen ihre Un koſten bezahlt, Zug: 
ochfen deßgleichen, biefe können jedoch ach „geroiffer eit noch als 
Marktwaare gelten; wenn fie nicht zu akt werben; Kühe wer⸗ 
‚den für gewiſſe —* auf Milch und Fortzucht er Schafe 
auf Wolle und gortgncht ‚ beide behalten nach gewiſſen Jahren 
‚ einen Fleiſchwerth. Das Kleifchbedärfniß der Nation, zuweilen 
auch die Nachfrage der Nachbarftaaten, entichetbet darüber, ob 
baffelbe durch dasjenige Mich befriebigt werden kann, welches 
bloß nach feinem gebürigen Alter als Fleifchergut erfchernt, oder 
- 2) man, wie hey Federvieh und Schweinen der Fall ift, auch 
Hornvieh und Schate nech jung zum Schlachtgut beftimmt, und 
es alfe mager oder gemäftet an ben Markt bringen kann; Diefer 
Sal, der ine größere.und ziemlich woͤblhabende Bevdlteruug vor: 
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ausfegen laſſen würbe, muß allerdings bie eigentliche Bich z u ch t 
befördern und dadurch bie Bodencaltur-, und indem alſo durch 
die in dieſem Werke jo.oft berührten Wirthſchaftsverbeſſerungen 
die Viehſtande aus dem Boden felbft vermehrt und verbejiert 
erben, dermehrt und verbefiert fid) Die Subftanz jedes Landgu⸗ 
tes, und im Sanzen das. Nationalvermögen. Es ift im zulent 
bezeichneten Galle möglich, wiewohl Teineswegs als eine Regel 
onzunebmen, daß man noch mehrere, fonft dem Getreidebau 
ewidmete Aecker, dem Butterbau einräumt, um das vermehrte 
Bei bebürfnig zu befriedigen; aber fchwerlich wird dieß durch 
a8 Ergebniß eines kurzen Seitraumes motivirt, es kann nur in 
Folge eines längern, und dann gefchehen, wenn bie Mehrzahl 
der Eultivatoren die Ueberzeugung gewonnen bat, daß fie be 
Wermehrung der Wiehflände mehr reinen Ertrag haben, als dur 
bie Größe ihres zeitigen Getreitebaues, und wenn fie aus. ben 
Verhältniffen und aus der Zufammenfegung ihrer Guͤter vorhet 
erwogen haben, daß fle dieſe Veränderung ber Producttongart 
eintzeten laffen können, ohne ſich einer Gefahr auszufegen, wert 
Die Sachen ſich ploͤtzlich ändern follten. Ein folches Unterneh⸗ 
men wird aber niemals allgemein Statt finden, weil nicht alle Bes 
figer in gleiches Werfaffung , und. befonbers im leichten Boden, 
Bone gleichzeitigen Befig natürlicher Wiefen, jede Wirthſchafts 
veränderung jahre erforbert, ebe fie ihre gehörige Meife erhält s 
Bur größere Güter mit reicherem Boden, telbft auch ohne Wie⸗ 
fenbeiis, konnen dergleichen Veränderungen mit ber geringern Bes 
fahr eintreten laſſen. Aus biefen Gründen darf an Ic auch 
dem Gedanken nicht hingeben, daß eine einzige reiche Eendte und 
fehr. niedrige Getreidepreiſe ſolchen Jahres ſofort die Aufforderung 
enthieiten, einen Theil der Feldichläge zur Viehweide niederzule⸗ 
gen; denn ſchon der Umſtand, daß die Vorraͤthe eines reichen 
ehrt ſchon vor Ablauf defieiben, dafern nämlich bie beftellten 
interfaaten Feine großen Hoffnungen zuließen, dem Bedarfe bes 
naͤchſten Jahres, in ber allgemeinen Meinung, mit zugerechnet 
werben fonnten, wodurd die Marktpreife alsbald wieder ſteigen 
Würden, müßte jenes Verfahren, als übereilt, bereuen laſſen.“ 
. Andere Rüdfihten und Wahrheiten, in Bezug 
auf,den Werth.und den Ankauf eines Kanbgutes 
Es iſt im Vorbergehenden nad Möglichkeit dasjenige entwir 
delt worden, was aus. den Beſtandtheilen eines Landguts it 
Anſehung feiner Benusung folgt, und wie bagegen die aäußern 
Umftände die Benugungsart befiimmenr und zuidellen abändern, 
auch welche Meinungen über dieſe Gegenitände bereichen; wie 
‚kaben_aber bier nody andere Wahrheiten zu berühren, die wie 
zu befferer Einficht des Lefers, erft nach .obigem Wortrage folgen 
zu laflen, für zweckmäßig erachten, . . J 
- Daß bie Landwirthſchaft nichts anders iſt, als eine Mii⸗ 
nufactur, leuchtet Jedem ein, der auch Mirabeau's Ausſpruch 
deßhalb nicht kennt, der Grund und. Boden iſt ihr Matericat, 
deſſen natürliche Productionskraft iſt als fein eiſernes Inuentas - 
rium zu betrachten, das ftete Erhaltung fordert . 
. Die mit angemeffenem Mortheil verbundene Benuhung tes 
Bodens ift an ein gewiſſes Maaß in der Fläche gebunden, das 
wit ber Arbeit und dem Ertrage in Merhältniß ftebt, und diar⸗ 
- auf berubet, daß der Boden ein Maririum an Fruͤchten liefert 
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J —F wwelchee binaus felbſt ein Uebermaaß von Verwendungen 
ftuchtlos bleibt. * Bu un en 
. . Die Landivirthfchaft hat mit andern Manufacturen gemein, ı 
daß fie ſich durch die Bearbeitung, des Bodens ihr Betriebeca: 
pital mit den Zinſen zurückerſtattet; dagegen Kewährt diefe Bears 
beitung auch noc) einen aus der Kraft. des Bodens entipringens‘ 
den Ueberfchuß oder reinen Ertrag, der, an ein gewiſſes Maaß 
ebunden it, wogegen jede andere Manufadtur nur auf’ eine 
ormgebung bes bearbeiteten rohen Stoffes binaugläuft, bey 
welcher bloß der Werth des Materials, der Zinſen und Löhnun⸗ 
en, nebit einem durch den Marktpreis heſtimmt werdenden Ges 
pinn, bezablt wird, EEE Ss Kr 
Der feine Ertrag gelit:auß dem rohen Ertrage des Bodens 
nmittellay,, und — vr. durch dag — nachdem die Proe 
—— ‚und Zinſen abgezogen worden, hervor, und wird 
hie reine Bodenrente. genannt, welche, der Eigenthümer 
fe beziebt; ‚jedoch fallen ihm auch) ‚bie in den Wroductiongtos 


% 


en ſteckenden Zinfen bes Wetriebscapitals zu, ; wenn. bafelbe 
ein Eigenthum iſt. en m 
Aus der Notur „des Landbaues folgt, daß er in der Regel 


immer einen- seinen, wiewdhl nie-fehr Buben Ertrag über die 


- verwendeten Verlagscapitale giebt, und das Material, den Boden, 
Stets zurüdbebält, wogegen alle anderen Kunftgewerbe oft 
einen febr hoben, oft aber auch gar feinen, oder doch nur einen 
fehr geringen Gewinn: über die angelegten Gapitale und Zinſen 
geben, und bad: Material fofort in ſich ſelbſt abforbirem 
‚ Meber das, was mat. bie ‚reine Bodenrente; oder Überhaupt 
bie Rente nennt, verbindet man nicht überall dieſelben Ber 
griffe; wir baden ihr Entftehen ſoeben nachgewieſen, und: bez . 
merken no ‚ daß man biefelbe keinesweges als Sinfer anfehen 
Darf; wenn in Frankreich unter Renten überhaupt gewiffe be- 
fimmte Einnahmen, gleich viel Welchen Urſprungs, derftanden 
werden, ſo verfteht man nicht daſſelbe daruuter in Rorddeutſch⸗ 
Iand‘, denn. bier ‚begreift man höchſtens Die verfchiedenen Ein 
‚ nahmen ber Staatötomainen oder reicher Privatleute unter dem 
allgemeinen Namen. der Renten (daher Rentaͤmterd; bad. Wort ift 
hier minder gebräuchlich „und mit Sinfen keineswegs gléeichbedeu⸗ 
gend, indem. unter Zinfen nur die gewöhnlichen Seldzinfen und 
unter Sins Überhaupt gewöhnlich nur eine ftehende Abgabe ges 
bacht. wird, z. Bi Pad, Weide, Zapfen:, Wieſenzins u. ſ. w. 
- Die Landrenteiift Bas Product der. Verwendung eined Capitals 
mif den Grund und Boden; nachdem dag vertvendete Capital nebft 
den Zinſen aus dem rohen Ertrage zurüderfiattet worden, bleibt 
die Kandrente Übri. ..8 2: 
Es 'ift vorauszuſeßen, daß, um Diefe reine Mente oͤder rei: 
nen Ertrag auszumitteln, es einer beftimmten und: geregelten‘ 
Rechnungsform bedarf, teil bey eintretender Willkühr ſonſt bald 
mehr ,„ bald weniger, bald gar Feine Rente übrig. bleiben würde; 
wie. dieſe Nechnungsform feyn müffe, wird in der Folge gezeigt 
And nad Brunbfägen entwickelt werben, wenn gleich wir bey 
Biefem Abſchnitte bereits auf Anfchläge und ihre rechnungsmäz. 
- Bige Faffung eingeben müflen, .und zu dem Zweck vorſtehende 
Hauptgrundſätze erübrt haben. . a aB re 
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5 Ben ter Anlkauf eines Landgutes bie genaue Kenntniß der 
+ Randwirtbfhaft felbit und aller der Sperialien vprausſeht, über 
welche wir ung. vorfiebend ausgelaſſen haben, fo ift dach dabey 
auch noch, die. Kunſt fehr nützlich, vermittelft welcher man alle 
Theile. eines Landgutes zufammenftelit, ihre Erträge berechnet 
“and mad). gleichmäßiger Berechnung ihrer Unkoften den. rein - 
Erirag, die, Nente, fetftent ; von welcher fich der Capitalwerth 
auptfachlich ‚ableitet; doch it es nicht jedes Käufers, Sache, eing 
pie Zulammenftellung zu marhen, welche eigentlich eine Des 
rechnung ift, und Anſchlag genannt wird; es pflegen fich beſon⸗ 
bere-Perfonen mit. der Anfertigung folcher Anſchläge zu befaffen, 
‚und ſolche nach einem allgemeinen Seiften oder Schema anzufer⸗ 
tigen, unbefümmert darüber, ob fie Fi find oder nicht,. wenn 
—*— einigermaßen der zeitgemaͤßen Abſicht, wozu ſie gemacht 


ind, entſyrechen. Dan bat daher. Ertrags⸗, Pachtz, Grund; 
nd Kaufsanichläge, ohne daß ‚genau befannt wäre, worin ſin 
fich ‚eben undesicheiven, Dieſe Untenfcheibung, men man Die 
wenigen barüber zur Kenntniß gekommenen Anſichten vergleicht, 
ſcheint alle Bedeutung: zu verlieren, ın Ermägung — um; eine 
der Benennungen beyzubebalten ar daß ein Grunbanfchlag 
den Grundwerth nachweiſen ſoll, und ein. Grundwerth nur mit 
Sicherheit aus der Ertragsfähigkeit des Bodens geſchloſſen, und 
vom Ertrage felbft berechnes werden kann, beide alfo ihrem Wen 
fen nach zufammenfallen ,.: wenn. au) die Formen verſchieden 
eyn mÜGEd.. . .... 
Ein Landgut nad) einem Anſchlage kaufen, iſt größtentheilg 
weit ſicherer, als der Kauf in Pauſch und Bogen; wäre auch 
» bie Anſchlagsherechnung fehlerhaft, fo ‚wiirde. doch wenigſtens 
bie genaue Beichreibung des Guͤts, die Größe und Qualität 
feines Slächeninhaltes, und feiner ‚einzelnen Theile richtig ſeyn 
_ und auf den Grund :derfelben die „Berechnung berichtiget 
werden können; auch ‚bedingt ‚man „öfters eine -Gewährleiftung _ 
für den Inbalt des Anſchlages ans, und. dieß, ſo wie übers 
- , baupt ein vorgängiger Anſchlag, iſt beym. Ankauf,hepeutender 
. Güter, kaum zu: ewtbehren. Selbft aber auch, wenn ein.Gutöfauf 
Nicht bengrftght, iſt jr richtiger Örundanfchlag von einem: Gute 
: „feinem Beſitzer nicht ohne. Nutzen, weik:aug demſelben zu jeber 
Beit die ganze. Verfaſſung, die Putunt und der Werth des Gus 
tes überiehen ‚und, allenfalls. michgewieden werden ‚kann. Mas gu 
weilen für unponherzuſehende Källe von Bedeutung ift, und aus 
ber Buchführung eines Wirthichaftsjahres nicht fofort -geicheben 


‚Tann, weil diefe ſelten fo vollſtändig ift, um .die verlaugte Ue⸗ 
. F J 


berſicht zu gewaͤhren. 


enn auch die öfonomifche Rechenkunſt jeht groͤßere Kort:. - 


ſchritte gemacht Bat, um einzelne MWirthichaftsverhälsnife smit 
Zuverläfligkeit. ar für ſolche Zwecke darzuſgellen, dig eine-reche 
nungsmäßige Darlegung erforbern, ſo ift fie Doch nod) vicht ſo weit 
guögebitbet, um jedes landwirtbfchaftliche Ganze und feine Theile 
lar und umfaffend barzuftellen dieſesd wird bey Güterkäufen 
aung ‚empfunden; fchon Die übliche Aeußerung, daß fich ein 
Lan! aut zu 4, 6, 8, oder 10 Procent verintexeffire, oder daß man 
aſſelbe zu, fo und. fo viel Procent gekauft babe, giebt Beugnig 
Davon, indem man keinen Haren Begriff mit dieſen Ausdrücken 


J 
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Verhicdene tan Des Raubweutthͤbalt. Bercben. 80 
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verbindet, Die off zus Unwabrbeit werden, wenn mandie Sache u 


+ 


unrichtige Auffaffung der Grumbbege‘ 


ro. | 


' (560) 


graue unterfucht. Was der: E gländer aus dem Yachtpreife 


es Bodens folgert, mag in mancher Beziehung richtiger feyn, 
als die Anwendung; die Die Deutfchen on diefer Redmungss 


weiſe machen, wie wir im folgenden Abfchnitte ſehen werbenz 


derworren werben aber die Mechnungen ſehr häufig burch- die 

ı fe und aller Factoren des 
Wirthſchaftsweſens. Man unterfheidet felten genau zwiſchen 
den verichiebenen Sapitalen; man Bat. im gemeinen’ Leben nicht 
ausgemacht, was zur Subſtanz eines Lanbguts gehört; man 
berechnet bie Wirthichaftskoften oft vom Ganzen, nicht von ben 
einzelnen Theilen, fondert nicht genug bie einzelnen Nusungen, 
p z. Getreidebau in Bezug auf reines Getreide, unter Abſons 

rung feines. Dem Viehſtande zugebenden Nebenproducts, des 
Sttohes, macht am Ende Doppeltechnungen und verwitrt Mind 
über das, was hier veiner Ertrag, bort reine Beodentente, Pro- 


"Auit net, Landrente, oder ſchlechiweg Mente genannt wird, ſo 


Yaß nicht ‚felten bie Rechnung einen Unwerth bes berechneten 

Objects zum Reſultate hat a = 
Es iſt ferner nicht entſchieden, welche Wirthſchaftsform man 

bey Anſchlagsberechnungen zum Grunde legen ſolle, da, went 


man die eine annimmt, die andein bie allerverſchiedenſten Reſul⸗ 


tate, ald Wiberlegung der erſtern, geben würden ;. eben ſo bat 
man, bey einem Geſchäfte, das Doc ein Gewerbe ift, ben Ge⸗ 
werbsprofit trennen wollen von: dew übrigen Gutseinkünften, bie 
Naturgabe wollte man abgefondert darftellen, und wieberum abs 

fondert das Product des wirtbichaftlichen Betriebes, der pers 
önlichen Geſchicklichkeit und bed ‚Talents m. -f. 1, In Anſe⸗ 

ng ber Wirthichaftsfprmen glaubte man bey der reinen Dreye 

Inerwirtbfyaft ftehen bleiben zu müffen, obgleich fie größtens 
heile: als ſolche nicht mehr eziftirt, und in eine abtiorme Schlag⸗ 
wirthſchaͤft übergegangen ift, gleichfalls dehnte man dieſe Form 
Aber alle Bodenarten und über jeden Gutscomplexus aus, obne 
RKückſicht auf die Wirklichfeit, and danach war’ dag Gut ſelbſt 
—* verſchieden von dem auf dem Papiere winen Nach un⸗ 

rer Meinung kann die Ermittelung des reinen Ertrages nur 
auf die natürliche Ertragsfahigkeit der Bodenarten bafirt wer⸗ 
den, und es kann in Anſehung der Feldordnungen hierbey kein 
Hinderniß eintreten, da dieſelben ſich überhaupt nur durch ges⸗ 


mietriſche, nicht durch ökonomiſche Lintbeiung erhebt ich un⸗ 


terſcheiden, undder Durchſchnitt aus vielen Gintheilungen ende 
lich zu einem ſichern Durchſchnittsertrage führt, wie wir ſolches 
im. 4. Bande ©, 169 (666) bereits gezeigt haben. Bey einem 
jeden Kaufe tritt der Wunſch ein, ſich eine genaue Ueberzeugung 
von dem ganzen Gefchäfte und feinen Folgen zu verfchaffen, und 
biefe kann nur, fo weit fie überhaupt möglich ift, durd) einen 


gründlichen Anſchlag erfolgen; aus biefem Bedürfniſſe ſcheint 


uch die obengedachte Redensart entſtanden zu ſeyn, wodurch 
Man ausdrücken wollte, entweder, daß man wohlfeil oder theuet 

etauft, oder daß.man fein Eapital durch diefen Kauf duf ſo und 

viel Procent Zinfen nutze; immer bleibt dieſe Redensart aber 
Yunkel und unverſtändlich. Da jedes Capital Zinſen tragen müß, 
weil, wenn es. angeliehen ift, der Darleiper für die Nusung Zins 
fen verlangt, und wenn es Cigenth will es Boch die bandes 
üblichen Hinfen quo minimum ſeinis Ertrage bringen muß, fo 


* fern nämlich Be 
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! 1 - 
nie angtlegten Gapitalien dieſe 
ſtens tragen, und fi Si “ 


F die in einem Land 
alen ante 
rechnet werden, 


che müflen vom rohen Ertrage 


Tönnen inbeffen bey Nusmittelung bes 


jutswerths die Binfen des Brunblapitsls, niemals vorweg abe 
jegogen werden, da fie in ber Regel unhefanat find, und ſich 


diefem Falle nur erft aus dem gefundenen 
he, der vom Kaufverthe (ehr obmeich 


sen laffen, baher dieſe in ber. 
erechnung 


änungene 
veichen Tann, überhaupt beredhe 
öhnlichen Tarationsprazid auı 


emal dem Gigenthümer überlaffert 
sfeibt, welcher, wenn es ſhn darauf anfommt, aus ber Tare 


feines Guts fol beurtheilen tönnen, in wiefern fih. Grunde 


and Betriebscapital Ianpübich 
hie infen und der Betriebskof 
An durch ihren Betrag den 
bem Käufer fein de 
1 und Nupun, 


feibt, Diefe Revenden an Binfen und Bi: 


Herzinfen, und wieviel nach Mbzu, 
1 hen noch. seine a 


odenente geben 


jeitraum au, innerhalb weichen 
Kaufcapital erfeht baben werben, in (0a 


‚ ohne Unterbrechung und Uns 


ußen ber, ihren gewöhnlichen : Beltand und 


:tgatıg haben. Ein folder Unfchlag, ſey et num vor ober naı 
nei Kaufe Befertigt, Tann glei) — Cinnahmes und ar 


——— non 


jabe «Etat des under 
Aders abgeben, er bient zur Ein 
vorhaben 

gantrole , wenn man fü 


eglichen und des Geldbermögens. bes Ber 


ht und Belehrung bey einem 


en Kauf und Ueb⸗ t 4 
a ee —— 


upen, eines folchen Anfchlaged wird mehr oder weniger groß 


., je nachdem er richtig angefertigt ober auf 
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Tagen 
fes wird_am 
mehrere Anfchläge ni 


2% Beil: 
> Derjenige Vertrag, durch wı 
geräumt. wi, eine en De 
wit allen - ihren ‚wirtbfchaftlichet 
auf einen gewiffen Zeitkaum,. gı 
Gelbfumme ober einer getoiffen 
ugleich, anftatt bes.Eigenthlim 
enugen, beißt ein Pachsver: 
eine Padıt 
Dieſe N 
Stand di 
bie Verh 
Weſen di 
‚Ber 
ex felbft 
irgend. € 
Zm. 2 
ber cuitu 
Eraft, übe 


. oder mit 


Seitcapi 
ererſtat 
nirt. ſi 
zwiſchen 


falſchen Srund⸗ 
er folgenden 


Be 


ung .. - u. 
at den in, ber Geſellſchaft - 
Duungsart hat den in bet Befemichätt fo nühlichen 


verben ung hier 


pachtertz famohl, als Ei: 


zu entwicke ln Br 
PN ih bem- Falle, daß. 
verſie X 

janiit beraffen will pder 

Berte arigegeigt worden, 
sie, der der toben Natur⸗ 
Raaß vom Früchten giebt, 
derivendeten Art 


aaßs bergütet und fies: 


:Grundfab, oder es origis 
das rit 
vo. 


7. 


itel dureh, 
ausgeführt werben. Y, bar. 


t, ‚Oder daß er auf. 


ge Werpältnig 
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"rap bei gain Be‘ reine Bobetitfufe' vom perpanjteteh 
2 Güte, mit‘ bern Verpachter ee zu verabredendek 
Verbättniffen theilt, und babiitch-fü deit 








ab für feine Mühe, 

“ igentHlmer: der eigenen vewirthfchaftung zu Überbebin, 
bezahlt macht. Hiernächft kann ber. Pachter nur 9— zur 
SE an ben Prötuctionsfoffeg. und "durch, glüdti 

jahre aelvinnen. DR “ N 
"gebe andere Erklärung. bes Welens det Pachtung foürde d 
Bebauptung in Anfprich wehmen "nüffen, daß der Erfrag‘ Fe 
Grund und Bodens-durch Cultur ig aufſteijgender Progreſſi, 
bis ins Unendliche Fort. getrieben werben Tonne, und daß all 
ein: Pachter ein —— Künftler tn “müffe und 'rgerbe, ais 





A| 
jeder Eigenthümer Telbft; wonad) fich denn niethatg' ein“eipente 
Hicher Pachtpreis ber Landereyen feſiſtellen a et ern 
‚alle: dergleichen :Yächtverträge onnten mir auf ungewifie. Vor⸗ 
außferungen ;"Speculgtiunen ‚und Ermartungen gebaut werten, 
Die in der: Regel dem eirten oder bem andern, mitunter" audy 

" „Beiden Theilen zum Verderben gereichen würden. "In. der Ti 
aber liegen ber: Behiplele genug, dor," wo”hag Pachtweken G 
nicht viel haltbarere Grundlagen hafırt wat, ald auf die ebenge? 
nennten,, und wenn die unter fölchen, Umftänden eingegangenen 
Verträge dennody oft Tein ungtüdliches Ende nahmen, fo fand 
dieß gewiß nur in den Zeiten Statt, wo außerorbentlich hohe Pros 
bnstennpreife alle- Ettrahe zu einem-Extrem fteigerten wogegen, 
nach Verlauf: jenet Periode es auch dahin kam, dag ragen 
Aandern Deutichlands- beynahe der ganze Padırerftand zu Grunde 
ging. Es wird-unfere vorftehenve -Erktärung vom, Padıtıyefen, 
aut -bapurch‘ tidht: widerlegt, , ba. wayche Pachtpertzitge” cine‘ 
große Pachtfumme in’Gcibe' airfweifen die, auf die Boͤden 
vertheilt, biefer einen euprinen Ertrag beyzulegen fcheinen , weil 
gewöhnlich biefer, Ann jere Ertrag nicht tn Boden, ſondern noch 
won ‘andern Nadiitgen und Hebungen Herkommt, für welche" aber 
auch dem Pächter ’gerrähnlic noch eine Menge deforderer Vers " 
gfihtungen aufetfeät'yu werben pflegt, "deren Erfüllung oder 

ichtetfuͤlung gewiſſermaßen unbe img bleibt, oder hinsichtlich 
weicher der Padhter Mittel und Wege findet, fle nurhilb und 
balb_oder ſcheinbar zu erfüllen. " : CR N " 

Das Pachtwelen HF auf Seiten’ des Verpachters, felbft bey 














Privaten, ftets. nur aus dem E te der Verwaltung .aufz 
aufäffeh, unb Hier fihben wir. m’ einen Andalt für bie 
Bichtige — der Sache daß die Hayptmiomente 
für “beide heile ‘gehörig hera werben Zönnten; ohne 
Zweifel geben aber bie rein ia ftlichen Puncte bey der 
ade, in aerbihbüng mie-be Vachtweſen ergangenen. 
Sefegen, und ih praftifher Anmending.biefer auf jene, unter 


Beachtung der als ſicher anerfarinten Werwaltungsregeln, alles 
dasjenige an-bie Hand, was bey biefem Gegenftande zur Sprache. 
kommen Tann,. und wiewohl wir hierbey ung nur über das Nil: 
‚gemeine verbreiten Können, folglich die Berührung fpecieller Mis- 
nahmefäfle werben vermeiden müffen, fd. glauben wir dennod),. 
bey der großen Verfchiedenheit und Unbeftimmtheit ber Gefepges 
bung in Deutichland Über das Pachtwefen, in den Beftimmun: 
en, bie das preufifche allgemeine Lanbrecht Darüber enthält, noch 
tejenige Gefepgebung wu Anden, die ſich am pofitiveften über die 
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Verſchiedene Hiten’desTandrotethfchnftl. Betriebes. 308 _- 


a ct dr u LI he (563). 
Ende Jugſpricht und am mehrekſten auf das Wiſen der Sache gen. 
ruͤndet iſt, weßhalb wir es vorziehen, biefer Gtfeggebung bey uns - 
erm Vortrage um fo lieber zu folgen, weil’berfeibe ſonſt nur fehe 
Allgemeine Saͤtze würde Anfftellen Fönhen. ° 0.000. 
2, Bey, der Beabſichti ung Einer Pachtung bat man zuvor eben. -. 
fo, wie. bey. einem Kaufe, das ganze Gut nebft allen. feinen Perti— 
enzien kennen zu lernen; weßhalb wir Auf jene Hauptpuncij 
eym Kaufe zurückverweiſen; es .erfordert aber allerdings n 
eine, genauere Kenntniß ber Einzelnheiten, .ols beym Kaufe, weil 
. man jonit, wenn man. biefe zu ſpät kennen leink,. Teicht in vorher 
nicht: berechnete Koften kommen kann.. ..... J 
Der pacht-Contract.“ Da alle Vertraͤge ber Pachtun⸗ 
en; deren Pachtzins zweyhundert Thaler und: drüber iſt, gerichte 
jnabgeſchloſſen werden müſſen, ſo iſt das erſte Erforderniß be 
Abſchließung eines Pachteontractes, daß derſelbe deutliche um 
ı bekimmte Verabredungenbesbes Theile: enthalte, {wohl ‚uber 
. Bas, was dem Pachter zur Natzung eingeräums wird, und was 
er dagegen -z3u zahlen und zur deiften bat, ım.. ſ. w. Nach beim 
Landrecht Theil. 1: Titeb 21: 6::7304. fol der, abſchließende Richter 
. Darauf Sehen; daß diefe Dentlichkeit: und Beſtimmt heit im Contracte 
erreicht wird, und dieß wird in. Alnfehung.der eingeräumten: Nus 
hungsſtücke und des Pachtzinſes davon leicht zu erreichen feynz 
minder leicht wird dieß in Anfehung der verſchiedenen Vebenpuncte 
fen, and wir werben. fernerhin: ſehen, wie ſehr, die Intereſſenten 
n der Regel fehlen würden, wenn fte. ſich auch hierbey allein auf 
ben: Richter verlaſſen wollten; dent es darf hierbey nicht überſe⸗ 
ben: werben, daß ein Patchteontrack ſo manche Beſtimmungen über 
techniſche Gegenſtande, folglich irber das Verfabren bey des Gul« 
fur: und bey der Benusung des verpachteten Gutes, enthalten 
muß ‚ die.fomapl in ihrem Maaße, Umfange‘; der Seit’ und dem 
Orte nach; als in Anſehung ihrer Folgen md, Nutungen babm 
u. ſ. w. gananı beſtimmtwerden müſſen, und die ein Rechtsgeſehe⸗ 
ter. vicht verſteht, und in. Maſehung welcher die Contrahenten nür 
immer :in::fofern eine: klare uhr. Deutliche Faſſung von ihm et⸗ 
warten. Können, ‚als. fie.feibft ihm folche Eur und’ deutlich vortra⸗ 
gen: und. zu erkennen :getien., damit fie niebergefchrieben werden " 
Fr dd um ſo möorheger, als im Streitfalle hinterher die 
Aus legung nach · den Wertensumd. dem Siune des Eontracts er⸗ 
folgt) undiſolche Auslegungen deſſelben nur. zu mißlichen Unter⸗ 
ſu ——————— Die höchſt verſchiedenen 
Deqgenſtande die nun bierdemin Betracht kommen, fuchen wir hier 
vaher zit befeuchten und. zwar san‘ Hllgemeinen: merit:. :. .:_ 
DIE Rechte und Plſchten des Pahters. Durch 
eine" achtumg erlangtein Pächter nur — cwohnlichen 
Gebruuch Dder die gewöhnſiche Nutzung ber Sache, ünd außeror⸗ 
bentlichet, oder ſoicher Nutzungen, welche mit einer Berminbes 
rung der Eubſtanz verbuͤnden find, kann fich der Pathter nur in 
ee ‚als ihm diefelben ausdrücklich inbericffen worden 
nd. Tit. 21.6. 270 und 271, — Die Allgemeinheit dieſer Beſtim⸗ 
mung vVermeift auf bie, Rothwendigkeit zurücd, die wir_oben bes 
s rührt Haben‘, nqmlich die ‘genaue und beſtimmte Faffung, des 
—Contraets; denn —A bey ber Frage ſtehen zu bleiben, 
hnliche u 
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was eine demein:g nd was eine außerorbenstiche Nus 
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® * ng, oder eine bie Subſtanz vermindernde ſey, kaun ſchon 
über den Punct der Feldordnung beym Ackerbau allein mancher 
Bwveifel entſtehen, während bey Pachtungen in Pauſch und Bo⸗ 
en vollends Anlaß genug gefunden werden würde, jene Bes 
timmungen verfchieden auszulegen. ; In 
2 Da e8 im Birehfchaft betriebe, nach der verſchiedenartigen 
Bildung der Landwirthe, zwey Hauptmethoden giebt, nämlich 
die nach ben uralten ‚Gewohnheiten und Schiendrian, die in der - 
KLhat in vielem Ländern das Gemeingewöhnliche ift, und diejenige, 
weiche anf das neuere Verfahren eingeht, fo fieht man, daß jeder 
Mheii Recht haben kann, wenn er fein Verfahren und feine Mei: 
“nungen, vertheidigt, zu gefchweigen‘, daß auch noch darüber viel 
| efichten werben kann, welthes wiederum unter ben neuern. Wirth⸗ 
v aftsmethoden bie. befte fey, und wo nun das für Mißbrauch _ 
und Beige der Subſtanz erllärt wird, was der Pachter 
- dm: Gegentheil für:ein zwed: und kunſtgemäßes Verfahren aus⸗ 
vinht.: Im Allgemeinen erlangt ein Pachter durch. einen Pachtcon⸗ 
,  Araet alle Nusungen, Hebungen und Rechte eines Landauts, mit _ 
Ausnahme der Ehrenrechte und der etwa davon fallenden Nupuns | 
gen; er überkommt alle Inventarienſtücke des, Guts in Gebr | 
und. übernimmt bie Tragung:der auf:bem Gute und ſeinen Rus 


a 


Sungen baftenden Öffentlichen. und gemeinen Laſten ‚und Abgas 


Pe er e . 
0. .Gowohl bie Werfchiebenartigkeit der. Wirthſchaftsmethoden, 
aAls bie Unbeſtimmtheit ber Geſehe über das Pachtwefen und bie _ 
Anfahigkeit vieler Eontrabenten unb Richter, einen Pachtcomtrach 
umfaflend, gruündlich, mit Sachlenntwiß und ohne Zweydeutig⸗ 
- keit anfertigen zu können, bat das Pachtweſen überhaupt in 
Werruf gebracht. Verpachter untn Yachter, in Verwickelungen 
‚ mund Streit. gebracht; wurden oft veranlaßt, alles Mecht und | 
alle Billigkeit gegent-einamber bey Seite zu fepen, und mız da ⸗ 
nf auszugehen, wie eimer auf Unkoſten bes andern die mehrſten 
Mortheile zoge, daß hierzu der Pachter. mehr Mitte! findet, als des 
Werrachter, liegt in ber Matur der Sache,: ba erfierer im Beſid 
Ses Guts iſt, wiewohl es auch bey fehlerhaften Contracten dem 
„. stem nidt an Gegen bei Ri: uf: beim „Parhier ein Heer von 
" Meitläuftigkeiten, Procefen: Shicanen :aufzubärden; man 
Adam baber. denen :nicht unbebingt beyſtimmen / weldhe das: Men 
2ammngsurtheil über den Stand: ber: Pächter lberhaupt aus ſpre⸗ 
:&hen,sund.benfelben befchuldigeh, daß Unredlichkeit Kebiglech fein Wer 
ftreben’fey. Da alte menfchlichen Einrichtungen, und urter dieſen 
. Die Befege oft. am mehrften, mangelhaftifind, ſo kann in.dem 
Weſen der Sache ‘und ber Dinge überhaupt, nur bie Aufforder | 
zung. liegen, dasjenige, was man d.urch ‚Verträge feft. beftimmen 
will⸗ genäu zuvor zu erkennen, ‚darüber mit Rückſicht anf 
; fteheide Sefege, und mit Vorausticht auf möglic 


e künftige * 
Sreigniffe zu verfügen, und Recht und Bülligkeit gegenfeitig 
spalten zu laſſen, wodurch allein Verluften, Chicanen "und Rän- 
den vorgebeugt, und jener. Mangelhaftigkeit aller menſchlichen 
nternehmungen möglichft begegnet, werden kann. Hierzu liegt 
auch hinreichende Aufforderung in der Sache felbit, behn in Be⸗ 
kracht, dag man ein Landgut einem Pachter zur Nubung libers 
giebt, macht man ihn_auf gewiſſe Jahre zum. Hertn ‚darüber ; 
at, daß der das 
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Mmmte Gelaſumme entrichten muß, daß er von ſeiner Capitald« 
* e bie gewöhnlichen Zinſen, für feine Arbeit — und 
r ſeinen Unterhalt Mittel verlangen kann, müſſen ihm bie nas 
ürlichen Mittel und Wege hieyzu offen gelaſſen, und ihmdeine Ges · 
Iegenbeit gegeben werben, dieß auf ungefehlichem und. widerrechts 
kichem Wege zu erfängens und fchon bie ganz gewöhnliche und 
ulltägtiche Afugheit verbietet .bieß „ da der. Pachter im Befig 
bes Buntes. ift, woraus er nicht zu jeder Stunde entfebt werben 
Zann; bey Beachtung dieſer Lage beider Theile, wird es ſo leicht 
nicht dahin Sommen, daß das (nach Thaer rat. Landwirthſchaft 
x. 1.) fogenannte goldene Pächter = ABC ein allgemeines 
MPrincip werde, und daß man fich dagegen lediglich nur. dur 
die allerkunſtlichſten Contractsbedingungen ſchutzen, und alfo-der ' 
Paͤchter Pfiffigkeit nur durch AJuriftenpfiffigkeit begegnen könne/ 
"was durch unzählbare Proceſſe, während welcher der Pachter ofo 
gar keinen Pacht zahtt, und deren einer immer bie Mutter eines 
ober vieler undern zu ſeyn pflegt, bewielen ift, -  - 
Es ift auch der Natur ber Sache nad) unzuläffig und nach⸗ 
Zheilig, bey Yachtverträgen auf. Sittein. und beten 
im Volke, auf Landüblichketten in dem Wirtbhſchaftsver⸗ 
fabren, auf Gemeingewöhnliches, auf Pauſch und Bo⸗ 


gen, auf zweifelhafte Subehörungen, auf Ausſaats⸗— 


maaß und Fuderanzabl u. f. w. einzugehen, und derglei⸗ 
E 53 unbeſtimmte Dinge, —— man nirgends einen feſten 
—— findet, die zum Theil bloße Gemeinpläge ſind, im 
tigen Falle. zur nähern Erörterung zu ſtellen; denn es bringt. 
ch von feibft auf, daß bey einem Geichäfte, welches dahin ten⸗ . 
itet, vom angelegten Capitale den höchſten Nuhen zu zieben 
man fich. nicht nad, Volksſitten und Gewohnheiten, noch nac 
dem fogenannten Landüblichen und Gemeingewobnlichen richten: . 
‚Lönne, viemehr Darauf Bebacht nehmen müſſe, alle Sachen nach 
den Regeln ber Klugheit, und nad vernünftigen, und unter 
dem gebitbeten Theile der Landwirthe am. allgemeiniten aner⸗ 
kanntem Wirthichaftsperfahren, wiewohl immer in den Grenzen: 
der Renthlen, zu behandeln und zu leiten. , FR 
Alle in adminifiratiger und rein ökonomiſcher Hinſicht über 
das Pachtweſen aufgeftellten Ideen gingen hauptſächlich, und 
beſonders in frühern Zeiten, dahin: in wieweit man durch den 
VPachter eines, Landgutes deſſen Eigenthümer erſetzen, das beißt, 
verhindern konne, dab das But ſelbſt durch die Verpachtung 
- nicht werfchlethtert werde, fondem in feiner urfpränglichen Cul⸗ 
turverfoffung bleibe, welche wo möglich Burd den. Pachter 
noch‘ verbeffert werben folfte, "und bey allebem einen immer 
.böhern Pachtzins abwekfe. Weniger ämfig bat man ſich um 
Beanwortung der Frage über den enigegengefehten Fall be⸗ 
müht, nämlich: in wieweit man durch den Pachter eines ganze - 
lich oder zum Theil deteriorirten Landgutes deſſen unvermögen⸗ 
den oder mit. der Wirthichaft unbekannten Eigenthümer erfeben, - 
das heißt, bewirken könne ,:burdy des von .einem Pachter darauf 
zu verwendende Capital. das Gut möglichſt wieder berzuftellen, 
und doch den moͤglichſt höch ſten Pahtzind dafür zur erlangen 
Beide Fälle führrn einen Widerferuch in und init fich felbit, _ 
| denn die Eigenliebe der Grunbbeftser ging ſtets fo weit, zu glau⸗ 
ben, daß., was .fie ſelbſt auf ihrem Gute und mit ihren Mitteln 
Be oo 
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auszurichten nicht vermochten, Dach von - einem Ditten, mit 
beffen eignem Gelde, ſchon vermöge-der unzwerfelhaften 
guten CEigenfchaften des zu verpachtenden Gutes, ausgerichtet 
‚werden könne; eine Meinung, bie auf ber einen. Seife dad Ges 
fländnig ablegt, ſelbſt der Urfache- nicht. mächtig zu ſeyn, und 
auf der andern die Möglichkeit vorausſetzt, der Ertrag Be8:-Gutd 
Fönne nur ewig im Steigen bleiben, und die Pächter würden. firh 
dazu drängen, ein Gedanke, der ‚ganz das: Gepräge der beuren. 

it bat, die wir in den Jahren von 1789 bie 13,47: verbebt ha⸗ 

en; und dergleichen: Gedanken haben Denn. allerdings: unter 
dem Stande der Pächter oft Bepfall gefunden, umdpiele (wagten 
ohne alle Rückſichten ibr Vermögen; andere hofften , die ⸗Sacht 
fhon ſo au treiben, daß am Ende des. Pachts aller Wortheid ib⸗ 
nen verbliebe ; noch andere wußten durd) Ränte und Prorefie es 

ſo weit zu bringen, daß fie oft gar. keinen Pacht zahlten, -(ombern 
noch unter den: verfchiebenften Titeln, :&eldentichädigungen' obens 
ein belamen. Nachdem die Folgen, dieler Feblgriffe von: beiden Seis 
sen nad) und nach aufhörten, indem Kine Menge Pächter und Vers 

. pächter zu Grunde gingen, ift mat auf ben Gedanten verfallen, 
ı bie Pachtungen gegen ;bas’ Meiftgebot zu überlaſſen, ein Bexs 
hren, weldes au ſich zwar ganz werhtiich iſt, aber auf dar an⸗ 

m Seite dadurch zum ſelbſtverſchiuldeten Nachtheil für Die Pächter 
führte, daß Diefe.oft auf eine unbefonnene- Weiſe hen Machtzins 
n die Höhe trieben und darüber ind Verderben geniethen, wenn 

es ihnen nicht gelang, hinterher den Werpachter zu Mildern Bein 
gungen zu flinmen. Man erfieht: bierausı, daß aufı vᷣei den:· Sei⸗ 
ven das eigentliche Weſen der Pachtung verkannt wurde, von den 
"= WVerpächtern,, indem fie richt wußten, wie hoch, ſie ihre Pacht 
forderungen nebfi den Nebenbedingungen eigentlidy ftellen, and 
auf wie viel Jahre fie verpachten ſollten; von. den Vächtern, in⸗ 
dem fie gleichfatts das ihnen vorkommende Pachtobjectinicht rich⸗ 
J tig, und gewöhnlich überfchägten;;; und dem guten Glück mehr 
nt? nen, als ihrer Einficht und ihrer oͤkonomiſchen Rechen⸗ 
unſt. ee BE a er 
0, Wenn wir auch aus ber Geſchichte bes. abgemichenen acht; 
pebnten Jahrhunderts wiffen, Daß noch.währehd.-der eriten Hälfte 
. beifeiben, das Pachtweſen in vielen. Ländern auf ganz andern _ 
Grundlagen, als jeht, beruhte, weil naͤmlich die. Sitten einfacher, 
die Bedurfniffe. geringer, und ber ‚gegenfeitigen Anſprüche bey 
weiten weniger waren , fo, daß zwiſchen Werpachter und Pachter 
ein, wo nicht_patriarchalifch zu. nennendes., doch ein. minder 
ſchroff fich abftufendes Verhäftnig bitdere , fo iſt doch auch be: 
kannt genug, daß Tchem in. der zweyten Hälfte des genannten 
Jahrhunderts, Sitten und Bebürfnif® fich grade in entgegen« 
eſetzter Urt änderten, die Stände ſich genauer von einander 
chieden, und alle gegenfeitigen Verhaͤltniſſe ber Gefellichaft ſich 
nur durch das Medium: des Geldes geſtalteten, welches bey 
dem Iandbaulichen Verkehr um fo mehr hervortrat, als die Bo: 
denprobucte zu einem nie gefahnten. hohen Geldwerth fliegen, 
ber an 28 Jahre lang anhielt. Unerachtet in Folge Diefer Um: 
wälzungen der Geldwerth, der Güter, . und auch ihre Revenüen, 
enorm Ni ‚und alfo angenommen over gehofft werben konnte, 
daß die e deit, neben dem hohen Werthe des Grundbefiges;, das 
Nationalvermögen. auch nuc Busch eine hedeutende Wermeprung 


+ 
’ ® 


N 


— EEE Ä . 
Verſchie dene. Atzyni deae landwirthſthoftl. Betriebes. — 


8 baeren Geldvermoͤgens verſtarhen maybe infb tr Ench bel⸗ 
\ eenaß.;; welche folgenpe: Begebenheiten Hafen: glänzenden: Brite, 
aus auf‘ welche Art, ein Ende gemacht, ‚und. wie, indent: tie 
Extreme und der lottamäßige Charakter des. Nativnalverlehrs 
gufhören zund ‚verfchwinden: mußten; das lentene wieder incdig 
| Bahn des Gewöbnljchen, des Mittlern, oder mit andern Wor 
„in diejenige: Geſtalt. er in welcher das 
Mana ber allgemeinen: Nationalthätigkeit ı@lderban, Menık 
un, Handel) im Innern und nad; Anke, imd der Nätignal- 
utelligenz die Mertbeile:von ben Gewerben 'permittelt . indem 
: molstiiche s Geftsunig: „der, Länder und Wälder Freyheit und 
es it: äh, nad. Consurreng. sicht nur den’ Kunftfle 
on te, ſondern .auih „unter. ber Aegide der Freyheit ber Go⸗ 
seerbeı und des Handels:zu. Lande und rauf. den Meeren jener 
Yehertbenerung der Producte vorkaugte, die dem geſellſchaftlichen 
uflande nur ſchädlich ..feun’ kann. Zw Betzachtung dieſes 
andes der Dinge bemerken wir älfer, mie: in allen und. jeben \ 
Befdräften. deren Snhegriff wir die Volkswirthſchaft nennen) 
ch nur die mittlern Erträge ale bie gewöhnlichen ergeben ;:u 
6. alſo der Werth. amd Preis. der Brodmete jeher Art, nach 
Helde ‚gemeffen, nur ein mittleven, bad heißt, non jedem Extrem 
gleich. weit. emtfernter fepn kann und: werke, ſo lange. die in 
Denker Zeit eingeführten.:gefeplichen Inſtitutivnen aufrecht. dw 
ira 
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ten, vermehrt und ‚nerbeffert, und. dem alten: Bwangs fen 
ba Rijckkebr verſperrt wird. Diefe Lage der Sachenwird dann 
uch her falſchen, :uud bis zum, Meberbruf: wiederholten "Wiek 
Paubtma ein Ende machen; doßzin unſern Heiten der Werth der 
. ten Metalle, und folglich der des Geldes, geſtiegen ſey, wel 
qhhes, wige wir au einem andern Oxte..bereits.'gezeigt , unmöglich 
it, da in Staaten, die nicht unter Geiwerbsmonopolen. und 
Biyang ſtehen, alle, Werthe ohne Ausnahme fh in ein Verhält⸗ 
niß zu einander ſetzen, folglich auch der Sachwerth, des Geldes 
bein Sachwerthe - der" dagegen einzutaufchenden Bedürfniſſe um 
fo.mebr entiprechen muß,.alg Geld oder edles Metall hauptfäch: 
dich nursdiefe Beſtimmung but, und. außerdem feine Genüffe 
gewaͤhrt, folglich, wenn es dieſem Gebrguche nicht gewidmet . 
wäre, nur einen ſehr geringen Werth haben. würde. An, dieſe 
Wahrheiten ſchließt ſich in-natürlicder Folge wiederum; diejenige 
an, die wir bereits im Eingange dieſes Abſchnitts über den 
agtürr lich begrenzten Ertraz des Bodens, nachwieſen, und ‚mis 
entnehmen aus biefer turen Veberficht mit: Gewißheit, daß nom 
eher ‚über dem Pachtweſen ein gewiſſes Dunkel geberrfcht bat, 
affelbe in nationalötonomifcher. und Ttaatsmertbichaftlicher Ber 
ziehung niygends hinlanglich erkannt: ift, ‚und. daß barüber-eine 
nur; dunkle ‚und unsolfftändige Gefeugebung. befiebt. Auch bie 
—A— ‚ber Engländer über die Pachtung, die uns in neuern 
eiten durch Thaer mitgetheilt worden, berichtigen Die Sache 
nicht, fo geneidt man auch bisher geweſen, den engliſchen Ein-· 
Hhtungen und. Meinengen: Vorzüge vor allen übrigen zuzuger 
Sehens wenn auch ‚ber. Eugländer von dem in England weit 
zebr als bay.uns verbreiteten Pachtweſen die. Idee bernimmt, 
ch ſelbſt, bey eigner Bewirthſchaftung ſeines Gutes, als Pad: | 
“ige anzufehen,, .umd, fichıfogar. fo zu vennen, dad Pachtgelb ale 
 Bhaabe zu. berechnen, un⸗ Die Cintünfte, die er ale Gigenthio 
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dieſes muß aus. zewe 
Pen Dhaer befinirt dieſe Theilung ber Einkünfte bahin 


>» 


ergiebt). berechnet: i 


den u. f.w., können mehr bewirken, als die: 


mer vom, Gute hat, gänzlich von ;bewen zu unterſchelden, IE 
Bas Bewerhe ber — *— ſchaft ——— fo ſehen wir hierin 
nur in fomsit. eine richtige ühonomifche Rechenkunſt, als anges 
nommen werben kann, daß in England ein eonflanter Pachtpreis 
Des Bodens, nah Nualität, nicht nur egilire ‚ fondem aa 
allgemein angenommen, werde, wobey es übrigens aber beiino 
untlar bleibt, was es mit den folchergeftalt 1narf getrenngen 
Butseinkfünften. für eine Bewandtniß bat, naͤmlich Einkünfte bes 
—— ee 39 ae — nn . be, a man bo 
noihwendig da geld auch no zufügen ntuß, denn au 
bem Eigenthume,, ‚dem "Gute, dem Gerse 


ber reine Ertrag, ober ber —* Werth des Grun 

und. Bodend, ſich von ben @inkänften. unterſchieden, welche 
ber. Fleiß, bie Talente und dad Glück des Mirthichafte 
gewähren vermöchten, und daß man beit Handel nicht na 
em böhern ober gesingern Ertrage, den bad Gut bey einer be 


' fm oder fchledhtern Wirthichaft gegeben bat, eingebe. Cdenn 


ieſed fey .eine Sache'für fich), fendern nach dem eigentfichen 
Werth des Grund und: Bodens, oder nad) dem, was bie Fran⸗ 
geien Praduit net nannten." Hleraus ergiebt ſich, daß legteres 
gr ‚reine Ertrag, nach mittlern @rtragsfägen Cd. i. nad) bem 
Durchſchnitte, der as dem böchften und geringften Ertrage 
echt ‚ und daß derfelbe nur als dad Refultat bes 
——— — keit des Bodens, in Verbindung mit ber land 
dichen- kun ven barauf verwendeten Arbeit; er eine, wei 24 
Mefultat im Allgemeinen im Pachterſtande erreiht wird, um 
aber, fo zu fagen, den Murktpreis bes Pachts barftellt, —- 
ee on lärung; wie wir glauben, bie vichtige, fo fragt 
nur noch t * PER 
- wie man bey. Werwenbung von Arbeit und Capital auf 
- ben’ Grund. und Boden, und’ ben dem davon erlangten 
' Bruttoertrage dasjenige ſondern will, was die Ertragsfä« 
higfeit. des Bodens an fi, In Verbindung mit-ber ge⸗ 
woͤhnlichen tunftlofen Arbeit und dem. ribtbigen Gelbe, Ders 


Sorgebracht, und was auf ber andern Seite von dieſem 


Bruttoertsage. auf Mechnung bes Fleißes, des Talents 
ugd des Gluͤcks zu fun? ?ꝰ — — 
Denn wit dürſen wobhl beym landwirthſchaftlichen, ni bey je 
tem andern Gewerbe annehmen‘, bad: Arbeit und Ca 
verbunden mit. FleißK und Glüd, die Gonditio sine qua non 


.. ausmachen, und biefe-jebem Stande gemein. ift, und daß nur 


Talente eine beſondere Gabe find, deren ſich nicht jeder zu 
erfreuen hat; Talente, in-Verbindung mit mehrerem Capi⸗ 
tale, zu Meliorationen, neuen Anlagen, sargünkihen Viehſtan⸗ 


das kleinere Capital und das Glück des Bauers, und ſollen 
beym Pachtpreife des Bodens um deßhalb nicht in Anſchlag 


Zommen, weil das Glüd den talentvollen Lord eben ſo gut 


verlaffen und fein Capital vernichten kann, als es.den Meinem 
Landwirth zu Seiten. verläßt, nur mit dem ˖ Unterſchiede, DaB, 
während dort: aroße Capitale auf birfem Wege verloren gehen: 
tönnen, fie bier entweder erhalten. werben: „ber body nun ges 
zingere Einbuße: erleiden, weil das Bapital.des Heinen: Land: 


\ 


rbeit, der Fleiß, 


pital, | 
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wirths nicht ſowobl in baarem / Gelbe, ais zum Kheilivietniche. J 
noch in feiner ſpeciellen Kurficht und Mitwir ang. und. in feinem 
gefunden Verſtande beſteht; Güter, bie, Unglüd der Perfon as 

„gerechnet, Außern Einwirkungen wenig unterliegen, 2 

- ber felbit auch die Operationen talentvoller und r ze 
Leute —* ihre Grenzen, und können ſich im. —E a 
Laufe der Sachen nicht alle" Tage präfentiren, indem fie tes . 
niger auf den gewöhnlichen Jahresbetrieb ber Wirthfchaft, ala 
vielmehr auf Meliorationen und neue zweckmäßige Anlagen bins 
‚wirken ; find heibe vollführt, fo muß bie Zeit. lehren, wie weit 

‘fie den reinen Ertrag erhöhen, und dieſe Erbähung, abaefeheg : 
avon, daß fie hier das Nefultat glüdlicher Combinationen und N 
des Permögens war, tft doch oft nur gerade in dem Complexu 

der Befisungen bes Cigenthümers möglich; fie kann allo niz 

> Semeingnt werben, wei nicht jedes Gut aus benfelben B 

Nandtbeilen zufaminengefest iſt; fie kann alfo auch auf den alls 
gemeinen Yachtpreis des Bodens nur fehr wenig influiren. > 
Die Unterſuchung führt zu dem Schuß: —— 
daß bey Feftftelung des reinen Ertrags überall. nur bie 

natürliche Erträgsfähigkeit des Grund und Bodens, : 
was nötige Mach von Arbeit, Kunſtgeſchick und nd 
sapital in Unfpruch zu nehmen find, und daß bie Keſut, 
tate ühgralt verfchieden ausfallen müffen,, wo der Yoben 
"Sebler bat, Mefiorationen nicht gemacht werden können 
0. oder noch nicht volführt find; ' BE 
and man muß alfp mit Bug und Recht annehmen, daß beu jo 
dem Pet auch nur die ſer reine Ertrag zum Grunde zu lea 
gen it, Wenn. es bierbey noch erforberisch erfcheinen künnte, 5 
Bie Grenze zu beftimmen, bey welcher das eben nötht end. > 
erforderlihe Maaß von Arbeit, Kunſtgeſchick und nit 
"aufhört und ein größeres anfängt, ber ſtellt den Gegenſtand 
auf bie Spise, und es ift auf einen ſolchen jutiftifchen Cinwand 
keineswegs ginqueben « weil das Mehr bier keiner Meffung, 
unterliegen darf und ſoll; Talente, Be und Glück unterliegen ' 
nur einer, fo zu fagen, geiftigen Schägung ; Feiner, bie fih in  - 
gadblen und Marktpreifen, ausipriht, Wir glauben hiernach ſo⸗ 
wohl. mit jenen engländifchen Grundfäsen, als mit-den babe 
von Thaer gegebenen Anſichten übeveinufommen, nur daß wir - \ 
die von lehterem aufgeftellte Trennung der. Faetoren zuvor einer 
ECorreetur unterwarfen, (8. Einleit. zur Kenntniß ber englifchen 
Landwirthſchaft von A. Thaer, nene Aufl. Hannov. 1801. 2. Bd. 

aAate Abth. ©. 090, und deſſen Leitfaden ber landwirthſchaftlichen 

Gewerbslehre. Berlin, 015. S. 33. 9. 67). rn 


. 


DObjecte der Pachtung. Landwirtbfchaftliche Pachtune : “ 
gen nehmen Felder, Wiefen, Wald, Beide als die Haupfnupunges | 

egenftände in Anſpruch, und es gift ei bey ihrer Beurthei⸗ 

fung, in Pezuß auf einen, einzugebenben. Aht,-alles dad, was - 

beym Kauf und früber ſchon, in dieſer Abtheilung vom Grund 

und Boden gefagt wyrden.Außerdem pflegen auch alle übris . 1 
gen Meyenüen eines Lanbguts mit verpachtet zu werten, 3. B. 

eftändige und unbeftändige Gefälle in Geld und Natuyalien, 3 


Jagd, Fiicherey' in Teichen, Strömen und Klüffen,, Erbpachtds : 
und. Erbzind » Mechte.: und Gefali⸗ „Hofdienſte, auch KFrohnen, 
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gi 2 edit? Men. 2 He 
-....(920) \ 66 
Nobot/ Schaarwerk geranntz!3Braneseyeh and Schenlen tn 
a ‚Kalt: und: Gyps⸗Brennereyen babe Defen , Srischfeger 
wlan 0.0 AN Nele 
w Diejenigen Gegenſtände, die nicht eigentlich" nusbar fiir, 
4 alle baaren? Geldeinnahmen, werden bem- Pater nur mit 
rtaſſen, weit:ihre.befondere Erhebung durd den Eigenthümet 
Unbequemtichkeiten: veranlaſſen würde; der Pachter. if alfa.at 
Anſehung diefer Aut eigentlich der Rendant oder Cajfirer.des 
Berpachters.- MEER ur J 12.3 4 
Beſchafkenbeit dernubbären Sbjecte. Gen 
porBergebenhen Artitet ift gezeigt’ worden’, mie die Befi affenheif 
er Felder u. 1. vo. wo möglich auf dey Grund ber Vermeßüngs 
“und Bonitirungs -Regifler auszumitteln jft,. und es gehört do 
aflen Dingen zu einem glücklichen Unternehmen, daß man fidh 
hiervon die nollftändigfte Weberzeugung und Gewißheit verfchaffe 
tefe Gewißheit ift fogar.beiden Theilen, nämlich dem Verpache 
ter ſowohl, als dem Pachter nöthig, und’ great baupsfächtich IM 
Bezug auf möglidie Mefiorationen und Deteriorationen, und 
' deßhalh zu ireffende Eontractsbeftimmungen.  . ©? 
“" Meliorationen und,Deterioratiofien. ‚Unter einer 
Melioration verfteht man zunächft die: Berbefferung der. Felder, 
tiefen und MWeidereviere durch 2bearällinisig er, einer guten’ 
ultur entgegenſtehenden natürlichen Hinderniffe, und eine 
| etertoration“ befteht oft bloß darin, Daß man eine bereits be: 
. wirkte Melioration oder die 1a De a nicht un: 
kerhält, fondern wieder im Verfall geraten laßt, * U ,, 
e Dagegen iſt es zwar allerdings ‚mit Ausnahme der. Nachber 
zu gedenkenden Falle, auch eine Melioiation_ zu nennen, wenn. 
ein bisher in ſchlechtem Culturzuftande gewelenes Gut in eine 
beifern geſetzt wird, und der ningekebrte Kal, wenn diefer bef: 
fere Eulturzuftand erichöpft und vernachläf 


- 


- 


ultu erſch igt wird, macht eine 
Deterioration; es iſt dieß jedoch vom erflern Fall nur deßhalb 
zu unterſcheiden, weil bie. Erreichung eines guten Culturzuſtan⸗ 
‚des ber Felder u, ſ. w. und die Erhaltung. deffelben überbaupt 
zu ben Pflichten des Cultivators, und, alſo hier des Pachterg, 
gehört, wogegen dieß bey Bewirkung der erſtgedachten Meliora— 
tionsarten nicht und nur dann ber Fall iſt, wenn ihm die. Ver⸗ 
n Dun dazu im Gontracte ausdrüdlich auferlegt, worden. Wir - 
. führen hier einige folche Fälle an, wu die Natur des Bopens 


derbeffert (meliorirt) werden kann: 


..1). Rodungen wüſte oder zum Tbeil wüſte liegender Landpaz . 
cellen, weiche mit Dornen, Bäumen und Gträudern. kp: 
wachſen, nichts eintragen, und Nipdungen. abgefondert_ Lie: 
i gender, von: Feldern umgebener, Kleiner und ſchlecht beftan- 
dener Waldparcellen, deren Verwaltung und Beaufſichtigung 
mißlich und koſtbar iſt, und Die als Acker offenbar mehr ein: 
on Magen en N — 
2) Vor: -und Uferländer an 'Füffen: oder Bäche, weiche bie- 
. ber durch Weberfchwentminhgen rer darch- die Gewalt Der 
Ftübjahrswäſſer Beſchädigungen“ durch Ausrelßen, Verſan- 
dungen u. ſ. w. ausgeſetzt waren, können durch Gradelegung 
DB Flußbetts und alſo durch zu Methehde Durchſtiche, durch 
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Berſchiedene Arten bes ganlabierhſchatti. Betriebes, vi Bis 


* 


n. uhnenrerko, Veryfx blungeir iR ſuw⸗ gefichert „und in der 
. ec Geflald ale Ader oder Werde nußbar gemacht warden." 
) Feſdmarken, in welchen ſich viele Vertiefungen finder, im 
«genen Ich Im ‚Frühjahr A up" Winter -Ghhekrpaffer 
‚ I pder Eis ſammelt, wodurd die Saͤaken ausmwintern,, Tünnen 


»  Durth Anlegung von. Hauptabzugs= und Nebengräben oft ſehr 


2: "perbeffert Averbeil:-- 


1 aplefenveibeffenung ift möglich entweder durch Entwäfferung, 
Bu agnirendes Waffer- in einen. Abzugtednal adgeleitet, 
u "uacr um ekehrt, indem 'hurıh befonere Canäle ihnen das 
fehlende Wafler zugeleitet, umd alfo entweder eine Ente 
x, ‚Wälferupg, ‚oder eine Bywäflerung unb Ueberrigfes 
lung ber ae hervorgebtacht wird, bie a ar Sehens 
a. „sen, nach dent Bedürfniſſe, mebr oder iveniger in fei 
in, Walt bat. 34 legtztexer Art: von Melioration geben vorhan⸗ 
dene Fiſchteiche oft Gelegenheit‘, indem, wenn fie höher und 
., böber über einander und in der Nähe von Wiefen liegen, 
.. diefen ihr Waffer bon Zeit zu Zeit, oft init geringem Koſten⸗ 
‚. 2erlag, zugeführt werden Tann, wmoburd fi), der Graswuchs 
„. beheutend, nermehrt, und aus einer .einfchnittigen, of 
2. zwey⸗und breufchnittige Wieſe bergeftellt wird... „  .. 
Auch duch das Wegſchaffen der Ameifenz und Maufs 
wurfshaufen, Abfchälen des. Raſens, Uufpruc und ‚neue, 
2 Befamung, Ausbrennen und Austorfsn. fünnen Miefen bes 
deutend mehioritt werden ,„ und 28.relepirt ‚nicht in unſerer 
Betrachtung, „wenn Schriftfteller nach ihren, Zocalanfichten 
. und Erfahrungen ‚behauptet. haben, daß das Aufbrechen der 
. Wiefen eine ‚nachtheilige Operation feg, weil dieß nicht 
Aberall wahr. ift, und nicht, überall Wieſen find „. die 
an fich wenig, rruchtbogen Wiefengrund- und quf einen hal⸗ 
ben Fuß Tiefe weißen Sand zur Unterlage haben; ‚ein Ums 
ſtand, den jene Erfahrungs » Schriftfleller hau 
Sinne haben. Außerdem kann ein Gut-auf eine- höchſt bes 


ß y 7 


deutende Art verbeſſert werden, wenn 


:;5) die unbequeme Lage bed Wirthſchaftshofes eine Verlegung 
r " beffelben,. möglichte nach) dem Mitteipuncte "der Beſtzung, 
.  anräthlich macht. . Hierdurch können oft gar bedeutende 
ſparungen beym Wirtbichaftsbetriebe gemacht werben, zu ges 
fhweigen , daß der Befiser felbft dadurd) für feine Perfon 
mehr häusliche Bequemlichkeiten erlangt. Eine folche Mes 
lioration wird .theilg lc theils an fich erleichtert, 
. wenn bie. beftehenden Gebäude ohnehin fchon alt, baufällig, 
 nurvon Holz und eines: Neubaues nicht mehr werth find,. 
: und außerdent Lage-und Umftände es zulaffen, daß die alte 
Hofſtelle, Gärten und alte Baumaterialien verkauft, und 
bamit ein Theil‘ ber Koſten des Neubaues beftritten werden 
ann. u " " " 


eine 


’ 


a. Bo an 
nn... 


Ob man bey biefer Gelegenheit den Pildbau, d. h. den 


Bau mit gefchlagenem Lebm, der fo Außerft wohlfeil iſt, in 

. Anſehung der. Ställe, Scheunen und Schuppen anmenben 

köonne, hängt davon ab, ob ſich auf ber Beſigung ein gutes 
Raterial Dazu findet. Erg 


⸗ 
v 


⸗ 


dem nämlich etwa ihrien zu Zeiten zuftrömended, und dann . 


ner Gen 


anptfächlich. im 


214 
gi Anßerdem wird -inn.9 figreich Preußen. ein feine) 


78) | 
nehmen dadurch unterflüht, bag auf Gütern, bie bisher Hofe 
„ ‚bienfte hatten, die nun. angelöies warben ‚akienigen pf⸗ 
dienſtleute, die na bem dicte vom 14. Sept. 1811 beban⸗ 
beit werben, ſchulbig find, bey einem Neuhaue, in fofern 
durch die Ablöfung der Dienfte eine Erweiterung ber Wirth⸗ 


fchaftsgebäude nöthig wird, unentgeltfih Hand und Spann—⸗ 


dienſte ein für allemal, zu diefem Ermeiterungsbau zu leiſten 


a baben, Ivo ed oft auführbar wird, bey. dieſer Selegenhbeit 
j a 


..n 


a 


zu translociren; einen gänzlichen Neubau vorzunehmen und 

mit ben theilweis verpflichteten ienftieuten ein bkommen 

uu treffen, welches den ganzen Bau umfaßt.— 
Gehen wir nun aber rer 


'@) auf diejenigen Mellorättonen zurlick, bie dei Eufturzu and 


det. Felder und Wiefen betreffen, und deren wir vorbin Ishon 


gedachten, ald zu den Pflichten des Cuttivators ‚geherig H fe 
v 


iſt nun noch zu bemerken, baf eigentlich gehen Jochten 
von ſelbſt darauf Bedacht nimmt, deu Culturſtand zu ver⸗ 
. ſtärken, und es Bönnte ‚nur bier der ärgfte- Fall entgegen⸗ 
. ern werden, wo ein Pächter ein in bober Eultur fteben« 
des Gut huf kurze Zeit pächtete, und den Enfmurf machte, 


pie darin fledende Kraft zu feiner Vortpeile, zu benugen, 


nichts zu deren Erfas zu thun, und dann wieder abzuziehen 3 
Sontracte, wo dergleichen: möglich ift, werden: indeß im 
unſern Seiten wohl ticht mehr gefchloffen. 
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Gm Morausfegung, daß zwiichen Pachter und Werpachter 


derch Wörlegung der Düngeregifter der CTulturſtand in Abſicht 


‚. auf Düngung, und_fonft aͤuf ſchickliche Bearbeitung, und Felde 


N 


’ &önnen, und diefes Beſtreben wirb durch die Tängere oder Fürzere 


eintheilung‘,, außer Zweifel und feſtgeſeht iſt, dang die mögliche 
Melivration nur im eignen Intereffe des Machters fe en, 
man darf alfo in der Regel annehmen , er werbe dahin fein Be⸗ 
ftreben richten, möglichft viel Fütter confumiren zu laſſen, uns 
eine möglichſt große Fläche alljährlich hinreichend ausduͤngen Zu 


eit feiner-Pachtung geregelt werben, indem er' nämlich darauf 
infiebt, in: wieweit bie Eulturkraft, Die er dem Boden zugewens 


et, hoch ihm felbft zu gute kommt, ober wieniel.er davon feie - 


i pen Nachfolger, ober dem Gutsherrn, fiberlaffen. muß, wenn 
r 


zurücklieſern muß, ſo kann man ſchon im fe 


Eontraet zu Ende iſt. Angenommen, daß ber Culturſtand 
ber Felder beym Antritte bes Pachts = 10 ſey, fo wird dieſer Zus 
ſtand, und deſſen künftige Rückgewähr, contractsmäßig feſtzuſtel⸗ 
len ſeyn; ber. Pachter Fany ihn für 9 Pachtjahre „vieleicht auf 
*20 beingen,, da er aber. == 10. binterlaffen, und erweis lich 
Ä höten. Pachtjahre ab- 
eben, ob er dieß thun werde ober nicht ; weniger zurüdzuliefern, 
Würde ald’Deterioration, mehr aber dagegen, .micht als Melio; 
Satjon;, ſondern nur ald Superinventarium. zu betrachten ſeyn, 
deſſen Werth und Koften vom Gutsherrn zu:vergütigen iſt, eben 


deßbalb, weil der Pachter ſchuldig iſt, das Gut nicht in ſchlech⸗ 


terer Verfaſſung zurückzuliefern, ald er ed empfangen, und Das 


Mehxrgeleiſtene ihm in Anfehung ber Unkoften erfept werden muß, 


ein Verdienſt für dieß Mehrgeleiftete ihm aber.nicht zuzurechnen 
it, weil ep bloß feinen Vortheil verfolgt, und feiner Pflicht nach 


gekommen if, und zwar vermöge der Kräfte. des Gutes 
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RR, und permoge ber Gonteactöbedingungen.- Ueber diefen 
GE Reue uch Daftantreht 7,209, den Grundſatz im Mila 


| gemeinen auf,. daß als Meliorationstoften in nie 


- Boraus zu unterrich 


en.Hällen, nur baare Nuslagen, und toiche Nas 


ürf Ei ri Ran) Zearbeitung enforbent anfallen, ‚bei 

ünger Terbit iſt eifernes. Inventaxium bed Gutes, ‚Daher, 
ur Die Arbeit des Düngens erflattet verlangt werden. . 
Gau ae or 7 jer über die Meliorats ben,:{oı fühe 
| ir, ſchon hier fiber die. Meliorationen reden, ſo fü 
en Wolr YA Sache d Ein bei Betracht aus, weil die Befchabs 
fenheit ber nupbaren- zu berpachtenden Mbjerte zuerft in Erwa⸗ 
ing Aeabge) werben. muß, und Da. die Geſetze ‚eigentlich: über 
eden Gegenſtand der Pachtung Flare Werabredungen unter den 
ontrabenten forbern, in deren Ermangelung in ftreitigen Fällen 


Se worden, in Anfchlag gebracht werden 










ep einer Pachtung Neliüration oder Deteriprafion ifl, genau in? 
Das Gefeb. fept. überhaupt bpraus, daß ein Pachtgui bem 
-Wachter im Geruchbären Stande übergeben werde, und. bey Strafe 

ractöaufhebung kann der Verpachter Hierzu augehakten 


ger Con dern 
. erben, I. 21. 207.; hat aber der Pachter das Gut in. brauchba⸗ 


J 


birkuͤcher, die, 


m Stand ſetzen laſſen ſo iſt das noch keine Melioration, und 
bie Entfihädigung Dafür erfolgt nach andern Worfchriften 1.13; 


eih vexfallenes und verwüſtetes Gut ın-Paufc und Bogen ges 


Ind L 14. 115. 116, Much wenn. Juin vom. Pachtes - 
achtet Yporben, one du deſſen Wiederherfielung fich etwas; noxs- 


on dem Werpachter dergleichen Wieberhere 


gubebingen, Fann ex: „Der 
elung nicht, fordern, auch für die felbfigeleiftete Wiederherfiels 
» Jung feinen Erjah verlangen, weßhalb auch hier von Meliorae - 


ionen nicht bie Rede ſeyn kann, J. 21. 278, da über dergleichen 


Růßherhaupt beitimmt und contractmäßig ſtipulirt ſeyn muß, 124. 


an bat überhaupt bey dieſem Gegenſtande zu unterfcheiden 


iſchen der Erhaltung des Guts in jenen Würden, d. h. im 


rauchbaren, beh der Uebernahme Statt gefundenen Suftanbe; 
wiſchen der Verhindexung natürlicher Verſchlimmerungen und 
ben ‚eigentlichen, Im Laufe des Pachts Statt finbenden, wirklichen 
erbefferungen de elben, welche-eigentlich die Subftang treffen, 
in den Realwerth erhöhen; hierher ‚gebösen.die von 1-5. vor⸗ 


in aufgefüpsten und, ähnliche. - Es: önnen aber felbft bie vara 
ungen in_ die Kategorie 
r 


tebend unter 6 









edachten Culturverbeſſer 
Subſtanz des Gutsb 
Abergehen, wenn: z. B. ber Gulturzu 
Guss, dürch die bisher beſtandene Feldordnung, oder den Um⸗ 
Muf fo heruntergekommen iſt, daß obne eine totale Abanderung 
derſelben keine Verbeſſerung möglich iſt. Wäre alſo z. B. der 

all vorhanden, daß die Felder und Wieſen eines zu verpachtene 

en. Gutd noch im Gemenge mit andern Grundbeſihern, und’ 


de Verbeſſernngen 


noch im Gemeinfchaftsperbande (mit Gemeinhütung beieftet) käzt., 
gen, bisher in 2,oder 3 Feldern fchlecht bewirtbfchaftet wären, - 


und vermöge bes unter biefen Verhältniſſen beftandenen Zwangs, 
die Beftelung nach. der Gemeineordnung einrichten zu wmüſſen, 
durchaus nicht hätten zu eines beſſern Cultur gebracht werden: 


Verſchledene Anten det lantmietalhaftl. Betriebe⸗ 313 


tufalpräftetiofen, die nicht aud der Sache ferhf 


egen die —A Hıdyung her. Maierien 
d a 


gucher Nachtheilenkfteht, fo hat man, um fich über das, mag. 


ad: eines verparhtete 


v 


2* 
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Bons Z-elieder Diefesvigerhäteniß- ferner Aufl eben anfgehoßch, . | 

bie Zelser:fepanırt, und einem Bachter zum Pacht Übergeben 

yünde Die neu einzuſchreitende Wirthſchaftsart, als: um derla 
willen man harpi Mit } a8 "dem Gemeinſchaftsverbande ſchei⸗ 

bet; ‚allerdings dem Eharaktete ejnet Melivtation daben, welche 
jedsch : ur. dann mit Sicherheit für den Pathter nüternommeß 

werben: banin!, wenn er deßhalb ausdrücklich mit-bem 'Werpaditek ' 
rontrahirto hat, weil⸗ Ain-Pachter ‘überhaupt,’ ohne ein 

des Verpachters, Hauptverguderungen in ber eingefüßrten Wirt 

ſchaftsaut, die auch auf. die Zeiten —— — acht Ein⸗ 

luß haben, nitht vornebmen "har „fich foaay, Im De le ihm j 

KContract eine beſondere Mr der Adminiſtraätion (heißt hier wo 

fo viel ae Dawirtbfchaftungstrrt vorkef rieben worden fehle 
terdingð danach achten mnB, I, 21: 435.1436. Da man nun 
ee ſolchen -Unterhebmen- ailenial in den Kal ' kommt,’ theit 
abgeizagens.Lkeine Dungkraft mehr ‘habenhe)‘, tpeila halb, thei 
gar: nicht gedüngte -(Hußen:) Felder: gu übe Rhmen; dem 
fester bey dieſor Gelegenheit/ und. indenr man nun bie Felder 
in neue Schläge. oder ‚toppen \eintheilt, häufig’ in die Stoppem 
faen ad. he Getreide auf Betreide folgen · kaſſen Muß, die Düny 
gerporrätbemoc) nicht haben- vermehrt werden können, die beits 
benven: vielen nun -unnötpig terbenben Selbrtine und Grenzen 
wegheichäfft'inerden, neue Grenzen, Abtheilungen, Gräben, Wege 
. ah. w.. errichtet werden müſſen, fo folgt aus nilenr diefem, mine 

' deſtens in den erſten drey Jahren ‚' be ein größerer ufvand 

’ an Betriedskoften, cWbeils ein’ beventender Ausfall im Erttag, wel⸗ 

Ä dyenriettern.felbft dann ach nur zum Theil begegnet werden: kanm, 
wenn:man eine Dientität Winterfutter {iM Voraus antaufte, 
um mit ber Düngung ſogleich kräftig eingreifen zu können, 
Eine folhe, near: im Verlauf det Jahre zu bewirkende Meligra: 

- ini, ‚weldye.uuch: aus-anbern"Bründen nöthjg werden kann, ig 
aiſo dem übrigen Metforationsarten gleich 'zuachten, weil dur 
dieſelbe ein guter Culturſtand des But ef geſchaffen werden 
fotl 5; wogegen bie Erhaltung oder ſelbſt; die Steigerung des Mao: 
a6 wie wir gezeigt haben, nicht für Mtez 

arm zu achten IR. A, 7 1865 

Alle Koſten der: eigentlichen Meliorativnen gehen dem Grunde 
ceapitale gar. Laft, und konnen demſelben nur durch den dadurch 
eergzeugten hoͤhern reinen Ertrag nach und nach erſetzt werben, 
und es iſt hierbey gleichviel⸗vob folche durch den Pachter, oder 
durch den Eigenthümer ſelbſt vollzogen werben, weil, geſchehet 

x ferburd- den a len enköbeten Suse en attet verlangt, 

ö und; fo. lauge fie noch) inieht-evhöheten Nuten: gewähren können, 

Beielde.auch um ſo ———— 

FB n Daurr der Poſchtzeit. Es iſt für Pachter und Vers 

Nachter von ⸗großer Erbeblichteit, wie lange ber eingufchreitenbe 

Bach: dauern fol. "Der. Berpachter verzichtet durch bie Verpachz 

tung :auf die [reve Ditpofiion ‚über fein Gut auf gewiſſe Jahre, 

und: erhält dafür eine beſtinimte Revenüe; der Pachter berechnet 

‚ nad) der Zabl der ihm vewilligten Pachtjahre, in. wieweit er jene 
Mevenüe (das Pachtgeld) aufbringen, wie er Daneben feinen Unz. . 

terhalt, und außerdem einen Profit- und bie üblichen Zinfen fei- 

nes Capitals gewinnen werde. Der Zuftand des Gutes in allen 

— feinen Beziehungen if dierbey für beide Theile, vorzüglich aber 
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“Ah” Ip ſofern ein Eigenthümer feiner Merbältniffe twegen-verd : 


Verſchledene Ale · bes Jandieteth aftl. Betriebe. Bi 


Behr pachter? Weräfhaäntdb der Veurthekang und d8 Sala 


ten will und muß‘, barf er baradf'rechnen, bey einer Wexs 


a 
J Ki täng anf langere Zeit vortheilhafter zu-fichen zu kommen,.⸗weil 
Ber 


x 
| 


. erhal ĩ 
Zeroginiaet 


ein Erfolg der Verbeſſerung ſichtbar wir 


rend (amgeren Bit der Borebeit, des’ Mhchtevs nit van de 


nichtere effer: übereinfommt. Läßt die Verfaſſung des Gurs 


- Mehrere und emfehntliche Weefiorationen u; wozu es dem Eigen⸗ 


khümer am Capital fehlt; welches dagegen der: Pachter beſitzt/ fB 
{rt inleuchten d, daß bEy einem Turzen Pachttermine der Zweck 
nicht, erreicht werten, kann; denn’ man "darf. nicht erwarten, daß 
ein Pachter eine Mehge Arbeiten und Mühen, übernebme,- 100 
ber Ausrichtung er: wieder gbziehen, wieder ein neues Etabli 
‚Suchen muß,“ Dieſex Foll tritt beſonders bey, im. Cutsurs 
flande verwilderten‘, "Gütern kin ; "hier gehören Jahre dazu, "che 
r Ver ;= befonders" mern” ale 
neue Schlageinthei Eng Seit finden fol, und, je nachsvem :das 
her cker, Wiefen und Weide iſt; Güter; die 
ne Wiefen ur Weide beſißen (and die Zabt derſelben 


Ä Einen die Fläche von hafben Prostnzen-ein);;unterliegen in biäs 
- fer. Beziehung einer beſondern Beachtung, weil hier alles‘, was 
| elle ‚bes Grund und Bodens heißt, aus diefem feibfä 


ervorgeben folt, was feibft bey angekauften Futtermitteln nicht 
ofort auszuführen. (S. den Artikel von den Feldſyſtenien und 
ruchtfolaen Bd.‘IVI Der Pachter tan daher bey foichen 
erhältniffen feinen Genuß, und vie Belohnung für feine Arbeit 
rd Verwendungen nur erft rät, und oft erſt nach vielen-Tahs 
zen haben, umd müßte er früher abgeben‘, ſo mäßte er: fle.feid 


. Bent Nachfolger überlaifen, und ſich mit der erfolgenden Bezah« 


>» 


⸗ . 


| Da eine Superinventuriums begnügen, welches. aber nicht: dex 


, 
| 
| 
’ 
| 


\ 


x 


r 


J 


j 


weck ſeiner Unternehming war. —. Te 
JAber auch felbft’in dem Falſe, daß ein im beiten Cultur⸗ 
ſtande befinbliches Gut, deffen Gebäude ebenfans in umtadelbaf⸗ 
ter Verfaffung, und deſſen Viehſtände vollſtändig find, varpach⸗ 
{et wird, wo'alfo Ver VHachter die Wirihſchaft nur ba -fomtirgew 
Karfı, wo fein Vorgähger aufgebört: hat, iſt eine” Merpachtung 
uf wenige Jahre vder Eurze Termine unvortheilhaft, fün beide 
Theile ; denn &uch hier wird ein ordentlicher Pachter, der ſ 
auf ‚eine gewiſſe Reihe von’ Jahren zu feriren wünſcht, feine 
Hechinung nicht finden und alfo nicht-ahf ‘die Sache eingeheip.unk 
VPachter, die im diefem Puncte weniger bedenklich find; pflegen ſich 
ern für die kurze, Pachtzeit, und bald wieder erfolgenden. koſte 
ieligen Abzug auf Koſten bes Guts zu entfihädigen, an dene 
tein Sebendiges Intereſſe nehmen. Es liegt aber in der Natur 


des Pachtverbältniffes, daß daſſelbe nur badard) für beide Theile 


Kon Erfolg feyn kann, wenn der Barhter an dem Gute ein folchee: 


Intereſſe nimmt, daß es dem des Eigenthümers wo nicht:gleidh, 


Body nabe fommt, und, ein’folches wird er nur nehmen fünnen, 


{ 


' 


wenn die Sontract&beftimmungen dazu führen, folglich, wenn’ 
der Verpachter ſeinerſeits auf das Intereſſe des Pachters ebenfalls: 
gehöri Rückſicht nimmt. u DA Zr 

er Natur der Sache nad) beftimmt fich die Pachtzeit nad: 
ner Feldeihtheilung und den Umlauf, man pachtet alſo bey Drey. 
felderwirthſchaft hauftg auf 2—3 Umläufe oder 6 — 9 Jahre; 


bey 7:, 11:, 14ſchlagiger Eintheilung auf eben oder doppelt fo: | 
’ ‚ 4 
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| 53 und es — Güter wohl auf Ä 
; dr Pacht, gegeben —— Wirthfche Sjabe wird gef 
vom 1. Julius an berechnet, I. 7. 199. — enn man diertes 
U 


J 


duf das zurückgeht, was in dieſem Werke früher über ms‘ 
Kauf ber Gelder geſagt ift, und was in allen Beziehungen dabey. 
"portommt, fo leuchtet ein, baß eine kurze Dachtzeit, 3: B. auf 
@Aahre, Ihon der damit verfnüpften Umflände, des Anzugs des 
Bachters, der Uebergabe, Eontractskoften, Rückgabe und Ab⸗ 


zugs koſten wegen, oft wenigftens fehr bedenklich, und auf Geis 


ter des Yachlers oft nur ein Nothbehelf ifl, um einftweilen nicht 

üffig zu bleiben, und es kann auf Seiten bes un nice 
Es oft nur bie Solge -augenbliclicher Verlegenheit feyn, wenn 
er:auf ſolche Eunie Bei einen Pachter nimmt, der dann woht 
euch noch ‚vie Bedingung macht, vor ber Zeit abziehen zu können, 
wenn er eine beſſere Pachtung findet, oder aus irgend einem an 
bern Porwande. \ 


2... Ber einmal fein Gut durch Verpachtung nuhen will, darf 


nicht auf Beſtimmungen ſpeculiren, vermittelft welcher er dem : 
Pachtet zu jeder Pe und unter jeden Vorivande ivieder I0d 
werben kann, weil bieß den Pachter, fehon während. der Untere 
Banblungen mißtrauiſch macht, ber, iſt er hinlänglich gewandt, 

Mittel findet, ſolche Bedingungen zu erhalten, deren Folgen 
em. Ende weder der Verpachter, nody fein Juſtitiarius dur ſieht. 


Es deißt dieß mit andern Worten nur fo viel, daß beide Theile 


Zillig gegen einander feyn follen; man kann und wirb, felbft 
bey Verpachtungen auf lange Jahre, fich ganz nfien einen Bora 
behalt anf Kündigung und Aufhebung des Pachts machen können, 
went ſonſt die übrigen Bedingungen danach angethay ſind, und 
won muß die, in Betracht unvorhergeſehener Zälle, Togar tbun; 
überhaupt aber muß die Verhandlung vor dem Contracte dent 


Vachtlðſtigen bie chi a JE a ‚daB man ihn künftig 


ehne Roth nicht aus de efig fegen werde. Sicherheit‘ des 
Subſiſten; und ber Lebensruhe ift jedem Menfchen das Höchfte, 
warum follte es dieß nicht auch einem Pachter feyn, da der Vera 
r doch bemfelben Princip folgt, Wenn. beide Contrahenten 
eute find, die fi gegenfeitig Achtung abgewinnen, fo wird bie 
bisher bey den iggnsphme m gangbar geweſene Idee, ‚daß jeder 
— nur darauf ausgehe, ſeinen Geldkaſten auf Koſten des 
erpachters zu füllen, und deſſen Gut als ſeine Maitreſſe zu be⸗ 
trachten, die er alsbald verabſchieden kann, verſchwinden, und 
die Ueberzeugung von dem, was man von Rechts und Billige 
deits wegen fordern und bemilligen kann und fol, muß der Führer 
bey ber Sache ſeyn. Nur auf biefem Wege vereinigen ſich die beis 
derſeitigen Anterefien, und ber Pachter kann in den Fall geſett 
werben, fid) des Gutes gewiſſermaßen als Eigenthümer anzuneh⸗ 
men, wenn bie Pachtung auf mehrere Sabre fich erftredt. Den . 
Beweis hiervon haben die Verpachtungen gewiſſer Stantsdomaie. 


men in einem, frühern Zeitraume gegeben, wo lange Pachtter« 


mine unter billigen Bedingungen bewilligt wurden; das Gegen» 


' epeil davon, nämlich Verlüſt auf beiden ‚Seiten, trat ein, als 


dieſe Grundfäge aufgegeben, und die Domainen auf Zürzere Zeit 
im Meiftgebot verpachtet wurden. - no = 
-. Die herrfchenden Meinungen. über das Pachtweien, über 
ben Charakter ber Pächter und über ihren Esprit de corps, Die . 
, \ » . - ’ N 


‘’ 





‘tung. auf 


Verſchiedene rien des Ianbwienhfgäfe Betrichei; - "Yin" 
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feibft ſteh der Perfonen von Höhern Einſichten bemämtiget vu, 
hätten Kangft ihren Erebit verforen, wenn man bey'jeder Pach- 
5 ber einen Seite mit mehr Offerfheit und-Genningkeit 
verfahren wäre, bas eigentliche Pachtgeld ‚nur ven den nupba- 


zen Örumbftüden billig berechnet, und die dem Pachter außer! em 


noch“ gufgulegen den Verpflichtungen nicht ‚Aberfarnt, ihn ‚be 


y 
Uuglüdsfänen nicht ohne billige Unterftügung: faffen. Bätte, 
and vchh Auf der anderh Seite bie Pächter die Änzeheiten ber - 


achtpräftationen beffer ind Nuge gefaßt, beffer berechnet u d 
fich nicht zu fehr der Hoffnung Aur’enenie —A Die 


gegeben hatten. Man würde dann leichter aberfe hen haben, daß; 
went auh bie Benupung des Vobens während des Yachts mie 
Wottpeil betrieben werben Tonhte, doc) viefleiht die Nebenbes 
dingungen für die Dauer der Pahtzeit, und-nach den B 
genswmftänden des Pachters, oft viel zu groß und fo 

waren, woraus denn doch am öfterften. deu: Ruin des 9 

nicht. ber. ded Verpachters , 
ariglichen Verbältniffen und Furzen Pachtterminen . bat 
Bande erzeugt, daß ein Pachter nur ftets auf dns Auäp 
bes Gutes ausgehe, das heißt, in den lepten ‚Jahren 

Mder fiedende u — 
bey vielen Saaten wenig Dünger hinteriaffe, indem er. zulegt 


erfolgt .ift; -nur. aus,.fo. g 


ungkraft durch viele. Saaten berausziehe und 


uieht . 
„fein: gutes Dich verkaufe und ſchiechtes dafür anihaffe, und daß 


dieſeg geſcheben fönne und gefchehen fep, 
den. Stand ber, Pächter, «3. zeigt. nur_Hon ber Gebierhaftigkeit 
des Contraets, welche allemal am erften zu Anubverfiinuihfen 
führt; auch ift e8 am fic nicht ganz Leicht, Solche erfchönfende 
Cultur in ben lehten Jahren zu treiben vhne Daß folche dem 


{tend: deifelbe body weit ſicherer 'dai 


“aD selhft „bey längern Pachtterninen fein einner Vortbeil ihm 
nörhige in den lehten Pachtjahren dem Intereffe.deg ‚Giaenbü: 
merd. ‚ihnurftxads entgegen zu.handeln., &d-wahr die in bier 
Ien Fällen geweien ift, 19. haufig findet doch-auch- das Gegen: 
‚tbeil Statt, und e8 dürfte wohl in. jegigen Beiten fo Teicht fit 
möglich feun, -bieg Manöver in voller Yusdehnung offen zu 
bi 


en; ohne bie folgen davor tragen au, milffen. 
„ Wir-werben im Fernern Nerfolg diefes Gegenftandes ſehen, 


in wieweit es möglid) ift,' den Pachter fo zu Kellen, daß fein 
Intereffe an dem gepachteten Gute dem des Eigenthlimers ſich 
mbdgfichft, naͤhere, begegnen aber. hier noch der. Meinung, die in 


infer YAnsdehnung dahin gebet, daß ein Pachter fiets mit 
—ãe in dem Kon Gegenſatze en et das 


“ „er wenigftend gegen das Ende einer feibft langen Pachtzeit die 
Eulturkraft des Gutes, wo nicht ganz anepiehen a8 —— 


och wenigſtens ſtart zu feinen Wortheil angteifen- werde, Daß 


iſt nichts gegen 


Verpachter umbemertbar bliebe, auch at es feine Bedenten eine 


abnehmende Dungfraft an fi) noch vollends mit Früchten er: 

fhöpfet_zu tortien, die R 

En Dr Weizen und Raps, -und Teiche ‚kanır eite folche Operation 
ei 


ehr. neue Dimgkraft Brauchen, wie 
nen Unternehmer -in :bte felbft ge, 





grabene Grube ftürgen ,. iv 
en gebt, die Cuitur in-den 
fenten Zabsen ebenfans regelmäßig fortzuführen, fich ben guten 


Ruf-einer orwentlichen:und ‚rechtlichen Mirthes zw erhalten uhd 

„Sic, eis Eopeninventatian preis wWrdig dezabfen zu ijaffen, 

und gewöhnlich nur da bat maue von allen difen das -Gegchz 
V. ”.. 


3. .:'- Defemomie. 3. Abſchn. 
ci gelte der Contract in Anſehung ber Mikkgetvährung : 
theil geſeden, wo der, Contract in Anſehung ber gewährung 
des ——* mit Inventarium und "Supernventarium IA , 
- Beltimmungen enthielt, die Entidjeidung ‚dem Ausſpruche un: 
wiſſender niedrig gelinnter Taxatoren aus dem Bauernftande | 
bingegebep,. und fo der Chicane Thür und Thor eröffnet wurde, 
gleichviel ob zum Nachtheil des Pachters oder Verpachters. 


Pflichten des Verpachters. Da mir biefe, bey Cr 
Tegenbeit der folgenden Huseinanderfegung berühren müffen, fo 
enthalten wir und, fie bier befonders anzugeben. | 


—VContractsbedingungen und Beftimmungen. * 
der Regel werden bey jeder Pachtung folgende Hauptgegenſtaͤn 
vorkommen, welche Gegenftand des Contractd und befonderer 

I8 deshalb. zu treffender Bedingungen und Beſtimmungen 

n « . \ ’ . . 

Das Landgut mit allem feinen Subehör, mit Ausnahme ber 
zu benennenden RNefervate, das todte und lebende Inventarium, - 
oder Vieh⸗, Felde und KHofinventarium, ber: beftehehde Felder⸗ 

umlauf ober die Feldeintheilung und Wirthichafteform,, die Bo: 
denqualitaͤt und ber Düngunge: und Gulturzuftand auf ben 
‚Grund ber Vermeffungs: und Bonitirungs: und Düngeregifter 
und ber Feldkarte, die Gebäudequglität, neue Bauten, Repara⸗ 
turen, die Meliorationen, die Unterhaltung des vorfindlichen 
uftandes bes Gutes, bie Vergütigungsart ‚für Ieytert beide 
egenftände , die Affecuranz gegen Gefahr aller Art, bie öffent: 
lichen und Communalabgaben vom Bute, von den. Früchten, von 
den Perfonen des Werpachters und des Pachters, die Kriegs: 
koſten, Lieferungen und außerordentliche Abgaben und Laften, 
die Unterhaltung der Wege, Damme, Brücken, die Hofbienfte, 
bie Remiffiongfälle und dad Quantum der Nemiffion, das Recht 
der Afterverpachtung, der Pachtzind, bie Caution oder Bürg- 
Schaft des Pachters und die Rückbuͤrgſchaft dafür, bie Gewähr: 
feiftung ober Eviction des Verpachters, ber tebergabetermin 
- und Vebergabeact, die Tarationen babey, die Deteriorationen 
während der Pachtzeit, vom Pachter verfehufbet oder unverſchul⸗ 
. det, die Nükgewährung des Guts mac, vollendetem Pacht, oder 
: während des Laufs bdeffelben wegen Todesfälle, nothwenbigen 
Verkaufs, nothwendiger Reparaturen, durch Veränderung in den 
Berfonen ber Sontrahenten und ihren Umſtänden, wegen Erlö⸗ 
chung des Rechts des Verpachtens, wegen Veränderung in der 
aan zdes Guts, Wet her Rüͤckgabe und der etwa zu gebende 
and, 


. Nehmen wir die verfchiebenen Verpachtungsarten beſonders, 
fo werden wir bie vorſtehenden Einzelheiten in unſere Betrach⸗ 


tung ziehen können. - 
Pehtune 
i 





MPachtung nah einem Anuſchlage. Die, 
auf den Grund eines vorgelegten Pachtanichlages iſt die ſicherſte 
Art, ein folches Geſchäft zu übernehmen, ber VBerpachter ift da⸗ 
‚bey zur Gewähr ber verpachteten Stüde verbunden, I. 21. 417 
a. fe3 jeboch kann ein Pachter auf Rubriken, die. babey nit 
Stillſchweigen Übergangen worden, nur in_fofern Anſpruch mas 
chen, als‘ felbige mit andem: zum: Genufle: eingeräumten az 
Krennbar nerbunden find, 808... . .. 0.00. .. 


® 
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‚ sunge: und Kaufanfchlägen unterfchieden hat, 


“ beuben den Grundwerth feines Gutes, den Werth des (dem £6 


eo, , 
»guifitionspteis, und. überfchlägt nun mit Rüdficht auf Yen 


* x . \ n jj . 
+ 


nn} 


. Werfchiedene Mien den lanbwirchſchaftl. Betri⸗ 


o HSiernach ſind 3: B. Torf in. ben Wieſen, und anbere' - 
Br ofliem , die ſich in den Feldern finden, ald Steine, Erde 
Pi ntohlen, „Thon u. f. w. nicht wis ‘für nerpachten zu 
, a ten. ’ j " ” 
Obgleich man bisher zwifchen Ertrags⸗, pe t=: und ‚Rus 
und $ o ſteht doch der 
Anterfchied nirgends feft, und das Verfahren babey ift willführs 
Ich. In Berracht, daß bey jeder Veranfchlagung der wahre 
Werth der Sache gefunden werden fol, und dieler nur aus dem 


. Ertrage, nad) Abzug aller Unkoſten, berechnet und abgeleitet 


werben kann, ift der befondere Zweck, zu welchem ber Anichigg 


‚ gemacht wird, gleichgültig; eine Sache kann nicht mehr wahren 


Werth haben, wenn fie verpachtet, ober wenn fie verkauft wird; 
überbem. behält bey Verpadhtungen ber Eigenthümer den wahren 


- > Gertb der Sache, unb giebt nur die Nusungen an den Pachter; 


ber Anfchlag foll alfo beide Theile nur über das, was an Pacht: 
eid daraus a fordern und -zu. bewilligen ift, auftlären; der _ 
erpachter erſieht, wenn der Anfchlag richtig ift, daraus Nes 


capitals und der Zinfen und den reinen Ertrag, von. welchem . 
‚ber Grundwerth berechnet, er balancirt letztern gegen bem 


. gefundenen reinen Ertrag, welche Pachtforderung zu machen ifk 
"was dom. Pachter außer dem Pachtzinſe noch für Leiſtungen iu 
„fordern, tie weit durch dieß Alles dieZinfen des Grundcapitals 
“und eine reine Bodenrente gebedt werden, und in’ wie weit 


"er. nun aller übzigen Ausgaben für das Gut Überhoben wird, 
indem er biefe dem Pachter überweifet, " 


Auf der andern Seite wird der Pachter daraus entnehmen 
können, wieviel Gapital er braucht zur Uebernahme des zu bes 
zahlenden fänmtfichen Inventariums, der fich hiernach und nady 
der Höhe bes Pachtzinfes beftinimenden Saution, Hes jährlich vor⸗ 
ſchußweiſe nöthigen Betriebscapitals und der Zinfen von allem 
dieſem, und nachdem er biejes Alles gegen‘ den veranfchlagten 
roben Ertrag balancırt bat, wird er Fr die gemachten Pachts 
"forderungen. des Cigentblimers Antwort geben koͤnnen, indem er 
fberfieht, weicher Vortheil aus der Sache ihm möglicher Weife 
verbleibt. Die Form eines folchen Pachtanſchlages wird alfo von 
einem Grundanidylage überhaupt höchſtens nur in ber Art ab⸗ 
weichen, daß man erfterem die mehrgedachten beiden Balancen 
beyfügt, eine Sache, die in ber Wirklichkeit aber Yon jedem 
Theile für ſich felbft gemacht zu werden pflegt, da nämlich, wo 
man regelmäßig zu Werke geben will, wo nicht, fd verfährt 
men One regelmäßigen Anhalt, auf gutes Gluͤck, was freilich 
vd € gt. oo . 

Fi es indeffen in manchem Betracht gut-Ift, den Gutsan⸗ 
‘flag zum Zweck einer Verpachtung fo. vorlffänvig als möglich zu 
machen, dabey alſo verſchiedene Dinge nicht zuſammen zu werfen, 
vielmehr alles zu ſpecificiren, fo thut man wohl, bierunter eo. 
nichts fehlen zu Saffen, nicht nur um mit diefem ganz offenen 
Merfahren um fo mehr das Zutrauen der Pachtluſtigen zu ge⸗ 
soinnen, ſondern aud in Anſehung der Gewährleiftung tunen. 
einen beitimniten Anhalt, gu haben, denn man kann hiernach 
und muß. fogat in dem abzufchließenben. Pachtcontracte auf ven 
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2Aunſchlag Bezug nehmen, und ſolchen dem Somtracte Beyfägen, 
“  rwoben nur zu bemerlen hleibt, was etwa im Laufe bei Ver: 
handlungen bazugeſetzt ober davon abgenommen iſt. 
Pachtung in Pauſch und Bogen. Dagegen iſt die 
MPachtung in Pauſch und Bogen, wenn gleich die Gewährlei- 
ſtung von Seiten des Verpachters nicht gang wegfällt, allerdings 
-mißlich, weil fie gar viel’ Gelegenheiten zum Mißvergnügen 
‚und zum. Streit unter den AIntereffenten Anlaß geben kann, wel: 
he Gefahr wächft, je nachdem der‘ verpachteten Gegenftänte ſehr 
viel find, und bey der Sache doch am Ende alles auf Genanig: 
keit und Beſtimmtheit in Maaß, Zabl und Qualität ankommt. 
Es find der Fälle und Gelegenheiten gar fehr viel, die hierbey, 
ſelbſt unter Perſonen von friebfiebendem Charakter, zur Sprade 
und in Streit kommen Tönnen, und hiervor ift auch der Ver: 
‚pachter nicht gefichert, wenn er ſich auch bewußt ift, ganz recht: 
ich gebantent u] 2 0 
Bey einer Verpachtung ohne Anſchlag hat der. Berpachter 
nur die Subſtanz des Gutes und deffen Zubehör, nicht über’ eis 
Nen gewiſſen Betrgg firirter Zinfen oder ein gewiſſes Maaß 
der verpachteteni Grundftüde, zu gewähren. I. 21. 438. _ 
So Buch bey Remiſſionsfällen ift der Pachter in Paufch und 
WBogen Im Narhtpeil, denn es kann Icon überhaupt auf Bes 
— ſchaͤdigung ſolcher Wirthſchaftsrubriken, welche in einem boy 
| bandenen Anſchlage nicht mit aufgefüpet und fonft nicht in Ans 
rechnung gebracht werden, irgend eine Nemiffionsforderung in 
keinem Falle gegründet werden, I. 21. .508., in WBerbindung 
mit 504, alfo noch viel weniger bey diefer Art von Pachtung. 
Man muß fich bey diefer Art von Pachtungen befonders 
wohl vorſehen, in Anfehung der Abfaſſung des Contractes, in 
‚welchen der Ausdruck — und Bogen ohne Se: 
‚währleiitung‘ aufgenommen werben, muß; ift bey Vego 
„fung ‚diefer, Glaulel ein Sweifel über die Auslegung bes Eon: 
racts; fo wird biefe nach ben geleglicen Beftimmungen en: 
‚schieben, Die bey -Käufeh gelten, I. 21. 432, und I. 11. 242 big 
„213, und hiernach wird angenommen, daß, wenn der Kaufin | 
Pauſch und Bogen gefchloffen ift, ein ‚bey den Unterhanb: 
‚Lungen bloß zur ‚Information des Käufers gegebener Aufchlag 
elle in ‚Apfebung der Exiftenz der darin angegebeiten Rubri⸗ 
. ‚cen., nicht aber in Anſehung der Zahl der Größe bes Um: 
* — der des Ertrags vertreten werden darf, Hieraus 
Folg — Pachter keineswegs eine hinreichende Garantie ‚hat, 
—5 ‚er ſich einen: Anſchlag bloß bey den Unterbanbfungen vor: ' 
denen läßt, und benfelben nicht zugleich beym Gontraste zum 
Grunde legt und benfügen läßt, fo wie, umgekehrt ber Verpach⸗ 
‚ser in. einem. ſolchen Falle fid) dennoch, nicht ganz außer An: ‘ 
‚prud ſeßt; Aoch zweifelhafter wird aber bie Sache, menn felbft 
aan a nterbandlungen fein Anſchlag zur Vorlegung gefome 
men il, — Zu es “ 
. ©. Daskamdgut, ferne Pertinentien, oderBubehör 
undMefernate. Bey Errichtung eines Pachtcontracts kommt 
- ws. zuerft auf: die Seitiegung deſſen an, waͤs verpachtet werben 
Srll hauptſachlich gehören dahin die Aecker, Wieſen, Hütungs⸗ 
reriere: beym Hauptgute, und diejenigen, bie ſich in befondern 


- 
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" fort! ſyßen, 


Vetſchiedene Amin lardxlettaboun Berk. 2% 
5 
Kerner fe wirkbrche tat; beßnden welche Hrn entwm 


ber on ir fi — irtbſchaften z. und alfo mit allem 
en er Aa verfeben find; wie bie Des Hauptzutes,, oder 

g nur theilweife ausgeftattet find, und vom "Sauptgute: aus 
me bewirthſchaftet werben ; in letzterer egchuns giebt es ſolche 
hvipfchaften mit: geri Ar Umfang an Üder, mit: oder ohne 
efen und Beide, binfiehtlich: welcher dann: Bas Hauptgut aus: 

en muß, nur befest mit bem nöthigen Gefpann und einem 
agmeper, und qls Biehſtand etwa nur-ein Theil der Schäfe: 
Ba mehrentheils der Haͤmmelhaufen. Yußerbem- die Gärten, 
ein, befonbere Dh: und Hopfenplantagen⸗ Obſtauleen v⸗ 


ne ertinentien ob r — beſteben in el in alle 
"ben Die a ‚weiche Bar a eo wi en. in be I der Sn 
Zucht "gebraucht werden... md. ae Norrärhe won Gutserzeug: 
niflen , wein ae find, um bie Wirthichaft. fo ange 


en nen: alles Zug- und Nutzwiceh, mit Lue 


h des zum Perkauf oder zum Hausgebfauch aufgeiteilten z 
a 


vichen, alle in der Erde oder noch auf bem: Boden. befinds 
Aus F und die nannten Pflugarten dazu, alle 
(don — brachten oder noch unterzubringenden na michen au 


ingereorträtbe, alles trob, Heu. und.folla . 


Bas Kutter, Schirr⸗ und ——— Sendgetiehe 

ge geh u. w., alle Riffe, & ‚harten Urfun 
bes: Gutes. In gleicher. Art werden „bie Vertinentien.- des 
aldes, der. Ja anbastechtigkeit, ber Brauerey und Branntweinz 
vennerey, der Weinberge u. ſ. w. aufgezählt; wobey nur:zu 
bemerken, da gefchlngenes, Holz zu —* Pertinenz ücken eigch 
ſſch allein trachtetn Waldes nicht gehört, "fo wie zwan 


kr — —— ten Ei Zanbgerechtigkeit als -Pertinentien :ges 
cießgewehre, die Jagdhunde und. Pferbe, 


hören, nicht aber die, 

ale — beim, Berfönlichen Gebrauche des Jagdberrn gewidmet 
ei en. J. 2. 

ei 18 Refervate erfcheinen gewbhnlich bey achtungen. * 

ZB, Hand die hohe und „mitelexe, oft auch die Eleine Jagd auf 


"dem: ganzen Gutsbezirke, die KTeichfifchereyen und die etwgige 
Strom fiſcherey, T Torfitiche, . Koblengruben, Ziegelbrennereyatg | 


das Recht der Flößerey, ber Zölle und fonftigen Hebungen, über« 
haupt. ‚dasjenige ,- ‚was mit der- ul d Nugung des Guild 


im. engern Sinne ‚nicht unmittelbar in Verbindung: fteht „und - 


was daher ber Eigenthümer. gewöhnlich beſondars verwalten: läßn 
h B. norftiehend: genannte Segenftände und alle niedern Regalen 
u 


rc) feinen ohnehin nötbigen Forſtbedienten, oder andere nur \ 


Walter. 
- Bchderlebergabe des Guts anden Da tem: Die 


Uebergabe des Gutes an den Pachter iſt eins der -wichtigften. See 


fchäfte, muß in’ der Megel, unter Zuziehung and Leitung des 
Drtsrichterd gefchehen, und enfordens von Seren. des Verwaihuere 
und des. Pachters viel Aufmerkſamkeit. — 

Man übernimmt ein Pachtgut entweder vom Bf iger nk 
nättelbaz „der mittelbar vom —E und Run abziehenden 
Ko im erftern Falle. wigd der zeitige Auftand 148; 


aus den aufzunehmenden Verhandlungen ergeben «. nach mel 


R > \ 
! 
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piche wieder gewonnen werden fünnen, es n 
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gen der. Vachter übernimmt; im zweyten "wird zwar eben 
‚ver zeitige Zuſtand des’ Gutes vorweg in Betracht gezogen, er' | 
wird aber mit dem Auftande verglichen werden müſſen, in wel‘ 
dem fid) das Gut defand, als es vom abziebenden Paditer ber: 
nommen wurde; lehterer Zuftand muß fih Aus Dem Hebergabt-- 
protvcoff bey der Annabme ergeben, und dieſe Vergleichung 
‚ macht, wie wir weiterbin. fehen werben, den Schluß des Weber - 
: gabenets’ und das Reſultat beffelben aus. Dieß Mefultät kann 
ehr verfchieden ſeyn, von dem Gutszuſtande, den der neue Guts⸗ 
chter vorausgeſeßt Hat, und es Bommt-:auf die Beflimmung 
feines Pachteontraets an, ob. er ed in Anfebung der Uebernabme | 
lediglich mit dem abziehenden Pachter. oder mit dem Gutebefiser. 
thun babeh Toll, Sind die Beftimmüngen- von’ der Urt; daß 
8 Letztere Statt finder, fo & "bie zwifchen dem Gutsberft 
und dem abziehenden Pachter Statt babende Yebergabe und Bes 
rechnung dem neuen -Pachter nichts an, ind er kahn von derſel⸗ 
ben nur in fofern Kenhtniß nehmen, ald er die mie feinent' Son: 
tract übereinſtimmenden Gegenftände Sofort übemimmt, "alles 
Nebrige dem Ouisheren überläßt, nnd überhaupt bey diefer Hand: - 
fung es nur mit letzterem zu thun hat; aus diefem Verfahren‘ 
erfolgt, — wenn anderd.der Gutsber und der neue Pachter mit 
ber erfolgenden Abichäsung und dem’ Berfabren babey überhaupt 
einverſtanden find? — nur ein Rück- und Bebergabeact, aber 
0 jver efondere "Berechnungen, nämlich. eine zwiſchen dem Guts- 
eren und dem abziebenden Pachter und eine-zwifchen dem Guts⸗ 
«  Yern und dem anziehenden Pater. Durch ein folcheg Werfah: 
zen wird die Sache nicht nur ſebr vereinfacht und dadurch gar 
fehr an Kofen erlvant, fonden auch das gewöhnlich mühfame 
and nicht fehr angenehme Geſchäft ſehr abgekürzt. Gewöhnlich 
muß man aber zu dieſem Gefchäfte, befonderd bey Gütern vom 
einigem Umfange ‚ bie nöthige Zahl der Sachverftändigen haben, 
und beren Gegenwart fid) im’ Voraus verfihen. 
- Die niederfchreibende, und den Act: in gehörige gefebliche 
".. $orm und Beglaukigung bringende Perfon ji der Nichte?" oder 
uftitiarius des Orts; dieſer kann indeſſen nicht zugleich andere 
umetionen übernehmen, er fol zwar dahin fehen, baß Weber: 
portheilungen des einen Theild gegen ben andern berhütet wer: 
ben, dieß kann er aber nur in fo weit, als er felbft die Sache 
und die Verhältniffe durchfiebt und verfteht, und dieß wirb bey 
kleinen und einfachen Pachtgefchäften, nicht aber bey en De 
| Bentenden und verwidelten Sachen ber Fall ſeyn. Eigentliches 
Natbgeben tft ihm nicht erlaubt, befonbers da nicht, wo beide 
Theile, oder wenigftens der Pachter, unter feiner Gerichtäbar: 
keit fteben, und wo ihm die Meußerung feines Ursheild vorher 
nicht geftattet ift. . u, m 
"Die Taratoren find: ferner diejenigen bierbey nöthigen 
Perſonen, welche den Werth der zu übergebenden und zu über: 
nebmenden Stüde anzugeben haben. In der NRegel und nad) 
Gewohnheit wählt man fie ans dem bäuerlichen Stande, in ber 
" Meinung, daß man bier grade die redhte Kenntniß der Sache 
und die größte Merhtlichkeit finde; allein ſchon fehr Latihjährige 
und oft wiederholte Grfabrungen een das Gegentheil bewieſen, 
welches indeffen die Abänderung | jefer Gewohnpeit nicht. zu wer: 
amlaſſen vermocht hat. — BE A EZ BZ 
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Die azatoren ſind gewöhnlich gemeine Bauern ober höde: - 
ſtens Schulzen und Ortsvorfteber, ſogenannte Kreisſchulzen, 


= Kreistasatoren und Bonitenrs; in Betracht ihres Standes inb 


— 


- würde: bach 


ihrer Perfönlichteit, bat man es bisher in ber Megel nicht daran: 
fehlen "taten, die Urtheilskraft dieſer Perfonen bey Webergaben: 
gebörig zu’ Bearbeiten, d. b. man hat ibrer Sinnlichkeit gefröhnt, 
indem man eine ſehr vollftändige und gute Bewirtbung ihrem 
Geſchaͤfte voran geben läßt, bierburch erlangt ihr Gewiſſen (nach 


geleiſtetem Taxatoteide) die zehbrige Weite und Fügſamkeit, ge⸗ 


mwöhntich zu Gunſten bes Wirthes, welches in der Regel der 
abziehende Pachter ift, dem fich dann feine Bewirtung gut bes! 

abit. macht. Wenn wir aber auch die-Robheit und die Gewiſ⸗ 
Tenfoftgteit diefer Menſchenclaſſe (denn Leichtſinn tuare' bier eine 


zu gelinde Bezeichnung) nicht in Anſchlag bringen wollten, fo4 ' 


0 ide Beftreben, oder die. Neigung. ihres Stanbes, 
alemal ihr Urtheil zu Gunften desjenigen einzurichten‘; den fie } 


als ihren nächiten Stanbesgenpffen betrachten, und ihre arobe 


Unwipewbeit; ſchon allein binreichen, fie zu perhorreſciren. Mar: 


macht wit ihnen gewöhnlich die Erfahrung „ baß fie fich fürden ! .' 


abziehenven Pachter am mebreften intereffiren und zu beffen Gun-' ' 
ften ihre Utheile forechen, ko wie fie umgelehrt giegen dem‘! 
Qutsbefiper und fir ben anziehenden Parhter ſprochen. Außer⸗ 
dem And ihre Sachtenntniffe nur auf das gewöhntiche, "nur auf! 
dasjenige berechnet, was im Kreiſe ihres Wirkens vorkommt; 


. 


‚fie: wiffen nichts von einer vortheilhaften und dem betreffenden ! 


Boden angemeſſenen Acherbeftellung und Düngnng, — ſie vers" 


. 


⸗ ) 9 g - s 
fiehen Th ſlecht auf Beustheilung bes Wiehfutterd,,.fie haben ' 
eine: 


Kenntniſſe von ben verſchiedenen Wiebraffen "und ihrem 
Werthe, tennen kaum ven. allgemeinen Marktpreid des Wiches’ 


in der Vrsvinz, ad wiſſen außer dem gewöhnlichen Bauerpfluge - - 


und Enge kein Aderinftrument nach feinen Werthe zu beurthei⸗ 
Jen, was in größern Wirtbfchaften angetroffen wirb. 


Man beit gar viele Mittel’ vorgefchlagen, dieſem Wedel abzu⸗ 


fen, welches aber bis: jebt allgemein noch feinen Erfolg ge⸗ 
bt Hat. Vor allem bat man Daber geratben, die Inventariens- 
ucke bay! der Webergabe dem Pachter zu verkaufen und derglei:" 


chen: gar: nicht als ftebend- beym Gute zu halten, Diefer Vor⸗ 


ſchlag ift von den Engländern entlehnt, deren große Befigungen: 
in’ ver Megel ‚dutch Verpachtung benußt werben, weil in 'Engs 
land überhaupt bie Benusung der Güter durch Verpachtung: . 
theils in der altherkömmlichen Sitte, theils in ben perfönlichen.: 


‚Berbältniffen ber Gutsbefiger Liegt. Allein in Deutſchland ift 
ı beides nicht berfelbe Kal, auch) wird das Verkaufen des Inven⸗ 


tariums manche Bedenten in Anſehung ber Vichftände haben. i 
Der deutſche Qutsbeſitzer macht aus der Verpachtung nicht eben 
eine Regel, vielmehr ift Selbſtwirthſchaften die Regel und Ver— 
pachten bie Ausnahme; in ſofern alſo Güterſt ets verpachtet, 
werten, kann man-für alle Fälle dabey feine Dispoſition treffen, 
werden fid aber nur zu Zeiten und dus dringenden Veranlafluns- 

n auf eine kurze Zeit verpachtet, fo 4 es bedenklich, 

ad ganze Inventarium zum Verkauf dabey zu ſtellet, und über: 


= haupt iſt es diefed in Unfehung der Viehitände. Könnte man 


‚annehmen, daß ed provinzenweiſe befonders gutes und raſſemä⸗ 
bins. Rich ‚gabe, (6 würde, dieß, was das Rindvieh betsifft, \ 
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Aeläme man 


en, und für 





‚alle Zweifel ‚ wertaufizd 

durch ben 8a anderes. von bderfelben Maße Twiettr ; az“ 
dein. Biejer 5 t bey und allgemein nı auch nicht 
einmal in Ai es Nindviehes, und wenn er auch m 

treff des Sd viel eber ald eziftirend angenommen wer: 
den könnte, | boch_bey biefer Viebart jept eine: fo große -| 
und "weit «u ı Werfchiedenpeit daß es dennoch äußerft 
Gwietig bie... -..... einmal. angezogene Art, die man bey het 


. Verpachtung verkauft, und die man beym Ende bed Pachts wie: 
ber zurüdzubefommen, Zeine Hoffnung, bat, durch bloßen Au— 
auf wieder berzuſtellen, was jedoch vielleicht in Kinftigen eis 
ten. leicht möglich feyn wird. Piele aus engländifchen Verbalt. 


tüüffen herflammenden Vorfehläge ionnen allo aus.:den. vorites 


benden und nachfolgenden Gründen in Deutſchland niemals all- 


— für Eingang finden, denn — bat bey feiner andwirth⸗ 


ſchaft nicht. henfeiben Hauptzwec, ben wir verfolgen ;. in. Enge 
land wird das volle Bebürfnig an Brodgetreide ni ewonnen, 
ſondern muß zum geoßen Theil vom Auslande bezo gen werden, 
weil im Allgemeinen fein. Getreidebau dag nicht iu was 
u jenem Zived.:feyn mußte und, was gr, nicht ſeyn Fann, 
: nei theils die Heinexe Zläche weit ftärker; al& bey ans. beuältert 
ft, und tpeil.ein.großer'icheil bey Güter nicht feparint ımb dar 
er mit Derneinn . beinftet, ift, amd endlich überhaupt die 
Bitte. der Kitgländer_bie- Flechemnfpintion. begiinftigt, -folglich 
die Erzeugung: von Maftvieb oder überhaupt von ‚Kleildy--mehr 
erfordert wird, alg Getreide, und,erfteres als Hauptſache erſcheint. 


Der Geichthum der Büterbefiger. und Pripgtperfowen in — — 
ie. Eultun, 


feine age und: wmercohtilifchen Verbältniffe gefatten ein ti 
en an erg ea Te 
und ba man hau ich fettes uud ‚vorzüglices Kleiid) liel 
und aud Dead fo ift ee Gagkinapr ein ws beiferer. Wiebe 


. ge, als. Getreideproducent; .er weiß, daß er für gutes, 


hlachtnieh: einen vortheilhsften Preis erhält, und dag auf feir 


ner Inſel hierunter keine Concurrenz. des Nuslandes Gtatt- fin‘ 


ben Tann ; eben. fo. weiß er aber aud,.daß, wenn ein großer Theil 
‚des Ackerbodens zu biefer aut rentivenden Production: verwendet 
werden muß, fo daß für den Getreſdehan Nicht Faum genug 
bieibt, das. am. vollen. Bedarf. fehlende..Getrpide ‚felbi un im⸗ 
mer ohnı en. Nacıtheil am Mationalvermögen vom Ausz 
Iande ein verben fann und wird, und folglich der,englix 
he Lant ts bey feiner bier befchriebenen Culturauf 0) 2: 
Gefahr fivuu yiuben kann. Außerdem bat ber fühweftfiche Thei 
yon England, nbgleich mit Rorddentſchland unter gleicher Breite 
liegend, Ya den slimatifchen Vortheil wor biefen» Kande voraus, 
daß bie Vegetation bort länger dauert und tröftiger ift, ala-yen 
ung; baber find.die-Weiden, felbit in höher belegenen Gegenden, 


tter und- geesreihen als bey und, und daber kommt es ud, " 
. an, 


aß England ‚eine folhe Schafzucht. theild nicht treiben . , 
ale Deutfihland Gelee tbeile ae den Geramegebenen ürfachen 
nicht treiben wird, vielmehr gedeihen im Ganzert nur diejenigen 

‚ Arten Schafe, welche eine lange haarige Wolle haben und, to 
burd) Große und Fleiſchanſah auszeichnen. Diefe Umftände gen 
ftatten alfp fehr leicht einen Verkauf. des jebesmaligen Inuentas 
Dumg bey einer Verpachtung; ——— — aud, bey 
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möchte er doch allgemein nicht aus 


Verfäptedene Arten des Inndyeistägänftl. Betriebes. 227° 


\ 


— 


| In (588); 
ung in ſehr vielen Faͤllen vhne eben Statt: finder kann, ſo 
| führbar feun. Ba, wo er- 
‚aber Statt finden kann, ift ex-allexdinge ſehr zu empfehlen, und 


zwgr ohne alle Zuziehung von Tasatoren; denn. man follte nit:  - 


‚glauben, Bob weh verftändige. und mit einander auf einen: guten 
uß ſtehende Landypisthe, die eben zu, finander in ein beflimmtes 


“ mehrjähriges. Verhälinig treten, fidy nicht follten über. ben Wertb 


des. Inventariums, aug eigener -Weberzeugung, und nach billigen 


Kittelpreilen. ‚einigen fünnen. Das Acker⸗, Hofz, Stall, und 
rüchengerärb. aft leicht zu fchäben, das Saatgetreide richtet fch- - 


nah den ‚Mittelpreilen im Durcfchnitte gewiſſer Jahre, der. 
Werth des Mindviches ,.. ber Schweine, bed Federviehes, richtet 


ſich ebenfalls nach den Mittelpreifen: in der Pıping Vie jeem 


umfichfigen ‚Landiwirthe aus den höhern Ständen bekannt find, 
daſſelbe gilt bey. den; unveredelten: Landichefen, und nur in An⸗ 
fehung der perebeiten und der hochfeinen Schäfereyen treten mehs: 
rere Bedenken ein, bie indeffen. hoch nicht unüberiteiglich. find« 
Es kommt Hierbey mämlih neue: * 
M auf. den Grad der Veredlung überhaupt an, und 
H Auf. denjenigen Grad derſelben, den fie im. Verlaufe ber 
VPachtjabre Nach den getroffenen Anſtalten möglicher und 
wahrfcheinlicher Weiſe wird erreichen können; endlich 
gangsſchafe, als Hammel und. alte Mutterſchafe.. 
Das" ierüber ice ſchon im Gontragrte feſtgeſetzt werben 


3) über den feſtzuſetzenden Preis der Zuchtthiere und: der Gb. * 


Ban ,.. veriteht ſich von felbft, und. wird: bier nicht berührt, wo, 


“Man wird indeffen bier 


ir nur uber einen anzunehmenden Werth zu handeln baben« . 
)" bey in Unfehung, des vorftchendem ziveys 
ten Punctes immer nur auf.eige Bontrectsbeflimmung, die den 

fünftigen Werth in suspenso läßt, eingehen können', da in die⸗ 


fer Sache wohl mit Beitimmtbeit auf 15 bis 20 Johre im Vor 


aus nichts fefigefent werden kann, und. die Hauptborforge nun 

dahin zu richten. feyn wird, bie, Fortzucht in angefangener,.und - 
tehender Ärt zu verfolgen und dieß dem Pachter zur Pflicht - 

zu. machen. , In welcher Urt dieſe Verpflichtung feitzuiesen und 


wir; ſich der Verpachter dabey zu fichem babe, gebärt: nicht zu 


unfeser vorliegenden Unterfuchung, ſondern an einen andern Ort; 
und wir bemerken hier nur überhaupt, daß, wenn es feine Be—⸗ 


denken bat, die Fortfepung der Veredlung eimer Schafheerde oder 


Die Erhaltung einer fchon beſtehenden feinen Schäferey in: ihrem 
‚Quflonde einen Pachter AG DE ER eR die Sache doch nur un⸗ 

ex Perſonen von. ſtrenger Kechtlichkeit, und nach Anleitung ei⸗ 
ner ganz beſtimmten, vom Pachter zu befolgenden Vorſchrift ˖ wird 
ausgeführt werben können, weit man ſonſt dergleichen; Schäfte 


rxeyen ganz von dem Pacht ausfchfiegen müßte; wirkliche Stamm« 
und Zucht Sıhafereyen könnten ohnehin wohi niemals ſich zum. 
Verpachtung eignen. ze 


Was. nun den dritten, Punct, nämlich die Feflsesung Des 
eitgemäßen Werths des feinen Schafviehs anbetrifft, fo ergiebt 
uch folcher jest Schon mit mehr Gewißheit, ald ehedem, weil 
jetzt Die Zuchtſchafe bereits Handelswaare geworden ſind, deten 

arktpreis je Nach der Feinheit ihrer Wolle und deren ſonſti⸗— 


gen Eigenſchaften und nach der Statur, Alter und Größe der 
Ichiere fo ziemlich feitfteht; weun man aber. auch hieran ganz 
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abſehen will, fo wilde doch der reine Ertrag Arlöitung urb ei: 


nen Maaßflab geben, den Eapitafwerth des Viehs zu ermitteln, 
und man würde hierbey ben Marktpreis mit berädfichtigen fön= 


‚men, um genauer auf die Sache einzugehen. Allerdings iſt die 


Kysntirtelung des ‚reinen Ertrags vom Vieh in mancher Bezie: 
bung ſchwieriger, ald die vom Acker, und diefe Schwierigkeit hat 


— auch die Meinungen darüber ſehr verwirrt, indem ſogar Perſonen 


von vielen Einſichten und Kenntniſſen behaupten, das Vieh gebe 
ar keinen reinen Ertrag; ſtreng Jenommen ift allerdings das 
ieh ſelbſt ein Product des Bodens, aber für ſich betrachtet, 
Tann und muß man dem Viehſtande einen reinen Ertrag für ſich 
Burehnen, indem- man- Futter, Unkoſten, die thierifhen Pro— 
uetenpreiſe ats die Factoren aufſtellt, von welher Sufammen:' 
keltung das rechnungsmäßige Reſultat ben reinen Ertrag ergiebt, . 
rim Ganzen einer Wirthichaft allerdings dem Grund, und Bo⸗ 
ben deygemeſſen werben muß; ber das Futter in der Geffalt theils 
von Fünftlich angebauten, HBeils’;von natürlichen, und letzteres 


‚ wieber theilweife afd Nebenproduct (Strob und natürliche Aderr 


» geinen ' 


weide, Waldweide) gefigfert Bat.“ 8 hat bisher wohl nur in 
footer aften Rechnungsanlagen gelegen, daß man behauptete, die 
—— — in ben eigentlichen Ackerwirthſchaften feinen 

rttag, wenn der davon Fomnrende Dünger nicht in An⸗ 
ſchlag⸗ gebracht werde, im Gegentheil bringe fie offenbaren Scha⸗ 
den und fey: nur ein nothwendiges Hebel ſſiehe Schwerz in , der 


Anleitung zur Kenntniß ber beigifhen Landwirthſchaft. 2. Theil. 


Halle, 1608. S. 211 u. f.); Andere haben mit Arthur Young 
bie Frage aufgeworfen, was 3. B. eine Kuh einbringe, went 
man den von ihr kommenden Dünger nicht zu Gelde rechne; und 


et vielmehr die Unterhältung einer Kub? und Damit haben 
e Youngs ‚Behauptung? daB es eine Thorheit fen, eine Zub 


F die Frage mit der Gegenfrage beantwortet: was ko⸗ 


7* 


inter mit etwas anderem, als mit Stroh und Spreu aus: 
zufüttern, fs lange das Pfund Butter nicht 2 Schillinge gelte, 
ie rechtfertigen geſucht, unerachtet doch in dieſer Behauptung 
elbſt weiter nichts, als die gerechtfertigte Rothwendigkeit der 
Viehhaltung liegt; wollen wir Dünger haben, ſo bedürfen wir 


des Viehs, und was Toflfe fonft mit den ungebeuerh Stroh⸗ 


‘ 


und Futtermaſſen angefangen werden ? Bringt aber eine Kuh 
nur im Eommer etwas ein, fo folgt daraus: doch zugleich, daß, 
das im Winter zu ihrer Erhaltung und fogar zur Fortzucht ver: 
wendete Ströh und Spreu ebenfalls einen Werth hat, Die befte 


Widerlegung folcher Aeuferungen finden wir ohne. Zweifel jet 


in unferer Schafzucht, Die der aderbaulichen Nebenproducte, 
Stroh und natürliche Feldweide, nicht entrathen kann, und 
‚werm wir dieſe Meinung jener bkonomiſchen und ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Schriftfteller genauer betrachten, fo hat fie ihren Ur: 
fprung nur in den zu.ihrer Zeit beftehenden hohen Getreideprei- 


ſen, welche alles Uebrige binter und neben ſich zurüdzulaffen 


aufforderten, und die irrthümliche Frage und Behauptung, er: 
—* ibre Correctur ſicherlich dahin: wieviel zu einer gewiſſen 

eit eine Kuh, ein Schaf reinen Ertrag bringe, oder mit 
‚andern Worten: wie hoch ſich das Futter durch. die eine oder 
durch bie andere Viehgattung bezahlt made; welche Viehart 


man alſo, nach fpeclellen Ortsverhältniſſen, vorzugsweiſe halten 


—3 
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ſene? Den Dung hat man aber Kberätt'uufanlt 3 denn EEE 
deren Gebrauch des Strohe, Heues u, f Yo. ,‚ als zum Futter, if. 
im Ganzen nicht. denkbar; die Düngererjeugung von Seiten des 
Wiehs iſt etwas Un willkührlichesz7 die Zurückgabe ber Dis. 

ermaſſen an den Boden aber etwas Pothwendiges. um» 
Beſtande der Eultur, eimandermweitiger allgemeiner Gebrauch ber-i 
aͤhrtich fidy ee Düngermaffen (und folglich ein “fid) das 
er originirender Werth) undenkbar, und: eine Werthsberechnung 
bes Düngers alſo überfüffie. " :. u ne 
"Gehen "wir nun nad) diefer nothivensigen Abſchweifung 3m! _ 
unferem Hauptgegenftande zuräd, fo hebmen 'wir nicht Anftärk, 
ben reinen Ertrag pom Schafvieh zum Maaßſtab feines Capitals? 
erths zu ‚gebrauchen ;_ und wir glauben dabey mit Net, das 
Wieh nach ben verſchiedenen Altern überhaitpt unterfcheiden 3X 
müſſen, weil dieſes ſeine nnpbare QDunlität aht beften- austvüdit, - 
a einet Dioßen -‚Ungewohnbeit, daß man bisher daf 
Iced hnnngeprncip. weniger eingegangen, und wenigſtens 
do icht, wo: ed bes Abſchluſſes von Geſchaͤften im Großen gult, 
obgleich man in’ einzelnen Faͤllen allerdings Atilifhwergend 
danach ‚handelte; denn wer im Ginzefnen. Vieh kauft; fiehtsam _ 
. erften- af beffen Altev, es fey nun Rind- oder Gchafvieh; Mfärde 
oder Schweine und Gänſe; man ſieht ˖ alſo nicht ein‘, weßhalb 
man bey einem Pachtgeſchäft anders handeln ſollte, und. wir Be: h 
en mun in Yulehung der . Form, und Methode Folgendes über 
biefen Gegenſtand: Wenn eine Schäferey, nach dem befondern 
Spestalanithlage,. mit. 1900 Stüd Schafen aller Glafien zur Schur 
kommt, und die Wolle im’ Durchſchnitt zu 80 Thaler im Cents 
ner zu ſtehen gekommen, A , 
dift die Bofafeinnabme - „u « 108&: Chr, 10 pr; Pf. 
ämmtlihe-Koften und Sinfen beisagen 611.— 19 — Ar 
und ber reine Ertrag iſt daher . 1073 Kpir.:20 Ser. 3ipr. 
wonach beynabe 37 Procent vom rohen Ertrage als Unkoſten abs 
‚geben. 100 Stüd tragen fonach 107 Thlr. 17. Sgr. —, und ein 
tück 1 Thlr. 2 Ser. 3 y , reinen Ertrag im Durchfchnitt, und 
da diefe Schafe im Durdifchnitt. 10,000 Centner Sommer='und - 


PZ} 


x 


— — 


Winterfutter auf gutes ‘Heli redueirt bedurfen, fd machen ſich J— 


dieſe durch pbigen reinen Ertrag bezahlt, indem 1 Centner auf 
3 Sgr. 3 WM. ausgebratht wird. Rechnen wir biernach den Er⸗ 
trag jedes Schafs ohne untet chied in runder Zahl 37. Sifbers 
greloen, und. erhöhen denfelben mit 4 Procent zu Capital, fo. 
egründen wir folgende Werthprogreſſtons⸗ Scala: 
1 Lamm ohne Rückſicht auf das Gefchlecht giebt - Capitalwerth 


.»” 


"im Geburtsjahr wi Ser. +3 — Th. 25 Gar, 
1Jabrting =: 5 = 4 —- +98 3 - 10 — 
1 zweyjädriged =: = 8 iu 6 WU 
1 dreyjäßriges ⸗ *10 — 25. 8 — 10 
1 vierjähriges ⸗ 13 — 12 -—'+235 10 te. 
1 fünhähriges - ee + Mid 
1.ſechsjährige⸗ Zu Io +97 
Ifebenjähriges ; = 5 + A 11 

L.ahtjäige = + 2: — 2 
: 3 Brakfchaf oder Über | nn TV 
8 Jahr alid 1»: * 2 ——258. 1 Mein 
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lich feyn wird, 


Hiernach iſt das Normnläiser' der Thieretauf! 8 Faftreramgerun -- 
man „:uDgleich manthe länger in ‚ber. Keerbachigiben ;- ein. Vaum 
at den. geringften Werth, weil ed im erſten⸗Jahre doch. moch; 
maiex. vielen Gefahren gusgeſeht iſt, und faſt gar keinen nag 
emährte; eritere vermindern. ſich Mitten Jahren, während 
Iepserer: ſteigt, und das- fünfjährtge Alter iſt als Das .beftgentis.: 
rende rangeſetzt, merauf,dgr zeine. Nutzen ſrehn zwar mis. dem ar: 
fesner ſteigenden Alter, nicht unmittelbar wertingert; aber doch" 
in Bezug darauf, daß dad Thier nun ‚bemrzeisyunce,: wp es: 
a  Tanerh Raben va zur Zucht. nicht mehr taug⸗ 
ig) ſchnell nähert, geriugern Gapitalwerth bes. 
Es hat kein Bedenken, daß dieſe Stufeyfolge noch verehrt, 


werden kann, und man; muß ſogar in vielen Fallen Dazu ſchrei⸗ 


. 
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. tens bier ift aber vorzüglich noch zu hemetken 


. 


# 


x 
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2. ‚Bapitalwerths.des Rind 


4) Daß diefe Scala einen -gleichartigen Mighfiand vorausſezt, 
und bloß das —— nutz bare⸗ ie angeben WS! 
rhierbey iſt aber: dor). oft. zine-Auasuhme zuläflig, nammch 
gewÿohulich bey Böden und: Mutterichafen;, deren ſich jin ein 
r.:ner. Heerde oft.eime. gewiſſe Zahl, Zur peredelnden: Kortzucht 
: befonders angefchafit; oder bie Nachlomune davon, porfinss 
I. den, und folglich müſſen ſich die: Sntegefienten über Dies 
Scala wereinigen. . eo ee I rayoref 
2). Kötmen fi ganz beſonders ausgezeichnet Zuchtthieve dar⸗ 
f: N unter befinden ‚deren Qualitäten ſehr hervorſtechen und die? 
alſo, wenn fie noͤch jung find, Der Veredlung ſehr zuträge 
=. Jh werben. Diefer Fall trist. bey Bhrken vorzüglich ein,: 
. and es wird alsdanı Fein Bedenken haben, dag .man in. 
7Anfehitäg der Schübung ſolcher einzeinen Stücke, die nicht: 
alle Tage zu :Kanfı ſtehen, md glio fo.:leicht Nicht ‚atiger 
ſchafft werden koͤnnen, ben Scalawerth zwar zum Grunde 
....Iegt, aber den. — ind folglich den Zuſchlag datauf,, 
‚nach dem allgemeinen Preiſeſolcher Stücke, der bald zu er— 
mitten, ſteht, abmißt ünd feſtſetzt. Sind! aber Einkaufgreche 
c: nungen vorhanden, fo..hat bie Sache weiter kein Bedenten. 
Min würde denſelben Maaßſtab quch zilr- Feſtſetzuñg des. 
es Rin De ea chen fünnen, wenn der⸗ 
ſelbe nicht gewöhnlich ineidenh Bekannt wäre, und nlan 
un wärbe-bahey nur zu unterfcheiden haben, daß. dad Rindvieh 
bis zu dem.Beitpunife, da es milchend oder fonft nusbar 
geworden, nur einen Fleiſchwerth hat, d. i. bey Kühe bie: 
"zu. Ende des dritten Jahres. ot, 
v:.. Es leuchtet alſo hiernach ein, daß ſeſbſt in Anſehung der 
Viehſtände bey Pachtübergahen ein „shi kliches, Mbtpmumen ae 
Ken gen Intereſſenten, auch ohne Dazwiſchenkunft unzuverläfs 
iger- Taxatoren, getroffen werden kann, und iſt ed Gegenſtand 
des Contracts, ob ein formlicher Verkauf von Seiten des Ber: 


pachters an. ben Pachter Statt. finden ſoll, oder nur eine Webers 


[2 
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gabe nach ber wahren Werthtaxe zur. Sicherheißß. .. 
Dieſe "Werthöfeftferung führt auch noch zu einem -anbern 
Inkflatide hin, der nicht ſelten zu Streit Anlaß, gegeben hat; ee 
ſoll nämlich der Pachter den übernommenen Rich and ‚während 
“nes Beſthes zum Nachtheil. des Düngers nicht weiter vermin-⸗ 
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‚here, als Febtartr. von ihm auf andere Met wieder erſeßt wird, 
ık 21. 263. Da aber tin der Stüdzahl: nach nerminderter Vice 
ſtand nicht allemad eine unmittelbare Werminderung der Dis 
germafle zur Folge bat; fo ‚begegnet ‚die ——— des 
Viehs, wobey ſeine Raſſe, Größe and ‚fünflige Qualitäten bes 
ſchrieben find, zum Theil fchon der Behauptung, daß durch Ver: 
minderung in der Stüdzahl Nachteil ensstebe, indem: 3. B. das 


4 


Aus ſondern einer Anzahl fchHechter Stüde es möglich macht, Lie 


‚ übrigen beſſern aud) um fo flärfer füttern zu können, fo,-daß 
bey verminderten’ Koſten bochiderfelbe Ertrag und berfelbe Düns . 
gungsſtand verbleibt, welches auch dann eintritt, wenn ein ſchlech⸗ 
ter, aber in des, Zahl ‚großer Mindviehitand mit einem beffern, ber 
: Babf nach aber, Heinern ‚-westaufcht wird, worüber ein Verpach⸗ 
‘ter wohl auch mit Grund nicht "würde zu Tagen haben. Aus 
dieſen Gründen ‚hat man. in neuern Beiten auch von dem Grund⸗ 
„fape abgelaſſen, ven, möglichen Dühgingsftand der Meder nah -. 
"der Stüdzahf deR vorfindlichen Wiebe zu meſſen, und. das 
im preußiſchen Staate. ergangene Edici zur Beförderung ‚der 
Rahbeultur vom 14. Sept. 1811 verorbnet im 6. 9.:.,008 . 
in dieler Hinficht nicht auf. die Anzahl ded Viehs gefehen were _ 
eben fol, ſondern dakauf, daß nach dem Gutachten der Sachver— 
ftändigen eine weniafteng eben fo ſtarke Quaritität felbft gewonz . 
nenen Futters —* bas vorbandene Vieh wirtbfhaftlich 
conſumirt wird.“ Freilich hebt dieſe letztere geſetzliche Beſtin⸗ 
mung bie erſtere im Landrecht I. 21. 453 nicht auf, und es fragt 
‚fi ſonach, ob nach dem jünger ‚oder nach dem- Altern. Selehe . 
.. zu entfcheiden ift; auf jeden Fall ftellt aber das jüngere dad - 
. Kichtige ötonomilche Prineip auf, wonach das Recht am leichtes 
‚Ken gefunden. wird. ir. — 
.REine. weitere Beachtung verdient. eine richtige Werthtaxe ber 
Viehſtande in Anſehung bet Rückgewäbr der Pachtung; dad Ge⸗ 
“feb berordnet hier, 601, daß, wenn das Inventarium nach. einer 
Taxe übergeben worden, Dennoch bey der Rückgewähr, in Und 
fehung jeder Sorte von Inventarienftüden auf Die Anzapt 
berfelben, und nur bey Beſtimmung der von einer ober dei -. 
‚andern Seite zu leiftenden Vergütigungen auf den Werth 
"der He fammten Inpentarienttüde.von biefer Seite 
sgefehen werben, Verpachter alſo, 602, mieht ſchuldig fehn fol, eine 
. größtre Anzahl von Imventarichftüden in jeder Gorte 
. »zutädzunehmen ; ober für die zurücdgewährte geringere Un «- 
gahk'mir-der BR And öhern Werths derfelben üb 
Iris begnügen: Dieſe Beitimmungen, welche alfo eine Ausgleis 
‚hung verichiedener Werthe ber Viebftände (beh der Uebergbe — — 
und Rüdgabe) nicht ‚zulaffen", ſcheinen der im öbengedachten 
Landeulturedicte gemachten Verwilligting grade entgegene ¶ 
Fuſlaufen, und man entgeht einer Undentlichteit in beit feſtzu⸗ 
ebenden Rechtsverhaͤltniſſen hierbey wohl nur durch eine genaue 
Bezeichnung defien, was übergeben worden, wie e8 im Werthe und 
der Stüdzahl nach fich verbalten, und welche Werthe, naht 
amd Qualitäten bey der. Rückgewähr angenommen und. allenfais 
| gegeneinander compenfirt werben füllen, indem 597 verord⸗ 
met wird, daß das Gut nebft Zubehör.nadh eben dem An ſchlage 
- and Inventario, nad weichen es Äbernommen worden, BE 
ruckgegeben werben muß. Ruh dem Gebranche: und den 
N Nu | 
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wohnhetten fruherer Zeiten wurde auf obige Geſetzeseſümmungen, 
- 601 und 602, felten genaue Rückſicht genommen und ver 
: ber Rückgewähr endigte fich mit einer Berechnung, in welcher bie 

Werthe gegenfeitig ausgeglichen wurden, in foferm nämlich bey dem 
einen Gegenftande nicht etwa ein erhebliche® Minus (3. B. 
: beym: Vieh) und bey dem andern ein bedentendes Plus’ (3. B. 
beym Geräthe) obwaltete; da aber gegenwärtig die Inventaria 


41 
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\ 


- großer Güter, befonders durch die veredelten Miebftände, große 


: anderer Dinge vorbebungen werden muß,  ..; 


ertbsobjecte darſtellen, fo hält man fich vllerdings mit Grund 
an die buchftäbliche Feſtſegung im EContracte und an den thats 


ſächlichen, numerifchen und qualitativen Inhalt bes Webergabe: 
pProtocolls, und fucht. danach die Müdgabe einzurichten‘, wonach 


denn alfo Sompenfation der Werthe Yerfchiedener Vieharten oder 
Naͤchſt der Nebergabe des lebenden Inventariums ifk die der 
elder ‚nach ihrem zeitigen Zuftande ber Eultur überhaupt, und 
er Düngung und DBeftelung insbeſondere, ebenfalls ein fehr 


"wichtiget Gegenftand. Die Zeldeintheilung umd der Düngungse 


“zuftand md daͤbey ‚die Hauptſachen z aus ben bey jeder regelmäs 
Hgen Wirtbichaft vorhandenen Negiftern über die Feldbeftellung 


"muß bervorgeben: 


J ad bie Zahl der Schläge, Koppeln ober Gelder; .. 


DL 


b) m weichem Jahre und wie ftark jeder Schlag gedüngt wor⸗ 
.. den; EEE 


4 . 2) womif ber Schlag befäet worden; oder was zur Zeit darauf 


Li 


aeſäãet werden wird, 2 
Sowohl die Qualität des Bodens, als die Felbeintheilung (ſ. beide 
Art. im 4. Bde.) laffen nun außerdem die allgemeine Vorausſicht 

uͤ, wie oft eine neue Düngung wiebertehren könne und müffe, 
Un wieviel Trachten (Erndten) don jeder zu beziehen iind; bat 


Aber beſtehen de Umfauf fchon einigemale durchgemacht werben. kon⸗ 
nen, fo wird ein vollftändiges Culturſtands- und Feldregifer 
‚ Über diefen Panct zugleidy mit Auskunft geden müſſen. Ä 


.. Wenn ſich hieraus ber Eulturftand im Ganzen und im Eins 
‚zelnen dahin ergiebt, daB z. B. bey reiner gedüngter Braache und 
mehrentheils thonigem Boden und Anbau von Hadfrüchten,. Kige 
der Luierne, Nebenweiden und einigen Wielen, eine mittlege 
oder ftarfe Düngung von 6—10 Zudern auf den Morgen iähr: 
lich im Durdyfchnitt gegeben werden kann, daB nach der gedüng⸗ 
‚ten Araache drey bis vier Früchte gezogen werben können, und ein 
‚Theil der Winterung ungedüngt ın die Kieeftoppel kommt u. f. 
w., fo wird man einen binreichenden Begriff vom Culturſtande 
‚esbalten, und diefen alfo nur in diefer Art fortzufegen haben; 
„da aber dergleichen Megifterführung nicht überall eziftirt,.. ſo 
muß auf.andern Wegen erforfcht und nachgewieſen werden, was 


\ geiheben ift,: denn nur auf den Grund eines folchen, gewiflen 


tachmeifes Tann man mit Sicherheit übernehmen. - 0 
Hierbey baben wir einen Hauptpunct des Pachtwefens: zu 
berühren, der. in der Megel zu- allen Zeiten den Stein des Ans’ 
ſtoßas unter den Intereffenten abgegeben hat; es ift dieß nämlich 


‚die comtractliche Feſtſehung des Verfahren air Aa en (an 


umg:uad.Ansung ‚bon Seiten bes Pachter 
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"im Einzange, ‚bob: Selezenbeit der Erwähnung ber Rechte und 
- Pflichten eines Yachters, diefen Yunzt im Allgemeinen und nach 


" den geleglichen Deftimmungen berührt, und da auch. hierüber 


die Geſehe beſtimmte Verabredungen im Contracte fordern, fo iſt 
#4 bierbey am nötbigften, dergleichen zu treffen, denn ein Streits 
fall darüber erledigt fich keineswegs, burch beftimmte, dieſen Ge⸗ 


‚genfland allein betreffende, geſeßliche Vorſchriften. Es iſt piel 


dafür und dawider geſtritten worden, ob man dem Pachter eine 
beſtimmte Feldordnung vorſchreiben ſolle, oder nichtz man kann 


. aber in unſern Tagen, und bey den jest berrihenden Meinungen 


im fandwirthfchaftlihen Verfahren dieſen Punct gar nicht unbes 
- zührt laffen. Soll der Pachter die Feldnutzung nad) der vorfind: 
‚Jdichen Ass fortfegen, fo muß diefe beflimmt aͤusgeſprochen wer⸗ 
‚den, und. dafern der Pachter der beſtebhenden Ordnung genügt, 
hat der Verpachter dagegen nichts einzuweyden; ſoll aber eine 
neue Feldeintheilung und ein neuer, vom frübern verſchiedener, 
Umlauf durch den Pachter eingeführt und während der Pachtzeit 


bvefolgt werden, fo bedarf es mehrerer Feſtſezüngen deßhalb, und 


auch befonderg, Darüber, wer die etwaigen Ausfälle der erften 


Jahre tragen foll, worüber wir auf den Artikel von dem Umlaufe . 


‚um 4. Bande: dieſes Werks im Allgemeinen und im Befondern auf 
S. 666 und f, zurückverweiſen. Hiermit ift die Sache aber noch 


‚nicht erfchöpft, denn felbft die firengften, dem Pachter ertheilten, f 


Vorſchriften Eönnen nicht ſtets und unter allen Umftänden von 
denſelben gehalten werden, und fein Vortbeil-erfprdert, daß er zus 


% 


weilen davon abgehe, welches auch an feiner Statt der Kigenthüs 


mer felbit würde thun müſſen; dieſer Fall tritt nämlich oft ein 
bey Mißwachs, Kagelichlag, Froſt und Ueberſchwemmungen, und. 
die, dann verloren gegangene Frucht muß, wenn es nach. Zeit ifl, 


durch eine andere erſetzt, und dadurch eigentlich bie Ordnung: der 


Eultur geſtört werden, woraus denn nicht felten eine Abaͤnde— 


‚zung der Fruchtfolge auf mehrere Jahre hin oder unabwenübarer . 


zeitiger Verluft_entfiehen, muß. — Wir baben in der Darftels 
ung ber Feldſyſteme im 4, Bande dieſen Gegenftand nadı Maß: 
ae nr naauptböbenarten und ..boffentlich mit binreichendem 

runde, unterichieden, und nehmen Veranlaffung davon, bier zu 
bemerken, daß Ausfälle aus den vorhin. erwähnten Urſachen in 
ſolchen Wirtbichaften felten zur Sprache fommen, welche Mari: 
und Klay- oder Thonboden haben, wenigftens ift hier der Scha= 
den von Mißwachs und Froft felten fehr allgemein; Dagegen tritt 
diefer Fall um fo mehr ein, wo armer Ganpboden ‚ oft ohne 
Verbindung mit einigen Miefen und Mebenweide, das. ganze 


Pachtobject ausmacht; hier ift es in der That eben fo unrecht, . 


als unbillig, einen. Pachter ganz ſtreng durchaus an die worger 
ſchriebene Feldordnung und Fruchtfolge binden zu wollen, weil 
dieß eine Sache ift, bie er nicht leiſten kann, ed müßte dena 


Jen, bab er vom den genannten Unglüdsfällen durchaus verfchont 
bliebe, und fein umficd)tiger Pachter wird fi) auf eine folche Bes . 


dingung -einlaffen; gefchieht es. aber ohne Einfchräntung und 


Porbehalt, fo. ift. Die Kolge Davon. gewöhnlich fein. Ruin, denn 


: Die Gelege begünftigen im Streitfahle den Berpachter und legen: - 


dem Pachter die Verpflichtung \auf, dafern eine befondere ‚Ya 
. ber Adminiſtration ‚ihm. im ‚Sontspcte vorgefchrieben warben ,. et 
ſich ſchlechterdings danach achten muh, 1:21.83, und 


u 
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daß vr Überhaupt: ohne Einwilligung des Berpachters Hauptver⸗ 
änderungen in der ngeführten Wirthſchaftsart, au auf Wie -- 
"gelten! nach geendigten Pacht Einfluß haben, nicht vornehmen 
"dürfe, .436. Nur derjenige, ber in ſolchen Sachen ſowobl die 
-Donomifchen Berbältnife und Pauptpunche überlebt, und bie Viel⸗ 
deutigkrĩt theils allgemeiner, theils efonderer Geſetzesvorſchriften 
mit' ihren Erfolgen in. der Praxis,, nämlich bey Pachtproceſſen, 
aus Erfahrung kennt, Tann. ſich einen binreichenden Begriff 
Davon‘ machen, welche: Weitläuftigkeiten, Chicanen und Koften 
‘aus der Unterlaffung beftimmter und uniweifelbafter Pachtcon- 
tractsbedingungen hervorgehen können, und hieraus allein leuch⸗ 
tket Die allgemeine Klage, und dad durch biefelbe mit Unrecht 
:gegen Die Pächter alleın begründete Vorartheil ein, deſſen 
Thaer in derrat. Landw. Eh. I. ©. 81 dabimerwähnt: daß, wenn 
auch, ein Eollegium der geſchickteſten Mechtsgelehrten und der 
‚beften Defonvmen im Rande zuſammenträte, und fi vier Wochen 
mit einem einzelnen Pachteontracte beſchäftigte, es dennoch 
feinen zu Stante-bringen würde, ber bad Gut gegen Deteriora: 
tionen bey einem pfiffigen Pachter fhübte, ohne durchaus 
für einen rechtlichen Pachter verwerflich zu feyn.. | _ 
“ Wir nennen bieß ein Borurtheil und treten biefer Meinung 
nicht.bey, halten vielmehr dafür, daß bie Mängel, die fich bey, 
Errichtung der Pathtcontraste gewöhnlich finden, in dent Man: - 
- gel der Sachkenntniſſe Liegen ‚welchen Intereffenten- und Rich⸗ 
ter $beilen, und daß fie beionders Die Kung nicht verfiehen, te 
niſtche Segenftände und ihre natur=, kunft: und zeitgemäßen Er: 
folge den: beftehenden gefeslichen Vorſchriften gemaͤß zu ſtellen, 
und in Uebereinſtimmung zu bringen, in Bezug auf alle mögfi: 
chen vorkommenden zukünftigen Fälle. Diefer Klippe entgeht man 
‚nur, indem man alle möglichen, bey einem Pacht vorkommenden 
und denkbaren Fälle aufſtellt,, und dieß kann nur vom FAN 
ser und vom Pachter zugleich ausgehen, und dag man biernäd 
über diefelben ganz beftimmte Mbreden, Bedingungen und Bor: 
fchriften trifft, deren buchftäblihe Auslegung der rein techniſchen 
Deurtheilung und Behandlung der Sache und ihren Verhältniſſen 
Zeire Gewalt anthut. - i u DE 
MNach allem bier Ungeführten machen wir die Meinung gel: 
tend, daß vᷣon Seiten des Verpachters bem Yachter die Felborb- 
nung, Umlauf und Fruchtfolge genau im Coͤntracte vorzufchreiben 
ſey, ‚und daß hierbey die Abweichungen davon, aus den vorhin 
- angegebenen natürlichen Urfachen, ebenfalls angebeutet \verden 
müſſen, und was: int folchen Fällen für bie Erhaltung der einge: 
führten Feldordnung felbft zu thun oder zu laffen. ift , um_fie in 
den gewohnten Bang auf dem kürzeſten Wege wiederberzuftelten; 
wie denn auch ferner vorzubedingen ſeyn wird, ob und welche 
Nieemiſſion der Pachter bey Froſt, Mißwachs und Ueberſchwet⸗ 
- . mungen. erbaften ſolle, und wie in Anſehung der Wiederharßel⸗ 
-. Uung der Felder von diefen Unglücksfällen noch anderweit zu bes 
finmen ſeyn wird, in wieweit dazu ber Verpachter und ber 
Pachter zugleich beyzutragen. haben, auf weiches ‚alles. wir in der 
olge noch näher eingehen werden, : Daß ein bey Anfang des 
Pachts neu einzufchreitertver Feldumlauftand Fruchtfolge ſolche, 
and noch andere beſondere Beſtimmungen verzüglich erfordere 
leuchtet von ſelbſt eiinn. 2 Ti en rd 
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Verſchledene Arten deglandwirthſchaftl. Betriebes. 3 
757.9 die Gater in der Magch- am 1. Julias al dam Agfan 
bes neen Borschthaffsjahren, übergeben were, ee 
win din nördlichen Deutſchland mancher Orten: auch ſchon akt 
24. ahiueentitt ſo ſind glodann die Felder: beſtellt und 

abziehende: Pachter ober der Eigenthümer hat dem Neuanziehe 
ben bie, Beſtellangsarten jeder: Frucht und die Dümgung gebös 
zig. nahzmpeilen ‚. tweldi hiernädhft nad) ihrem: Kaftenpteife, Ken 
rechnet, amp ‚deren Betrag. gladanm In bie. a eangSbe te hnung 

des abziehenden Pachters aufgenginmen, wird. „Die: hier zu be 
rechnenden Defkellungötoften ‚ppeben ta ben. Sägen: berechnet) 

“ bie bereiſs im Iten 9 — erks S. 632ã angegeben ſind. 
Bexy Uebergabe der Felder ſindet auch eine Rebiſion der etwi 
vorhandnen Abzugsgräben, der Brücken, Damme, Wege und Triß 

ten Statt, welche eiwa nach der Lange gemeilen Werben und Bine 

. fihtäich welcher der Zuſtand, in welchem fid notgefunden und 

| ergeben.tverben, genaͤn bemerkt: wird, und richter fich ein etwats 

geh; Phus oder: Mlimus Hierbey. nach. dein Gonttacte des abaiehens 

I Ahpen füp Dernleicen Mnbeite -Ofeidirals erfohht Bon hie in 
ipen für bergleichen Arbeit⸗ GSleichfalls erfolgt bey dieſer Gele - 

Ä — die Anweifung ber Grenmzet des Gets. Re 5 ® A | 
- + Die Uebergabe der Gebäude erfordert eine genaue Repiſton 
igressbaulicdyen Zuftandes, und man, barf voraus even, daß Ver⸗ 

chter "und badıter ji) dayon ſchon vor dem Tage ber Guts⸗ 

| Ehermahıme ‚werben. ü erzeugt haben, bergeftglt, daß an biefeng 
Tage: bioß der Befund dabgn in der Uebergabeverdandiung aufs 
genommen werben- darf, weil font. die anderh Gefchäfte paburch, 

“zu ſehr aufgehalten werben würden,‘ ke Bu 

Eben fo müſſen fich ‚Intereffenten, bor dem Uebergabetage 

von den Sutterbeftänden und augen Vorräthen Kr ice 
(ef! Überzeugen ann fie nach Schocken, Manbeln, Zudern, 
entnern u. ſ. w. .. 
"Weber die bis zum Uebergabetage eleifteten, Abgaben jeder 

Art muß der vollftändigfte Nadytveis geführt werben durch uife 
Amgen, oder, bie noch rüdlländigen müffen abgejahlt. werden. 
Eine gleiche Nachweiſung mug erfolgen über fämmtliche dem Gute 

zuftehenben md bis zum Webergabetage geleiftefen oder noch, rücs, 

— en Hofdienſte, Gefälle und Naturalabgabenn. 
Bie Caution des Pachters wird gewö lich ebenfalls am 
Tage der Uebergabe gezahlt.. Den Schluß des Geihäfts macht 
die Ueberweiſung ber Hausdietterfchaft und bes Geſindes an: den. 

VPachter, als ihren neuen Haushersn, hurch-Präfentation, 

Neubauten umb DRepnraturbauten, Es dommt bey. 

Generalpachten oft vor, daß dem Pachter auch alle Neubauten 
fibergeben werben, während ſich verſteht, daß er Reparatuten gez. - 
wiſſer Art in ber. Regel übernehmen muß, und gs iſt erſteres als 
lerdings ‚bey Stagtsdomainen oft nüslidh and. aut. ereinfa⸗ 
chung des Adminiſtrationsweſens ſehr noͤthig; derſeibe Fan exiſtirt 
aber nicht ſtets bey Privatgütern, und es muß daher die Küss: 
lichkeit und Zrotbipenbigkeit ber Maßregel allemal nach ben fye= 
ciellen und zeitgemäßen Verpältniffen bes Guts und feines Eigens 
thümers beurtheilt werben. et, 

‚Wer einem Pacter ben Neudau der Gutsgebaͤube mit zur 
SGontractabedingung macht, iſt gewöhnlich: in dem Falle, dieſe 
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sache, In werſvn hecht deſotgen zu LRinnen ex mutt gufs In’biefer 
ii "ei - tt * t mit dem 
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ne Wortheil-für fh bandein werde, was diefer auch'gar nicht 
— — orten, daß. vorideilhafier ift, Diele Erityes 
Ke. für. ſich nneih zu bebandeln und. dem Pächter feine Wbr- 
le daran zu belaffen, nicht "aber ifn’zur DeFung bes Leb- 
mm. anbertveite det: Pacht berübrendg;,' verfchiederfartige Toricef 
Kann gu machen und baburdy reigfe: Kreuzung in den werfhhiebes 
a. an na Moritiihinken. heiber Weile -herporzus 
untlar und derwickelt 
8. Ganzen, noch eine 
wird.— 
chaften, auch Domai⸗ 
tat entworfen und va⸗ 
Bann · ſowobl die nach 
atlicher Vohn⸗ und 
baues'bebitsfeh ‚; ober 
Grbäude:in daulihen 
ıf escbefondeter Cona 
Uebergobe, einer ges 
bäude und der damit 
„bierunter jeden Orta 
ciedne Art getroffen 
ſehung ‚her Reparatu⸗ 
vom, badıe geleiftet 
mf bie .nöthigen Eons . 
rüber ‚nur allgemeine. 
ır dann. Statt findet, 
breden getroffen find. 


Öhter die kleitiern, der 
ibernimmt;_ Bier ende 
8 für eine Keine Re⸗ 
in ‚feiner Gewalt hat, 
sftift eing große wers 
wonach er denn dazu 
Rande wird am beiten 
weranıEr ne erbunben wird, dazn Ken ef entmore 
uAte ber Pachter verbunden. wird, dazu einen gewiffen 
— ———— agen und has Irefultaf der Musri 
zung des: Stats in der jährlichen —R mit, nadzuwv: 
fen; auf‘ diem Wege wird ber Pächter bemüht Ten, ein vorgüg! 
des: Wugermierk auf bie Entftehenden ‚Fehler an ben Gebäuden zu 
richten, fie in Beiten wieder berfteflen, und dadurch feine Pau: 
Auote verminderk, weil er'fonft Mac 441, verantwortlich gentacht 
erden kant, die Folgen der unterfäffetien Reparaturen felbft zu 
ragen (in. fofern nämlich: im Contract eine Beftimmung auf ben 
Grund diefer ‚Gefepesvorichrift getroffen worden). 

Jedentails werben auch die Feſtſerungen in Unfehung' der 
Bauten umd-Meparaturen dahitt getroffen, def für rohe -Materiaz 
Tien, die aus dem Gute felbft enınommen werden Finnen und 
"m, Bereich des. Pachters: find, als Für Felbfteine, Lehm, Sand, 

DICH ice Hegapfe'wirb, und mus has Dirt 
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Bi nird dem Bachter in foferi' erfätizt;” ats’ big Yirbe 
Sur wit ben entbehrlichen Dieliften x der Gutseh faffen an 
B Pe — 7 — beſtritten werden ann, jedoch. muß ihm den: 
nd gandwertertößn Ka werde, san er zur uneht: 
ge en Belorgung des Baues nicht verpffichte t iſt. 
x. unn micht gelaugne⸗ werden, dag der Abſtcht, dem Pad: — 
Ae Vauten zu:äübertregen, ber Bio Grunde liegt, di 
Ei ie en nahen — — et zum Grut iegt, 4— 


ta bänden bat, yab Bao. welder unopreniäfe, fe ker 
N at, ya el an vorausſeht, fie werde 
Ans Inter. bes @hstehrgehdrig brathten. und allo gu bermeiten, 
heßhalb mit einer größerir Anzahl von-Verfonen, ad 3. B. Main 
Ban immer hhen, md ——2 ee * thun — baden, * 
Er einer: frichen ı8 kann 
fen, baß::er bin Au —* einen —8 ieiden 
he: wrhn, oder nnd hen Toms [3 
ER m Guss —A —ãA im zu 6 
8 a 


com Sehen Hlagen ‚zum 
leur. A — Kundin g 


Jondern nur. ein 


in Handen paı 
J i Sache enwede 
nod.über feine contras: rn — ingen. umfonit-g aus 
zufũ bren, oden doch bie Aug a va esitam bt Meier alt 
ein Seember Me machen... Gohelt- man gu won fe feichen ©: 
fügen a , basfı man. —E hab Rn AN fehriger. Bader 
BE a a 
ei Bi x näimli 
—— On 
ü it: zu Derfte 
w Sie: benuiBontbei 8 pebe baldı wieder ine neue Bau Chr 
fe. In befommend iebt eine lange. Reibe, von Erfahzun, 
iu Yrtı welche elek aufsSofien des Quigestrags gehen, pci] 
Dad. Bauen mit Eteuren feinen meh bringtr: „Bauen mit be 
een zu Ko: Sache mu oe) fo Tehr, auch fachver‘ Anbint 
—M —— Rechnungen; belegt ſayn umd ei 
— tunen, der virt iſt nicht empf [enswerth,, Fr 
man. damit. — — —8 a uge! Berwalterd, 
mit. -gefteigerten. 8: mintittators 
nansmannıs „el, een Ylusma; — bey ui ht 
Beleuchtung in: ein. fier je Minus penvandelt zfcheint. Dehn e& 
bedarf wicht vieler: Untarluchung, um einzufeben, daß ein Pachtef 
‚bergleichen Unternehmmngen:: ur auf: die Wusficht bin mäct,  , 
wenigftens fein Arbeisslehn, Fuhten, Gendasbeit, Hofdienitg, 
begabt. qu- befommen ‚und von: feinen baasen Geldauslagen die 
Binfen, ‚vom: Ganzen-emigen Profit, ald Honerar für feine über: 
noutmene gatung der Sache, und es wird ſeyn wenn er 
Ienteres fahren läßt und-fic; mit’ erfierm bene CE geht aus, 
bergleichen Untesnehmnngen- nur hervor, Daß eine Unbiligteit, 
immer. die Mutter, aner zweyten wird, woraus am Ende nur 
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— Bil in feinen Bann —X werd: ann, Be 
Een PR * — nes gi 
” 


\ 













— — 





a” | 

—**— —X 

u Be 
garl tan, _toie wis 

ſOrn atı de Krenzumg 





PAR RE “.: ne FOR 
ferbeng Eommt es -#tib- bierbey auf · die Wenchtung des Wortes‘ 
„Biehinventarinin‘ in: der Beziehung "an ,:daß man bey bem 
jebrhuche diefed Wortes‘ die Schafheerde mit einrechnet, - oder 
ihretvegen eine befonbere Bedingung macht, die. Beftimmumg ber 
e 
r 





timer tegen : geht abet auf bie. Frübere: Gewwohnbeit , nur 

" erft- hatın zur Heerde zu zählen, wenn fie abgeſeyt fi bie: 
Dozlämer cafeirt- worden und jede Garte,. in ihren Haufen 
einrangirt, mit auf die Weide gebt; da biefe Beftitumung aber. 
in Abgicht auf: ipren Werth unweſentlich iſt und- auf der Erpale 
1Bng ber vameer bie Fertzucht und:bie Gziftenz ber Heerde de⸗ 
“a 


en 1 





Verſchledene Arten des lanbwhirthſwaftl. Strihe,. ven 


3 fo rhut mar woßT, Je eher" Tolboßt Aubinserth:zu"beh 
de, oder auch in Anfehung Ihret, Eohttactebeftimungen. zu 


N, Mbaaben ‚und Laften. Die. Abgabeh, und Laften un: 
rſchelden fich in folhe, die unmittelbar auf dem Grund und 
Boben zu baften pflegen; dahin gehören alle eigentlichen Grunde . 

euern, oft unter ben verfchiedenften Behennungen, bafın. de 
. Sruchtzehnten, bie Lieferungen von Naturalien ap den Staat, 
ie ebenfalls häufig nad) dem Grunbbeſit zegulirten Fubrenlei⸗ 
ngen für ben Staat, ber Zleifchzehend, ferner Die Steuern Kur 
| rauerey und Branntweinbrennerey u, ſ. w.s biejenigen. an Die . 
eiſtlichkeit, an die Commun und fonftige Perfonen ; ferner die _ 
gigentlichen herfonaiſtenerũ nach verſchiedenen Beniennungen;.twpe 
eh. nur zu gginnern ift,. daß deren genauer Nachweis bey jeder 
ahtung, und was davon vom Pachter.und, welche dagegen dom 
5 achter übernommen werben follen, beftimmt und feftgefene 
er e mu 0 . " , * 
Eine gleiche genaue Feftfegung muß in Anfı hung hd Unten 
baltung der Wege, Danime, Briden Beäben Bewäſſerungs⸗ 
und Entwäfferungsanftalten erfolgen. Endlic, ift gleichfalis Zefl« .' 
ebung darüber zu treffen, wie es bey einem entftehenden Kriege, 
Binfichtlich der Xragung ber das Gut treffenden —A 
außerordentliche Abgaben, Brand [hapungen Naturalliefexungen 
an ben Feind,, beſonders Heu und Strob, gehalten werden fol, 
Da die Geſetze in dieſer Hinficht nur nad) Sen Beltlimmungen. 
Bes Sontracts entfcheiden, und bey Ermangelung einer contractz ° 
Uhen Verabredung gegenfeitige Kündigung des Pachts, 553, eine 
sitt, Tritt keine Kündigung ein, fo. gelten bey _fortgefeptem 
VDacht, im Fall keine Werabredungen ‚wegen ber ‚Kriegsichäben, 
exiſtixen, die geſetzlichen Beftimmungen dahin; ., BE 
1) Daß alle Beichädigungen der Subſtanz des Guts und des 
Inventarii und alle Abgaben und Laſten, welche bey Gele· 
genheit bes Krieges der Subftanz. des Guts aufgelegt 
. werden, deßgleichen feindliche Brandfchagungen und Contri⸗ 
. butionen den. Berpachter treffen, und ein beghalb vom Pachz 
= der geteifteter Vorſchuß muß ihm erfinttes werden, - 559 und * 
* ⁊ 1 ni ; \ 
2) Daß alle Naturallieferungen an: den. Feind dem Pachter; 
:  nadı bem Unfchlage,vergütet. werben müflen, 5663. . +". 
5) Daß dagegen ber Pachter für die Lieferungen an Heu, Stroh 
u an andern. nicht zum Verkaufe, fondern. nur zur Wirth: 
i J art angefehlagenen. Naturatien "keine Vergütung fordern 
 Aann, 60o. 1 1 Zr ——— 
) Daß der Pachter ferner die Beſchadigungen ber Früchte und 
. : bie von —* ‘zu entrichten den Laſten and Abgaben kiagen 
muß, und nur dafür in ben durch das Geſeß befkimmten 
:. Fällen Vergütung fordern fan, - 1— 
Bierbey leuchtet wiederum vorzüglich die Nothwendigkeit bes 
immter Verabrebungen ein, indem 3.8. die gefehlihen Bes 
flimmungen 2 und 3 fich einander widerſprechen; benn die bey 
3 erwähnten, nicht zum Verkauf, fordern nur zur Wirthſchaft 
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dagedgenen Naturalien, als Heu und Stroh u, ſ. w., möch⸗ 
ten woh vorzugsweife, eben fo wie die zu 2’gemeinten, aber 
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A Mr — werden, 
fdhöpfung der Wort, the‘, A) 
mich feinen” Eutku tatd, pän) 
ven It zu — — je > 
yfpiele genug dargeboten da 
— Kemift on. hen, 
eiten Theil des gepachteten 
Se erey — Antennen 
Gen er: ‚Dder | Interpai 
gen werben. 
usfäfle.und B 
n, welche meh 
ich. begreifen, 
auch ohnee 
'; in Unterpa 
om des Pachte 
das ‚Inventar 
lich nur zund 
tes Pachtäinfes, unerachtet dem 
fandtecht auf die vom vachter 
en, Folglich auch auf das dm 
173 nvenrarium , dafern er ſol⸗ 
vachte gekauft und bezahlt hat, 
r Gantipnebeftelung von Seiten 
‚em Gapitale oder in einein dem 
H aud noch Rüdficht auf deren 
erpachtere En — ‚worüber 
weſen — führt iſt, ſich allere 
der Hppgti —A ze Butt 
Nachweis 'ertpeilt, in’ wiefern eine Pachteaution durch Eintras 
gene 18 auf das Gut dem Pachter ficher neftelt werden kann, und 
—— fonft bey entftehendem Vermogenoͤverfall des Verpachters, 
wo Nicht um ‚die Gantion, doc befhalb in große Berwidelun: 
gen mit den Gläubigen, tommen ann,“ und wogegen ex durch 
6 ihm, bloß wegen ber ihm: zuftehendeit Meraitungen zus 
tommende Surüdbehaltungsrecht, 396, nicht hinlänglich gef et 
—2 urcbehaltungdrecht vrſeb ht in der Befugniß des 
—— einer fremden Sade, felbige ſo Iange in feinem Gewehr 
behalten, bis er wegen: feiner-Wegewforberung befriedigt 
j IL Er 536, und kann nur, bey liquiden ‚und. befcheinigten 
forberungen al8geübb: merbew, "640, 5A unb.auch nicht seo 
einen Dekten, 5 ra und biernach heint fih el wicht it 
5 a die Veigätungen aus dem Parhtverhäktsifie, fondern au 
die Caution zu exfireden,, weßbeib ifo: ein: Pachter , vn 
feine. ‚ostönerpflichtangen.. bis : zum Tage der 
erfüllt hat, ne gut —— tan, wenn ihm bie 
son mitt perquägegeben wird. (&, den „goinenden Artilel über 
Wldgabe des Buga nad) veendigter Yacı 
ewä vieiläing“ des — für dag ver⸗ 
yastere utin-aflen feinen ‚aubeiten, Die Gewähr 
iitung, der, —— iſt befonders eineN —8 — läftis 
sen —E B.. penn licht befondert Ges 
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un Bae vherYerabaebem en‘ in Undetes mit (re bringen, muß 
| eil (hier ver Berpachter) dem andern (hier dein Pachter) dafür haf⸗ 
‚ten, daß firh derfelbe ber gegebenen Sache nach der Natur em 
dem Inhakte des Vertrages bedienen Fünne.; dr muß Kifo 
! bie bey der Sache gewöhnlich. vorausgefehten, und bie 
im Eontracte ausbrüdtih vorbebungenen Gigenfchaften, vers 
treten, 319; — Gewährleiftung erfolgt im Allgemeinen alfo: 
- 1) wegen fehlender Eigenichaften überhaupt, 319, 322; 
2) teen fehlender gewöhnlich vomusgefenter Eigenſchaf⸗ 
n, 339, 3325 _ 3 
8) wegen feblender vorbedungener Eigenſchaften, 323, 328, 
4) wegen der Sache anhängenber Laften, 333, 23333 
6) wegen der Anfprüde eines Dritten, 233245 21. 
6) wegen der Mängel einzelner Stüde bey einem Inbegriffe 
.. son Sachen, 339 , 340, Ba . 
nde ir hier ben fechsten Fall vorweg nehmen, merben 
wir die fünf vorhergehenden nothwendig mit berühren, tenn eben. | 
ein Zandgut iſt ein recht eigentlicher Inbegriff von perfchiehenen 
Sachen, die mit einander gewöhnlich in einer unmittelbaren Dezies 
bang ſtehen, fo daß eins das andere zur Erreihung des Haupt: 
zwedes unteritäst. Man kann nicht adern, fäen und erndten, 
wo das Feld eine Ubgrabung der Feuchtigkeit wegen erfordert 
und wo der Grenznachbar die Verfchaffung ber Vorfluth (Hu 
nahme des ablaufenden Waſſers) verweigert; daher kann man 
aud) den Eufturftand weder erbaften noch verbeflern; man kann 
Mieten, deren Boden als befter Wiefengrund bonitirt, und die 
im Winter gepadjtet find, überhaupt De, nicht nußen, wenn: 
| Darauf ſtatt nabrhaften Viehfutters nur Ichädliche gransch, 3z. B. 
| das Bitterkraut, das Flöhkraut, Klopperkopf, Schierling und 
> Waſſerfenchel, wachen ; man kann ein auf Schäfereywirthichaft 
ausdrüdlich berechnetes, veranfchlagtes und danach verpachte⸗ 
te8 Gut gar nicht in dieſer Weife nußzen, wo die Weide die . 
Bleichſucht oder die Faulikrankheit des. Schafviehes veranlaßt, 
. ein Schaffterben’ alfo fehr leicht zu erwarten ſteht; und wo ein 
Pachter im Voraus aus Anficht der Weide dergleichen eben fo 
| wenig nad) ihren Wirkungen beurtbeilen Tann, «ls jeder andere 
| Sachverftändige, nur mit Ausnahme des Verpachters, der Durch 
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die Erfahrung davon ‚unterrichtet ift, ein: Fall, der auch yon 
Ueberſchwemmungen der MWiefen gilt, die nur zu unbeſtimmten 

Zeiten und plöglich- eintreten, und welche Fälle überhaupt zu den 

nicht nothwendig vorauszuſetzen den gehören, 319, 329, , da man 
im Gegentbeil die unbedingte Nutzbarkeit vorausſetzt. Ein Pach: . 
der wird. in ſeinen Nutzungen geichmälert, wenn eine ihnt mit : 
verpaͤchtete Nebenweide, — ein Wald, ein Anger — von einem 

Dritten verwehrt und gefchloffen wird; er. verliert dadurch an 
Sommernahrung und an feiner. Nutzung, das Gut felbft im 
Eulturftande_und folglid) an. der Subitanz und feinem reellen . 
Werthe. Laften, die bey der Gutsverpachtung nicht angegeben 
worden, können den weinen Ertrag des Guts ‚hinterher bedeus - 
tend vermindern, und Die vorher dem Pachter unbefannten , zur 
Pachtzeit aber eintretenden Nealanfprüche eines Dritten, z. B. ei: 

‚nes Agnaten und Lehnsprärendenten, Wiederkaufsberechtigten, bie: | 
ber unbefannten men u. f..w,, können den ganzen Pachivertrag Br 
annufliren. — Wenn die Gefege über dien Begeniland die 
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eſtſtellen, lo nerfügen. fie-Dagegen 


; Abs zu. leiften ı : 

\ sung ber vernachteten Grundſtücke 
» alte ‚auch ‚für alle, dieſe fchmds 

, Dritten, oder, durch bie nothiwen« 

“ ats ‚ober durch den Yufall here . 

dan, wenn nad) einem Unfchlage 


| verpadhteten fizirten und beftänbie 
n, nicht aber, für deren wirklichen 


3) Für das Maag der, nad) einer Permeſſungsurkunde ver⸗ 
pachteten Orundftüde, 425, 
6) £ ir bie nach Scheffelzabl verpachtete Ausſaat und den na 








uberzaht beftimmten Wiefenertrag, und biesfic hierau: 
FA ergebende Boden flͤche. Er wird von dieſer 
jertretung Fer wenn ex nachweiſt, baß das verpadhtete 
Quantum im Durchfhnitt ber vorhergehenden 6 Jahre auf 
die Yeder gefäet, ynd von den Wiefen im Durchſchnitt ber 
vorhergehenden 3 Jahre geerndtet worden, 426, 427. 
terben iſt zu erinnern, daß, wenn aud allenfalls ein 
cheffel, biltrietsmeife in Deutfchland, ‚eine bekannte 
Größe it (Weftpfalen allein hatte deren ebemals 48 vers 
ichiebene Arten), doch, ein Zuder immer unbeftimmt ifk, 
£ az. B, ein Kuber beftes und felbft fchwered Hey an ber 
E Mittels und Riederelbe, mit 4 Pferben, 30 biß 40 Gente 
FA Deu en mwäbrend ein | aleiches r mie ef — 
rden, in ber Provinz Brandenburg, in Sachſen, We 
Phalen-u. f. w. oft nur 10 Eentner enthält. 
" 5) Für die im Anfshlage angegebene Qualität und Güte der 

» FEHAN en haftet bes Merpachter nur in fofern, A fi 
bey deren unrichtigen Angabe eines Betrugs gegen ben vach⸗ 
ter ſchuldig gemacht hat, 429, I 

Man wird alfo aud bie. Vertretung der Bonitirung zu 
ftipufixen haben, bi J 
Der Veryachter hat Feine Gewähr zu lelſten: 

1) Wegen bes von ber Eultur und von Naturbegeben: 

ı be dien abbängenden Ertrags ber verpachteten Nupungse 
zubri , 

2) Er vertritt bey einer Mi hung one Anſchlag nur bie 
Subftanz bes Guts nebſt Zubehör, nicht aber einen gewiſ⸗ 
fen er figirter Zinſen, ober ein gewiſſes Maaß der 
Srundftüde, 431, ' ‘ 

Man findet bey biefer Gefehgebung (fo wie in andern, bie 
fo nicht nt (ei über ve Sache verbreiten), dag nur 
ie anfchlagsmäßige Qualität und Güte ber Grundftüde in 
jofern vom Merpachter vertreten werden foll, als berfelbe ſich 

’p ber unrichtigen Angabe barüber eines Betrugs ſchuldig de⸗ 

macht bat, I. 21. 429. ; da aber die anfhlagsmäßige Nua« ' 
fität der Örundflüde fehr gut (eyn Tann, während die tempo« 
sär nupbare fehr ſchlecht ſeyn, ia auf Jahre hin FH auss 
falten Tann, fo zeigt fich hier allerdings eine große Küde, bie 
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yur mit Hllfe:ded allgemeinen Khefe endgefünt werben. dann a 
hiergegen ſchuͤtzt nicht einmal bie. puligte ertretung bet Bo⸗ 
grüne, Dieler Fall tritt vorzüglid) bey den Grundftüden ein, 
Ve gewöhnlich Feiner Eultur underliegen, alfo bey Wiefen, Weile 
den und Forſten; mir haben in Beziehung bierauf fhon Beyn 
iele vorbin- angeführt, und da die Verſchlechterung folcher 
rundftüde oft das Werk eines Naturereigniffes, 430, binnen, . 
urzer Zeit und vorber gar nicht zu berechnen ift, fo thut ein 
Hachter ftetd od bierauf Gewährleiftungsbedingungen zu grüns 
en, und muß dieſes innerhalb dreyer Jahre geſchehen, I. 5.343. 
‘und auf den Grund des zu 6 vorfiehend besührten Geſetzes, I. 
6,340. Man wird biefe Andeutungen um fo gegründeter finden, 
als die Vorfchriften über bie Sewäprleiftung bes Verpachters mit 
denen über die Derpfühtungen des Pachterg zum Kheil contras - 
ſtiren, befonders wenn fie von Perfonen zur Erörterung kommen, 
die vom Weſen und Sufammenbang. ber Sache nichts verftehen, _ 
und bie einen Rechtsgang darüber ohne. hinreichende Kenutniß 
der_in den Seleben üiber die Nemiffionen bezeichneten vielfachen . 
Verhältniſſe und Situationen, ohne aufflärende Zuziehung eis 
nes Sachperftändigen rl RN beffen Suziehung nur böche 
ſtens für einzefne, aus dem Zu ammenpange geriffene Puncte in 
einem Gutachten‘, gewöhnlich nberflählich genug, erfolgt. m . 
wiefern nun diefer Begenfland bey dem Artikel von der Nemifs 
fion ergänzt wird, werben wir daſelbſt erfehen. ron 
 Bemiffionen, oder Erlaß an bem Pachtzinfe 
Wenn aud) die Geſeße mancherley Beftimmungen enthalten. zu— 
folge welchen ein Pachter allerdings wohl Gewährleiftung. des 
Ertrags des gepachteten Guts und allenfalld Remiſſion vom 
Pachtzinſe erhalten kann, fo dürften biefe Welche felbft Dach ihe 
zer Faffung nach. ſchon die Aufforderung enthalten, alle un» jede 
Rey einer Pachtung vorfommenden Puncte ganz ſpeciell zu beban⸗ 
deln, und über jeden im Contraste Beftiehungen zu treffen, weil 
dadurch ein Mechtöftreit in vorkommenden 4 llen wo nicht ganz 
vermieden, doch bey weitem minder meitläufig und koſtbar wird, 
und die Billigkeit, von welcher zwar die Gefepe auch, hin 
und wieder Zeugniß geben, fowohl’ den Parteyen, “als dem 
Richter felbft eher einleuchtet, fobald aus. dem Eontracte herwore 
eht, warum man fo und fo und nicht anders Über diefen und 
! fenen Punct contrahirt babe. U 
Wenn wir auf das Weſen jeder Pachtung, folglich haupt⸗ 
fächlich auf die Entwicklung im Eingange biefes Artikels zurüds 
jeben, fo ergiebt ſich genau die Steflung, bie. Verpachter und 
achter gegen einander einnehmen; ber eritexe entäußert fich auf 
gewiffe Seit ber freyen Dispofition über fein Gut, von welchem 
er jedod) allezeit Eigenthümer bleibt; der febtere giebt fein bes 
wegliches Vermögen und feine Kräfte ber, das Sut im Stande 
zu erhalten, Nugen davon zu ziehen, und dem Verpachter den 
rößten Theil diefes Nutzens zu bezahlen. Aus der Natur beis 
er Factoren einer Pachtung gebt hervor, baß zu allen Zeiten 
die größere Gefahr auf Seiten des Pachterd ſeyn wird ; lehterer 
kanñ allerdings ein Landgut durch ein unverfländiges und bös⸗ 
williges Verfahren beterioriren; allein man kann ihm darin fps 
fort Einhalt thun, das Gut felbft hleibt, wag es ift, wenn gleich 
es einige Beihädigungen erlitten hat; follten fich ſolche auch for 
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ar auf ven Enttuefland erſtreken, fie’ find tet twieber herzu⸗ 

Nen; daß -ift nicht der Fall des Pachters ; ſelbſt bey Den ger 
naueften Eontractsbeftimmungen Tann er fchlimmiten Falls an 
den Bettelſtab gerathen; er verwendet Geld, körperliche und gel: 
‚tige Arbeit an den todten Boden auf die Hoffnung hin, Daß 

ie Natur ihm alles reichlich lohnen werde; dieß würde zwar 
ein Eigenthümer auch thun müffen; allein bier tritt der Unter: 
fhied ein, daß had Tleinere Capital bes Pachters fletd auf das 
bey weiten größere des Verpachters verwendet wirb, und daß. 
jenes im fchlimmften Fall unmteberbringfich verloren ift, wäh: 
send dieſes unvergänglich bleibt, und fich Daneben jener Verwen⸗ 
dungen zu erfreuen hat, wenn fie dem Verwender (dem Pachter) 
auch nicht immer einen Lohn gebracht haben, Zu diefer Anficht 
‚dürften fich theils im vorhergehenden, theils im nachfolgenden 

Vertrage Belege finden. 

- Die gefetliche Sauptbeftimmung in Anfehung des Pacht⸗ 
erlaffes geht im Allgemeinen babin, daß, wenn ein Yachter durch 
höbgre Cewalt, oder durch einen in feiner Perfon fich ereignen« 
den Zufall zur Ausübung feines Nusungsrechts auf ein ober 
medrere Jahre gänzlich) außer Etand gefest wird, ihm für biefe 
Zeit kein Pachtzind abgefordert werden kann, I. 21. 307. Der: 
gleichen ‚Fälle find an fich wohl felten, und dürften nur in 

riegszeiten bortommen. Folgende Fälle find es ferner, in wels 

hen bedingungsweife Pachterlaß. erfolgt: 0. 

1) Wenn ber gewäbntihe Ertrag des Yuts durch außerorbente 

liche Unglücksfaͤlle beträchtlich “vermindert wird, 478. 

. Diefe Befugniß fällt weg, wenn dergleichen Unglüdsfälle 
in ber Gegend, wo das Gut liegt, gewöhnlich oder vers ' 
möge: der innern Natur und Beichaffenheit des Guts felbfl 
nicht ungewöhnlich find, und aus den Umftänden erhellt, 
daß darauf im Anfchlage oder bey Beftimmung des Pachte 
ginfe bereits Rückſicht genommen worden, 479. Der Anz. 
pruch fällt auch dann weg, wenn der Pachter nicht fo: 
‘gleich nady eingetretenem Unfall dem Merpachter oder den 
Gerichten davon Anzeige zur Unterfuchung Ver Sache ges 
macht hat, 480 und 483, ° j 

Auch findet Nemiffion aus diefem Grunde nur als— 

bann Statt, wenn nicht nur in derjenigen MWirthichaftärubrif 

welche der Unglücksfall betroffen hat, ein erheblijber Verluſd 
nachgewiefen,, fondern auch ausgemittelt iſt, daß dieſer Verluſt 

| Ra den eichlichen Ertrag ‚der übrigen Rubriken nicht erſetzt 

“ orden u u 
Der Pachter Tann alfo nur in fofern RNemiſſion fordern, 
als er nachzuweiſen ck daß das Gnt in dem laufenden 

BWirthfchaftsjahre durch alle Rubriken zufammengenommen, nad). 

Abzug der Ausgaben, nit fo viel, ald der Pachtzins 

ausmacht, getragen babe, 485,5 und was folchergeftalt an dem 

Yactzinfe fehlt, muß erlaffen werben , 486,., und zwar auf den 
rund einer vorzulegenden genauen Adminiſtrations-Rechnung, 

487,3 kann oder will gber ein Pachter eine ſolche Rechnung nicht 

porlegen,, fo kann er feinen Nachlaß fordern, 499.. . 

" Die Formen, die hier das Gefes porichreibt, um eine Re— 
miffion wegen beträchtlicher Verminderung des ge 
wöhnlichen Ertrags zu erhalten, find dem Zwecke weni- 
nr .: | \. 
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glücksfälle vermögen doch ebenfalls den gewöhnlichen Er⸗ 
trag beträchtlich zu vermindern. — Es entficht hierbey 
überhaupt ein Zweifel darüder, welches eigentlich auß er⸗ 
ordentliſche Unglücksfälle find; denn Partialremiſſion 
tritt ſchon ein, 


- 2) wenn ein Pachter an dem noch auf dem Felbe befinblichen 
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gebt hervor, daß ber Pachter eigentlich nur zZum 


ri Man darf daher wohl annehmen, daß Au 
er 
Fagelſchlag, Maͤuſefraß und Ueberſchwemmungen zu den. außer 


SGetreide durch äußere Bufätle, als durch Froft, Dürre, 
Hagelſchlag, Mäufefraß ( eNTFaB ; 
ſchwemmung u. ſ. w., einen Mißwachs oder Verluft erlitten 


chnedenfraß ?), Seufchreden, Webers 


at, wo es ihm frey ſteht, ſtatt der im obigen Fall’ vorzu⸗ 
egenden Adminiſtrations Rechnung, nur allein für diefe 


Rubrik (bad Getreide) eine verhäfmißmäßige Remiſſion er 


verlangen, 500.; aber auc nur alddann, wenn erweist 


. »on ber beſchädigten Setrebefnnte nicht foniel gewonnen 
» worden, ald zur Saat für das folgende Wirthſchaftsjahr, 


ur Wirthſchaftsnothdurft bis zur nächften Erndte und zum 
nterhalt für fih, feine Frau und feine noch unmündis 


".: gen Kinber erforderlid) ift, 501. 505. Soviel, als hier⸗ 
‚zu fehlt, wird am Pachtzinfe, nach’ dem Unfchlagspreife, ers 


fien, 502, 


ed der Confervation ded Guts, nicht zu feiner eignen, 

Erlaß befommt; denn durch diefen beftreitet er den Ver— 

fuft an Saat, bie fogenannten Wirthſchafts-Nothdurften 

j REN werden wahricheinlich die Beſtellungskoſten vers 
ftanden) und den eignen Bedarf an Brodgetreide; or trägt. 


Dagegen den Verluft an entgangenem Gewinn von 


dieſer mißrathenen Erndte felbit, nicht nur in Bezug auf 
das Getreide an fi, fondern auch in Bezug auf das 


nicht geernbtete Viehfutter davon und ben davon verlores 


. nen Dünger, welcher letztere Verluſt wieder feine künfz 

tigen GErndten theilweife_fchlechter macht. Derfelbe all 
tritt auch ein bey Remiſſionen nad) Brandſchäden, 919, . 
Die obigen Fälfe, aus weichen Partialremiffion eintreten 


Tann, feinen aber recht eigentlich zu den außers 


ordentlihen Unglücksfällen, wenn gleich fie .nur. 
äußere Zufälle genannt werden und jedenfalld zu des 
nen ($. 299. und 307.) nicht in ber Werfen des Pachters 
ſich ereignenden Zufällen zu gebören, weil fie ebenfalls " 
wohl geeignet, find, den Pachter zur, Ausübung feines 

Mußungsrechts auf ein oder mehrere Jahre, wo nicht 
nr doch zum größten Theil, außer Stand zu 
en | J 


gere — nicht in 
Perfon des Pachters ſich ereignende -— Aufälle, als Dürre, 


ordentlihen Unglüdsfälfen gehören, da fie in der That 


‚nicht in der Ordnung wiederkehren, auch niemals vorherzuſehen 


find, und wahrfcheinlich daher, nach beim Gefese, mit dem Nas 
Bu Zufälle be; ee werben, Diep: beftätigt fich genau 
Schon vu den 8. 420. von der Sewährleiftung, wo es heißt:.. 


, ! 
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vn. 99 gauftig, als dieienigen, Weckıhe die Yeriinisemiffionen — 
“ Feen „‘ und mebrere einzelne er Nachbezeichneten Un⸗ ” 
ü 
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die mit:einer andern unbeweglichen Sache durch die 


1 , “ \ 


a TER 
1. AI nach einem An gepachtet worden "RAD WED na 
: erintefenen nn neae Kran im Laufe’ der —* 


Nußzungsrecht in einer ober ber- afidern Rubrik durch 


0 Bufall ober: Iandesperrliche Vefehfe Cdiefe® Fall konnte | 


. J. B. nach Einführung ber Tabaksproduetions-Steuer eins 
treten) geichmälert, ſo muß der Berpachter den dadurch ente 


yhachtquantum vergüsten. — Ja, ſelbſt wenn in Pau 
und Bogen gepachtet muß” bem Pachter der —— 


nämlich durch Zufall oder landesherrliche Befeble) bey die 
N folchen Fear entftandene Ausfall, nady Verhaͤltniß der 


ebhbemaligen Nugungen, im Durchſchnitt ber nachſtvorherge⸗ 
.. Senden 3 Jabre, vergütet. werden „421. . . * 
J Kommt es bey dieſen Gegenſtaͤnden bloß auf Worte und 
Benennungen an, fo wird vorkommenden Falls derjenige Nach⸗ 
. &beile erleiden, ber nicht alles im Contracte buchſtablich bat bes 
ſtimmen laffen ; wir erfehen. dieß nicht nur aus vorfiehender Ente 
‚widlung, ſondern auch aus den gefeplichen Beitimmungen bey 
—— und daher gefordertem Pachterlaß. Wenn ber 
rieg ein Unglück für das Land und das Volk iſt, das damit 
überzogen wird, ſo iſt feindliche Fouragirung auf dem Bene: in 
den Gcheuern ‚und auf den Kornböden gewiß eine Folge dieſes 
inglücks, und dennoch findet Memiffion davon nur unter den⸗ 
den Bebingungen Statt, wie beym Mißwachs verordnet ifl, 
und unter einer vorgängigen, ſehr erfchwerenden Beweisführung, 
671.; dennoch treffen alle Befhädigungen ber Subftanz bes 
Suts durch den Krieg ben Verpachter, 560. Man wird hier 
bey unwillfübrlid auf das zurüdgeführt, was man die Sub« 
tanz bes Guts nennt; der Begriff wird dabin gegeben: alle 
Theile und @igenfchaften einer Sache, ohne welche diefelbe nicht 
pas feyn Bann, was ſie vorftellen foͤll, oder wozu fie bes 
fimme ift, gehören zur Subſtanz, I. 2. 4.3 fo lange alſo durch 
ie Aenderung nder Derwedhlelung einzelner Xheile die Gache 
weder vernichtet, noch die Hauptbeftimmung derfelben geändert 
worden ift, fo lange iſt noch Feine Veränderung in der Subs 


en Ausfall nach Werhältniß des Anſchlags gesen das 


ftanz vorgefallen, 5, ; nagegen ift eine Sache, welche awar für - 


ſich felbft beftehen Tann, die aber mit einer andern Sache in 
eine fortwährende Verbindung ’gefebt worben, em Aubepkt 
ober Pertinenzftüd ber legtern, 42.5 und nbewegliche 
atur vers 
‚. bunden’ worden, ‚machen mit ihr nur eine Subftanz aus, 43, 
Da nun bie Pertinenzftüde, fo Lange fie bey der Hauptſache 
find, an allen echten‘ derfelben Theil nehmen, und diefe Eis 
genichaft ſelbſt dann nicht verlieren, wenn gleich fle wegen eis 
er vorübergehenden Urfache eine Zeit Iang von ber Hauptfache 
gette nt werben, 105. und 106,, To fcheint der Begri | 
. Bubitanz ſchwankend, ſobald er auf ein Landgut mit feinen Per⸗ 
tinentien angewendet wird, und ferner auf das, was über Ges 
wäbrleiftung und Nemiffionen feftiteht. - 2 


Ein Getreidebau treibendes Kambgut Tann ber Subftanz nad). 


aur ungefäßrbet. bieiben., wenn ber Ackerboden felbft , das daran 

ewonnene Stroh, Futter und Dirfiger, Arbeitd:, Nutzvieh und 
Sagten unverlegt und unvermindert erhalten werben, afle dieſe 
. Stöde zuſammen serbürgen feine Fortbauer, wogegen das -ges 


achen, . 


von der : 
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er ttey,, ule,. 14 bir | 
— — — Gas‘ 2 
—ãA—— ie Bern pu ber verkäuflichen, 2 
dit ‚gerien des der fie viechlei t 
FRE *— A t, aber die — diefer Bernie 
— Ri 2 ae —* EAN ch den Grund und Boden mit feinem 2 
he die Quelle jehes Einkommens ift. Iſt hieß, I — 
ine kin, zn, gi Li if den Badia je ücksfall 
der 38 ubſtanz bes. Guts nad) Kamel 
ch &die genenl die Früchte Pe oder vernichtet. en 
did ; wäß Ben Ertrag beträchtlich vermindert, ober gar vernich⸗ 
—5 — Andert, und greift mehr doder ne be ei öflany Ar 
elnbfiches Sin, ten auf Feldern daß Las, 
Fi 6 Inter dit ellte Fefdet En — 
und 8 erm Futter. erſchöpfen die: 
ia, bee ht oben ben her ehtzieben, die Abe. 
in vder das an adden Ger Bi fände 
en aber , und eu Eulturfk nt zurückbriggen 
egenſatßz alle” von ai 2, 5 vorſte ang ehmen aber Mr 
te Yertiiengftüde an ‚der "Mechten ber Hauptſache abet, 
zuge \e bey der Hauptſache find (108 und 106 vorftehend), ſo nn 
id) ih ter, biefen Rechtsgrundfaß bin, vorzufehen, da 
ein, z. B. wegen der Kriegsliefer ngen an, Heu ‚und 
er’ Vergütung zu fordern nicht berechtiget ſeyn w we e 
* 21.:667,, iind überhaupt wegen aller der Fülle Vorbedingun⸗ 
en: ttächt,. Me im Stande find, den Eulturftand und- tie Sub⸗ 
amz des gepachketen * zu vermindern, oder gar auf Lini 
eit zu vernichten, wodurch auch fein Anlagecapital in St {roh 
mt, nicht minder wegen folcher Bälle, bey welchen leyteres 
ehehfatis. offenbar in Verlaſt fommt; dahin g ehören alle Veran⸗ 
fchlagungen der gelieferten Begenftände mad) Kamnrer: und Tatıda“ 
damen , aber die Bezahlung berieben nuch willtührfichen Beſtim⸗ 


wungen.l. 21. 564 - 568, weil in he; awehrfieh Ländern es Ente: 


weder gar feine Farationdregiementd , oder nur: foßche giebt, die 
fih,.nur auf einen Stand und feine —B vder auf gu 
porationen, beziehen, und nicht ftets die Eigenſchaft und Kr 
eines. Gelee ‚haben, aempöhnlich aber gu. vorliegenden Sivede 


unktauct d, 

Es ift obne Biweifel, baf diefe Geſet ebung dahin hauptſaͤch⸗ 
dd zu wirken hut, baß alle Pachtverträge nad den. fpecheliften 
Beſtimmungen abgeſchloſſen werben mögen, und de dieß von dem 
freyen Willen ber Contrabenten abhängt, fe; iſt gewiß, daß es oft 
uintesbleiben wird, daher wir bier. auch bie Geſetzesbeſtimmungen 
für bie entgegengelesten Fälle antreffen; dieſe Ieptern baben 
‚ohne Zweifel in den neuern Zeiten viel — beygetragen, daß ber 
Badhterhland ruiniert worben,, um fo mehr, da feine Berbältniife 
N weder von ihm felbft, noch von feinen Ainwälhen, neh vom R 9— 
ter gehörig entwickelt und aufgefaßt werden Hat dieß aut 
wenn es gefchehen wäre, bey ben beitehenden Gefegen nicht ums 
ter. allen Umitänden ausreichend geweſen fehn würde, weil fie, - 
wie gezeigt worben, den Beſtand eines Pachters in feinem Were 

ältniffe nicht Inter allen Umftänden fchüsen, und durch firenge 
orfchriften dahin wirken zu wollen feinen‘, daß durch genaue 
Contractsbeſtimmungen allen Streitigkeiten moͤglichſt vorgebeust 


' “ \ 


a a Zr RER 
X — eiaem· Anfchtage zepachtet worden, Aid oafrd nach 
oo. gelte nem Once (alfo im Laufe: ber zeit) — 
:.:. Bas. Nußgungsrecht in einer ober bei- afidern Rubrit burdy 
ec Bufall oder: landesherrliche Befehle (dieſer Fan konnte 
". 3 B. nach Einführung ber Tabaksproduetions⸗Steuer eins 
xeten) geichmälert, fo muß der Derpachter den dadurch ent⸗ 
en Ausfall nad Verhältniß des Anſchlags gedet das 
"Yachtquantum vergüten — Ja, ſelbſt wenn in Pauſ 
und Bogen gepachtet ift, muß dem Pachter der baburd 
(nämlich durch Zufall oder landesherrliche Befehle) bey ei⸗ 
‚mer foldyen Rubrik entflandene Ausfall, nady Verhaͤltuiß deu 
... ehemaligen Nusungen, im Durchſchnitt ber naͤchſtvorherge⸗ 
henden 3 “jahre, vergütet. werden „421. . . u 
0. Kommt e8 bey biefen Gegenfländen bloß auf Worte und 
Benennungen an, fo wird vorkommenden Falls berjemige Rache 
tbeile erleiden , ber nicht alles im Eontracte buchſtablich bat bee 
ftimmen laffen ; wir erfehen dieß nicht nur aus vorfiehenber Ente 
wicklung, ſondern auch aus den gefeglichen Beitimmungen bey 
Rriegsihäten, und daher geforbertem Pachterlaß. Wenn der 
Krieg ein Unglüd für das Yand und das Wolk ift, das damit 
überzogen wird, ſo iſt feindliche Kouragirung auf dem’ Felde, in 
den Scheuern ‚unb auf ben Kornböden gewiß eine Folge dieſes 
nglücks, und bennod findet Remiffion davon nur unter den⸗ 
elben Bebingungen Statt, wie beym Mißwachs verordnet iſt, 
und unter einer vorgängigen, ſehr erfchwerenden Beweisführung, 
671.; dennoch treffen alle Beſchädigungen ber Subftanz bed 
Buts durch ben Krieg den Verpachter, 560. Man wird hiere 
bey unwillkührlich auf das zurückgeführt, was man bie Sube« 
tanz bes Guts nennt; der Begriff wird dahin gegeben: alle 
eile und Eigenfchaften einer Sache, ohne welche biefelbe nicht 
das feyn kann, was ſie vorftellen foͤll, oder wozu_fie bes 
immt ilt, gehören zur Subſtanz, I. 2. 4.; fo lange alfo durch 
ie Aenderung uber Derwedfelung einzelner Theile die Gache 
weder vernichtet, noch die Hauptbeſtimmung derfelben geändert 
worden ift, fo lange ift noch Beine Veränderung in der Sub⸗ 
anz vorgefallen, 6. ; dagegen iſß eine Sache, welche zwar für 
ſich ſelbſt beſtehen kann, die aber mit einer andern Sache im 
eine fortwährende Verbindung geſeßt worden, En Zutetet Ä 
ober Pertinenzftüd ber leßtern, 42.5 und Inbewealiche achen, 
die mit einer andern unbeweglichen Sache durch die Natur vers 
‚ bunden: worden, machen mit ihr nur eine Subftanz aus, 43, 
Da nun bie Vertinenzftäde, fo lange fie bey der Hauptſache 
find , an allen Rechten‘ derfelben Theil nehmen, und diefe Eis 
genfhaft felbft dann nicht verlieren, wenn gleich fie wegen eis 
er vorübergehenden Urſache eine Zeit lang von ber Hauptfache 
etrennt werben, 105. unb 106,, ſo [heint ber Begriff von ber - 
. Bubitanz ſchwankend, ſobald er auf ein Kanbgutmit feinen Pers 
tinentien angewendet wird, und feiner auf das, was fiber Ges 
wäbhrleiftung und Remiſſtonen feſtſteht. 
Ein Getreidebau treidendes Landgut Tann ber Subftanz nach 
wur 'ungefährbet bleiben., wenn der Ackerboden felbft , das bara 
ewonnene Stroh, Futter und Diriger, Arbeits:, Nutzvieh und 
Soaten unverlegt und unvermindert erhalten werden, alle diefe 
Stüde zuſammen verbürgen feine Fortbauer, wogegen das ge⸗ 


- 


Verſchieden⸗ Uppyn3Ngs Ianbuhgfffhpfs, Betriebes. MI. . 


| (BAR), 
& zeing Hetrejde, Vptter,, oe, te, 18 birẽe 
a en ehren I N: a hr — 
eibit Ipfort mit zu vernichten; bie Vernichtung ber verkäuflichen, 
rüchte trifft aunshte die erfon des Befigers, ber fie vieläicht; 
auf. einige Zeit erträgt, aber die Wiederhälung diefer Vernich⸗ 
tin; Hrigt am Ende’auch den Grund und Boden mit feinem Zus... 
beddr, der die Quelle jenes Einkommens iſt. Iſt dieg, wie nicht 
a — ‚fo txifft den Wachen jeder Unglüdsfell; 
zwmäfady, ber Tomopt' die Subſtanz bed. Buts. nad) obiger Uns. 
ae ale die verfänffichen Früchte angteift, nber vernichtet ;, allo. 
| es, was ben Ertrag beträchtlich vermindert, oder gar verhidhe; 
| et, verandett, und greift mehr vder weniger die Gubftanz an. 
.  Jelndliches Saurägtien: auf gelben und, Sceunen,: bag La⸗ 
. germ ganzer Armeen 'guf beftelltet Zefbern, Vie Kriegslieferungen 
an Heu, Stfob, ‚Kattofeltt. "und anderm Futter erſchöpfen bie: 
Suhbſtanz / indent ſie dent Boden den Dünger, entziehen, die Abe, 
yefimg, Vermi berung Doer das Verhuridern der wich tände? 
ur Folge haben, und deu Eultur and anal zurückbringen 
Gegenſatßz alle‘ von 112. vorſte nd ehmen aber Bug 
te Vertinenzſtücke an den "echten der Hauptſache Theil, ar 
Sange fie bey. der Hauptſache find (105 und 106 vorftehend), ſo 4 
Ab win Pächter, auf dieſen Rechtsgtundſah hin, vorzufehen, daß, 
| er ſich 3. B. wegen ber Kriegslieferungen an Heu und Stzod, 
Ä eer Vergütung zu fordem nicht berechtiget feyn würde, 
E 21.:567,, und überhaupt wegen aller ber Fülle Vorbedingun⸗ 
Ens im Stande find, den Eufturftand und tie Sube 





| 


aw'z des gepachteten Guts zu vermindern , ober gar auf Lini 5 
eit zu vernichten, wodurch auch fein AUnlagerapitat‘in Shah 
laommt, nicht minder wegen foldher Fälle, bey welchen Iehtere# 
hchfafs. offenbar in Verluſt kommt; dahin gebien alle Veraͤn⸗ 
| fchlagungen der gelieferten Begenftände nad) Kammer: und Land⸗ 
| dapen , aber die Bezahlung berfelben nach willkührlichen Beſtim⸗ 
mungen]. 21. 664 - 568, weil in ben. mehrſten Ländern es ent⸗ 
| weber gar Teine Taxationsreglements, oder nur folche giedt,-bie- 
ſich nur auf einen Gtand und feine Verhältniffe, oder auf Cure 
"  yporationen, beziehen, und nicht ftets die Eigenfchaft und Kra 
RA ae gerpöhnlich aber zu Yorliegendem Swede 
unbrauchbar . in . u . 
....,&8 if ohne Zweifel, baf biefe Gefehgebung dahin hauptſach⸗ 
fich zu wirken fucht, daß alle Pachtverträge nach den .fpecheliften 
Beſtimmungen a teen werben mögen, und de bieß um benz 
freyen Willen ber Eontrabenten abhängt,. fo: Er gewiß, baß es oft 
unterbleiben wird, daher wir bier: audy bie Gefehesbeftlimmingen 
für die entgegengefeßten Falle antreffen; dieſe Iehtern Daben 
‚opne Zweifel in den neuern Zeiten viel Dazu beygetragen, daß ber 
Pachterſtand ruinirt worden, um fo mehr, da feine Verbältnirfe 
‚N meber von ihm felbft, noch von feinen Anwälden, noch vom ich 
ter gebörig entwidelt und aufgefaßt werden Tonnten, dieß auch, 
wenn, e8 gefchehen wäre, bey den beftehenden Geſetzen nicht uns 
ter. allen Umständen ausreichend gewelen ſeyn würde, weil fie, - 
wie gezeigt worden, den Beſtand eines Pachters in feinem Ver 
ältniffe nicht Inter allen Umftänden ſchüßen, und durch firenge , ' 
orichriften_dabin wirken zu wollen ſcheinen, daß durch genaue 
Eontractsbeftimmungen: allen Streitigkeiten möglichit vorgebeugt 


‘ 
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| vorgeichriebenen Formen‘, I. 24. .484 big 


606): 8 . — . . , \ R . ne. en on per 
ve, inbem dadurch beftimmt wird, was dir Subſtanz des Ga⸗ 
tes und feinen in derſelben, nach unferet Anficht, beariffenen 
Pertinenzien, und was ben Pachter ald Eultivator und: fein in, 
bie Wirthſchaft verwendetes Capital, nicht minder feine Stellung: 
angeht, die tm Allgemeinen doch nur auf die.oben entwickelten öfos 
nomiſchen Verhaͤltniſſe bafirt werben kann. Exiſtiren aber einmal - 
Rechts ſtreitigkeiten über beträchtliche Verlufte und daher verlange. 
te Remiffion , fo fcheint die Legung der mebrerwähnten Admin 


firationsrechnung nach dieſen Geſehen das einzige Austunftsmitz 
e 


tel zu fepn, wobey Alles darauf ankommen wird, pie ſie alige⸗ 
Teot worden, um den Nachweis zu führen, daß durch Die gehabs 

Ungluͤcksfälle es unmöglid, geworden, den Pachtzins aus: 
dem Ertrage zu. bme. Sie ſcheint aber vorlommenden Fal⸗ 
les nach einem Virpfterben auch bie daraus entflandene 


Yktgukinglichteit "des Ertrages bes ——— nachweiſen 


fien, I. 21, 513,, indem nur für dieſen Fall Remiſſion wegen. 
Biehfterben sufäffig ſeyn 1 —5 BR nn eaen, 
Es iſt nicht gleichgültig, wie ein ſolcher Begenſtand, den 
nit zu ben —— eignen. ehört, behandelt Wird; 
d es liegt daher ganz eigentlich, in unſerer Abſicht, dem Zwecke 

b fe Ber 8 entiprechend, die Sache bier etwas, augführlicher z— 
ra en. Zu _ N 2 oo. 706 

. ine Abminiftrationd - Rechnung, nad) den durch die: Geſete 
i8 298,, kann zu ein. und: 

demfelben Zwecke, nämlich des Pachtzins-Erlaſſes, dennoch; 
nach, den Umftänden , auf, zweyerley Weile anzulegen. feun, nam 
lich einmal um einen totalen und partielleg Mißwachs und feine 


Folgen, dann, um bie oigen eines Viehſlerbens nach 513 nach⸗ 
a 


zuweiſen. gu erſtern Falle wird ganz anders verfahren werden. 
muſſen, als im zweyten, wie wir fpaterhin zeigen werben . . 
Die geſetzlichen Vorfchriften für die Aulegung -einer: ſolchen 
Yoniniltrationg - Rechnung find folgende, denen wir einige Bes 
werkungen bepfügen!  .- . EEE i 
4) eine ſolche Mechnung wird für ein laufendes Yachtjahr vom. 
ar. July bis zum 1. July angelegt, 387: “ I REN 
sr VUne dieß zu: können, muß nothwendig ber Ablauf des 
Jahres abgewartet, jedoch nicht yerfäumt werden, über die: 

, einzelnen im Laufe des Jahres fich 'ereignenden Ungzlücks⸗ 

ı fälle, deren weitere „uebehnung vorher‘ Doch nicht ab⸗ 
uuſeden ift, bie 484. u. f. vorgeichriebene Anzeige an ben 
Verpachter zu machen, weil man gar nicht vorher wiffen 
kann, ob man in den Fall tommen wird, einen außerors 
dentlichen, ober nur einen partiellen Unglücksfall nachzu⸗ 

- weifen, Der Pachter muß alfo hierneben durch richtige: 
Buchführung die Nefultate dieſes Wirthſchaftsjahres nach⸗ 

- . weifen' tönnen, - 
2) €8 fol durch biefelbe nachgewielen werben, daß das Gut in. 
dem laufenden Wirthfchaftsjahre, durch alte Rubriten zuſam⸗ 
men genommen, nach Abzug der Yusgaben, nicht fp= 

> siel ‚ ald der Pachtzing ausmacht, getragen habe ’485, und‘, 


I) Was ‚im a he vom Pachter zu feinem und feiner 
Familie Unterhalt aus ben Outserzeugniffen verwendet wor: 


— 
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rk. 8 . 
7 en, muß nach den mitten Mabdktxreiſen der —X Staͤdt 
"im Einnahme geſtellt werben; © ' 
Zr Berker fcheint es einem regelmäßigen Rechnungsweſen ents 
J prechender, dieſe Poſten in der Ausgabe ſteben zu laſſen, 
en and flimmf. dieß auch mit dem Inhalte des 8. 497. über: 
- ein, da ohnehin die Ausgabe. von der Einnahme in — 
=: PBommtt, und wird hiernächſt der Conſumtionsbedarf es 
“ achterd aus der Rechnung ausgehoben umd befonders bes 
vo rechnet, 488, doch kann diefer Gegenftand füglich auch 
u gen wegbleiben. ' . | BERGE, 
4) Was der Pachter zur Saat und Ackerbeſtellung für bas.laus.. 
fende Jahr verwendet hat, ift er in die Geldausgabe zu les 
gen nrch derechtigt, 89. - 53. | 
Dieſe Vorfchrift ſcheint dem Begriffe einer Rechnung ſo⸗ 
*22 wobl, als ver durch ſelbige nach 6: 497. zu eonflatirenden ' 
» Kinnahme und Ausgabe widerſprechend, wenn biefelbe 
“nicht, nach’alten märkfchen okonomiſchen Grundfägen, das 
oe. bin zy bertt en ift, daß die Beitellungstoften tim deßhalb 
„nicht in Gele ausgeworfen werden ſollen, weil dafür das. 
.  fogenannte Wirthſchaftskorn und die Einfant bey jeder Ges 
- . treideart in Abug kommt. Hierauf iſt indeſſen in jehigen 
"Beiten nicht mehr einzugeben, weil es noch Früchte giebt, 
..,. .bep, denen ‚man kein Wirthicheftstorn abzieht, nämlich alle 
—2 Früchte, Kartoffeln, Rüben, Tabak, auch Klee und 
.  dergl. Diefe Beftimmung ſowohl als die über die Memifz . 
ſion wegen befchädigter Braachfrüchte I.-21. 506 und 507. - - 
laßt vorausſehen, daß der NE nur die Dreyfelderbe⸗ 
fielung und Drdnung mit beitellter Braache im Sinne 
at, und barüher werden wir ung nachher beſonders aus⸗ 
laſſen. uerrigene iſt in Inſehung der Saaten noch * be⸗ 
merken, daß, da ein Pächter beym Pachtantritt die beſtell⸗ 
ten Sauten befommt und bezahlt, und bey der Pachfrüd: 
7 gabe folche beſtellt ee ſolche ebenfalls bezahlt 
75. jetommt, jedes * r in dieſer — für ſich beſteht, 
"0. folglich auch die Saaten des Remilfionsjahres in Ausgabe 
“. Iommen müffen, wenn die Rechnung nad} 497 richti 
* werden ſoll. — Ferner verſteht ſich, daß der Vorſchrift au 
dadurch). genügt werden kann, daß jene ungenügende Ans 
u (hlasttuethnbe befeitigt, und dad Wirthbichaftsfom, zu 
Gelbe gerechnet, in die Ausgabe gefeht wird, wo dann 
Erndtefoften, Drefcherquste u. ſ. mw. im MWerhältmiß ber _ 
verminderten Erndie ſich gleichfalld vermindern. Der fols 
genbe 6. läßt indefien über bie Abficht bed Geſetzgebers 
bierbey dennoch einige Ungewißheit, denn TR 
5) mas im Laufe des Wirtbichaftöjahres noch zur Ackerbeſtel- 
—ung, Viehfutter, Gefinde und Deputanten:Speifung und \ 
Under bo kn bie zur nächften Erndte nötbig iſt, kommt von 
den Erzeugniſſen des laufenden Jabres in Abzug, 490, 
Dieſe Dinge gehören mit Ausnahme des Futters, ebenfalls 
um fogenannten Wirthſchaftskorn, und da die Rechnung 
Hr ein volle® Jahr über alle Nubriten angelegt werben - 
\ fol, auch die Wirehfchaft ihren gewöhnlichen Fortgang be⸗ 
“ halten muß, fo verfteht fih ‚die Verausgadung diefer- a n 
ſten, in Verbindung mit den ad 4 gemeinten, von ſelbſt. 


- 
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nn Mſeu ie. 2 U 
- 3 Nude na ». Mothwendigheiten, L; ‚ber 
Pachter foviel an — er N: Anlhaffung vs len⸗ 
dog er EN verwenden nun in Ausgabe Bringen, 491. 
Nah Nr. 5 kommen fie auf alle Fälle in Ausgabe, da 
- ‚die Wirthihaft- nothwendig fortgefet werben muß, und 
einse Sahressechnung angelegt werben ſoll. 
gy.Die nad Abzug diefer bosjtegenben MWirthidhaftd: Nethburfe 
„ten etwa noch vorbandenen ale mäüflen nad) den am 
Schluſſe des Wirthichaftsjahres beftehenden, Preifen zu Selbe 
gerechnet und der baaren Einnahme zugefchlagen werden. 
. Es ift einem vermünftigen Nechnungswefen eigen, die Ein« 
2... nahme für ſich und überhaupt w berechnen, wo ſich denn 
“nach Abzug der Ausgabe die Beſtände von leibſt ergeben 
> rn chdes Do) conſtatirt, wo fie geblieben, und. da ohnehin ein 
2. Geldpreis angewanhet,, werben muß, Jo bafürdert.hieß bie 
Mechnungseinheit und Meberfk lichfeit, 402, . 
BI Vorräthe, die gar. nit zum Verkauf angeſchlagen find, 
,... bommen. nicht in Merhnung, 49%... 2... .- 

\ 0, Morrätbe der, Ark find, geryöhnlich bie Aitsörmättet für das 
E Musvieh, welche tur durch dieſes, aſſo einen mittelbaren 
«. n bringen... offen fe nicht berechnet werden, fo 

>... muß doch die Viehnutzung berechnet werden, weil alle 

tu Rubriken berechnet werden ſollen. 

7.89 Hemädlt kommen allefizirte Zinfen und. Hebungen, ausſte⸗ 

' hende Forderungen -für verkaufte Producte des taufenden Jah⸗ 

ses zur Einnahme, in fofern wegen erfterer nicht hat Remiſ⸗ 
on bewilligs werden. müflen, und leptere nicht inexigibel 
> ..40) Ben einer ſolchen Rechnung ift nicht auf das, was etwa 
mach. der Anſchlage einkommen, oder ausgegeben werden 
foll, oder auf die ĩm Anfchlage angenommenen Deeife fon« 
dern anf die wirklide Einnapme und Ausgabe Rückſicht zu 
nehmen, 497, . J 

ne ey der Einnahme wird es doch nicht nur zur Ueberſicht 
‚gut, ſondern ſogar oft nöthig ſeyn, in Anſehung der Ges 
Ftreides und — —— beyzufügen, was nach 
Mittelfätzen gewöhnlich geerndtet wird, damit ber Yuss 
fa um fo beffer conftatire, und die Vergleichung leichter 
werde; denn man darf immer vorausſetzen, daß ein Ver⸗ 
FB warhfer, ‚wenn er aud nicht nach einem Anſchlage vers 
vachiet hat, doch entweder einen folchen, dor der Verpach⸗ 
.. „gung, zu feiner — enfchaft werde entworfen ober 
doch wenigſgens ſolche vollitändige Wirihiiaftsrednun en 
werde geführt haben, daß ‘er in Mbficht auf den mi 

“2.7 Keen Mittelertrag feines Guts nicht in Ungewißbeit i 
-  Mebrigend bürfte aus. diefer Beftimmung ad 10 von feldft 
.: ‚folgen, daß man auf ein fogenanntes Wirthſchaftskorn, 
ad 4. und 5, bierbey nicht eingehen Farin, fondern die Ko: 

ften fpeciell berechnen muß, , 
Das Nemiffionswefen würde im vorzüglichen Grabe verein: 
ſacht und ſelbſt nach den vorftchenden Gefegesvorichriften zweck⸗ 
mäßiger behandelt und überſichtlicher zur Rechtsfindung gemacht 
werden fönnen, wenn allemal nach einem Anſchlage gepachtet, bie 

darjn ausgeworfenen Erträge und Koften vom Pachter anerkannt, 


c 


— 


ceſſen, Verdruß und 


- dürfte aber wohl größtensheils Aufhebung des Pacht zur . 


Verſchiedene Arten dea landwirthſchafti. Betriebes, - | 


und auf den Grund deſſelden bad Wachtzeld: behänbÄtt, auch nach 


ber darin bezeichneten Wirthichaftsart bie, Pachtwirthſchaft / betrie⸗ 


. ben würde; bierburdh würde man den Mangel fefter und geſetzmä⸗ 


iger: Beranfchlägungsgrundfäge umgeben und viele Zweifel würs | 
den nicht entfteben, Die ‚größtentheils ihren Urfarung in. den ver⸗ 


ſchiedenen Wirthſchaftsarten und. -in ‚den von einer jeden abgelei—s 


teten verichiedenen Anficht haben ‚. und die hiernachſt ben Stoff 
zw unendlich wel ungeoründeken Behauptungen, daber Zu, Pro: 
often, Anlaß geben. —5 
Welche Wirthſchaftsart aber kuch bey eier Iuhtnns vor⸗ 
ausgeſeßt oder angenommen werben möge, fo laſſen ſich, nach 
unſerer Anſicht, weiche wir im Vorftebenden ſchon entwickelt haz 
ben, alle Remiſſionsfälle in zwey Hauptunterſchiede auffaſſen, 


mamlich FL NEE BET 
4) unglücksfaͤlle/ welche die Subſtanz des Gutes, folglich feine 


hinlänglich ventirende Fortdauer, betreffen ; fte entſtehen: 


9. Durd höhere Gewalt tind durch, in der. Perfon des Pach⸗ 


ters fih_ereignende, Sufälle, wodurch er auf ein oder 
inehrere Jahre außer Stand gefest wird, fein Nusungss 
rerht auszuüben, . Der Einwirkung einer böhern Gewalt 
Tann ein Privatmann ſelten widerſtehen, der zweyte Fall | 


Folge baben, weil: fonft das Gut ganz zuinirt iwerdem 
Würde, indem ein zur Ausübung feines Rudungsrechts 
außer Stand geſetzter Pachter eigentlich gar nicht wirthe ' 
ſſchaͤftet.“ Der in ſolchet Allgemeinheit hiet gegebene Fall 

.. pürfte ſich indeſſen theils ſelten, theils uͤnter den verſchie⸗ 
benſten Modificationen ergeben. * ** 

b) Durch unabwendbare und dürch künſtliche Mittel duch 
nicht. zu verhindernde, noch ſtets vorher zu ſehende, und 
in ihren Fogen zu mindernde Naturbegebenheten dahin > 

ehören Wolkenbrtihe, Waffer: und Windwirbel, Hagel, _ 
he exſchwemmung mit oder, ohne Verſandung, Mäufe: 
und Schneckenfraß, Dürfe, große allgemeine Näffe über 

- Winter. und, Sommer, Deichbrüde nd Stürmfluthen, 
und Viehſeuchen. . a 


= 9) Durch Brand und Krieg, folglich Vernichtung. ber Scheus 


nen und des darin ben lichen Onrhengereibes unb Gero. y 
bes des Heues, durch das Kouragiren und Biponadigen 
. .auf-feldern, Wiefen, Angern, Weiden, Anlegüng on, 
Schanzen und befeftigter. Siriegslager, BBeanabmie der Heer: 
- den, Bodenbeftände und. Producte aller Urt für die Ur: 
mer, Abbrechen oder Abbrennen der Wirthfchaftsgebäude 
zu miltariſchen Zwecken. nn 
BD Durch minder gewaltiame Naturbegebenheiten entſtandene 
Werimberung der Ertraͤgsfähigkeit Des. Grund und Bo: 
dens oder allmählige Vernichtung deſſelben. Diefe entfte: 
ben, indem 3, B. eine Ueberſchwemmung der Witfen und. 
+ Weiden mit einem Male dein bisherigen guten Graswuchs 
vernichtet, und ſoviel Unkrautfamen Binterläßt, daß ferne 


Bu kein guter Heugewinnit mehr eziftirt, oder. berfelbe wenig⸗ 


ſtens ſehr vermindert wird; ein Fall der in einen Einzie 
gen · Fruͤhjahre eintreten Tann) ferner durch das Entſtehen 
0 0 

5 I: ’ ” / l - x . 
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: Defomemie 2. Abichu. 


u, | ' | .. 
8 « Lam nathrlihen Waſſerlänfen, welche die Felber aufreißen 


verfanden, Bergftürze und Schluchten veranlaffen und bie 
fruchtbare Dberlähhe vernichten. - " 


. 


Hieher gehören auch die Folgen gewöhnlich, wiederfehren: 


der und Drisweife befännter Ueberſchwemmungen, Durch 


welche entweder das Heu ober das eben abgemäbte Grad 


mean eichpermt und ber Wiefenboden mit. ungefundem 
, Schlamm überzogen wird, deigeftalt, daß er für das 
laufende Jahr auch nicht einmal als Viehweide gebraucht 
* „werben kann; (vergliden I 21. 479), - 


-* HD Unglüdsfälle, welde bloß die Perfon und dad Vermögen 


Des Pachters betreffen, und zunachit feinen unmittelkarer 


.. -Einuß auf die Subſtonz des Gutes) haben; benfelben aber 
bey Wiederholung unzweifelhaft nach ſich ziehen. 


Hierher ‚gebött Me Beſchadigung oder Vernichtung ber ber: 
äauflichen Früchte des Guts, an Getreide, Buster, Käfe, 
Wolle, Haute, Inventarienftüden,. Maftvieh, Bier, Brannts 


- wein, Zinfen, Gefälle und Dienfte ; ferner die Kriegdim: 
- tributionen und Brandſchahungen und ſelbſt neuentſtehende 


Landesabgaben in Friedenszeiten, deren Eintritt bey Schlie⸗ 
fung des Pachtcontracts nicht abzufehen war, 


Mir haben die Fälle ad.t, a: B. o, d. unter nachſtebenden 


Gefichtspuncten zu betrachten, amd dieſe ergeben ſich in fol⸗ 


genden unbeſtreit 


⸗ 


aren Sätzen. 


1) Höhere Gewalt vernichtet, bie Arbeit und fogar bie Perföns 


- lichfeit des Pachters oder jedes Cultivators, 


2) Eben fo unwiberftehlich find die Matarbegebenheiten ad b 


und e, und, find fie allgemein und umfaffen das ganze 
Gutsterritorium, ſo ift deſſen Eulturkraft und Beftand auf 
viele Jahre bin verzichtet, — 


nicht unterworfener Pachtſtücke, deterioriren die Subſtanz 
bes Inbegriffs. Die Geſete über das Pachtwelen ſchweigen 


3) Veranderung oder Vernichtung bes Products, der Cuitur 


ganz von derjenjgen Betänberung ber Subftanz eines Guts, 
Welch d. 


e durch die @reigniffe ad d. eintreten können, fie bes 


ſtimmen nur Getwährleiftung der Güte des Grund und Bo⸗ 


dens, nicht feines Products, indem im Gegeniheil-affge- 
mein feftgefest ift, „daß, der von der Eultur und von Var 
turbegedenbeiten abhängende’ Ertrag der verpachteten 
Nusungsrubriten niemals. vertreten ’ werden barf, I. .21. 
430, und man kann biesbey nur auf Die allgemeinen Rechts⸗ 
undfäte zurückgehen, nach), welchen. wegen der Nusun 
(renden Eigenthums überhaupt feſtgeſetzt ift, daß, wenn ba 
utungsrecht durch einen läfligen Vertrag erwerben wor: 


den, im zweifelhaften Falle darauf geiehen werben ſoll, daß 


der Berechtigte einen Genuß (Nutzung) erhalte, weicher - mit 


u dem, was er dafür gegeben oder ‚geleiftet: bat, in bifligem 
WVerbhaͤltniß fieht, und baß er für eine foldye Verringerung 


E 2 


opder Be 


ichtung ber Sache, die fi) ohne fein Verfchulden 
ereignet, nicht haften darf, I. 21. 10, und 14., und diefe 


-Befege motiviren alſo jede Remiſſionsforderung in den Fäl: 


J— len ad d, ſobald von Pachtgrundſtücken die Rede iſt, die keiner 


Cultur unterliegen, wie Wieſen und Weide; die Sache 


“ 


S . 


% 
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ſteht alfo mit den fogenannten Zufaͤllen, J. 21. * unter 
welchen auch Ueberſchwemmungen genaunt find), in ſofern 
auf gleicher Linie, als hier die Rede von den Folgen der 
Ueberſchwemmung ſeyn kann. . 
H If nun die Vernichtung der Culturmittel bie Sri 
. zung ober Vernichtung ber Eultar und femern Production 
+ felbft, fo folgt daraus amch im geſetzlichen Sinne ein 
« Wenderung oder Vernichtung ber Subſtanz ber Sade 'un 
De Ferner die Vernichtung oder Veränderung ihrer Haupt⸗ 
ftimmung. Zu ’ 
Eine Wieſe kann binnen 2 Jahren durch Ueberſchwemmung 
zu einer Rohrhorſt werben „ und dadurch, "wenn fie gr 
-ift, der Winterfutterbedarf eines ganzen Wichflandes ber: - 
: loren geben u. |. w. J et. 
Dieſem würde bie fernere gefesliche Beſtimmung nicht ent: 
| egenfieben ‚ nad welcher, bey Cinräumung der Niusung' eines 
. Snhearifs ton Sachen (worunter ein ‚Landgut wohl mit gu 
verftehen ift), ber Nusungsbereshtigte audy die durch Natur und 
—8 abgegangenen Stücke aus den Nubungen bes Inbegriffe 
ſelbſt, fo weit es daraus geſchehen kann, wieder = 
ein 3 muß, weil dieß bey Objecten von einiger Groͤße niemals 
geſchehen ‚ann, oe Fa on 
he ). Alle Kraft des unter dem Plug liegenden Bodens, ober 
feine ‚Fähigkeit immer voieber neued Getreide und andere 
Erndien zu gewähren ; berubt hauptſachlich darauf, daß Ihm 
feine Producie an. Strob und Futter alles Art in.der Form, 
von Dünger wieder zurüdgegeben werden, weßhalb wir al: 
les Düngermatkiat das eiferne Inventartum des Bodens 
genannt haben; es ift ein weſentliches Stück der Subſtanz 
. and ihre. Abfonderung und Trennung von einander vernich⸗ 
. tet die Fähigkeit des Bodens anf lange Zeit. Das. Gefey 
haundhabt vielen. Grundfas, indem es Strohverkauf und Ver⸗ 
minderung. bes. Viehftandes zum Nachtheil des Düngels . 
unterſagt, 451. 452. Da man nun biefe Kraft des Bodens 
: kann, ba fie mit ber Feldeintheilung und Wirth⸗ 
fchaftsform eng verbunden iſt, fo ergiebt auch, bie Vernich⸗ 
tung einer. gewiffen Quantität Düngermaterlat fofost ben Bes 
trag der Kraftverminderung. der Subſtanz. Diefer Kraft⸗ 
meſſung wegen bebarf es keiner Hyposdefen, weil ſolche von- - 
den Parteyen in Zweifel gezogen, vor denm Richter \yoch 
nichfs gelten. würben, man: barf fich deßbalb nur an Vie 
Natur der Sache halten. Wir haben im 4ten Bande b. Er. 
©. 637 bemerkt, wie bie Fähigkeit ded Bodens, den Dünger 
w eonfumiren, fich nad) feinen Gemengtheilen richte, umb 
aß man daher in der Megel bey gleicher Düngung von ber: 
feiben Fläche 4 Trachten (Erndten) vom tbonigen Boden 
nehmen könne, während man vom fandigen mit Wortheif 
nur drey beziehen werde; feben wir alfo eine beſtimmte 
Feldordnung und Fruchtfolge und danadı j führende Dun⸗ 
.-. geprdnitug voraus, und nehmen an, daß folche in einem 
Bachtverbältniffe heſtehe, her Pachter folche contracdtmäßig 
(und nach 345.) nicht abändern darf, fo wird fi das We⸗ 
fen ver Sache ergeben, und nah Maaß und Zahl’ varge⸗ 
ftellt werden: \ x 


N . 
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.Ddetonomie. 2 Abſchu. 


(612 ur F 
12: „Bu 2., nämlich die Unglücksfalle an ben Früchten, kͤnnen 
allerdings durch die verfchiedenartigften, und zum. Theil dur 
Diefefben äußern DBeranlaffungen entftehen; weiche die ber erftern . 
Art herbeyführen. Sie unterfcheiden ſich dber in idren Folgen 
dadurch von erſtern, daß fie Gegenftände treffen, Die ohnehin 
AÄbrer Natur nach beftimmt find, der Subftanz des Gutes nicht 
' wieder zugewendet zu werden; im Gegentbeil find fie zur Eon: 
fumtion, d. i, zur Vernichtung, beftimmt. Sie betreffen alfo 
zunächſt die Perſon bes Pachters , fein Capitalvermögen” und 
Ilatic), feine Fähigkeit, die Pachtung, von welcder er, aus der 
Loſung für jene Producte, alljahrlich ein gewiſſes Geldauantum 
an’ den Verpachter abgeben muß, fortzuſetzen. Es iſt begreiflich, 
daß, wenn dieſe Verluſte groß. ſind, oder ſich ſebr oft wieder⸗ 
holen, das Capitalvermögen am Ende ganz abſorbirt werden 
kann, woraus endlich gänzlidye Unfähigkeit und die Unmöglich— 
lichteit, den Pacht fortzufeben, folgen mußte; und in einem’ fol: 
:shen Falle, wenn er: durch Zufall oder: unabiwendbare Gewalt 
und Webermacht veranlaßt ift, erklären die Geſetze einen Vertrag 
‚übderdäupt für aufgehoben, I. 5. 364, und, bader ſteht auch in 
Kriegszeiten, wenn. wegen eines entſtehenden Krieges im Pacht: 
‚contraste nichts verabredet worden, beiden. Theilen bie, Kündi: 
gung zu; als Megel gilt aber, daß die Beichädigung ver Früchte, 
‚and die von bie u entrichtenden Laſten und Abgaben wäh: 
\renb eines Krieges, der Pachter tragen muß, und dafuͤr nur in 
rverſchiedenen, durch das Geſet beftimmten Fällen Vergütung for: 
. bet gem, I. 21, 559% m f, in fofern er den Pacht fortges 
ehßt. 7 “ rt 
2 % Beide Arten von Unglüdsfällen find ihrer Natur nach feht 
oft ans einer und berfelben Urſache entflanden,, und es ift alfo 
hierbey überhaupt nur zu unterfcheiben, was bie Subftanz trifft 
Und was die Früchte angeht. ——— U 
: =; Me Beſchädigungen dei noch auf den Halm oder in Gar: 
„ben, Haufen, Miethen ftehenden Feldfrüchte, mit Einſchluß des 
Graſes und Heues, treffen bie Subftanz des Guts., Man kant 
fie: nur gegen Hagelſchlag gewöhnlich verfihern, nicht gegen 
Kriegsſchäden und heftige Naturereigniſſe. Sie, treffen. aber zu: 
gleich das Vermögen des Pachters, indem fie ihn der Nutzung 
. mehr oder weniger Derauben. | u 
Alle Befchädigungen, welche. auf dem Wirthfchaftshofe ſelbſt 
entſtehen umb bie Schennienbeftände, bie Rauch- Futter: und 
Saatvorraͤthe und das Mich betreffen, find’ von gleicher Natur, 
‚wie die erfteren und treffen die Subſtanz umd den Pachter zu: 
gen ‚ und letztern ferner, wenn fie fich auch über Boden: und 
elleroorrätbe u. ſ. w. erſtrecken. Gewöhnlich nur gegen Brand⸗ 
unglück in Friedenszeiten ift hier Verſicherung zuläſſig, nicht in 
den Zeiten des Kriegs; es müſſen daher aus einer Adminiſtra⸗ 
tionsrechnung beide Arten von Unglücksfällen nach Maaß und 
‚Quantität entnommen werden können, um darauf eine Nemif: 


4 


s 


ſionsforderung gehörig zu begründen OL 
Eine gefebliche. Adminiſtrationsrechnung bey Remiſſionen, 
bie wegen außerordentlicher Unglücksfälle, nach 478 und 485. ge⸗ 
‘fordert werden, folgt.nun bier, und werden wir hiernächſt ihr 
Nefultat näher betrachten, .. - L 
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Zu vergleichender Ertrag im Mißwachs jahre 
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1825 zum Zweck der Remiſſion. 
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3 Beylagennth rs 
Zur Pahtadminiftrattons- Rechnung. ". 
Specielle Nachmeifung ber in vorſtehender Rechnung, Lolonne 
ausgeworfeneh 2368 Chir, 6 Sor. 11 Pf. Wirthfchaftskoften.: 
Tit. I. Allgemeine Wirtbfhafts:] Koften. -Binfen. & 
often. Sr. |Bt 


t kaliz EARTH 
3) Feueraffecusenz:Beytrag für.8000 Thlr.| . * 
baͤudewerth incl, Wohnhaus a y Proc.| 40 
2) defgl. für 6 Pferde a 80 Chir. 480 CThlr. J 
=  : 6Dchfena40 = ⸗ 
für Schiff u. Gefdire 400 = 
N‘ li ben m ae 000 . 
. ertrag ezel, Stroh. _- FE 
120 Cole. 
a 14 Procent . . . | 58 - 
3) für 20 Klaft. Brennholz a 1 Eht.4&gr.| 22 | 20 |- 
. 4) für Schornfteinfeger= u. Nachtwachter⸗ J 
Kohn, Crydiefeſ / Schreibmaterialien u. 
Insgemein ou 40 


6) Ainſen vom Gebaͤudewerth & Arsen | 
Summa |144 


Dit. IL Geſpannkoſten. 
H 5 Pferde und 8Ochſen nebſt Schiff u.| - 
Sn, zum Werth von 1120 Chalerl. 
0a 1 EEE ENT 
2) Pferdefutter pro Stüd 1 Mehen Hafer,|. . 
cehen— EP Heu, Pf. Ha. . 
ob, alio: 
136 Schfl. 14 MS. Kopgen a 224 Gar. 1102 
136 ; 14 = afer 12 = 5“ 
120 Etnr. gu a 7 Sgr, und 159. Chir.) 
-,, Steh, ==5:1, find 
314 ; Heu, alle 
"FoleCim. v1 a oe tn 5135]. 
3) Die Zuttergabe für die Schfen.ifb 35.Ctr.| . “ 
auf Heu veducittes MWinterfutter und 
ebenfo viel Sommerfutter, alfd 70. tr. 
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Remitftons, Jahres 1825 nach ben Titeln in Nr. 1. beym Acker⸗ 
bau und cht. 
gemeine Wirthſchaftskoſten. Koſten. 





Kit. I 
- 1) Aſſecuranz-Beytraͤge für bie Gebäube “X lr. ⸗ Sr. — Pf. 
2) Deßal. für die Geſpanne, Schiff und. - ’ u 
Geſchirr, nebft rohem Örtreideerirag Bin ‚s 


I — 
3) Zür 16 Klaftern Drennholg —WR —— EP 
N ür 10 Fuhren Strauchho 3 — 11 — ⸗ 
) Für Schornfteinfeger: unb achtreäch 
. terlobn u. ſi w. Ba mn / 


9) 3uſchuß zu den jährlichen elatemaͤßi⸗ 
gen Baukoſten “oe. «+ 6 Pr wu \ 30 » — 


1602 15. 
Tit. I, An Sefpanntoften . T. 460 0. 
en I. An Soten .. 0. al a 3 
” Lit, 1 1 für bie Schäfer . . . 181 = 20 
| ür den Kuhſtand vie Na m 
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‚ Haupt: Abminiſtraͤkions— Rechnung Aber die Pach— 
tung des Guts N. wegen nachgeſuchter Pacht⸗ 
‚WRemiffion. 


ah der biefer Rechnun beygefügten erndte ¶ Derechnung | 
at ſich, daß die Erndte don 1825 ehr sering 2 weiches. 
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Debonomie. 2. Abſche. 
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(616) _- 


befonder& durch den, zur Vergleichung bepgefügten Pachtanfchlag 


nachgewiefen wird. 


er Pachtänfchlag ſtellt den ‚reinen. Ertrag, vom Ackerbau, 


dem Wiefen und aller Biehnusung auf: 2814 Thlr. 1 Sg; — Pf. 
. Der reine Ertrag des Fahre 1825 ift Das , Da 
Fa - gegen nur Er | ee 164 x 29 = 8:2, 
4 alfo xetwas über , von. jenems Der gewöhnliche Gewinn .an 
‚Butter afler Art, welches in dem Anfchlage auf Heu reducirt ift, 
.“ tt eträgt nach ‚bem Pachtanfchlage: th „7786 Etnr. 
und im Jahre 1825 nur. 2 0 a 0. 2483, = 
‚tm letztern alfo über 3 weniger, als ber Anſchlag annimmt. 
Das det bie Folge, daß "eine anfehnliche Menge Dünger weni⸗ 
ger er enge werden kann, wenn nicht Zutter gekauft wird. 
Nach dem Bebergabeprotacoll find dem Pachter zwey Binnen 
ſchlage in frifcher Düngung übergeben worden, jedey a 52 Morg. 
84 Quadrat:Ruthen, S 104 Mrg. 168 Quadrat⸗R gegen bie 
außenfehläge. nur erft dann Dünger erhalten Soll, wenn ber 
givente Umlauf. des Binnenfchläge herum und anzunehmen ieh, 
aß deren Culturfiand alsdann vollftändig ift; und um diele 
‚Sontractsbeflimmung zu halten, muß im Kaufe bes Wirthichafts 
Jabres fofort für die Futterergänzung geſorgt werben. ; 
0 Ber — des, Jahres 1825. wird ‚belegt durch bie 
‘Bier beygefügten Saat: Erndte= und Dreſch-Regiſter, durch bie 
‚von- dem Drtögerichte zu -verfchiedenen Malen vorgensinmenen 
‘  Befihtigungen, worüber Sechs beglaubte Beugniffe hierbey fol 
EU weiche zugfeich beurfunden, daß bie große üge zu einer 
eis eingetreten iſt, wo es nicht mehr möglich war, 
„anderweit zu beſamen, ober auch, ohne die eingeführte Feldord⸗ 
nung gänzlich umzukehren, nur Sommerfrüchte zu beftellen, 
Die- in ber Bexechnung angenommenen -Getreidepreife find 
ch den am. Sıhluffe des Winthichafts« Jabra beftehenden Preis 
en zu N. nach dem Atteft des Magiftrats, der Preis bes Fut⸗ 






ters aber, einfchließlich der Kartoffeln, der Ctur. durchweg zu. 


10 Sgr., ald dem Productiongpreis, angenommen worben, 
. Einnahme.. 

Tit. J. Vom Ackerbau'und ber Viehnuzung, 
laut beyfolgender Specialberehnung u. nad) | 


den borftehend gedachten Anfthlagspreifen 1805 Thlr. 10 Sgr. 


REIT Un beftändigen Gefällen, wo: 
von der Pachter nur Rendant ift. 


—— ginfen und Dienftgelber der Gemeine laut U 

_ : enlage .. fi 0. .“ PP EEE W 8** 460 2 — 
Kit. II. An unbeſtändigen Gefällen. 
a) Un Laudemial: Gefällen. 6 Thlr. 10 Sor. 4 


9: 10 x 


⁊ 


6b) An Polizeyſtraffee. 3: — : 
Kit. IV:- An. Natural-Gefeen u , 
4) Erbpachts : Getreide von der Mühle: . — 
23 Wisp. Roggen a 32 Thlr. 80 Thl. 
4 — Gere 226 2 26 = — 
2 Webehafer von der @emeine 


fl.a16 Sgr. 9 © 186g, 
'r 9) 18 Sehentlämmer zum Iften — I 
Oecthr. à 20 Sgr... 427- 0.18 8 
— Summe 289 


2Thlr. 8&gr. 
u nn 


m 
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Verſhirene Arten des Geralehidani Bert, 359 
(7) 


usa 2 _ 
Re T . an Koften für -Aderbau 
and Viehzucht einſchließlich i 
für den Gartenbau laut Spe⸗ a 
sialberechnung sub Beylage 2. , 1830 Thir, 10 Gar. aM. 
git. UI. An Gehalt u Löbnungen u 
— I gem Herrn Juſtitiar Gehatt De | 


2) Dem Gerichtebienerb defal. 13 ‚s FJ | “ " 
| demſelben Deputat; a 
1Wisp. Roggen . s 22 — — u wu 


8Schfl. Gerfte 0. 8 2* 20. 
1Schwein .. —W Be _ — 2 4 —2 
Kit, II. An Staats: undommus 5,0... 
nal:Ubgaben ' a 
1) Lehnpferdegelder pro 1825 40 Thlx. 
2) Dem Prediger Meßkorn 6 
1 Wisp, Roggen 32 Thlr. 
4 — Gerfte. 13 : 5. : 


8) Dem Küfter nn ee BE 
1 86h. Rogge. 10291.2089, . 
4— Gerfte 4 = 20:80 Ä 6 


® An danb » Mrmenanflatte: . oo . 
Venträgen pro 1825, . da 16 1. —s" 
An- gewoͤhnlichen Ausgaben Summa 1827 Sp, —Sgr. 4 Pf, 
Bit. IV. An außerordentliden. en 
Ausgaben zur Erhbaltungber ı .., .. 
Wirtiaart, (Nach 1.21. 490 u. 491.) ' En 
I. An feblendem Santgetreibe, — | 
9 1 Etnr, rothen Kleeſa⸗ Be 
men, inden bie Klee: 
faat im Gerftenichlage 0 
gänzlich vertrocknet iſt 18 Thl. —. — | 
2) Die fehlende. Gerften: Ze 
fagt zu den Schlägen oo: 
Nr. 5: und 6. groß 62 


-_ 


Me. 78 Rth. a 14 b.- | . , . , 
an 84: 5 . ' v 
8) Sie — | . W | 0 
u dem 7ten S Be, | . 2 nn 
Sir, 85 Butt * | | ‚ nn 
J a 1Schfl. — | 
h 3X ir. 2,89 2,8. % W 
— 7 5 163 = 18 = 4: | 
DE Latus ‚1990 Sir, 18 Ser. 8 Pf. 
m an feplenbem Miehfutten. 


d 491.) en 
Der 39 erfordert en Som: ' | 
mer: und Winterfutter, nad). Cent⸗ 
* nern auf neu reducirtes Futter: 


4 —“ . ⸗ .— 
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9) 6 ochſen à 70 Cinr. . 


- Hdy auf der Ackerweide e Die 
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(618) | 
4) für 6 Pferde das Rauhfutter Fra en. Br 
3) — 680 Schafe a 6,4. Cm. 00... 


9 — 15 Kühe a 100 Ctur. 1500 — . 


Bu 
Nach den Regiſtern und Er: a | . 
tragsrechnung hat ber "ganze dt | n 
Sutterertrag nur betragen - . . 2483 — — 
Es fehlen mithin -. Y I . 403% ca 


Wenn gleich der Yachter die | - . 


‚ Schafe über Sommer noch glück. 


'$ cht bat, fo haben die Och 
doch muͤffen auf dem Stalle be⸗ 

halten werben, welches. .bey den . 
ten ‚ wegen "überhaupt für vn 

dieſel 

ohnehin geſchieht. Da in ber Er⸗ 


en ermangelnder Weide, Br Bu 9— 
trags⸗Nachweiſung aber fimmt= . re u , 


liche Kartoffeln als Sutter vers 
“> rechnet worden, ö malen davon ZZ - 
- Diejenigen, wel e zur Suter. 02'000 


forderlich find, und diejenig en, 

‚welche in des Pachterd Haug | 
zung, „verfpeifet. werden, in —* | , 
au kommen; die Saat beträgt i 

au 


einen Schlag von 52 Mg. W W „\ 


85 0.:Nth.& 8 Sch. =4206 
und zur Haushaltung 16C 160 = _ 

580 IT 
welde = 2: 1 auf Her redu⸗ | 
eitt betragen 2 a2 2 200 — 
Mithin iſt der ganze Sutterbedarf 329Ct. — — —  - 

Diefe find angefauft werben. laut den 


» bevgefügten 6-Zeugniffen des N. für 1731 Thu. end 


wonach der Gentner im Durchſchnitt auf 
‚12 Sgr. zu Berechnen ift; bierzu worftei J 
hende Ausgaben Tit. I-IV. Transport 1990 = 2 - 


Summe d. ganzen Wirthfchaftsausgaben 3722 Thir. 6 Ser. 5 5. 


iernach iſt nun Einnabme und Ausgabe, wie folgt, ge en 
. eininde F vergleichen und abzufchließen: - folgt, ges 
achter be gebötig Machgemielene Sinnahme pro 183 

aut Ei — IVIge eo. so — - PH. 
2) Hat derfelbe » Ginmahin zu ſtelle 3* 

den Werth der 160 Sch. En fü - 

feinen Dausbatr. ‚zu dem- Productiondg: 2. 

preife von 3 Ser, Ua — — 
3) Deßgl. rohen Werth von 4329 Ctur. a 

angekauften Futters; dieſes hat gekoftet 171 =: BB: — 

' Gumma aller Einnahme . 
Hiervon kommt in Abzug die porftes 

den hachgewiefehe Husgabe zu . : . 3722 = 6 


vu 


“ws 


. Bleibt reine Einnabme bes Yadhters = =. 417 zen. 19 Sn FE 


j l 
N 
m 


, 4189 3) 11. Sor. W 
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EEE Zune 1 ; m’ Paz (619) u 

on Abſchluß. d 

Pachter hat Pacht zu zahlen baar an Zu a 

; Ber a ter u oo 8 0 X 3103 Chir. 10 Ser. — Pf. 

und die Abgaben Tit. IE. u. III. allein 50 N 


Zu. tragen oe nie, + = — — 
a. Summa 3300 Ehir.— .: —; 
Vorſtehende Einnahme befteht nur in #17 = 19 = 
Daher ift dem Pachter an Pachtzins zu —— 
erlaſſen 0 — » .ı®$®h » 0 . 2882 Thlr. 10 Ser. 8Pf. 
. „Die Grundſaͤtze für Bartinf-Remiffion bey Mißwachs des Ges 
treides, 500 u. f. find im Ganzen genommen dem Pachter nur in ſo⸗ 
. weit etwas günftiger, als hierbey Die fogenannten Wirthſchafts 
nothdurften und der Bedarf des Parhters und feiner Familie von 
‚ber befchädigten’Getreideforte mit in Anfag kommen und negativg 
. &urd) Padıt : Zinserfaß) vergütet werden, welches im erfiern Zal 
- wicht geſchieht; dagegen wird für den beym Mißwachs des Getreia or 
bed entftehenden Zuttermangel, durch verminbertes Strob, nichts 
. vergütet, in fofern das Futter nicht unter den Wirthſchaftsnoth⸗ 
durften mit zu verftehen iſt, welches aber im erften Fall gefchieht, - 
Wir haben bereits die geſetzlichen Beflimmungen angeführt, 
nad weichen ein Verluſt durch Viehſterben vom Verpachter und 
gedter getragen werden muß, 455. ıu f.; in: fofern aber aus deng 
erlufte am Viehſtande eine Unzulänglichkeit bes Ertrags des 
Guts, im Ganzen genommen, entftebt, foll man von dem Wachs. 
ter die Vorlegung eimer Adminiftrationg : Rechnung fordern dürs 
fen; und hieraus gebt hervor, daß aus den Refultaten derſelben 
ber Minderertrag, oder die Unzulänglichfeit des, Ertrags, fol 
entnommen werden. j , j N 
E8.ift hiorbey zu bemerken, daß die Folgen einer ſtarken Vers 
“ minderung des Viehftandes fih immer nur erft nach mehreren. ' 
Jahren zeigen werden, nämlich dann, wenn bey nicht ‚geichebes 
ner Ergänzung des Viebftandes, die alte, und ebenfals nicht 
ergänzte, Dungfraft des Aderd_abforbirt if; in unfern Seiten 
wird ed aber wohl. weder ein Verpachter nody ein Pachter hie 
dahin kommen laffen, ed wäre denn, daß die Vermögensumſtände 
des Pachters und Verpachterd nicht binreichten, den Theil des 
jeden treffenden Viehverluſtes fofort wiederherzuftellen, und Pachz 
ter dann beabfichtigte, auf dieſen Viehverluft und-feine Folgen 
eine Nemiffiondforderung zu begründen, . ein Unternehmen, dem 


.,0 


x 
D 


ein aufmerkfamer Verpachter, wenn er felbft für den Viehverluft . J 
beſonders nicht zu haften hat, jedoch vorzubeugen wiſſen würde; J 
denn überhaupt ſteht nicht zu erwarten, daß bey einem Gute, welches ‘ 


das nöthige Futter producirt, diefes fange unbenupt bleiben werde, _ | 
. Da man nun aus einer, aus diefen Urfachen vorzufegender Amis ' 
niſtrations-Rechnung nur auf Cigennutz, Indolenz oder das Unver⸗ 
mögen des Pachterd Zu fliegen Beranlafjung befommen würde, 
fd würde „um diefem Verfahren zu begegnen, die Vorlegung der 
Eendte:, Drefch: und Düngeregifter Bid Sache fehr fchnell aufklären. 
WUeberhaupt ift aber ein folches Remiffionsproject zu plump, 
um in unfern Tagen erwartet werden. zu dürfen, weil das legale 
Beweismittel, die Adminiftrationg : Rechnung, als mittelft weis -, 
cher. man in den Stand gelegt wird, nach dem Erfolge zu urs 
theilen, auf obigem Wege ſehr leicht winerfegt werden Tann, und 
der juriftiſche Beweis durch die Adminiftrattong » Rechnung, dem 
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ſchlage, den wir bier als möglichft böchften Ertrag zum 


" technifchen Beweiſe notoriſch weichen muß, weil fehterer- bie 


'wahre Urfache offenbart, Ein Remiffiond : Fall aus biefem Grunde 
wird alſo wohl zu ben ſeltenen gehören und in der Megel Leicht 
urüdzumeifen. ſeyn. Wie ſich aber überhaupt bie Nemiffion 
her ſobald fie auf den Grund einer Adminiftrationd - Rechnung - 
ewilligt werden muß, ift aus dem Morgetragenen erfichtlich, 
und«es fcheint hierdurch aufgeklärt zu \werden, weßhalb im Pachtz 
weſen fo manches nicht mit den Anſichten und Forderungen bei= 
der Theile übereinſtimmt, weil es eigentfich liberal an feften 
Principien fehlt; denn obgleich es in der Natur des läftigen Ver⸗ 
trags liegt, daß jeder Theil die Unglüdsfälle übertfagen helfe, 
fo muß dieß doch nad) richtigen Verhältniſſen gefdjehen, um 
Verkürzungen zu vermeiden, und indem wir bie Fälle angegeben, 
wo eine Beſchaͤdigung der Subftanz des. Gutd, und wo nur ' 
eine Veſchädigung, die zunächft Das Vermögen des Pachters bes 
trifft, eintritt, müfen wir im Allgemeinen doc) zugeftehen , Daß 
im Pachtverhätltniffe jeder bedeutende: Unglüdsfal, wenn ihm 


nicht in Zeiten begegnet werden kann, die Subftanz des Gutes 
unmittelbar und mittelbar trifft, lepteres, indem der Unglücksfall 


zunächſt das Vermögen des Pachterd angreift und auch wohl 
pernichtet, und folhergeftalt auf das Gut fortwirkt; wie leicht 
nun das Vermögen des einen oder des andern Cheils erſchöpft 
wesden kann, das hängt von deffen Größe und den Unglüdsfäls 
len ab. Gebt man ben. beyfpieldweile angeführten, Fall näber 
durch, fo ergeben fich folgende Reſultate, nämlich nach de ns 
Funde . 
‚legen, und ohne Nüdficht auf das gedachte Remiſſionsverfahren: 
Roher Ertrag vom Aderbau und , 
dem Viebftande . 5082 Thlr. 10 Sgr. 11 Pf. 
An baaren Gefällen u. f. w. 6586⸗ 28 Be Se 5* 
Summa ” 5569 Thir. 8 Sgr. 14 PM. 
Beftellungskoften nad ber Wirklichkeit 1630 Thlr. 10. Ser. -4 Pf. 
Abgaben 16 = .W. 2, — ı 


—⸗ 


Pachtzins en 8108 10 — = 
Eumma 4930 Thir. 10 Spr.. 4 Pf. 

me des Ertrag 5669 Thlr. 8 Ser. 1 Pf. 

2 umma der Koſten 4930 ⸗10 A = 


| 3 
Bleibt Ertrag für den Pachter 538 Thir. 28 Ser, 7 Pf. 
Er bat in die Pachtung verwendet 2000 Thlir. verzingliche Cau— 
ton, 4900 Thlr. bezahltes Inventar und jährlich 1630, Thlr, 
Beſtellungskoſten, im Ganzen 8530 Thir., und dieſer Capitals 
aufwand trägt, mit Einfchluß von 100 Thfr, Cautiongzinfen, 
839 Thlr., alſo noch nicht zehn Procent und höchſtens den noth: 


” > 


dürftigen Unterhalt für eine Pachterfamilie, für welche in dieſer 


Rechnung fogenannte Wirthichaftsnothdurften nicht angeſetzt find; 
finft nun dieſer robe Ertrag’ wie im Mißwachsjahre auf 2392 Chir. 
8 GEgr., während die Koften und Abgaben fliehen bleiben,’ fo bleibt 


dem Pachter gar Feine reine, Einnahme, er deckt alfo mit der vo: 


ben Einndhme nur feing Koflen zu 1630 Thlr. 10. Sgr. 4 Pf. 
die Abgaben vom Sue | 16: 0%: —..: 
die ginfen feines. Capitals on — 
3530 Thlr. zu 5 Proc. U: Bet 


Br 3353 Chlr. 15 Sg. 4 WM. 
bleiben übrig zur Pacht Fe 4 Jt 


140 Thlr. 23 Ser. 


s . 


_ “ - 
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‚äber eigentlich zumaͤchſt zu den fehlenden Saaten une . 
zu verwenden ſeyn würden; Doch Itebt diefer Rechnung 
Sie ganz abgefehen von ben Formalien der Udminiftrationgs 
ehnang) ber Vorzug des Pachtzinſes entgegen, und wenn er 
diefen mit 33013 Thlr. bezablen muß, fo hat er derobigen Ein: 
nahme noch 909 Thlr.'2 Sgr. zuzulegen, unb danach gingg er 
dieſer und von feinen obigen.2253 Thlr. 15 Sgr. Koften, 1191 RHlr., 
im Ganzen 2100 Thir. verluftig, worauf ihm 100 Thlr. Caufons⸗ 
ginfen vergütet. werden müſſen; das Verhältniß Des inöglichen A: 
ewinnes bey biefem Pacht fteilt ſich alfo zum möglichen Vers . ’ 
kufte, wie 739 zu 2000 oder beynahe wie 1 zu 3, Oder mit ans > : 
Bern Worten, der Pachter kann in. emem: folhen Unglücksfalle 
Ein Viertheil ſeines Anlage» Capitald. binnen Fahresfrift vers 
lieren, während ‚er damit überhaupt faum 10 Yrocent gewinnt, 
Beträfe dagegen das Unglüd den Eigenthümer ſelbſt, jo würde 
dieſer durch die verminderte Einnahme ber 2392 Thlr. feine Koften 
und bie Öffentlichen Abgaben größtentbeils deden, und im Gans, 
en nur einen Verluft an feinem Einkommen, von 812 Thlr. has 
n, dem er durch mancherley Vorkehrungen noch würde ermäßis 
gen können, wobey er denn an wirklichem Capitalvermögen nichts 
verliert, Die Reſultate der Adıniniftrations : Nedynung ftellen 
ben Pachter in daffelbe, vorftebend vom Gutsherrn angegebene 
Merhättnig, denn er deckt ebenfalls feine Koſten, entbehrt abet 
den möglichen Gewinn von 739 Thlr. ; das Stutt findende Remiſa « 
fionsverfahren bat Daher für den Pachter nur den Nugen, daß 
es ihn vor Gapitalveriuft ſchützt; er trägt alfo bey der Pachtuing 
die Gefahr eines Cigenthümers zu einem, großen Theil, und eb 
Niegt daher an fich im Intereſſe des Pachters, dag cr bey Feſta 
ſeßung des Pachtzinfes Darauf genaue Nüdkficht nehme * 
Die Entwidelung und Darſtellung bes. Nemiffionswefeng; 
mit Deus auf die angeführten Geſetze darüber, berechtigt in 
feiner Weiſe zu_der Erwartung, daß alle und jebe bedeutenden . 
Unglücks- oder Zufälle, nnd aus diefen hergeleitete Nemifiionss 
‚forderungen, durch bie Legung einer Adminiſtrationsrechnun 
dürften ausgeglichen werden fünnen, und dieß liegt hauptfächli 
in ber gefeglichen Form , tweldye verlangt; daß alle laufenden ° ’ 
Revenüen des Mechnungsiahres zur @innahme kommen füllen, ' 
wobey diejenigen, die richt ein Product der Alrbeit ſind, als 
alle baare Geldgefälle,‘ der Nechriung immer hoch ein guted Mes 
fultat verfchaffen können, während das Product Der Bearbeitung _ 
bes Grund und Bodens, nebit dem Werthe ber Arbeit ſelbſt, 
und mehr oder weniger, von ben Viehſtänden, auf Nichts her⸗ 
abſinken kann; in bdieſem Falle wird aber die Gubitanz bed 
Guts felbit angegriffen, weil ganze Gäpitale, nicht bloße Meves 
nuüen, verloren geben, und es iſt nicht gleichgültig, daß biefe 
Capitale zur Beit nur dem Vachter gehören, wenn tr nämlich 
das Inventarium gekauft hat, und er alſo allen WVerluft davon - 
 -felbit tragen muß, 474, Der vörbezeichnete Fall tritt B: Bo. 
ſchon ein bey Brandfchaden, welcher die Biehitände- vernichtet, 
bie, für dieſes Unglück nicht verfichert. find, und zwar hauptſäch⸗ ı- 
Ich dann, wenn Diefelben Eigenthum des Pachters find, dent, 
find fie Eigenthum des Verpachters, fo trägt diefer den Verluft, . 
121.455 Der Viehſtand ift aber ein Theil ber Subſtanz des 
Guts, felbft wenn ber hau N ibn gekauft Bat, weil der Berpache — 
ter ihn nach beendeter Pacht nöthwendig zurückkaufen muß. | 


. * 
* 
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Man ſehe dem obigen möglichen Unglücksfalle ‚einen Bteguten 
binzu, nämtich Die beträchtliche — von Heu und Stroh 
"in Kriegszeiten, für welche der Pachter Vergütung zu fordern 
nicht berechtigt ſeyn ſoll, 567., fo wird die Subſtanz des Guts 
noch mehr angegriffen, während dem Pachter die Nusung ents 
geht. Die. Form der Adminiſtrations: Rechnung läßt nur die 
Beicchnung von Mevenüen, nicht von Gapitalien zu, das.Gefeh 
Sprich nur vom Erfag des durch Seuchen gefallenen und nicht vers 
. Hiherien Viehes durch den-Verpachter; Die für Nemiffion aus 
randſchaden zuläſſige Adminiſtrations-Rechnung, 518, reicht 
Nalſoin Bezug auf den Viehſtand nur. in ſoweit aus, als bie 
| verlorenen Revenüen Davon in Rechnung tommen. Die angeben: 
seten Unglücksfälle verurfachen aber, neben dem. Revenüenverluſt, 
den Sapitalverluft. am Viehftande, am Dünger und an Belle | 
Aungskoſten, folglich Betriebscapital; hinſichtlich/des letztern kann 
nicht Debauptet werden, dag ein Pachter folches aus ‘dem Gute 
felbft durch das. fogenannte Wirthſchaftskorn bezicht, er muß es im 
Gegentheil beym Austritt des Pacht fchon baar .vorräthig haben, 
und einen Theil. davon an den’ Gutsherrn ‚oder an feinen Bor: 
7 gänger-sn bem Pacht baar bezahlen, das Uebrige aber größtentheils 
° gnerwenden, ehe die-Beit herankommt, wo er eine Einnahme bat: 
Da nun ein Pachter jeden Verluft. am eignen Inventarium felbft 
’ tragen muß, 474, fo trägt er die Werlufte der. Subftanz, von wels 
w eher er. eigentlich die Nupung zır- beziehen Recht hat, und er muß 
wepigſtens in Friedens zeiten dieſen Berluft felbft wieder herſtellen. 
20.200. Diefe Erfolge des Pachtvertrags ſcheinen im Weſen des Täftis 
gen Vertrags uͤberhaupt ihren Urſprung und rechtlichen Grund 
zu haben, und man erſteht daraus ſoviel, daß die Natur der 
Geldcapitale oder des beweglichen Vermögens überhaupt, wobin 
im ausgedehnten . Sınne_und in Öfonomifcher Bezießung Geld, 
" Arbeit, Vieh, Geräthe, Futter gt, im Gegenſatz der Brund⸗ 
capitale, oder des Grund und Bodens, nicht weiter in Betracht 
 ommt; mag dieß anch von Mechtswegen feſtſtehen, fo gilt doch 
eine andere Unficht tn national: öfonomifchen und adminiftrativer 
Hinſicht, denn das Grundvermögen oder Grunbcapttal wirb nur 
erft ein Tolches, indera andere Kapitale, nämlich die oben genann« 
den. beigeglichen, barauf verwendet werben, und die Natur beiber 
Arten von Capitale ändert fich dadurch nicht, daß zum Zweck 
ber. Nutzung des Grundeapitals ein Theil des beweglichen, auf 
iſſe geit einen andern, Befiser bat, als. jenes, denn nach Abs 
lauf dieſer Zeit fällt der. Beſitz beider Arten von Capitale wieber 

. an den Befiner des Grundcapitals. —: 
Wie dem abes auch fenn möge, fo_originirt fich dennoch aus 
.,. biefer Stellung der Sachen, und aus der hieraus für jeden Pachı 
ter hervorgehenden Gefahr mögfithen Berluftes, der Pachtpreis bes 
Bodens; und da man bey der Sache gewöhnlich nicht nach Elas 
- . zen Unfichten, noch weniger nad) rechnungsmäßigen Erfahrungs: . 
gefultaten, vielmehr nur nach dunklen Begriffen, und unter mans 
chen Beforgniffen, verfährt,. fo verfteht ſich von felbft, daß die 
)  Parhtgebote dem entſprechen, hämlich möglichft gering ausfallen, 
‚weit man dabey die Gefahr mit in Anſchlag bringt, ſein eignes 
. (bewegliches) Capital für ein fremdes (unbewegliches) ganz oder 
theilweiſe opfern zu müffen und die Revenüen obenein zu verlieren. 
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Die Aubereltung und Veredlung des Flachſes und 


des Hanfs. u 


Bon dem Flachſe überhaupt. - 

Der Flachs beftebt in dex von afen äußerlich--und innere 
lich anbängenden fremdartigen. Materten befreyten -Fafer der 
2einpflanze (Linum usitatissimmm ‚Linn.), einem einjäbs 
rigen Staudengewächs, deſſen urlprüngliches. Vaterland zivar 
noch unbekannt, das im mittägigen Europa unter dem Getreide 
wild wachien. fol, aber. auch: Im.nördlichen Eüropa actlimatifirf 
worden ift,. und durch jährlich, erneuertes Ausſäen ˖ des Samens 
in ganz Europa gebauet wird. 


De Cultur der Leinſtaude und ihre Verarbeitzig zu. 


Ela 8 von edler Beichaffenbeit, gehört zu einem der Wichtige 
en der landwirthfchaftlichen Gewerbe ; aber auch feider zu dens 


fenigen, die zur Zeit nody am wenigften beachtet zu werden pfle⸗ 


en, und in ben’ Händen des Unverftändigen .ein Reſultat dar⸗ 
Hieten , das. weit den Vortheil bes Cultivateurs verfehlt, den er, 


“bey einer. vationellen Anficht und Behantlung des Gegenſtandes, 


daraus zu siehen. berechtigt gewefen ſeyn würde, ch werde bes 
dasj über dieſen wichtigen Gegenſtand ber 
r 


enige 
wirthſchaftlichen —* be bier zuſammenzuſtellen, was als 


Neſultat -meiner "eigenen barüber angeftellten öfonomifch = praktiz 


ſchen Verfuche und gemachten Erfahrungen hervorgegangen ift. ' 


u = Vom Anbau des Flachſes. | 
Wie bey den Thieren, fo auch bey ben Pflanzen, gobt 

beb ihrer Fortpflanzung nur dann em vollkommen organifirteg, 

nicht vertrüppeltes Geſchöpf hervor, tern der befruchtete Same 


feibft ſchon eine volllommen gefunde und ungeflötte Drganis 


ſation beſaß. Na u 


y 


— 
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Diefes auf · den Flachsbau angewendet, veweiſt, daß nur 
aus einem vollkommen reifen und geſunden Samen eine voll⸗ 


kommen ausgebildete ſich möglichſt in die Länge ausdehnende 


Pflanze hervorgehen kann; dagegen ein unreifer Same auch nur 
eine verkrüppelte Pflanze zu produciren vermag. I 

Es exiſtirt daher ein ſehr großer Unterſchied, ob man Lein 
anbauen will, um Samen zur künftigen Ausſaat davon zu ge⸗ 
follen. J .— J 
Im erſtern Fall muß der Same feine polllommene. Reife er: 


. ‚winnen; oder pb deffen' Stängel zu Flach 8 veratbeitet werden 


-balten haben, welches daran erfannt-wird, daß die Samenkapfel 


die Dotter). ganz braun wird, bon felbft aufzufpringen bes 
ginnt, und beym Eröffnen einen sröpkörmigen braumen Samen 


bon fiih giebt. . - 
36 ba 


be gefunden M iga er Leinfamen auf "gut. vorbereiteten 
Boden ausgefäet , und bed Beobachtung der obigen Megel einen 


Samen daraus gezogen, ber, gleich dem ächten rigaer Samen, . 


einen eben fo langen und ſchönen Stängel darbot ; ich babe den 


‚ jeibft gewonnenen völlig reifen Samen 4 Sabre hinter einander 


wieder ausgeſäet, und immer wieder gleich babe Stängel daraus 
gezogen, wie aus dem achten Trigaer Samen.’ ' 

« ‚Ss berubet alle ganz in ber Einbilbung, wenn die allermeiſt 
Flächscultipatente "der einung, find, FR um langen $lachi 
zu erzielen, »dazu rigaer Leinſamen 'erforbert werde. Der Culti⸗ 


Daten darf nur einen Theil des mit gefunden reifen Samen be- 


‚fäeten Landes fo ange beharren laſſen, bis der Same der Pflan- 


zen vohfommen reif worden -ift, und er wird aus dem davon 


‚ erzielten Samen wieder eben fo lange und gefunde Pflanzen 
er u | 


. -$reilich genähren alsdann Bie Stängel nur einen fchlechtern: 
lachs, von ſehr dicker, harter Safer; % 


verloren geht. 


Die Beinftaube, fiefert bei gantineip gewohnlich zweyerley 
Fruch trag: den Samen zu Del und 


| die Safer zu Slahe. 
er Lehtere, als der vorzüglichere Gegenftand. der Eultur, vers 


dient, -Kinfichtlich feiner natärlichen Beſchaffenheit und feiner 


Werarbeitung zu Gefpinnft, eine ganz befonbee Aufmerkfams 
keit; meil eben biefe Dorbereitung auf ie Qualität des baraus 
producirten Befpihnfies und Gewebes, einen fehr großen 
und wichtigen Einfluß hat. a 
Als einzelne Gegenftände der Flahsarltuir kommen ‚bier in 
Lein⸗ 


. 


u Befondere Beträchtüng: 1) ber Zeitpuntt, zu welchem ber ? 
- fängel mit Vortheil.geerribtet werben kann; 2) feine Vorberei⸗ 


sung durd) die Möfte oder Motte; 3) die Vorbereitung der 
ger fteten Stängel: durch das Brechen, das Pochen, bad 
chwingen und dag Hecheln; id) will jeden einzelnen dies 


‚ fer’ Segen jtände hier einer | ſperiellern Betrachtüng unterwerfen 


‚weiken ſoll, find. 


Beſter Zeitputtef. dent Leit zu erndfen; j ; 
Beber den tichtigften Seitpunct, zu welchem ber Lein geerndtet 
’ | "feib die beften Landwirthe nad) nicht ganz 
einverſtanden. Viele behaupten, daß ſolches geſchehen mäfle, 


-ı 
“ DI 


er über zu grobem Ges 
pinnft und Gewebe noch immer ‚brauchbar iſt, alfe nicht ganz: 


— 
— — — — 


— — —— — 


— — — — — — —— — — — — 


en 


-ginerley Urfache; aber die Operation felb 


sen Möfle züzufchreiben, 


- - vr. Dieiihbantike oder Ehaursiie, :- -- (635 

N . u N ‚ 25) 
hevor der. Eume feine vdllige Meife angenommen. hat; andere, 
beganpeen das Gegentheil und, wollen, daß der Same vollkom⸗ 
men ;raif.,feyn mülfe,. wenn. ber Stängel eine weiche und zarte 
Fofer liefern ſolle. Die Meitten aber ſtimmen darin überein, daß 
mad‘ einen Mittelweg dabey einſchlagen müſſe; dieſes scheint‘ 

auchrin Der That, bis mach ausgemachter Sache, davon genaue 
Ansmittelung nur durch unwiderlegbarr Erfahrungen möglid)- 
ſeyn kann, ber richtigſte Gefichtspunet zu ſeyn, von welchem 
au ngen werben. muß. -... N Lin 

Menan Taufe daher den Kein zu-einer Zeit, wo ber Stängel 


nicht mehr. ganz grän,..aber auch noch nicht. vollig gelb worden 


ift,.\wo die untern ‚Blätter am Stängel abfallen und die Saf 
weatapfel (die Dotter)i;gelb- wird, nd beym Aufmaqchen ginen. 
gelblich ‚„afworbenen Samen wabrnehmen läßt. Man Laffe dem, 
gerauften Zeinftängel bis zur Nachreife auf dem Felde ausgebreiz. 
tet oder auch (weiches noch) beffer ift) 9: Krad, ebarven ; man 
fahre ihn nun in die Echeune, trenne die Samentnoten durch 
dns Riffeln von den. Stängeln..und binde ibn ih Bündel; er ift 
nun ſo weit, daß bie Röſte oder Motte damit veranſtaliet werz 
den kann. 0 
Das Roͤſten oder Rotten des Leins. 
Eine der allerwichtigſten Operationen, welcher der an der 
vuft getrocknete und geriffelte Leinſtängel nun unterworfen wer⸗ 
den, muß, beſteht in der ſogenannten Röſte oder Rotte. 
. Man unterfcheidet. diefelbe in die Chouröft e und in bie 
aflferröfte. Der Erfolg von heiden gr net Nic — uf 
‚abe Oper⸗ ». fo emethani ie 
aud) ‚geroöpnlich betrieben wird, iſt von der größten Wichtigkeit 
denn. bon Der Negelmäßjgkeit, mit ber fie ausgelibt wird , hängt 
gllein bie- Güte. des Gefpinnites ‚und. der Daraus gebildeten Ge: 
webe,ab;. ja ber oft vorkommende fchlechte Zufland, vun beiden 
t in der’ Chat, in den meisten Füllen, ver fchlecht veranftältes 
00,7 Die: Chauröfte ober Thaurgtte, | 
.: Man veranſtaltet dieſelbe, wenn ber Lein gekiffelt iſt. Cr 
wird nun anf den Stoppeln eines Getreideackers, noch beffer auf 
einer ..berafeten Fläche, in dünnen Reihen ausgebreitet, Yo, daß 
zwiſchen zwey Reihen jedesmal ‘ein Weg. zum Gchen-bfeibt. 
x, Hier. bleiben num bie sgelanerten Staͤngel. dem naͤchtlich ei 
Thau, der. Luft, dem nbwechielnden Megen und Sonnenſchein 
fo lange ausgeſeht, dis fie auf der obern. Seite die gehörige 
Yioftung erbalten haben; welches dazan erkannt wird, daß Die 
trosinen Sföngel, eine. braungelbe Farbe. annehmen ; daß ſie bie 
vorige Biegſamkeit verloren haben, daß fie beym. Biegen leicht 
schen „„uch der äußere Vaſt, fo, mie Der- innere fitnipärtige 
Bioff, ſich von der Safer leicht trennen läßt. . . on 
2... ft Diefer. Zeitpunet, eingetketen „ fo wird..ber Kein, ohne die 
Stäüugel zu venwirsenz behutfam umgewendet, damit nun die 
obere Seite nad) unten zu liegen konimt. "Ih dieſem Zuſtande 
bt derſelbe nun abermals. ſo lange liegen, bis auch dieft 
ir: gehbrig getoſtet fe 
vV. I „a0 
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Die Zeit, welche enforhert wird, das Möften: zu beradigen, 
Bängt ee un ab. Iſt diefe günflig, aämkich' wech 
feln am Tage Regen und Sonnenſchein und bes Nachts Thau 
regelmaͤßig mit einander ab; fo iſt die Möftung, dereits in 3:98 

4 Wochen beenbigt. Findet hingegen Mangel an. Regen ,' Cham 
und Eonnenfchein Statt, ift die Witterung anbaltend troden 
und kalt, dann knnen auch öfters 6 bie. 10 Wochen nforbert 


{ 


werden, J 

Ueberhaupt kann hier nur praktifthe Yrüfung des röftenten 
Leins allein dem. Zeitpunct angeben, wenn bie Operation been: 
bigt ift; und dieſen findet die von Zeit zu Zeit wiederholte 
Prüfung des röftenden Leins, nach der vorher angegebenen Mes 
thode. Der fo gerdftete Lein ift nun, nachbem er vorber gebörig 
gebörrt worden, ‚zur Derarbeitung durch das Brechen, vorber 


| Die Wafferröfte: ader Waſſerrotte. 

Von der Thauröfte in ber Behandlung abweidyend, ffl 

nan die Wafferräfte oder Wafferrotte,. Um dieſe zu der 
anftalten, wird der Lein in dünne Bündel vertheilt, wenn es ſeyn 
kann, ir ein gutes reines fließendes Waſſer, am. beften ein fol: 
ches, welches über fandigen Boden binitrömt, ſenkrecht einge 
ſenkt und ebenfans von Zeit zu Zeit unterfucht, wie weit die 
Röftung gediehen ift. ' j 

Zu dem Bebuf wird fehon nach einigen Tagen an verſchiede⸗ 
nen, Stellen des Röftgrabens, ein Bündel herausgenommen, ge: 
tradnet und’ dann. zwifchen den Händen gerieben, um zu erfore 
ſchen, od fich Die Safer feicht und rein Löft. Stehende fumpfige 
Wäffer find weniger zum Möften des Leins geeignet; oft be 
fehleunigen. fie zwar bie Operation, aber die- Safer nimmt nicht 
feiten eine braune Farbe darin an, bie fich nur fchwer durch das 
Dieichen zerftören läßt. Die Zeit, wann die Wafferröfte beendigt 
iſt, hängt von ber Temperatur der Witterung ab, und laßt ſich 
nicht ım Voraus beflimmen, a 


Erfolge, welche die Roͤſtung begleiten. 
‚7 Der Leinſtangel beſteht aus Fafern, die fein. Inneres bil⸗ 
den, aus einer baftartigen Hülle, die fein Aeußeres umgiebt, und 
einer mit harzigem Wefen verbundenen, einem an Kieber ſeht 
reihen Mehl ahntichen Materie, welche die Faſern auf das 
innigfte verbindet, Die Zafer. allein ift desjenige Theil, welcher 
z3 m verſponnen werden kann; und um. dieſe in ibrem mög« 
ichſt reinen Zuſtande auszufonbern, muß der Flachsſtängel ab 
len denjenigen Operationen unterworfen. werden, welche bahn 
abzwecken, unb von denen der Proceß- des Röſtens eine be 
wichtigften iſt. | Ä | 
Die Röftung mag im Than ober unmittelbar im Waſſer 
peranftaltet werben ;: fo bewirkt fie doch immer denſelben Erfolg; 
aber. die, Erfiheinungen, mit. welchen derſelbe begleitet iſt, find 
‚oftmals einander fehr entgegengeiebt; und biefes Letztere hängt 
son sufäligen Nebenumftänden ab, weiche außerhalb der Haupt⸗ 
segeln der. Operation. liegen. Da, die. Grfcheinungen, welche die 
- Khauröfte begleiten, weniger deutlich als bie der ˖ Waſſey⸗ 


nn ., . 


1 
- 


 Erfelge dei Roͤtung. 


uvb ſte beobachtet, werden können, fo win. ich die 2 en 
zum Beyfpisl wählen ‚ am alle Erfolge Und beten —XR 


entwickeln. 


! 
‚Werden die Erfolge der Röftung im Waſſer, vom Anfang 


| bie zum Ende, genau beobachtet, ſo geben fidy babey folgende Et» 
ſcheinungen zunerfennen : 1) das Waſſer fängt an, fich zu trübens 


2) es fteigen Xuftblafen aus felbigem empor, Die fich wie koh⸗ 
lenfaures Gas verhalten; 3) das Waſſer nimmt num eine. 
geidnbie Beichaffenbeit an; 4) es bekommt Gigenfchaften einen ' 
äure und röthet Lackmußpapier; 8) bie Säure verſchwindet wie⸗ 
der, und es entwideln fo abermals Luftblafen, die einen ftins 


- Sende, ef kadavreuſen Gerud) verbreiten, und in Vermengung 
p 


wit atmoſphäriſcher Luft, ſich entzünden. laſſen; 6) das Wolfen 


färbt nun geröthetes Lackmußpapier blau und Kurkumapapiat 


wird darin gebräumet; es zeigt. alſe Spuren von freyem Als 
Takt, von der Natur des Ummoniats, 
Aus jenen: Erfolgen ift leicht zu erkennen, ‚daß das, wad 
deym Möften bed Leins vorgeht, auf br.ey Perioden 3 
führt werden kann, hämlid auf eine weinige, eine fausd/ 
und eine faulendbe Gährung. u ' 
Die weinige Fermentation, mit welcher bie Entbinkun 


von kohlenſaurem Gas beginnt, erfolgt von Seiten de 
-meblartigen Theils im Stängel; und bie ſau me Gährung tritd 


dann von felbft ein, Die nachfolgende faulende Sapuung 
geſchieht auf Koften des Eleberartigen Stoffes im Stängel. 
In allen diefen Fällen findet eine Entmiſchung das Waſſers 
Statt, fein Sauer M wirkt in den meblartigen Kheil 
des Stängelß, entzieht ihm Koblenftoff, und erzeugt da 

die Koblenfäure, die gasfürmig. entwidelt. wird ;. wihrend 


der. Wafferftoff, in Berbindung mit der Übrigen Materie da 


tmofpbäre ein, und gebs dadurch in Eſſigſäure über, Die 


imoiä erzeugt. Diefes faugt nun Sauerfioff aus der 
ſſigſäure wirkt auflöfend gegen den. Kleber, besorganifirt 


ſolchen auf einen gewilfen Grad, und macht ihn trennbar von 
ber Fafer bes Stängeld. In dieſem Zuftande ift nun die Rö— 


fung eigentlich beendigt. Man erkennt folches daran, daß, wenn 


die Stängel aus dem: Waffer genommen , getrocknet, zerknickt 


und zwiſchen den Händen gerieben werden, fich ‚Die glänge be 
Safer, leicht von, den übrigen Theilen trennen läßt. Wird die | 
Wafferröfte in dieſem Zuſtande als.beendigt angeſehen, fo ift 
der Stängel demjenigen gleich, der die Thauräfte überflane 
den bat, und keine Verderbniß der Fafer iſt eingetreten, 

Bleibt hingegen, wenn bie Säure verſchwunden ift, der 
Stängel noch länger im Waſſer bebarrend , ſo tritt bie faufenbe 
Pan ein, Der Kleber Kon fie nad) und nach in Schwe⸗ 
felwadlferftoff, in Koblenwafferfioff und in Phos⸗ 
phorwaſſerſtoff auf, es wird Ammoniak erzeugt. Diefe 
vereint exhalisen nun die ſtinkenden Luftarten; das Ammos 
niak wirkt auftöfend auf den harzigen Beſtandtheil ber Aus 
Bern Hülle des Stangels, und färbt die Fafes gelb uber braun z 


‚bie nebenbey angegriffen und mürbe gemacht wird. 


Aenn baber die Mbftuhg des Keind .nhr mit ber gehätigen 


| Sachtenntniß und Aufmerkſamkeit veranfiaitet wird, fo iſt es 


40 * 


\ 


ganz. gleidy, ob man. fid) ber Thauroſte uber der Waller 
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” röfte bedient, Werden bie. &tängel, wenn die Saͤure bei 
ſchwunden it, aus. dem Waller genomsmen, fo :haben fie ganz 
N die Beichaffenbeit der im ThAau geröfteten. Ä 
| 3%. Bleiben dagegen bie Stängel’ ſo lange im Waffer, bis die 
u Fäulniß Deginnt, fo erfolgt dad, was man Ueberrvſtung 
der Verrottung nennt: dahin gehören 1) die Färbung 
‚ der Faferz 2) anfangende Zerftörung derſelben. ' 
Auf jene Thatfachen gegründgt,,. laßt ſich nun die Güte dei 
= “ geröfteten Leins aus der Beichaffenheit des Daraus berborgegans 
gemen Slachfes Leicht beurtbeilen. - in 
a) Ein gut und regelmäßig geröfteter Flachs ift helifils 
bergram von Farbe, beftebt aus weichen, fehr feften Ralerm und 
—ſetzt einer darauf einwirkehden zerreißenden Kraft eisen. bedeus 
tenden Widerſtand entgegen. | Fa 
Ab)' Ein überröſteter ober verrotteter Flachs ift das 
geaen gelb oder braun von Farbe, gemeiniglid) kurzfaſerig und 
raus), ‚geiot einzelne Stellen, die wie verbrannt augieben,, läßt 
mw ni keit ziehen, ohne zu zerreißen, und in Heine Faſern 
zerzupfen. <<. . j ' 
Man hüte fih, einen folchen verrotteten oder überröfteten 
FE lachs zu feihem Garn zu verfpinnen, oder zu feinen Geweben 
i u verarbeiten ,' der darauf ‚verwendete Arbeitslohn iſt beynahe 
erſthwendet, Indem dad Fabdrikat Niemals einer vollfommmnen 
Bleiche fähig ift, | | - ’ 
: Daß Trocknen oder Doͤrren des geröfteten Leins. 
- ft das Röſten vollendet, dann ift es Notbiwendig, die Stän: 
En (0 ſchnell und ſo vollkommen wie möglich auszutrodnen. 


V 


olches gefchieht, Bey ‚günftiger wärmer Witterung und Gens 
enfchein, gleich auf dem Felde; bey feuchter Witterung binges 
gen, mittel Feuermärme,. — * 
„Die Perfahrungsart, deren die Flachscultivateurs ſich im 
tztern zei bedienen, ift, ehr verichieden. Einige verfichten das 
ustrodinen in. einer befonderd dazu eingerichteten Trotens 
übe; Andere auf einer geheizten Mal zbarte; noch Afdere 
in einem Flach strockenofen, der gleich einet Badofen 
gebeizt wird; der gemeine Landbauer verrichtet folches in dem 
ändirchen Backofen, nachdem das gahrgebackene Brob herausge- 
nommen worden ift. I 
. - So wenig man Auch dieſem Proceß des Döxrens Auf— 
merkfamfeit widmet, fo gebört Diefe Operation boch, gleich ber 
Röſtung, zu einer der wichtigſten, weil nur zu oft eine tofale 
7 Serbrennung unb Zerftörung der Flachsfafer damit verbunden 


 ‚feyn Tann. :. 
Der glass ift eine vegetabififchörganifche Spfer ; aber or 

u genifche. bftangen können ‚feinen Grad von trodner Hitze aus: 
alten; der über-30 bis 40 Grad Reaumür beträgt, obne eine 

. Berftörung ihrer Srundmifchung zu erleiden, womit (beym 
Fach) Zugleich eine nicht vertifgbare braune Färbung der Far ' 

er verbunden ift. DE | 

Das Dörren ber geröftsten Leinftänget ift allein bazu : 
- beftimmt‘, alle ihnen inhärirende Feuchtigkeit zu verbunften, und 
fie in einen Zuſtand der Trockenbeit zu verfegen, in welchem fie 


u 


— 
— 
x . 





N 


ee 


Pochen, Brechen, Schwingen und Hecheln des Flachſes. 9% . 
. ) . 


| (629). | 
leicht zerbrochen,/ und von ber innerhalb die Fafer-umbüllenden 
firnißartigen Materie hefreyt werben Eönnen. Br 
‚SpA daher das Dörren in einer Trodenftube, oder 
über. einer Malz darre verrichtet werden, fo kann ſolches ſehr “ 
. Wohl geichehen; nur hüte man fich dann, einen höhern Grab | 
der Hitze zu geben, als 30 bis 40 Grad Reaumür. In einem, . 
vorher gebeizten Trodenofen, und noch weniger in einem 
Badofen, ift folches nicht leicht möglich. Die Hitze eines \, 
Backofens, in welchem Brod gahr gebadden werben full, beträgt | 
in der Regel 189 Grad; und wenn das gahr gebadene Brod ſchon 
herausgenommen worden ift, noch gegen 100, Grad Reaumür; 
es ift alfo einleuchtend, daß hierdurch die Flachsfafern nicht blo 
ausgetrocdnet, fondern zum Theil verbrannt und zerftört werden’ 
müffen; und fo kann auch derjenige Flache, der im Möften gar, " 
“nicht verborben war, nun erft beym Dörren verborben werben, 
Größere Leincultivateurs würden daher fehr wohl thun, 
‚wenn. fie ſich zum Dörren_des gerofteten Leins eines eignen gez 
räumigen, nicht zu, hoben Trodenzimmers bedienen wollten, das, 
entweder mittelft eines gewöhnlichen Kachelofend, oder, um. . 
alle Feuersgefahr zu verhüten, durch Dampfheizung erwärmt 
: . werden fann, Ein in der Mitte frey aufgebängtes Thermometer 
Zigt aladann die Temperatur an, die man zu beobachten bat, - 
ie Stängel müffen herausgenommen werden, fobald fie truden n 


/ 


” genug find, und unter der Poche fich zerbrechen laffen; jeher , 
Be in der Wärme, f durdyaug überſtüſſig. “ u. 
‚ Das Pohen, Brechen, Schwingen und Hecheln des 
“ Flachſes. 


on en geröftete Kein, den gehörigen Grad ber Trockenheit 
erreicht. dann kommt felbiger unter die Klopfe oder Poche, 
d. i. er wird mit hölzernen Schlägeln oder Handkeulen auf‘. 
‚einem unterliegenden harten Stein _gepocht oder geMopfr Hier— 
durch wird die vorige cplindrifche Form des Stängels zerftört, “ ° 
die Hülle oder der. Baft, welcher fie umgab, wird zerquetfcht, 
die Cohäſion der zarten Fafern wird aufgehoben, ber zerftörte 
- Heberartige Firniß wird getrennt, und die Faſern felbft werden 
mehr entwidelt und gefondert dargeftellt, —7 
Um nun aber auch die durch das Pochen zerquetſchten Stän-⸗· 
gel, welche die Quetſchung bloß der Länge nad) überftanden. haben, * 
noch mehr zu trennen, und folche auch nad) der.Quere zu zerkleis 
nern, kommt. der gepochte:Flach8 unter die Flachs breche, um: 
ter der er nach der Quere feiner Faſern zerquetfcht und zerbro⸗ 


04 


chen wird. Sa F | \ 
FJene beiden Manipulatignen, das Pochen und Brechen 

des Flachies, wird in größern Anſtalten beffer auf folgende Weife ' 
veranſtaltet. Man bebient fich dazu einer aus Granitplatten ge: 
bildeten Fläche, auf ber der zu zerquetfchende Stängel bünn | - 
gelagert. wird. In der Mitte befindet ra ein hölzerner Stanz . , 
Der, der um feine Axe beweglich. ift. In dieſem befindet fid) eine 

ohle eiſerne, inwendig mit Bley ausgegofiene Walze, welche in 
ihrer Are beweglich ift, und nım durch Menfchen: oder Tpier: 
fraft fo lange über die Stängel hingeroilt wird, big ſolche vollz 


, 


kommen zerquetſcht find, 


4 8. 


- 


⸗ 


Bi 


. 
J 
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ag, Grnenipeftihe Gewerhe. 8. Tfhn, j 


Rod deifer. kann dieſer Zweck erreicht werben, indem man 
Pochen und Brehen in einer einzigen Dyeration mit einan 
der verbindet. Man bedient fich hierzu zweyer Kammräber 
TARA: Fifen, die übereinander placirt find, To 
daß ſie während, der Bewegung mit Ihren Sähnen in einander 
eingreifen. Durch dieſe (kt man bie trodenen Stängel einige: 
mal hindurch gleiten; fie erfcheinen nun auf dag vollfommenite 
zerquetfcht und zerbrochen. J 

Um die gelöften Hüllen (die Spreu, Schäven, Anni: 
hen ader Ageln) von dem gebrochenen Flachs zu trennen, 
wi er je oft gefhwungen, bis alle Spreu vollfommen dabon 

ent ill, . | 

Der ſo weit vorbereitete Flachs iſt nun ein Gemenge von 


langen und kurzen Fafern, mit noch ankfebenden Hülfentheilen, 


Am die langen Fafern von ben kürzern zu trennen, wird er num 
anter die Hechel gebracht. Sie iſt dazu beftimmt, bie kurzen 
Safer aufzutäunmen, und fie von ben fängern zu.trennen. Die 

"Zurgen bieten das Werg, die längern den Flachs dar. 


Gut eingerichtete Anftalten haben Heheln von verfchiete: 


| nem Abftande der Stifte, um auf. folche Weiſe mehrere Sorten 


Des Flachſes von längern und kürzern Faſern zu gewinnen, Die 
Stifte der Heheln müſſen billig Tonifch ſeyn, nicht die. 


Seſtalt vierfeitiger Pyramiden befigen, weil fonft durch bie ſchar⸗ 


\ 


n Kanten derſelben, zu viel Faſern zerſchnitten werden. De 
lache ift nun zum Verfpinnen fertig, * 


Darſtellung des Flachſẽs ohne Roͤſtung⸗ 


Die Verderbniß, welcher ber Flachs fo oft durch den Proceß | 


des Roͤſtens unterworfen ft, hat zahlreiche Verſuche veranlaßt, 


welche in England, in Frankreich und in Deutfchlan? 


» 
* 


angeſtellt worden find, um bie Flachsfaſer, ohne vorbhergegan⸗ 


gene Roͤſtung des Stängels, aus denſelben zu trennen. 


Die trodnen Stängel werden zu bem Bebuf durch denfelden 


Apparat zerguetfcht, beffen vorher beym Brechen des Flachſes 
gedagt worden iſt, dann geſchwungen und gehechelt. 


Die auf ſolche Weiſe gewonnene Faſer zeichnet ſich durch 
einen faſt farbenloſen Zuſtand aus, und Täßt ſich viel leichter 
bleichen, als die wom geröfteten Fiachs. Dagegen mangels ihr 


durchaus die Zartheit, Weichheit und Efafticıtät der von dem 


u gerölteten Binchs, Diefee ift ber Orumb , wweßbalh biefe Darſueh 


« 


nasart jebt ganz wieher in MWergeffenheit gerathen tft, _ 


Entbehrlichkeit der Waſſerroͤſte. | 
Die Wafferröfte des Flachfes führt ſtets viele Unde 
uemlichkeiten mit ſich, Die in technifcher, fo wie in polizeyliche 
infidyt beachtet. zu werben verdienen, Steht dem Unternehmen 
ein fließender Strom zu Gebote, und wird bad Möften de 
Leinſtängel in felbigem mit ber gehörigen Worficht und Gadı 
fenntniß veranftaltet, d. i., werden die Stängel zur rechten Jet 


, aus dem Waffer genommen, wenn der gehörige Grad der Röſtunz 


erreigt iſt, fo iſt fein Nachtheil damit verbunden. 
a’aber das Röſten des Leins in einem fließenden Stroume, 
falls ſelbiger mit einem fiſchreichen Waſſer in Semeinſchaft Seht, 


Bo, \ 
L} 


Der Hanf IRB Feine Zuaufeiidding:  _.., 3 


5 a nicht gednidet shieb s fo dleiben Mur Ttebende, Kim 
I Waſſer zu dieſer Nöftung übrig, wodurch der Flache faft immer 
| Mehr_oder weniger verdorben wird. | ru 
0, Man kann die Wafferröfte ganz entbebren, und allen Klarhd 
guf einer ber Thanröfte ähnliche Weife bearbeiten, wenn man fof; 
gendermaßen operirt, | u 
. "Man bindet die von den Samenknötchen befreyten Stängef, 
an ben Wurzelenden, in Meine Bündel zufammen, und legt fola 
he, auf eine gleiche Weiſe, wie bey ber Thaurbſte bemerkt worden, 
in Reiben aus, fo daß ein Weg wwiſchen ihnen bleibt. = 
Vor dem Auslegen werden ſie in Waſſer eingetaucht, und 
dieſes Eintauchen alle Abend einmal wiederhoit dann wiede 
ausgelegt, wobey man bie Bündel umwendet. Hierdurch dun: 
ſtet die Feuchtigkeit am Tage aus, die man am Abend vorhe 
gegeben bat, und bie Möftung gebt fehr gut von Statten. Wrifi 
am Tage Regen ein, ſo ift das abenbliche Eintauchen ber Bun⸗ 
het nicht erforderlich, | 
Wer es vorzieht, kann auch bie ausgelegten Bündel alle 
Abend eimmal mittelft einer Gießkanne mit Braufe begiedeh, \ 
und darf fie dann nur alle 2 Tage einmal nuwenden.  — 
Wem ed an Raum fehlt, kant die Bündel auch in. Gefinft 
2 vn Aytamiben gegen. einander flügen, und ber Swedt wird eben 
ut erreicht. - % 5 
Hierdurch, wird kein Fluß verborben, Feine Ueberröſtung iſt 
fo, leicht möglich., und der Erfolg gelingt vollfommen. ! 
Wem ed an einen Teiche, oder fonft an fließendem Waſſer 
mangelt, Tann leicht einen Teich abteufen laſſen, da man in | 
der Tiefe von 16 — 13 Fuß immer auf Grundwaſſer ftößt; auch, 


Tann da leicht ein Brunnenrohr eingeſenkt werden, um Waffer 
zum VBegießen zu erbaltn. u nn 

Auf ſolche Weife kann die fo verderbliche Waſſerröſte ganz 
entbehrlich gemadıt, und aller Flachs auf eine Weiſe neröftet Ä 
werden, die der Thatröfte gleich, Fdmmt, fo wie alle Einflüffe, die 


u 


—2 
- 


ed 


. 
— 


fonſt polizeywidrig ſeyn können, dadurch vollkommen vermie⸗ 


en werden. 


.2 
Der Hanf und feine Zugutemachung. 
... Der Hanf oder Hämp beſteht in der Safer der Sanf: 
stianze(Oanmabis sativa Linn), einem Staudengewächs, das ‘ _ 
arfprüngtich in Indien zu Haufe gehört, in Europa aber ncktis 
Mmatifiet it, und als_eine einjä rige Pflanze jährlich gebaut. 
ird. Sie bietet dem Euftivateur, gleich, dem Kein, im Samen 
Del, und im’ Stängel bie Fafer als Hanf dar. a 
Man unterfcheidet zweverley Pflanzen des Hanfs, Mahn? 
kihe und weibliche, melde gemengt unter einander ange: 
baut werden müffen, wenn die weiblichen einen früchtbaren Ge: 
men produciren folten, Sonſt werden fie an einigen Orten auch 
dadurch unterfchieden „ daß die männliche Pflanze Hanfhahn,; 
die weibliche hingegen Hanfbenne genannt wird. Die weib⸗ 
fiche Pflanze ift allein famenbringend, und erreicht, im gut ges 
büngten Boden, oft die Höhe von 3—4 Ellen. — 
nr vollkommen reife Pflanzen liefern volltommen reifen 
- Samen, und dieſe producirt ber fehr fange Stängel; jedoch iſt 
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san, Prlecfhafetihe Gepehe:.&. Sen. 
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m tie Faler weniger brauchbar, als, bie vom unteifen 
11) U un , 
". Unt den: Stängel auf Hanffafernzu verarbeiten, muß er 
„or der Meife geerndtet werden. Solches geſchiebt am _beften 
dann, wenn die blühende Pflanze oben an ber Spitze gelb zu 

werden anfängt, am untern Theile des Stängels aber weiß, 
In diefem Zuſtande werben bie Planzen ausgefauft, und 
entweder umgefehrt, an den Samenenden mit Erde bedeckt, vdes 
in Bündel gebunden und fhnbermeie ‚aufgefett, fo: daß die _ 
Samenköpfe nach oben zu ſtehen Fommen (welches man bad 
Staucpen nennt), fodann mit Stroh bededt; wodurd nım bie 
en ſo weit zur Reife kommen, daß folche zu Del. benust 
erden Eönnen, ee, 
Iſt der Same an ben meiften Stängeln zur Reife gelangt, 
dann wird er von den Stängeln befreyt, dieſe aber, gleich dem 
Leinſtängel, und. zwar ganz auf diefelbe Meile, der Röſtung 
unterworfen; wobey in allen Fällen ganz diefelben Regeln be: 
pbachtet werben mäffen, wie folche beym Flachs näher exdrtert 
mosden find. 1 = u 0 
Man theilt den Sanf- gewöhnlich in Buſthanf uünd- in 


 . Meinbanfab..Bafthanf beikt. berienige, ber ‚blog gepocht 
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od gebrochen, aher nicht geſchwungen und gehechelt worden iß. 
er Neinhanf heißt derjenige, welcher entweder bloß g e⸗ 
auungen, oder auch geſchwungen und gehechelt wor« 
en iſt. 4153* er —7 
Der Reinbanf wird mieder in. Strähnbanf und in 
Gpinnbanf unterichieden. Der Erftere ift derjenige, den man 
bloß gefhw ungen, aber nicht gehechelt bat, und.bey wels 
“dem Die Kanten burn _an den Köpfen nicht gedreht, fondern kol⸗ 
big und glatt find. Spinnbanf beißt derjenige, welder ges 
{hwungen und gehechelt worden it; auch gedrehete, nıcht 
glatte Kanten beit. W 332. 
Der beſte Hanf iſt derjenige, welcher eine ve oder Sil⸗ 
perfarbe auint, bi allenfalls aud, ind Grünliche übergehen Tann z 
we her ch weich und fanft anfühlt, und beffen Faſern ſich leicht 
von einander trennen, | 


— WBereblung. des Flachſeßs und Hanfs. * 
7, . Flachs und Hanf find_heide einer Veredlung fähig, hie 
babin abzweckt, die ber Faſer noch inbärisenden Firmig: und . 
Farbetheile möglichft vollklommen zu entziehen, ihren Glanz und 
Tore: Biegfamkeit zu erböben, und ſolche zur leichtem Bleichbar⸗ 


- 9 Reit ihrer Gef pinnfte und Gewebe vorzubereiten, Die Mittel, 


die man zug Veredlung des Flachſes und des Hanf vorge: 
eren bat, find mannichfeltig; wir wollen ſolche Hi eigens 
näher erörtern. I 
Nach einer Angabe yon Stahl follen Flachs und banf 
dadurch veredelt, und in einem hoben Grade gebleicht werden, 
Daß man ſolche mit Thonbrey beitreicht, und mit. Küchenfalz 
überftreut, dergeftalt in einem Keffel ſchichtet, daß zrdifchen jede 
Lage des mit Thonbrey,  biftrichenen Materials eine dünne Kags 
Salz zu liegen kommt, und das Ganze, in der Verſetzung mit 
binreichenbem Waßer, einige Stunden lang im Kochen erhaͤlt. 


nd 


Wat | 
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- den, indeni man den Flachs oder Hanf 


x 


| (633) 
Rah einer andern Angabe folk bie Dereblun ‚Azielt. wer⸗ 

N $1 echs Stunden fang 
in Kalkwaſher einweicht, “ihn, fodann wäſcht, hierauf’ mit 


einer mit Waffer gemachten Löfung von 2 Loth Pottaſche für 


jedes Pfund Flach s oder Hanf gerechnet, ſechs Stunden Ian 

kocht, und das während des Kochens. verdunftente Waffer dur 
heues exietzt. Nach diefer Behandlung ſoll dag Material gewa— 
ſchen, wieder in Kalkwaſſer eingeweicht, und zuletzt 3 Stun— 


Bgxedlang. det Flgchſes und Hanfßsß. 66 


J 


den lang in ein ſchwaches Saäurebad, von 1 Theil Schwefel 


fäure gegen 100 Theile Waffer eingemweicht, dann abermals 
gewaſchen werden. . 25. | 

Z.. Vach der Verfiherung eines Herrn Delisfe foll dag fone 
flige Röften des Leins und Hanfſtängels ganz erfpart, und 
der Tchon fertige Flachs und Hanf in’einem'boben Grabe here 
ebelt werden, wenn man folden. mit einer Brühe von Kars 


toffeln mit Hefe verfebt, fermentiren läßt, wobey die Ferse 
mentafion 8 Tage ‚lang anbält; bagegen ak gegohrne Maifche . 
en fol, \ - 


nod auf Branntwein benugt wer u 
Nach meinen eigenen, üben dieſen Gegenftand angeftellten Ver⸗ 


ſuchen und daraus gezogeuen Erfahrungen, gewinnt man einen 


ſehr vergdeften Flaͤchs und Hanf auf folgende Weiſe. \ 

. Man fchichtet gedachte Materialien in einem hölzernen Faffe 
mit doppeltem Boden, fo daß ber zwente Boden 4 big 530 über 
dem wahren Boden erhoben fich befindet; etwa wie in einem 
Laugenäſcher. Der zweyte Boden ift mit Löchern burchhahrs, 
auch kann földher blog in einem gegitterten Roſt, von feſtem 
Hoh z oder von verzinntem Eifen beftehen. “ 

.- Ueber diefem durchlöcherten Boden wird nun der Flachs 


aß wird num dergeftalt mit Waſſer angefüllt, d 


u er Dan a genau gefchichtet, daß Feine Nermwirrung möglich 
. Mb. Da 
ſolches die obere Schichte des Materials hedeckt; in welchem , 


Suftande das Ganze 48 Stunden lang ber Maceration überfaffen 


leibt; worauf das Maffer mittelft einem am Boden des Kaffeg - 


angebrachten Hahn abgezogen wird, Es befist eine braungcibe 


Faxbe und hat viel extractive Tbeile in fi Fenommen. 


Sept wird: nun ein kupfernes Robr mit, ber einen-Seiten⸗ 
wand. des Falles dunftdicht verbunden, deſſen oberes Ende mit 
dem Heimſchnabel ciner mit Waſſer angefällten Branntweinblafe 
in Merbindung geſeht worden ift. Das Wäfler in der Blafe 


Wwird hierauf zum Sieden arhitzt und darin erbalten, Die Dämpfe 


des Zochenden Waſſers; durchdringen nun das im Faffe gefchich- 
tete Material; erſt verdichten ſich ſolche zu flüffigem Wafler; 
entlich feben fie dieſes ſelbſt ins Kochen, in welchem folches 
einge Stunde lang erhalten wird. 


Nach dem Erkalten wird" das Maffer abermals abgezngen, - 


* 7 


welches noch eine große Maſſe farbige Theile extrahirt bat. 


Dämpfe verdichtet haben, daß bag Tag mit Flüſſtgkeit ange 


7 &ebt werben num, für jedes Pfund des trodnen eingefchiche 
teten Materiald, 2 Loth Pottafchy'e berechnet, die man vorher 
in menigem heißen Weffer Löft, umd die Löfung über das elf: 


‚gerichtete Material 'gießt; in welchem Zuſtande dad Ganze 24 


tunten ftehen bleibt, Bamit die Lauge fich einziehen kann. 
Nun- wırd dad Dampfbad grrieuert, und wenn fich fo, yil 
‚ut 


s 
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Landwirthſchaftliche Gewerbe, 6. Abfchn. 
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{ 
N: wird das Kochen noch 2 Stunden fortgefehtz und nach bem 
rkalten die Slüffigteit abgezogen; fie ift abermals braungelb. 
Bon nun an wird bloß fo oft Waller durch das gefchichtett 
Material bindurch geleitet, bid das. Waſſer uingefärbt abfltept. 
Das Material wird nun bebutiam herausgenommen , gut 
ausgewunden und zum Trodnen ausgelegt; es ſtellt nun einen 
fehr  veredelten, Flachs und Hanf von fd) 


Geſchmeidigkeit dar. 


"Man kann dieſe Veredlung viel weiter treiben, wenn das 
Material breymal hinter einander mit einem erneuerten Zufaß 
von Pottaſche bearbeitet wird; bis auch diefe Feine farbigen 
en Theile mebr in fich nimmt. Ein fo vorbereiteier 


achs und Hanf läßt ſich überaus leicht bleichen. 





Be Sechster Abſchnitt. 
Die Fabrication der Staͤrke. | 
Die Fabrication der Stärke (die Stärkemacherey) ik 


ein Gewerbe, das fchon den älteften Bewohnern des ſüdliſchen 
Europe befannt war, und fi) big auf unfere Zeiten, obfchen 


oͤnem Silberglanze und . 


im Wefentlichen verbeffert, erbalten hat. Die Wörter Stärke, 


Kraftmebl, Ammelmebl, Amedbam, Amidon und 
Amylum, find Namen, womit eine und eben dieſelhe Sub: 
fan, bezeicdmet wird, nämlich der reinite meblartige Gemeng 
theil der Getreidearten, der Hülſenfrüchte, der Knol⸗ 
lengewächſe. W 

.Die Kunſt, Stärke zu fabriciren, ſoll (nach Plinius) burd 
bie Altern Bewohner der Infel Scio (Chios) erfunden worbe 
ſeyn. Sie bedientten fich dazu des Weizens, ließen ihn mis 


⁊ 


Waſſer einquellen, bis die Hülſe ſich vom Kern löſte, kneteten 
ihn dann mit Waſſer an, und wuſchen ſo das reine mehlartige 


Princip aus; ohne daß der Weizen vorher gemabign zu werden 
brauchte. Daher entftand bey den Griechen ber Name Azur 
(d. i. ungemahlen). Im Gegenfag von auuior nennt Homer dag 


en ‚, durch das Mablen dargeftellte Mehl: avayDaroys uud - 


h l n iu8 fagt: „Amylum appellatum ab eo, quod sine ino- 
a fiat,“ . u 

‚ Der Name Kraftmebl, womit man in ber. beuffchen 
Fyra che jenes Fabricat bezeichnet bat, gründet ſich unfehlbar auf 
bie on fich felbft. unrichtige Vorſtellung, daß ſolches der kraft⸗ 
vollſte Antheil des Getreidemehls fey. 

Der Name-⸗-Stärke ſtammt unfehlbar daher, weil ſchon 
bie altern Griechen und Römer ſich ber im kochenden Waſ⸗ 
fer zu einem ſteifen Kleiſter Aufgelöften Stärke bedienten, um, 
wie noch jept, Feinene und baummwollene Gewebe ba: 
durch zu fleifen, > LER take 

- Die Stärke barf nie mit mwirklichem Mehl verwechfeft 
werben, welches in ben von der Hülfe befreyten zetmahlnen Ge: 
treidetörnern beftebt. Solches ift ein Product der natürk: 
hen Mengung aus der Stärke, aus Kleber, aus Pflanzen: 
eyweiß, aus Schleimzuder und aus Gummi. Die mög: 


— 


“ii Fabrieation: der Stärke and: Welzen. : Ä 
(635) 


Nhſt vofltemmene Scheidung des Stärtemepfs von den übri« " 
en ‚damit verbundenen Subſtanzen enthält ben zureichenden 
und von der Stärkefabrication. - "Hi LE 
Ane Betreidearten, fo wiealle Hülſenfrächte, ent⸗ 
halten Umylum; daß man fie allein aus dem Weizen bereitet, 
at feinen Grund darin, daß die Stärke aus dem Weizen 

‚ siel weißer, alfo farbentofer ausfällt, wie die aus Dins 


tel, aus Rogaen, aus’ Gerfte und add den Hüllen 
frägten . Ä Ä 


1) Sabrisation der Stärke aus Welzen. 
: Baur Kabrication der Stärke wählt man am liebften einen 
Weizen mit fehr Dünner Hülſe und fehr weißem Kern; weil 
ein folcher eine vollkommene weiße Stärke darbietet, 5 

Um ibn von ben antlebenden Staubtheilen zu befrehen, wirb 

er mittelft. eines Siebes gefegt, bis er Feine Staubtheife mehr 
von fich giebt, Um ihn von dabey befindlicher Spreu und tan: 
ben Kornern 3u befreyen und ihn zugleich zu fegen, wird er in 
tinem großen Bottich mit reinem Waffer übergoffen, ftart um: 
gerührt, die obenauf ſchwimmenden tauben ‚Körner abgenom⸗ 
men, dann das trübe Waſſer, mittelſt eines am Boden des 
Faſſes angebrachten —ãA fo oft abgelaſſen und durch Neues 
erſetzt, bis das Waſſer völlig Har abfüeßt., | 
Dieſe Arbeit muß fo Schnell wie möglich hintereinander vers 
anftaltet werben, damit die Körmer fich bloß neben, ohne zu 
‚quellen; auch muß das letztere Abziehen bes Waſſers befchleus 
nigt werben. J | 

® Sp vorbereitet werden die Körner nun ausgebreitet, um abs 
zutrycknen; alsdann in die Mühle gebracht, um fie zu ſchroten. 
| er gefchrotete Weizen wird nun in mebrere Quellboteiche 
vertheilt, in die man vorher etwas kaltes Waſſer gegoffen bat, 
. am, bag Ankleben des Schrotes am Boden ber Gefäße zu vers 


erden, | 
“ ft jeder Quellbottich bis zum dritten Theil’ mit Schrot ge- 
fünt, und felbiges mit dem Maffer reiht gut durchgearbeitet, fo 
- wird noch fo viel kaltes Waſſer zugegeben, big daffeibe, nad) 
Yem Niederdrüden des Schrots, über felbinem ftehen bleibt; 
worauf denn alles, bis zur Entftehung eined dünnen Breyes, 
recht gut unter ‘einander gearbeitet werden muß. , | 
—* dieſer erſten Vorbereitung, wird, nun ein zweytes 
hierauf ein drittes Drittheil des Schrotes, auf gleiche. Weiſe 
in’ den Quellbottich gebracht, mit der gehörigen Maſſe Waſſer 
unter einander gearbeitet, bierauf.aber der Bottich zugedeckt. 
Das heſte Verhaͤltniß des Waflerd zum Schrot hat man 
‚getroffen, wenn nach einem 24ftündigen Cinquellen, man ein 
Eh ährichefb in die quellende Maſſe eintaucht, und biefe beym 
Herausziehen leicht davon herabfließt. nn . 
Ron nun an wird das eingelegte Schrot ſich felbft überlaf: 
fen; folches gebt ſebr bald, anfangs in eine weinige,, fpäters. 
bin in eine faure Bährung über. Sie heginht und beenbigt 
ſich, nad) Verhältniß der Temperatur, im Zeitraume von: &, 12, | 
15 bis 20 Tagen. ı u —— 
Die Vollendung der Fermentation wird daraus erkannt: 
1) daß bie ſich anfangs emporhebende Schrotmaſſe/ wieder zu 


t 


> 
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eben Ankt, und ein gelbes, fäuerlich ſchmeckendes Waller Aber 
. derfelben ftehen bleibt; 2) daß, wenn man eine Handvoll des 
efentten Guts dreymal nach einander, jedesmal in einer friſchen 
— ortion Waſſer, ausdrückt, das Waſſer beym dritten Ausdrücken 
nicht mehr milchigt wird. 


Die gegohrne Schrotmaſſe iſt nun zum Austreten vorberei- 


tet. Um ſolches zu veranftalten, wird ein Theil derſelben, in 
einen Tretſack (ein Sad von Leinwand oder Zwillig) 
gefüllt, folcher augebunden und, nachdem er in dag Teettaß 
elegt, nun mit den Füßen getreten. Hierbey quillt ein mils 
igtes Fluidum aus den Poren des Sackes hervor, das durch 
ben am Boden des Faſſes befindlichen Zapfen ab und in.ein ans 
deres Gefäß Jibergeleitet wird. Um die etwas mit fortgeriffenen 
Hülfentheile zurückzuhalten, wird bie Flüffigfeit durch ein über 
bem untern Gefäße befindlicyes Haarfieb geleitet. Wenn das 
erſte Austreten vollendet ift, wird frifches Waller über den Sack 
eleitet, und Das Treten des Eades fo oft wiederholt und fo 
Jange fortgefeut, bis das MWaffer nicht mehr getrübt wird, 
Das Tretfaß befteht in einem kreis runden ober auch 
sualen, oben etwas verengt zugehenden Faſſe oder Bottich, 
am beften aus meißbuchnem Holz angefertigt, 18 Zoll tief und 
36 Zoll im. Durchmeſſer. Dieſes Faß ruht auf 3 hoben Füßen, 
fo daß ein zweytes Faß, zum Aufitebmen der Fläffigkeit, darun⸗ 
ter placirt werden Tann. „An dem einen Ende‘ des Bodens ift 
- Ein Zapfenloch angebracht, das geöffnet und verfchloffen werden 


Jann, Wern das Yustreten veranftaltet wird, fo giebt man. 


dem Faſſe eine etwas geneigte Lage, um das Ausfließen des 

.. Märfebaltigen Waſſers dadurch zu begünftigen; welches‘, bevor 

‚  foldhes in, das untergefegte Faß abkäuft, vorher das darüber⸗ 
‚ ubende Haarfieb paſſirt. - 

Jenes Austreten wirb 3 bis Amal hintereinander, oder über: 

cdaupt fo oft wiederholt, bis das Waffer nicht mehr milchig wird. 

- Was nad dem Yustreten im Sade zurüdbleibt, ift em 

Gemenge von Hülfen.und Kleber des Weizens, und 

dient nun zur Mäftung des Viehes. En 

:  Da8 nad) dem Austreten erhaltene Fluidum iſt ein Gemenge 

. . bon Stärke, non Waffer und von beygemengter effigars 

> figer Säure, Die Damit gemengte Stärke ſetzt ſich ſehr 

bald zu Boden, dagegen das fäucrliche Waffer. über derfelben 

abgezogen werden kann. en 3* 

Die abgelagerte Stärke wird nun mit friſchem Waſſer wie: 


der aufgerührt und in den AUbfünbottich gebracht, Der Abſüß⸗ 


bottich ift ein mehr hohes, als weites Faß, das auf der einen 
- Seite von 12 3012 Zoll mit Zapfenlöchern verfeben if. In 
dieſem gefchieht nun das vollfommene Ausſüßen, um die Stärke 
„.. von aller anflebenden Säure. vollkommen zu befreyen. 

j Hat fid, die Stärke abermals gelagert, ſo wird bad darüber 

/ - ftebende Fluͤidum mittelft der Zapfenlöcher abgezogen, frifches 
Waller zugegeben, die gelagerte Stärke damit aufgerübrt, bag 

Lagern abermalg, abgewartet, und dieſes Ausſüßen 3 bis Amal, 

oder überhaupt fo oft wicterholt, bis alle Säure verfchwunden 

iſt. Man_prüft foiches am beften dadurch, daß man in die ab- 

lagerte. Stärke din Streichen blaues Lackmußpapier placirt; bie 


®. * 
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fi 


gerötbet wird. . 


- Die vollteommen abgefüßte Stärke wird. n n apfs Neue mit 
frifhem Waffer. in Miengung geſetzt, Das milchigte. Fluidum 


nochmals durch ein großes. Haarſieb geleitet, und in eine meht 
meite, ald tiefe Wanne übergeführt, um die Stärke darin ablaz 
gern zu laſſen, Dagegen das darüber ftehende Waffer nun f0’volle 
Fommen wie möglich abgezogen wird, . ' N 


. Fängt die abgelagerte Stärke.an,. mehr feſt Zu werden, fd 


Garen, und auf dem Trockenboden, auf den dazu beſtimmten 


orben, mit ihrer breiten Fläche, auf leinene Tücher audgelegts’ 


Sind die Stüde halb troden, fo werben ſie auf die höhe Kante 
geſtellt, und, indem man fie oft umwendet, fo weit ausgetrock 


wird fie, mit einem eifernen Spaten, in einzeinen Etüden augs- 


| Far “ BIN. ;- 
Stärke iſt vonkommen entfäuert, wenn das Yapler nicht dabon u 


wet, bis_fich auf ihrer Oberfläche .eine Mit dem Meffer leicht 


kösbare Schale erzeugt, 


Wenn bie Stärfe ausgeftochen worden iſt, Tg zeigt fie ges - 


wöhnfich zwey berfchiebene über einander liegende Schichten, vor 


- benen die, obere eine gelbliche Farbe _beftbt, die untere 
Dingegen blendend wei & erſcheint. Man 'thut wohl, beide‘ - 
im friſch ausgeftochenen Zuſtande von einander zu trennen, und, 


fte für. fich allein zu trodnen: - | | 
. ‚Ft die Stärke fo weit ausgetrocknet, daß die obere Schale ſich 
gebildet. hat, fo wird fie nun rein gefchabt, dann, entweder an der 
warmen Luft im Freyen, ober auch in ‚gebeizten Trockenſtuben, 
vollkommen ausgetrocdnet, damit alle Feuchtigkeit, ſelbſt die ine 
nerſte, vollkommen entweicht: Sie ift num Handelsproduct. 


* u „ W 8. 
Fabriucatibn ber Stärke nach verbeſſerter Art 
Die borher befchriebene Fabricatisnsart ber Stärke läßt nöch 


“ manches zu wünfchen übrig. Dabin gehört befonders Kit damit 


, werbundene_ ımvermeibliche ſaure Gährung; Meil die dadurch 


x 


. 


ergeligte effigartige Säure, wenigftens theilweife, fo feft mit der 


Stäife verbunden bleibt, daß folche, ohne alkalifche Zuſätze, 
nicht davon hinweggenommen werben Fan. _ DR 
Die franzöfifchen Stärkefabriten indbefondere haben daher 
einen andern Weg eingefchlägen; ſie find zur erften urfprätiglie 
chen’ Verfahrungsart zurkdigegangen;, welche auch allerdings bie 
natürlichite umd angemeffenfte iſt. Bu | 

Zu dem Behufe wird der Weizen, wie vorher bemerkt wor⸗ 
den, erft mit Waffer übergoffen, von der obenauf ſchwimmenden 
Spreu und ben tauben Körnern, befreyt,, hierauf rein gewaſchen, 
und alsdann dem Cinquellen unterworfen, während welchem 


- tägtic, das alte Quellwaſſer abgezugeri und neues gegeben, auch 


das quellende Getreide Zumweilen umgerührt wird. Die Zeit, 


welche das Einäuellen erfordert, läßt fieh nidyt feiht im Wori 


aus beftimmen, fondern hängt von ber Temperatur ber Witfes 
rung und ber Jaßreszeit ab; in der gearbeitet wird. Indeſſen 
muß folcyes auf jeden Fall fo lange fortgefent werden‘, bie. die 
Körner fich. zwiſchen den Fingern oder den Händen, mit Aus— 
fonderung einer mildhartigen Flüfftgfeit, leicht zerdrüden laſſen. 
- ° Gind die Körner fo weit gequeilt, fo wird das leute Waſſer 
‚ abgelaffen,, nochmals neues zugegeben, worauf man nun zum 
Zexquetſchen derſelben fchreitete i 


x 
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Das Zergubtichen. geſchieht zwiſchen einem Watzwerk. Sol⸗ 
ches beſteht entweder m zweyen aus hartem Holz verfertigten 
Walzen, die in einem Radmen gefaßt find und von zweyen Ars 
Beitern,, in entgegengefehter Mi tung ‚ neben einander, umge⸗ 
dreht werben können. Weber dieſes Walzwerk iſt eine Art. Muͤh⸗ 
fentumpf platirt, der dazu beftimmt ift, bie gequellten Körner 
‚aufzunebmen und fie zwifchen die ſich bewegenden Walzen Hinz 
durchgleiten zu laſſen. Unter dem Walzwerke ‚befindet fich eis 


ne bölzer anne, Welche das Berquetichte aufzunehmen bes 


ſtimmt iſt. u u | 
Statt der hölzernen, bedient man fich auch folcher. Walze 


werte don. Meffing, die durch ein Pferd in Bewegung gefeßt 


werden und folgende Einrichtung befisen. Ein verticaler Trets 


bebaum, an weichen das Pferd gefpannt wird, enthält ein 


-Kammrad. mit unterwärts gerichteten Zähnen, bie. in ein 
liegendes Getriebe eingreifen, deffen Welle bis in den Raum 


‚reicht, in welchem bie Walzen placirt find, Ein Stirnrad 


jener Welle greift unter fi) in ein an ber Are ber einem 
Walze fitendes Getriebe, und dieſes Setriebe greift wies 
ber in ein Eeines Stirnrad an ber Axe der andern Walze 
Drebt nun. das Pferd den Treibebaum um, fo werben alte 


Räder und Getriebe, folglich auch die Quetſchwalzen, in 
Die‘ 


Bewegung geſetzt. Die Walzen. müflen fo geftellt feyn, daß, 
fo viel wie möglich Fein einziges der zerquetſchten Körner -ungera 


quetfſcht hindurch gehen Kann, 


DdDas ganze Quetſchwerk findet ſich über einem. Behälter pla⸗ 
eirt, der die zerquetfchte Maffe aufzunehmen beftimmt ifl, Es 
ift gut, wenn die gequellten Körner ſtets in der gehörigen 
Verkintuung mit Waller, durch die Walzen hindurch gelettet 


Werben‘, welches die Urbeit erleichtert und das Berqueffchen. ber 
geſammten Körner befürbert, 


Sind die Körner zum erfien Mal bie Walze paſſirt, fo wirb 
die Maffe, mittelft eines Siebes, ausgeichöpft, dam mit ben 
Händen ausgedrüdt. Die übrig bleibenden Bullen werden biers 


» auf,.in Vermengung mit Waffer, zum zweyten Mal, durch das 


Walzyert hindurch geleitet. a 
an pflegt auch wohl die gemtellten Körner in einem Tret⸗ 


faſſe, miftelft der mit. hölzernen Schuhen bekleideten 


— 


Buße auszutreten, oder fie mittelft Stampfen zu zerquet— 
chen; und War erſt für ſich, worauf fie in Säde gefüllt, mit 
weichem Waffer getränkt und nun abermald ausgetreten 


werden, um die Stärke auszuwaſchen, die num aus dem Ba= 


pfenloche des Tretfaſſes abflieht, - 
Die auf Die eine oder die andere Welle gewonnene, mit 


GStärke demengte Flüffigfeit wird nun durd) ein feines Haar« 


fieh aaleiter ,. um die etiva dabey befindlichen Kleyentheite 
urüdzubalten, worauf die Stärke, nach der bey ber. erfte 
erfahrungsart .beichriebenen. Methode, ausgefüßt wird, 


Wem die Stärke das leptere Ausſuͤßwaſſer erhalten, und ſich 


im: Abfüpfaffe gelagert bat, wird ſolche in Säde gefüllt und 


mittelſt einer Preffe ftark ausgepreßt , auch nad; dem Auspreſſen 
ve 24 Stunden lang unter der Preſſe gelaffen. Zu diefem Behuf 
tiE- 


bie jest fo allgemein eingeführte bydraulifhe Preſſe 


aanz beſonders zu empfehlen, weit fie. kräftiger, als irgend eins 


\ 
' n 


% 


Zabelcauon. der Starke aus Rartaffeln,  — 10L 
6 


ander: wirkt: —— de: Stärke dann: um fo viel weniger Zeit 
efordert, um vollends auszutrocknen und Die Srgeugung bet ber 
Starke nachtbeiligen -Biäure verhütet wird, Alle übrigen bamit 
xrorzunehmenden Ürbeiten find nun ganz biefelben, wie joiche bey 
den alten Verfahrungsart, beſchrieben worben find, | 
nn Das Bleihen der Stärke. 

Die naͤch ber. letztern Methode fabricirte Stärke fällt an 
—* jelbft viel reiner und Weißer aus, als bie nach der alten 
Irt verfertigte; aber fie kann noch weißer bargeftellt werden, 
durch einen Proceß des. Bleichens, um ſolche dadurch zum Gteiz 
fen der Leinwand in den ‚Leinvandmanufätturen,, fo wie Zum 
Steifen der Wäfche noch qualificirter zu machen. a 
Dieſes Bleichen. wird verrichtet, wenn die Stärke abgefüßt 
iſt, bevor ſelbige getrocknet wird. Zu dem Behuf verfegt man 
Ä noch feuchte Stärke, für jedes 400 Pfund berechnet, mit: 10 
fund flüſſigen Chlorkalk, ber aus 10 Pfund trodnem 
Thlorkalk, mit. 30 Pfund Waſſer bereitet worden if. Man, 
"bereitet ihn, indem man ben trocknen oder doch nur mäßig feuchten 
Chlorkalf mit feinem dreyfachen Gewicht Waffer uͤbergießt, 

' en untereinander rührt, dann die Flüffigkeit fo lange ſte— 
ben läßt, bis fie fich geklärt bat und das Klare vom Bodenſatz 
abzieht. Bon diefer Flüffigkeit find..nan 10 Pfund hinreichend, - , 

am 100 Pfund noch feuchte Stärke zu bleichen, 

‚Die ganze Operation beftebt darin, daß man ben flüf (t: ee 
jen Ehlorkalt mit mehr Waller verbünnt, dann mit dee - 
Stärfe ‚ zuſammenrührt, und unter öfterm Umrühren ge lange 
Bamit in Berührung läßt, bis die biendend weiße Farbe der 
" Gtärke berangefommen. if. Sie wird nun nochmals ausgeſüßt, 

bann ‚gepreßt und getrodnet. Auf folche Melle kann auch bie: 
graue oder gelbe Stärke gebleicht werden, . 0 . 


22) Sabrication der Stärke aus Kartöfell. —. 
Die Kartoffeln find fehr reih an Amylum, welches in 
einzelnen Zellen abgefondert darin vorhanden liegt, wie man fid}- 
Dapon Uberzeugen kann, wenn man eine bünne Scheibe ber fris 
fehen Kartoffel, gegen das Licht gehalten, betrachtet. Die Stärke 
liegt in den Kartoffeln mit Faferfubftanz, mit Pflan: 
"geneyweiß, mit Phospborfäure und Weinfäure, nebfl 
vielem Waſſer vermengt. Ein Theil der Stärfe ift mit der | 
Gafer go sei vereinigt, daß fie auf keine Meile davon getrennt 
werden kann. u. 5 — 
Die Ausbeute der Kartoffeln an Stärke iſt bedeutend groß. 
Als Max i mum kann man 15, als Minimum 10, ale 
„Medium 123 Procent in. Rechnung ſtellen. Die noch Amy⸗ 
Ton und Eyweißftoff baltige Faſer, weiche zurückbleibt, bes 
- trägt. im trocknen Suftande 8 Procent. Alles Uebrige befteht in 
Waßrigkeit und den genannten Säuern, | 
Nm bie Stärke auf den Kartoffeln zu fcheiden, müſſen fels 
ige worher fo rein. wie ‚möglich. gewaſchen werden, um: folche 
von allen anflebenden Erdtheilen volllommen zu befreyen, Man 
errichtet, ſolches, indem man fie in einen boblen, aus, hölzernen 
SEatten zuſammengeſetzten Gpunber bringt, an welchem die Lats 
ten fich in. einem, ſolchen Uihflanbe. nebeneinander befinden, daß 


. 
— 
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Sie Heinern Kartoffen micht baschfallen koanen. ‚Dürd dere. 


finder gebt eine eiferne Stange als Axe, die mit einer Kurbel 
Berfehn ift, um, miktelſt derſelben den Chimder berumzubrwegen 
An der einen Seite-ifr:er mit einer Thür verſehn, die zum Cin⸗ 
füllen der rohen, und’ zu Herausnehmen der gereinigten Kar 
toffeln beftimmt if. Der Enlinder kann ſo groß feyn, daß 2 Gent: 


mer Kartoffeln da durch mit einem Dial bearbeitet werden fönnen. 


‚Um das Waſchen zu verrichten, placirt mah den derraunten 
Cylinder wagerecht, auf‘ feihe unterlage in einem fießenben 
Waffer, folchergöftelt, dag die Hälfte deffelben von Waſſer, be: 
—— wird. Man füllt nun bie Kärtoffen-in den Eylinder, ver: 

chließt deſſen Thlir, und bewegt ihn mittelft, her Kurbel nut 
fo auge im Waller, bis alle anklebende Erdtheile vollkoͤmmen 

rtferhht find und das Waſſer völlig Mar’abläuft. So vörbereitet, 
And ſie nun geſchickt, um zerrieben zu werben, a 


. Am die gereinigten Sattel 2 zerreiben, bebieiit ntan fit | 
uß 


Kor foldenden Vorrichtung. Ein langer und 1 Fuß Durch 
meſſer babender Eylinder von ſtarkem auf beiden Seiten verzinn⸗ 
ten Ciſenblech, das wie bey eihem gewöhnlichen Reibeiſen 
Zurchſtochen ift, dient dazu, die Kartoffeln zu zerreiben. Jener 
Cylinder ift auf, beiden Seiteh mit ſtarken hölzernen, Schrauben‘ 
Verbunden, durch welche eine eiferne Are hindurchgeßt ; die af 


.. Anem’ oder auch auf Beiden‘ Enden mit Kurbeln: verſehn iſt, 
um mittelft berfelden den Splinder herumzubeiwegen. " * 


Der ſo vorgefichtete‘ Cylinder ruht über; einer hölzernen 
Wanne, die mit, Waffer gefüllt iſt, und zwar fo, daß er faft 


ganz mit dem Waffer bedeckt ift. "Weber berfeiben tft ein Hölzer 
Ber Zrichter placst, ber die Kartoffeln enthält, bie, während fie 


taus auf den ſich bewegenden reibendenCHFinder Berabfallen, 


- Dutch ein Über det Trichteröffnung placirteß Bret, fanft an den 


reibenden Enlinder angebrüdt werden. Während fo der Chlinder 
um feine Axe bewegt wird, werden Die Kartoffeln zerrieben und 


das Zerriebene fallt im Waffer zu Boden. Damit abet die zer: 


rerbenden Schärfe an dern Cylinder firh' nicht verftopfen;. it in 


r 


chätfen des Cylinders wieder öffnet - 
Sind. auf ſolche Weiſe die Kartoffeln zerkteinett, dann wird 


Ä Die geſamnite Maffe in Säde yon Zwillig gefüllt, und dieſe, wie 


bey der Stärke aus Meizen angezeigt worden, entweder mit den 
Fugen oder mittelft Stampfen alsgerketen, und zwar ſo 
oft, als fich noch ein milchigtes Fluidum ausfondert: er von 


"der Stärke befreyte Ruͤckſtand dient nun nicht’ allein zu Wieh: 


fütter, ‚Tondern 32 Pfund: des trocken bereihrieten- Rückſtandes 

ur Branutweinbrennerey angewernder, Hefern noch eben 
d viel Branntwein/ als 400 Pfund frifhe Kartoffeen. 

Wenn in_ber Flüſſigkeit die Stärke fich abgelagert hat, wir 


"die ‚darüber ftehende ſchmutzige Flüffigkeit abgelafien. Die amt 


Boden liegende Stärke wird mit neuem ‚zeiten; kladen Waſſer 
übergoffen,, damit aufgerüßrt, ımd abermals’ zum: Ubkugern Rh 
ben gelaffen, 2 . 3 


Nun wird die Stärke zung zweyten Mat mis ktarem Hafer. 
aufgerührt und durch ein feines Hadrfieb geſeiht, um 'alle 
etwwa nbch babey befindlichen" gröbem. Theile ausgufonbern: .  —. 


‘ 
‘ 


‚der Wähe bes ſich bewegendeh Eylinders eine an eine hölzerne - 
grange befeftigte ſtarke Bürſte placirt,. bie die fich verftöpfenz 


‚ 
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Kartoffeln bloß auf. einem egwas asp 
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- en man alt oh Ne fo oft mit klarem Waſſer ausgefti 
8 the alle Säure entzogen iſt, dann, wie bey a Stärke Pi 
Deigen / ausgepreßt, und dem Anstrodnen unterworfen. . 


„Dex ‘obere Theil, der. Kartoffelftärte iſt allemal etwas grau. - 
WDiefer Theil wirs abgenommen, da denn. ber größere daxuntet 
‚Begende blendend weiß erſcheint. Pe 
gene iſt die Verfahrungsart für bewjenigen, ber bie Fabricas _ 
ton ter Kartoffelftärke im Großen betreiben wi; ſey es nun, 


um ſie als Stärke zu debitiren, ober, um ſie auf Staͤrkefy⸗ 
—— pergedeiten, in welchein Fall fie nicht er getrodnet. gu 
werden braucht." | 0 
Ber die Kartoffeifärke ‚bIoß zum Gebrauche in der 
usbaltung bereiten will, bem erg es, die gut gewaſchenen 
5 u Meideifen zu zerreiben, 
und foiche dann, niit Wafler geimengt, duͤrch ein Sieb hindurch zu 


feiteh, um fie vorl den Faſern zu befrenen, bierauf u wieberhols , 


sen Malen. mit Waſſer adzufüßen, bdanu auszupreſſen und zu 


n. | 
. : Die Kartoffelftärke ift ein viel reineres Amylum, alg' ü 
& aus Weizen. . Sie erfcheint in böchſt zarten Meinen Rey. 


allen, in Pulverform, nicht in Stücken zuſammenhbängend, wie 
e Weizenſtärke, mit der ſie in allen übrigen Eigenſchaften 
nft völlig übereinftimmt. : Der Grund hiervon biegt darin, daß 
1 Gtäcke, ans —A net wo — eine — under: 
ndertes Weize nmehl eing gt enthält, dem fie die zuſam⸗ 
menbaltende @iaenichaft verdankt: Man kann bie Kartoffele 


tärte ber Weizenftärte fehr ähnlich machen ,: wen man | 
— vor dem legten Abſuͤßen 10 Procent des f einftem, 


mweißeftien Weizenmehls zuieht, bas vorher mit kaltem: 
Foafer ‚aufgefchlämmmt worden ivar, aHes recht gut untereinan«' 


“ De isbeitet, und nun bad Auspreſſen und Trodnem veran«. 


EEE 3) Fabrication der Staͤrke aus Roßkaſtanlen. 


Die Boßkaſtanien, die jährlich fo Häufig abfallen und 
bisher noch hai ſonderlich benupt ren dns; f d.reich" 


mit Emylum beladen, welches daraus abgeirhieden un zu vie. - 
Ietiey Bebuf da benupt werben fe vwo es auf biendend weige:- 
eit nicht ankommt; z. B. fürbie . 


be und pollige Geſchmackloſi 
binden, die Pappfabri 


* 7 


„Man fammelt die Moßtafkanien zu dem Behuf, wenn 


en u. ſ. w. 


fie ‚self find, und eben von den Baͤumen adfallen. Gie werben: 


auf einer dazu vorgerichteten: Müble erſt non ber äußern brau⸗ 
nen. Sthale befreyt, Hierauf gefchtotet, und das Schtot mit 





Paſſer eingequent, ganz nach ‚berielben Weiſe, wie folches bey- 
ber nen 9 ber Stirte eus Weizen “ vot gelehrt wor 
en 1 ’ 


fie wiſchen ben Händen gebrüst wird, ein mildigtes luidum 
—— iebt fo wies in Saͤcke gefühlt, mit Ba 
treten, Das fi) Ausfondernde Fluiduͤm laßt non fehr bald die 


barın enthaltene Stärke ablagern‘, die nun fo volllonimen wie. 


muoglich fügt, dann ausgesreßt' md getrvchnet Wird, 
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At das Quellen fo weit vors eſchritten, daß die Make, wenn 
er ausge⸗ 


t 


Pan 


108 Austen Gewerke. J. oa Barlasfehrfention, 


an Er akt o ßaſtanienb a —E 

Berliner Scheffe 4 ie Ran eier, Re liner ea 
Durchſchnitt 80 —* ie t; uud aus ‚einem Schenel‘ ‚loicher 
Kaftanien gewinnt man is 40 Pfund. trodn 
.: “Die Stärke aus En zeidmet ee ni cine 
blaßgelbe Zerbe, und im Munde gefauet, einen etw 
fcharfen Gefhmad aus, 54 ift vorzüglich qualificirt 9 ie 
Ber für Buhhbinderum Pappfebritanten. 
fiee daraus bereitet, bindet ſehr gut, und Bewährt | ve. Pi 
teil, daß er nie von, Inſet ma wird, arte 


\ lung: verdien haber.üt: jebem etracht beachtet u ee u 
, “ ur I — ⸗ 4 ie u Tr ” 8 
Pe Siäbenter‘ At, u. sl 


. 
. - 
DE ES zu 


Fabrieation des europfifchen Zuckers. en 


Br bezeichnen mit vem Namen enropäifhen:. 
alle diejenigen Arten des: Zachers, weiche aus im Europa ent: 
weder wilb wachſenden, oder cultivirten Vegetabilien, ſey 8. 
durch bloße Ausſonderung, oder durch einen Erfolg der &x een & 
probucirt werden, könngg; fie unterfcheiben. ſith bierburdy ;-übes 
in ben mehten. Faͤllen auch; bloß, dem Namen mach, von dem im⸗ 
viſchen Zucker, ber aus dam usierzobr wonrien: wird; 
welches Freifich unter dem europäticken Gjämaımi gedeibt⸗ (ip | 
lich auch nicht angebaut werden. bonn. . .. 
Der Inder iſt ein! eigenehüntlicher- Stoll, der: mit” feiner 
. andern bekannten: Materte verwechſelt werden Inn? Er if we 
der ein Tüßes Salz, wofürihn bie Arten bieten. Mo. ei 
Gummi, noch ein hbargartiges' Werfen ,-fo viel Aehnli chfeit, 
derſelbe aus), in feiner. hemifchen: Grundmiſchung miit den 
Ben äutent genannten Materien. ia er bloß Kahn ne BR * 
abweichende propartignale. Verhältni x ie an bi 
benden Elemente von’ ihnen abwei ul vn 


€ 6 giebt nur eine Art Auder ‚in bel, 
derfelbe if, er mag aus dem i ‚im Indiuͤen w —* sam 
rohr, oder aus einer andern in'Europn' äuffigmen. 34 En 
ſchieden worben ſeyn, for bar er nur im höghften ZJuftgn 
Reinheit dargeftellt worden Die Zah der, land ” | 
wächſe, weldhe Zuder er Khren näbern Beftanbiheilen' | 
halten, iſt groß; wir: beben ‚hier nur ‘allein diejenigen aus, aus 
denen bes Zucker mit Vortheil geſchieden, oder durch Verande 
rung ihrer Grundmiſchung, aus ibnen erzeugt werden kann. 

Zu ben. Erſtern, aus deren Säfte ein ‚dahrer, Rem, Kr 
hen vokommen gleicher Zucker gewoͤnnen werten. — peböxt: 
—8 Aue aue a —— der h aus 

porn; zum Iehtern, der e rzeu muß, c) der 
ander Au Stär er Atnylum. ware ‚ren * 

Im Allgemeinen erben —* It uderg unter | 
ge even: 4,879 Me herzud m “ 7 re, 

Mohrzuder," der —8* aus — den und. dee. 

Ayornzuder gehoren, Die, weientlic, ‚nicht, yon. Anaat⸗r. arten. 


3 - 


—, — — — — — 


ERROR” lt 9 Ber rer, Veran taten 
jun By 3) der Schlei myude r,_ber nie erſtarrt, fonderd 
| 1 Im: | . 


ER aerten des Adirtetehbehäirerk. - "106 
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iamtd er Formt,als 
Por Se 2ER BE 
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Eyrup, scheint 
. ı Po ee Bauen 7 EEE ur ’ 
BE ERn: ESS Erſte o theilung. Zee 
344 Sie Fabricafion, des. Runfelrübenzuders, 
ui) Diesarße-Enderfung.des “Dihfeyne. des Zuckers in den Rune 


felrüben mahte Marggraf bereits im Jahr 1797, Er ſtellte j 


wahren: guter dayxaus der, wsbon mehrere Feine, Hüte raffinirt 
wurden; aber. ber: Gegenitana ;wurde damals wenig: beachtet, 
Erib. im; Jabs 1706. brachte, ihn Ach ar d wieder zur Sprache, 


und Sonde an warb derſelhe ein Gegenſtand ber Prüfung für 


. 


ganʒ Sud. 0. lin. 
ABey Alledem find die dazu beſtimmten Kabrilanftakten, wel 


che in Deutichland gegründet wurden, wieder. eingegangen; das - 
aesen In BT a mE eh ch Begenimärt einige ſech zi g Fabriken exi⸗ 


en; in, denen Zucker aus Runkelrüben mit großem Vort 


yuoduciet wird, ber. ſowohl in der Qualität, wie im Preife, unit 
J un masihen Rohrzucker die Concurrenz volllommen 


N W 
a 


Dieſoti: Erfolg muß billig. deutſche Lanbwirthe aufmerkſam 


madyens, vie Augenmerk aufs‘ Nene dieſem wichtigen Zweige der 
landwirtbichaftlichen Gewerbe zu wibmen, um Vortheile daraus 
zusichem big en den fent Schr berabgefunfenen Getreibepreifen, dem 


“Betreidebau unbeſchadet, ihnen eine neue Erwerbsquelle barbietet, 


j 


- 
- 


‘d 


> 


die ſtets ‚muyerfiegbar ‚hleibt., und Tich fo genau an die übrigen 
Gewerbe ber; Landwirthſchaft anſchließt, daß es als ein davon 
wicht trennbarer Theil angeſehen werden kann.. 

‚Rünktelrüben, als Futter für milchgebende Kühe, bauet 


wobi jeder gute Landwirth; ſollen dieſelben aber zur Fabricatiort, 


des Zutkers Mit Vortheil befiupt. werden; fo darf bie Spielgrt 
der Rüben, welche angebaut werden foll, fo wie auch die Art ihs 
sr: Ealtur;, Achtere. ganz beſonders, nicht aus bem Augen gelaſ⸗ 
fen wenden. n Zar 
Was bie Spielarten der Runkelrübe. betrifft, fo ken⸗ 
weit ’totr davon Biere: 1) die Runkelrübe mit rother Schale 
und weißem mit rothen Ningen burchwachienen Flei? 


#leifche; 3) die mit gelber Schale und weißem: Flei— 

he; 4) die mit weißer Schale und weißem $leifch.e, 
Lehtere enthalten, bey einer zwecmäßigen Eultur, den meiften 
Zücker und geben die größte Ausbeute deffelben. _n 


. 
‚ . 


pleirae bie mit. rothber Schäle und durdaus: weißem 


abritation des: 3 u ders and denfelben verwendet werben follen,. 
o mud dus dazu beitimmte Erbreid, möglichft tief gepflüge und- 
mit’ mögfichft'rein vegetabiliſchem Dünger gebüngt werden. 


2 ni Ver Boden Teit gedüngt, etwa fo wie zu meiste, ſo 


ewinnt man Jejicht von der. Fläche eines Magdeburger Morgens 
Fe 80 Theint. ae on gegen 200 hmm Rune. 


— ⸗Was den Anbau ber Runkelrüben betrifft, welche zur! . 


Telräben, bie zwar‘ ein nährendes Butter für imilchgehende 
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&9P Bandwischtih. Gewerhe, ‚7, Mefkhn.;Buderfaheisption, 


"übe. varbieten, zur Bahrkation bed Buedere qu⸗ A 
wenig geeighet find... ..., * —— 
Ais Düvger für Munfgieiben, aus bineh: Si ef 
bricirt werden ſoll, qualificirt fich nur allein reiner Kubmilt; 
Dagegen Schafmift und PFerdemift möglichft verhütet were 
den müffen, weil toldye ber &ryamgung des Zuders.in den Rüz 
ben entgegen wirken und fremdartige Mfaterien, hefpnhers Galpes 
terfäure und ammonialiſche Salze, Eyweißſtoff und ein flüchtiges 
richtures Wefen eszeugen, bie Der Scheidung bes: Zuckersé ſehr 
nadıtbeilig find. un a Per 
2Man dunze daher ken Boden nut maßig mit "Ku bmiltz 
. , oder man Dune die Rüben in abgetragenem Kleebs den, ohne 
alle Düngungs ober man bane fie, auf eitem ſchon brüutzten 
Woden, nur in der britten Trachti Man’ gewirtiie dann Lterlich 
kaum 70 bis 80 Gentner Rüben von ber Fläche eined- magdebur⸗ 
’ end aber fie find übetrachran Zander, und er: läßt 
. keichter daraus scheiben. „: . 13. vun china tan en. 
‚2: Man tann'ken Samen entidebet auslezen, der: die jun en 
Ranzen in das vordereitete Erbreich ausſeßen. Im⸗ erfien. Fam 
ſegt man die Samenkbrner einzefny'oßer auch zwey in ein Loch, | 
in der Entfernung von wenjgſtens 18 Zoll,und zieht, wenn die 
Pflanzen aufgegangen find, eine aus, um der andern Raumes 
3 geben, damn ſien ſich volkommen gqusdehnen Ian VBeſſer 
pbleibt es aber immer, die Samen -befonberd' auszufken amd die 
jungen Pflanzen alsdann auszuſeßen. Huch... 
." Bu bem Bebuf bedient man’ fich ber dalten Miſtberte, bie 
entweder mit Fenſtern, oder auch bloß mit Rahmen bedeckt 
werden, deren Quadrtate, flatt des Glafes,;mit-gedltem Papier 
ausgeleat.find, - Auf disfen Miftdeeten werden Me Samen Aus: 
angs März. oder Anfangs Aprils dünn ausgeſäet. Am 
Kar befonders wenn die Sonne eo ‚Werden bie" Beete ges 
. difmet; deß Nachts werben fie bedeckt gebalten.— 
0.72, Segen bie Mitte des May.s find, bie jungen Rüben fo: weit 
/ gebiehen,,. daß fie_ nun auf ben vorgerichteten Ader ausgepflanzt 
wexdaenkornem. 30 dem Behufe werden’ bie, flärtften ımb geſun⸗ 
beiten Nübchen ausgewählt. Bevor man fie auspflanzt, werden 
te, einge Stunden vorher in einen Bre a en aus ges 
‚nnatem Lehm und Jauche von Kuhmiſt bereitet wor⸗ 


May wählet zu.bem Auspflanzen einen Tag, mo ed entwe⸗ 
bex furz vorher geregnet hat, oder an welchem man“ bald nach: 
ber.den Eintritt des Regens entgegen feben darf. -. : : 
1 Die jungen Ruͤbchen werden nun, ohne fie zu quetſchen 
oder fonft zu. verlegen, einzeln ausgepflanzt, indem man mit eis 
nem Grabſtichel eine Deffnung macht, bie tiefrgentig ift, um Die 
junge Rüde bis um bie Krone auffunehmen; man drüdt die Erbe-an 
und überläßt ‚fie ſich num ſelbſt. Das .:Mudfesen- ber. jungen 
Pflanzen geſchieht am beften .in Reihen, kB Boll: von tinamDex.. 
‚entfernt, ſo daß jehe einzelne Rübe Amum genug —— us⸗ 
bildung bepätt,. un,: wenn fih.bAp_ nach dem Aeſehen aut 
rer tolle, Soicheg miitteift bed A afirgators Mr öxt, fo role 
ED. BE des Kartohfele oder Nanteldftguse, 
I* 
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Sie nich) Beibe Arbeiten a fen 
nid. der 2a; ere veranftaltet Werben. 
wen ei 
‚durdg neue: fe wolßt fait Dem Fehl \ 


An Be Keen nun 0 (ch 


Die "Crühte der-Prüben teilt aufangs Detoberd ein. Man 
int ae le e auch,abmweiden laffen. Sie 
werden nun aus ‚ber Erbe herausgenommen’ und an einem Lühs 

- In Taftigen Orte; nicht 3m hoch Abereinander gehäuft, aufbewahrt, 
m ſie dir -formern Werar! eu Km unterwerfen, welches am 
Deften gleich narh der Etndie derſelben veranſtaltet wird, weit ſſe 
Bann bie veichtte Ausbeute an Zuder liefern. * J 
Die Anlage einer Fabrik, jn welcher Zuer aus ’Muntefilib 
mit Erfolg Betrieben merbett — Yeines eigenen Gebäi 
des. Wer im Beſig — Braubau fe 8 oder ein . 

ranntmweinbrenterey tt, kann das Kom derſeiden am \ 

je "Fabrizatation bes: bRübenäuders- denuhen.  _ , 

"88, die ‚einer‘ ſolchen Fabricatio erforderliche M ds 
& inerte, hi inberg bie gerkleinerungsapparate ober 
x ibtmafginen Be , sp’wiürde es & ümftändlich fepn, 

“ Br eine naeitiätiftige Wefchreibung und ‚Mobildung dabon au (4 
R el Anb’vertpeien wir dephalb auf ©.'F. Hermbftäbts Anz 

Teitüng zur praktilch Zökönommifchen Kabrication des Zuderg und eig 

mes brauchbaren © PR trüben, mit'ö Kupfertafein. 

Bweyte (ehr "vermehrte lage: Berlin bey Reimer, 1814. 8 . 
san Dubrunfaut: Art. de ‚fabriquer le Sucre de Bettera- u 
’vei;, tontenant: 1% La deæcription des meilleures methoden 
‚usitees pour ia tultürs.iet. B8 Conservation de cette race) . 
2) L’exposition detailldo.des pröecdes etappareils 'ntifes pout , ' 
en. exttaire., le sugro ayec;de grands: avantages; . spivi dun 
Esai d’Analyso,chimique de-Bchteraye propre R eelairer ja \ 
theorie des. operationg quj gnf.;pouy objet d’en separer Ia 
mı nee. Paris.lHachalier, Successeur Je Mdme 
Gourecier. 1825 (mit 6 Kupfertafeln), in welchen Werten ale 

dahin Behörige volltommen- zufammengeftellt ift, was auf Diefe 
Gabrication Bezug haben fann. i ı 

Der Verfaſſer diefes Muflapes begnügt de hier nur, im AM 
jemeinen Dagiemige zu erörtern, was als Nefuftat feiner eignen. Er— 
krınen e) vorgegangen it, und was berfelbe bey-der Fabrication 
es Runfelrübenzuders,in ber Anftalt des um die Befürs 
Berung un Verdolkommnung ber. andwirthfchaftlichen Gewerbe 
Dentichlandg ſich fo verdient gemachten Herm Nathufius b 
auf Althalbensleben-ohnweit Magdeburg, zu beobadı- v 
ten. Gelegenheit gehabt ‚hat. un 
. Nachdem dieRuntelrüben von bag Blättern.der Kro— 
we, den anbängenden Faſerwurzeln befreyet, und, uni fie von allen 
anklebenden Erdtheilen zu trennen,. win gewafchen werben find, 
werden fie auf dem Meibeapparat 9 fchneü wie möglich 
zerkleinert, fg, daß ſie die Geftalt eines ſaftreichen Breyes anz 

"nehmen. In Frantreid bepient man ſich eines. Reibeanparnted, 
der aus cykinberförmigen NReibeiſen beftcht, Deren Oberflächen mit 

j 


















ff" Fe Wersrher Na Bean ö ösgfhrintien. 


dt en 
vr Me ve hend 


er * Ka —5 — 
einer Minute „ui —X 
‚gehalten... fo ie — 


—eã— ‚Beihengpa 
"in Bewegung fent, erforder 
Des, die, Myrgans 2 Stun! 
tgfeit fin, ‚mAbsend | 
‚100 Eentner näben „gerhfeit 
Die gerieben: brevartis⸗ ale nun. shi, 
Prehfe brach die die. Cinrichtnng' einen Sen je vᷣeſibt; And 
a fen. aehhieht: in bärenen ‚Gäden ; eine by — 
de Preffe würde. zu. demn::Vehuf. uarzuzichen..feMM,: weil fie 
Koneler arbeitet, und Yolltormpyener — t. 9 yeprefien 
ug um fo Tchneller verricht J PANT: Art br 
udeꝛ 











Jeicht in n Sabsung, ‚übergebt, un) 
we demfelben 
It der Saft aysgepreht, fe, wirb 
me —8 unt nad) und 7 
.Suweit b —A Se 
Kun mittelft ehe igeg Schaumlöffelg haenom 
dieſes geſched 3 wird dem. Saf jet 
Kedinet, ein und ERS 
Jugeſebi, der Yorder in Maffer gelgſt 1 
einander, gearbeitft;" woburd AR ER fid 
‚Feuer wird. nyn. unter dem Kefel ‚Hinindg geno mög." 
Wenn. der Saft ſich yetläyt dei awinn das Hare Fluidum 
jelft eines om ungern Thest des -Epffeld argebnechsen: sans 
> zow-hem Bodenjag Elar abgezoges ‚s.Diefen aber miudgepne‘ 
a8 -Slüffige filtrirt, hierauf mt. DesigWßern Mefie aan 
ı © vorbereitet; wird nun Di gertörten PEN ‚jede 100 
um (das: Quart gieith, 23 Dt. MWalfer.gefent) berechnet, 25 
oth gebrannter Kult Zugegeben, der vorher mit Water ge: 
4öfcht worden war, und abermals alies wohl unter einander gez 
rührt, Der Kalt dient dazu, alle im Safte vorhindene Saure 
zu binden und zugleich den augeiehten Binkoifriot-zu ri en 
und das Zinkofyd auszufcheiden, während ber dadu— il⸗ 
dete ſchwefelſanre Kalt'oder Gyps, wegen feiner — 
Losbarkeit, zu Boden fält. 
Der ſo gereinigte Saft wird nun in ‚eine oder mehrere Täng- 
Lich vierecige Pfannen von Kupfer gefüht und, obne daß er ind 
Sieden kommt (am beften mittelft Walferdämpfen),- abge 
dunftet, bis er die Conſiſtenz eines dünnen Syrups angenom: 
men bat., Hierbey fondern ſich noch viele fremdartige Theile aus, 
die ſich am Boden ber Pfanne ablagern; dagegen der klare Sys 
rup, mittelft eines ein Paar Zoll über dem Pfannenboden placit= 
sen Habs, abgezogen werben Kann. 
Der klare füge Syrup wird nun ferner gelinde abgebunftet, 
bis folcher in der Kälte —T kornen beginnt, ‚worauf man ihn erkal⸗ 
. zen läßt, und während deſſen von Zeit. zuge umyüßrt, um das 
Kornen zu degünfti m Nach dem völligen Erkalten flellt er einen 
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Side er unp AA ba denn ae 5 — „getrennte 
As eine braungelde "pulverige Maſſe ahnlich den indie 

Ar en Robzucker, zurück Bleibe ge Ref, 

' era eflofferte Syyu —8 ferner. oefinde verduj ſtet, uf 

( | Mt Ir Sr ——— n &yrup,. der hadı dem Segen 

emp [8 Zucker ‚im Beutel’ zurüd. läßt. Der Küng: Sur yrup 4 

|: un TO iſt noch fehr rein Yon Geſchmack, und ann ala Sy 


4 
u PET VO gucerlome ER Eytuÿ bar, "Disfer — ie 







Ha De A in Ä 
ird der. auf. felche- e. bürch a3. % reſſen getosnnend ” 
ri ni hoenigem. ‚Haller, angerührt — — weyhten Mal 
Be erbifng, ran Güte und Reinbeit-im.hoben Grades 

A dabey abi wende Syeun iſt von ſebr seiner Dei 
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ar “ie den dobtit Be@. ‚herr Watyuntus aefchah De Fin 





rung des Saftes mit Nlaun:anb albdannu feine Verfebung 
Walk ı Den abgedunſtete und geklärte Syrup wurde big 

un. Körner eingefocht, dann in aroße Formen gefüifit, nach dem 
Grfaipren bie Melafe:buns bioßehn nungen.in den Spitzen der Gore 
I nem Adgelaffen, dann der 8uche rimit ——— pi 
en rine i win⸗ Sarbe annahm, md fo ale I zu cker fer⸗ 
ner megarbeitet. : 
\ 
L 


Um eine allgemehie ueberſicht der gulterfabrieoflgn. in Ute 


baldens e g zu geben, wollen wir folche, qus ber don H 
: Heinrich: Friedrich Lohmann —E Director jener 
—2— AR eg — Werke den gegenwarti⸗ 
‚gen and. uterfübtitattoit in. Deutichlgnd, 
vorz in — iebung ber Muntele oder Zußers 
rübeli nebfii -WnWierfung "ss eineit ehr. einfadhen 
Verfahren, ohne viele vften, reinen 
Zuder und Syrub. barans. ein en zu. ſ. Mag: 
deburg 1818 entnebmen, und as Reſul ate ber vjer bre 
hinterzeinander: —— F —B BEER 
Die Verarbeitung geſchab daſelbſt. auf, eine. zwar urpoll⸗ 
kommene, aber dort einfache und „genhgende Weifer mitteift: Fine 
Art ven farattenreibee und Shrqubenpteffen. I Die 
Re efigen. Die. Geftalt. von Wagenräbern , deren :6 ‚Zoll 
feite gelgen. tandum mi bem aus Rartem Eiienbich ver⸗ 
bengen eiber beſeht ſind. 
Immer zwey ſolche Reiberäder find. in, einem Geſtelle 
er" einer Wanne: placirt, fo. Daß zwey Menfehen einander ge⸗ 
enüber ſtehend ip einer ſo öfchen Borrichtung arbeiten und taghch 
6 Sentner Rüben zerkleinern. fönnen. Die ‚geriebene Maſſe wird 
if, leinenen Tüchern mittelſt Schraubenpreſſ — vom Safte hefrey 
and ſolche dann auf Zucker verarbeitet. ei che Weife fin 
_ Berarbeifet worden: 
1) Im Jahr 1813, an Runfelräben 10,8973 Centner 
’ koovon erhalten wurden, "325 Ctnr. 36. Pf. Robzuder un 
2381:Ctnr.:17 Pd. Melaffe; alfo vom. Emr. Ruͤben unge⸗ 
Fahr a Pfd. Zucker und 25 Pfo. Melafſe. 
DIm ˖ Jabr 1814 wurden verarbeitet 6637 Star, Rüben 
‚und daraus gewonnen 190 Etnz. 965 Pro, Rohbzucker, ne 
+ 7 


Mala ae 6 
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| „N: m nn; —R 2% genen: 7 ı Hd 
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m Eat, 


* —— —7— us er Tim; Oälen unaeüie 


er ne Melarf 
Jahr aha 9 die 9 KH mit dem is. Say 
ber Fi ER Fr dm’ 31. Ottober — war, wurden 3420 nr N 
den ver . Diefe liegen 594 Etnr. Rüdftanb Bm 8 
n; — gepreßt HE 2826 Ctnr. Hieraus wurhen 
Woonnen, 86 Etur. 85. Pfd, Rohzuder nebit 76 Etnr. 75 
yruallis Solches beträ, ae nur fhr den Ein. Rüben 235, 
EAN elaffe ' 
In eben diefem Jahre wurden ferner, dom 27. Nodems 
ber kerkin zum an Janus 7⁊ —9 —cc— — mn ein ab I 
m betrug 413 Etnr. Aus 
* al der Rüdftand nad. tem aus ‚refien 5 1886 Einr. 





ei on, wurden, ge — at 8 * objud & Fr 
y# Laffe, nebi mr. yru L} 
Im Sir. 6 BER! Tui — EN 


= Fer Telate me yaup. . 
6) Femer, vom 8, Dstober biß 2, December 1816-wuw 

m peranbeite 3 4700 Star, 0 om diefe gaben Mädftand beyam- 

B eben 152 &tmr, Wirk —*— st wurden alſo 1617 Etar. 

üdftand mh bean pre ug 508 Einr. Aus 1617 Etnr. 

Ai en: wurden. alfo er alien H ch 1. 60 Pfand nohzuden 
senmer 86 Yfund Melaffe, nebit 6 Emr. 1 Pd. Syru 

En ft gewonnen worden, aus dem Ginz. Müben, 2 
Opener m mebR 5 Yfd. 2 Loth Mesaffe und, er 
tate: 


Bir theilen hier noch die Reſultate mit, welche eine vnen 
unter Aufficht zweyer Commilfarien ber Eönigl. Regierung erge⸗ 
ben. hat. Am 2..Sannar früh 6 Uhr degann bie Werarbeitung 
“ber vorher genau u gemnoenen, 120 Cinr. Runkelrühen, auf 7, 
Din. 14 Wrbeiter 1 win —A g Ba Deibeappar paraten; 
2... mit doppelten ade, Die Arbeit war Abends 7 Uhr ei. 
alfo in.13 Stunden. Die gerriebene Maſſe wog 111 Ctnr. 
HN 1.5 die Rübenköpfe, niebft bem, was nad) dem Auspreien 
Brig, bit lieb, — en 8 Einr. 50 Pf. alfo ein Verluft von 27 
a8 Yusprefien geichah dur: € Arbeiter‘ in 5 Preſſen, und 
erforderte 18. Stunden Zeit. An Saft wurden gewonnen 2900 
Berliner Quart, Gr würbe.in 6 große, 5— 800 Quart paltene 
be tupferne Keffel vertheilt, und darin bie Klärung, miereit ia 
” mes Aue von .6 ebranntem Kalt, für jede 
Quit_berechnet, ober jufammen imit. 343 Pd. Kalk, verrih: 
tet. , Sie geichab im Beitraume, von 15 Stunden. - 
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Saft. A aehtänt Dei Battle; warbe dad et 
en ‚gebracht darin bis zum Dinner 
' Bin 27 drum 1 Beit erfordert wurden, 
de — von. dem Bo nfap tennte' Syrup wurde 
t in den Gieh eyfannen, in se unbe — derz 
| “ vr bie gahre Maſſe in 21 Wafferformen gefänt.” , 
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Alle Species von Ahorn CAcer, en ent DW — 
em das Frühjahr ie SUR" ng 58 — en 
Eben uetenreichen Bafkızien ſich der;-Anı ver! 
einem: tbt: angamdhidant reihich —5* — — 
derbietet, welcher obne weitere Klaru— ER —— 
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3 
Norbahtertt BAUEN —5— J0 eifchiedene: Br 
Bintivpn dent hi 4 Specie au 
ker." Oäyon or der Entbldung a fire Ercn-burd bie ei 
voväen, Ferdenren die Wilk’en datsidft den Saft ihrer Ahotm 
baue , tn, einen Sting bardus zu. — der fie ais 
Verfüßingämittel- "gebrauchten ; 'ohtle prten 
Zaumen daburch eig Pachtbeit fü 
waͤre; Wwäg ach in Euro 
hat. —A— Berjamin‘ RUsH' in“ 
— EN I At &rfeng eigenem. Tine (Account 
—* tree, and df the’ methods "of ob- 
ö —55 — * Philadelphia 483.8.) En "daß, 
wenn man bie ungebeuern Waldungen, van Ahornbäumen des 
Spaten bon Notbanlerica jäb IR hie hier ußen wolle, 
dadurch nicht fur die vereinigten — "andern ganz Eu: 
von, dadurch feinen Bedarf an ander erhalten könne. 

TB kutſchlanmd zäplt nur wenige Opreied vom Ahorn: 
baum; aber die nordamericani Be Arten haben fich ſehr 
leicht, acclimatifiren ven 2 nd. „geben ‚bier. eben fo viel-Saft, 
und in diefem eben fi viel u ee als. An Nordamerice 
Es verdiente daher fehr wi man die Yhornbäum 

„bäufiger, als bie jedt nefcheben ig, u her behtichen Waidun⸗ 
ER —8 und —— machte, um/,wenn auch nicht 
doch nach einem  Beitraume von 30 bis. 40 Jahren, folde 
BR auf Zu cker zu. kenupen, um ſo einen ag beraus 
+ für das Forftärar” zur Seen er jeßen anderen überfteigt, der 
durch bloße Benngung der Bäurme gu "Nuse und Brenn- 
Fe — ei en — —— —— lei⸗ 
En; nicht an ihrer. eit, wenn fie jäprfi japft werben > 
ihr Stamm bietet ein ent hartes EN or 1 dar, das 
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1% Wihnn —* IK ln, PR ei [em 


Man, ER b ! Ä 
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. Su 


ußbente pen vi DQuart Sal. Vieferh 30” 
er; fo gewährt‘ folches für HAN von einem Morgen 
Ir. Quart Saft, and aus biefem —* 5200 Loth, ꝓder 1675 


J 


fo.,voder —5 — ahberhaib Ctnr- dem ale Hadanna' sieih; . 


Km en gt Rohzucker dargeſteilt erde der einen Werth von 30 
Thaleen h "Ber Oh Ettrag eitiet Walbus wird ot 

Äh Enten af: der Acker, welchet tide bebaut, ‚wirds 

nd das Holz'behält, — — ſeinen * erth. M 
— Den verſſchiedenen Alter der. bornbäi we a all 

Heiten fit A ! keipheen in Men der —R of; 


‚n’cAcer dsycarpım) ; Met iye ober ber'@iptig ren rn 


aburch viel | 


, lich ber Zuckera borng CAcer-saccharinım); Der‘ Silde a2 


Acer platanb ides)y;'der‘ RR “ orn CAcet pseiwdoplätg? 
us); und der: Math —ã— DET in 
—* Arten hei N —E— ano MM WAR. 
’ yie erſtern gebel ehr gut. Fr 
Um aus. den. rpeabeum nd n Saft su gewinten, 
Ha age” einem” gew 1 — 58 — au Gehe 358 


Splint verletzt wird. Das Anbbhren 
gang des ng beginnen, weil: Ber die Bännhe-hereitd u 
fließen -anfangen. Man’ verrichtet: bas Anbohren 10 208 Ubeg 
der. Erde, mittelſt 3 Lochern, eins gegen: Myrgen4 eine gegen 
Mittag und eins gegen Abend.. "Sm. —— wib.i — 
hineinpaſſendes Stäbchen Hollunderbolz .geicd ap 

von beim Mark befreyt if, fo. bafı feine norbere Definung 4 big 5 
Bol über den Stamm bervorreicht. Unter ſerer vieler Nöpre 
wird ein irdener. Kopf placitt. «r: 


So wie biößynne auf den Stamm rin zuwiren vegkim, fängt. 


ber Saft an, in Tropfen auszufließen, die fich in :bem-unterges 
festen Topfe zu einer ‚meifl waſferilaren ſüß lichu ſchmecken dea 


Flüſſigkeit anſammlen. Jeden Abend,:ober fo oft, als Die Thpfe 


mit dem Safte angefüllt find, werden fie‘ ausgeleert und wieder 
unter das’ Rohr geftellt. Das Fließen des Saftes wfoigt beſon⸗ 
ders nur am Tage; des Nachts BA es fehr langſam vor · ſich 
es bauert bis zum Ausgang des. IR ne fort, 

o pie, ber Saft; gefammlet iſt, wird er ſogleich in einen 


mehr weiten, als tiefen fupfernen. Keffel eingebidt. - Das Ein- 


dicken kann im Walde. feibft, . mittelft_Xefeholz verrichtet _wer- 
den. Es wird fo lange fortgefeßt bis ter Saft bie Bonfiften Ei 
eines Syrups angenommen bat; weichen nun in potzeruen Bi 
fern aufbewaprt wird, 
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| Wurf Brad, en — — ben Dlng 


Er 
Er ‚Bar heiechſd. Omi‘ —E Bnäinfharten. 


1652 sten 

©” Gönen die Baume auf zu. Mehin, To’ wirbd pad Wopr Br 

nommen die Deffnungen werben: m naffem. Lehm oder Thon 
— 5— um Hund. ſich Felbſt berlaſſen, Die Wundben vernarben 
bald, ohne daß ber Vaum erkrankt; er giebt im wächſt⸗ 

a ee Sabre, wenn an: andern Stillen angebobrt wirb, 


a eben „fo vi et Suft, der auch eben fo reich an Zucker iſt. 


Weiſe gui and manchem Baum, wentz 
Kine pegen sd vis 35 d in jederh Quark son 
* erahorn und dem. Si 59— vorn 23 Loth; in dem 
e der, ‘ab sen Arten dingegen 2 Lvih feſten kröſtaiiniſchen 


‚fen —— big 18 — Bi A en Angegeberien Beite 


er 6 ‚geiopnnäne “Eyrup. Tann nun zu et Büder. — 


* werden zu. dem Behufe wird er ni waffe 
anufgeläft,- die Loſung mit wenigem Minh ut Yulamatenge 
zührt,, und :dann. zum. ‚Bieden RA — t. dag ah 
inne “alle. uͤnreine Theile mit. ſich auf bie Oberfläche, als 


m der „mit Löffeln abgenommen wird, die fi AAN 
’ Ei vg Re welnklar * fe. — has Sm 


apl fene.y rip. wird, neu kupter 
a ſeſ. — 5 — Rs Nur, fein 
—— som Kann ab {,nup 


en. fei 


erſtorrbare Taͤden zieht. 
Dad Feuer wird nun fäelf une beim. er hinweggenoms 


u wen, ‚ber Sprup in HRS andern Falten Keſel uͤbergetragen, unb 


Fer ven. eit au Bei Annual ‚wingerübrt, ex anfängt, einen 
nehmen. Kr — erfolgt, if & 


——ã—,ù in ie. Kermen zum, Evftarren gefüllt. zu werben. 


Man bedient fich: dazu der foognannten Bäfterformen; von 
Bine: eine: jede gegen 807 Pfd. Zucker aufzunchmen vermag. 
Mr ein‘ die pitze Kerfelban: mit Zr Leinwand verfchloffen 
err ſie ſenitecht neben einander goͤſtellt, and mit 

em: Sytnp: Bi ‚einen: Zoll von der Deffnung, angefält, In dies 
fen erfiarrt nun der Zuder in Zeit. von 24 Siunden. Iſt er ers 
PHarrt, und ſins die Formen @laltet,. In: werden ‚fie an der 
—AA und mit derſelhen auf ein Unterſahgefaß placirt. 
Es begiunt nun ein Syrup qhzufliegen. Wenn dieler zu fließen 
aufhöort, werden Bi Formen: uugeftärzt und der Zuder heraus: 
wien., der ſich darch eine binßgelbe Farbe uͤnd einen rein 


ßen Geh auszeichnet, und mit der fginften: Sorte dei 


Havannazuckers in gleichen. Mang geſeht werden kann. 
Will man ihn hang, weiß haben, fo bar er nur!⁊ bis 2mal, 


mit — ar aus mingermihon mit Wafler angerüprt, 


‘einen 8 z in der Form debeclt werben. : So vie bie 


ern je j& es Breyes ft langſam durch die Zuckermaſſe hin⸗ 


burchzie init ſte ven noch anklebenden; eben Syrup mit 


ſich, ant Al den Bunter völlig farbenlos yurüd, als‘raffinir— 


ten Suder. Hört der Syrup auf zu Riehen ; ſo werden die 
Sormen umgeftürst, ‚Du ſich „dann ber Budeihur leicht aus den: 


’ : 1. . 
1 N B v 


— — — 


3 n. vGabelsaiton des Eytapé m, Iucers aus eich, uſß 


elben loſt, der. num zum völligen Mustrodnen an. einen war⸗ 

inen Ort gebracht werben muß. ie U . ie J 
Der abfließende Syrup kann entweber als ſolcher benutzt, 
ober nochmals auf Truftallinifchen Zucker verſotten werden. | 
Angenommen, man habe eine Waldung von 1000 Morgen, 

mb jeber Morgen enthält 130 Ahornbäume; jeher Baum 

.. Hefere nur 16 Quast Saft, und ein Quart nur 2 Xotb Zuder, 

0, würde biefer einjährige Ertrag 2,880,000' Quart Saft, obe) 
180,009 Pfund, oder 1636,% Centner Zucker; und biefer hen, 
Eentner zu 15 Thaler beredjnet, einen Bruttogeivinn yon 23,540 
ale circa abinerfent, ohne daß die Bäume, alg HO:lz,. ihren 

rth verlieren >, en 

. Mag man bie Sache auch beachten, wie man will, fo ver⸗ 
bien ie die Aufmerkſamkeit eines Tehen curopät chen’ &Gtdatt, 
uͤckſicgtlich ſeines Bedarfs an Zuder : Sollen Anyflanzungee 
on’ Ahornbäunien gemacht werben, fo gehören freilid, 50 bis 60. 
ihre ‚bagu,. bevor man Neu en areus ziehen kann; und erſt bie 
dachkommen werden die Wortheile daraus wW ziepen vermoͤgend 
yn, ‚Die ihre Alkvordern beabſichtigten. Will man aus dem 
Srumbe nichts für feine Nachtuminen hun, weit: fie'nichts für 
uns gethan häben ‚dann hört freilich jeder Gedanke an Bortheile 
Auf, die ber Staat auf folche Weite, —* bedeutende Aufopferun 
für ferne Nachkommen zu Erwerben berechtigt iſt, und Alles mu 
beym Alten biiben. | 7 \ 
.WerdJim Beſitz von‘ Aburmbäumen ift, die - unter‘ andern 
Selgarten wohl felten in einem Laubholzwalde ganz fehlen, wenn, 
auch nur _der-gemeinte Ahorn (Acer pteudoplatanus) iſt, ber 
elle Verſuche nad) ben obigen Anleitungen an, und üdergeuge‘ 
ſich, ob die Angaben zuverläffig find, vder auf. der Einbilden 
decruhen; Berfuche, bie um fo leichter anzuſtellen find, da fie we. 
: ber Fabrikanlagen, noch ſonſtige Koften nöthig machen. c.. -- - 


w„- tt. & f f un ’ 
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nn Dritte Mbtfeilung .» 0. 2 
Fabrication des Sorups und des’ Zuckers ans Staͤrkt. 
- ‚Die Erfindung, Stärke in eine. zuderartige Materie umzu⸗ 
wandeln, gebüßrt.Hn. Sirhpofin Detersburg, Er zeigte 
verft deren Umwandlung: in eine füße Materie, durch zwey ver⸗ 
{gieene Wege: 1).durch ein anhaltendes Kochen derſetben mit:: 
Baffer, und einem geringen Zuſaßz won Schwefelfäurez 
3) durdy bie Verfegung ber. Stärke mit heißem’ Waſſer, 
unter Zufaß einer ‚verhältnißmäßigen Menge. Triticini(d. i. 
Kleberftoffiang Weizen geſchieden. it nee 
Um auf dem Tehtgenannten Wege die Stärke in Zuder, ober: 
boch einen fogenannten Krümelzuder umzuwandeln, bedient 
man fich, nah Airıhhofs Angabe,’ der folgenden. Methode, 
.Man Inetet Weizenmehl mit kaltem Wärffer an, ſo daß 
ein ſteifer Teig daraus gebildet wird. Man bindet dieſen in 
eihen Sad von Zwillich, und tritt ihn unter Waſſer aus, eben 
fo, wie e8 bey ber Stärke aus Weizen gelehrt worden ift, Bi ange, 
biß das Waſſer nicht ineht — a mir DIE füibum . 
Tagett nun Stärke ab, die dusgefüßt und aid ſolche enupt wer: 


z — 


/ 
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ben kann. Was nach dem Austreten im. Soͤckt zuyte bleibt, i 
Sichernber Triticin, eine gelbſiche, ſeht zähe, gefhmad- un 
geruchloſe Subſtanz, die nun in kleine Strüden zerfchnitten aus 
an der warmen Luft gerrodnet werden muß, worauf man ſie 1 
Pulver zerſtüßfht . . . G. I . 
7 Die zu jener Umwandlung beftimmte Stärke wird nun 
. falaendermaßen behandelt. Ein Gewichtsthell "der Stärke wird 
. » zit feinenr doppelten Gewicht. kaltem Waffer hrgerüprt.. Iſt all 
Ä Stärke glejchförmig im Waffer vertheilt „ſo wird uoch ze nmal 
viel, Ark gi Gewitht ner Stärke beträgt, fiedendes — 
inzugegeben, wodurch die Stärke nun in einen ſtejfen Kleiſte, 
KuOg aber mi, Sn dieſen werden .nun, fa gar ei noch) heiß 
iſt, der zehnte” heil. ſo iel des gepülverten Triticin's eins 
ruͤhrt, als das Gewicht der Stärke betrug una das Gefäß, wohi 
Iren 8 bis 10 Stunden, fang einer Wärme von 40 his 60 Graden 
Reaumür ausgeſegt.. ne le en 
... „Schon ‚nad wenigen. Stunden. verliert, fich die Steifigkeit 
Kleiſterß allmählig, bis endlich die Maſſe ſo dünnflüffig wird, 


Sb man fie.dürgh Papier fültriren.tann, , Das fültrinte Fluldum 


iſt Heil, waſſerklar, und enzbält. eine geringe Menge. freye Säur: 
-bie ſich quch ‚nachdem fie zur, Syrupsconiiftenz abgebanpft torben 
ift, nicht ‚verliert. Der, 5, erhaltene Syrud bat die Süßigkeit 
bes Malzfyrups, tft aber viel reiner von Gefhmad, und au 
eawas gelb von ‚Sarbes.: Alcohol Isft Dielen Syrup zum Thei 
auf,,und qus: der Auflöfung Ernflalliirt eine zuckerartige Gubs 
ſtanz, die aber in der Form. der Kryſtaile non. dem wahren Zucker 
abweicht. mann nn, 
‚ ‚ Anders iſt dagegen die Werfahrungsart, zur Darflellung bes 
. Syrup. und aus biefem eines. Arm ebzuders, aus. ber 
Gtärfe; ju- welchen. Behuf: die Nartoffeiftärte. der Weis 
zen ſtärke bey weitem. vorgezogen zu werden verdient, 

Man kann die Fabrication ded Stärkefyrups in Fupfers 
nen, fo wie in höl zeandw Gefäßen veranflalten. Die Letztern 
verdienen indeffen vorgezogen zu werden, weil die Schwefelſaͤure, 
die man dazu gebraucht, ſelten ſo ven und frey von eingemeng⸗ 
te:&u Ipererfäure iſt, daß fie nicht auflöſend in das Kupfer 
emwirken ſollte; und wenn gleich wbchmalg, Lurch den aueh Cie’ 
ned Uebermaßes an kohlenſaurem Kalk, dad aufgelöfte- Kupfer 
 niebergefchlagen .werben. kann, fo’ bleibt doch Ai Kalkſalz mit 
dem nachmaſigen :Syrap verbunden‘, wetche&:ihm. einen mibrigen: 
Bexygeſchmack ertheiit. Wer, indeffen .auf dieſen Umſtand nik“ 
Rückſicht nimmt, kann. ſich immer der kupfernen Keſſel dazu be⸗ 
dienen, in welchem Fall es zu empfehlen iſt, bean Keſſel einen. 
flachen Boden. zu ‚geben, und ihn fo einzumanern, daß das Feuer 


winden, um-zu verhindern ,. daß ein. Theil der kochenden Waffe 
an den Seisenwänben bes Keſſels anbrennen Fann, wodurch fon 
dem nachurällgeh Syrup’ein. bitterer , brenzlicher Geſchmack er: 


Te 


nur den Boden berühst,, ohne ſich um, den, Keſſel berum ia 


thkeilt wird. Der Keſſel muß fo viel cubifchen Inhalt faffen, daß 
: aum er ‚der kochenden Fluͤſſigkeit Raum ‚denu bleibt; : 


btches Ai der Fall, wer. ber vierte Theil des Keſſeltaums leer 
Diebe Nachdem ‘deifeibe hit Der zu kochenden Mafle ange: 
ü N ; e 5 m sin CE PUR 3 BE A UE EZ Er our: o . oo. 
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füllt: nun das Bafter 
an nadı die Säure 


in: den⸗ FAT gie nach 
und 'erhißt nun den ie ro 


hinzu 
en anfangenden?Steden ber Slüffgkei. Nun wird a 
Keinen Yortionen, ‚und. ‚ariter ſtetem Umrühren mit €inem 
hölzernen Spaten: in die Flüſſigkeit eimgettagen 7 und nicht: her 


tg neue Portion zugegeben, als 
5— ‚werden Äft..: af af Stärfe 


er. Ftäffigteit, 8. bis 10 Stunden lang ;"Imunterbrochen' fortgts . 


HiE die Erſte vollkommen -aufı 
aufgelöft, fo wird das Kochen 


‚fest; wober das nach: und nach ſich verdunftende Waſſet, durch 
neh ee ftene in dem Maaße etſesßt wird/ als helches 


Die Flüfſigkeit wird nun aus dem Kefſel heraubgenbunmen 
iũ nin böſzernes, mehr. hohes, als weites Fuß gefuͤllt, das au 
ber, einen fenkrechten. Seite außerhalb; ;"von-1d zu 10 Soft, 
Hähnen. — 3a Baden on werfepeh: iſt. Der füßlichfauren Flüffig⸗ 


fit wirb: n 


oder an Yen FE weißer Märmort, oder'an deſſent Stelle⸗ 


menn man Fir haben: kann, gut 


mit Waſſer ausgekochte, und 


zart eaet Auſterſchalen. nach und nach zugegeben, gles 
wohl untereinander gerubtt und dann ruhig ſtehen elaſſen. 

Miſchnug brauſes anfangs ſtark auf, das Aufbraufen vberm 
liert. ch ber wach: md nah, und nach dem Beittaume)‘ yon! 


23. Stunden ıft alle Säure verſchwunden, und die Flafſigtett⸗ 


bat, nah fügen Geſchmack angenomimen.: 


DAB ;.Hax gewordene ſüße Fuidum wirb nun- mittelft: bes; 


a‘ 


N 


[_fo viel zart gepifberte Arash; - 


elfäureır Katk’öler- Gyps kiar abgezogen, und der Boben⸗ 
atz ſo vft mit kabtem Waſſer ausgeſu t, bis er allen Bes’ 


ſchmack verloren: hat. 


Die. gefammte: Zeuſſigheit. wird mia im Haren ſtande, | 
wiede in ben Keſſel gehrucht,; und kantgfahn ° m, Haren Auen * 


oder Hähne.von dem am Boden abgelagerten: ſch weẽ 


Die Sonfiftenz: eines b.üunnen Syrups angenommen hat. Hier 
., fondert ſich auch eine Portion Gyps daraus ab, der fid in des) 
Muihe zu Boden fest; dagegen wir ber- Har gervorbeneihinne 
Syrup dayım. getrennt erden: fann: - et 


»Dieſer wird nun abermals it’ 


den Keſſel ebracht, und. nun. 


die ——— „wühren, ſo weit abgedan et, daß er in der 


Ri ite die Eonfi 
hen ſteiken Syrups annimmt, in 
den: def gebracht werden fann, 

of —88 kein Syrup, 
aixd ‚ser .Stürkfe bereitet werben, 


enz eines dem gemeinen 


weile Zuſtande derſelbe in 


ſondern erſtarrter Auer 
fo darf die Flüffigkeit nur. fe. 


weit abgebunftet werden, bis ein ziemlich.-banner Syrup Daraus. 


bervorgebt; auch fann man ſie, 


wenn fie die Conjiftenz eines 


az innen. flüffigen Syrups angenommen, hat, mit etwas 
Ehren oder an deſſen Stelle frifhem Rindsblut ums, 
rü enn das Getochte vollkommen 


ren, damit aufkochen/ und 


klar worden ill, den Syruy jieden 


endheiß. durch Flanell vder 


Sup thin gießen, um ihn vom Schaäume zu 'trenien,, ; 
Dieſer Sprup erftarrt num nach und’math Ih einigen Tagen, 


Suderfprup äfırlis ; 


RE d 


und 'es treunt ſich⸗ eine’ braune Flaſſigkeit vor: dem Erſtarnen, / 


119 Eamheirggh: Ainwere: 7. Mlthe.. Beiliefohrkaiten 
bie einen -etwas. Wittehfägen Befund befipt.: -Ciege mark diefe 
ab, fp ‚bfeibt der errſtarrte Theil in einem aA ge rg ha 
don rein fügerm Geſchmack zurück. Ev erbärtet an ber Luft nach 
und nad immer. mehr, und ſtellt nun in -biefem Zuſtande ben 
Gtärtezuder, von ber Natur bes. Krümelzuders darz 
wovon man an Gewicht eben fo viel gewinnt, ald man Stärke 
angewendet bat. Syrup und Zuder, aus 2 etoffeiftärke 
bereitet, fallen viel reiner aus, als aus Weizenſtärkez ms - 
‚verdient daher ber letztern voreeegen zu. werden. 
:. Bi man- das Kochen bed Oyrupk und des Buders 
aus Stärke in —V Hefaͤßen vornehmen, welches ein viel 
seinexes Product darbietet, fo bedient man: fich dazu eines Faſſes 

yon Weißbuſchenbaelz angefertigt, das mebr tief, als weit, 
und der vierten Theil mehr innern Raum fallen muß, als bie 

Moahe ;bete t, die, mit Ciumal darin gekocht werben fol,  . 

0. Diefed Kap wird neben eine Fuyferne Deſtillirblaſe plackk: 
Aus ihrer Mündung gebt, ſtatt bes. Deftillirheims, bioß ein. 
Batenformig-gebogengs ohr von Bley hervor, deſſen Durchmeſſer 

Janern 142 Zoll, beraen Sein kurzer Schenkel iſt in ber! 

——* dunſtdicht befeſtigt. Der lLangere Schenke 
reicht bis 6 Zoll vom Boden des Faſſes herab, Das Kaß iſt ein 
—õe dem Boden mit einem Habn perſehen. | 

Auf der. Wölbung oder Brafung der Blafe iſt eine Oeffnung, 
durch weiche das Mohr eines Trichters, ber mit_einem. Hahn 
derſchloſſen und geöffnet werden kann, bis einen Soll vom Bo⸗ 

B den,. in dem innern Raume ber Blafe Binab_fteigt. Dieſer 
- °  Krichter ift dazu beſtimmt, um, nach dem. Maaße, daß bas Tor 
chende Waſſer in ber Blaſe verſchwindet, folches, Durch den_ 

Trichter hindurch, durch. neues zu erſeze. 

» Go. vorgerichtet, wird nun die Blafe bis an ie Bang 
mit Waller angefüllt, das zum Kochen her Stärke beitimmte Waſ⸗ 
fer hingegen in das Zap gethan, die Säure ugegeben, und. 

nun die Blaſe geheist. Das in derſelhen kochende Waſſer wird 
dep in Dämpfe verwandelt, die durch das bleyerne Mobr 
hindurch. in das Waſſer des Faſſes treten, und ſolches ſelbſt in 
‚ einen kochenden Zuſtand verſegen I | 

GSobold dieſes geſäuerte Waſſer An fochen beginnt, wirb bie : 

Stärke nach und nadı in eben.ber Art hinein getragen, wie vor⸗ 

[ ber. bemerit worden ift; und wenn alles in eine Fl ffißteit übere 
enangen, bie Raße 8 bis 10 Stunden lang, ununterbrochen, 
mXKochen erhalten. , ' u “ 
Zu er das num erzeugte füßlichfaure Fluidum, auf Syrur 
oder Zuder zu verarbeiten, wird es-mit Kreide oder emem- 
andern der angebeuteten. Mittel abgeftumpft .. hierauf aber nad 
‚ benm Klären ganz auf diefelbe Weile zum Sorup verdickt, wie 
es vorher gelehrt worden iſt. ME ee 
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Vierte Abtheilung . 
Die Rafination des Zuckers. 
In dem Zuſtande ‚wie ber Bude: gewonnen wird, es ſey 
der aus Indien kommende Robzuder, und feine verichichenen 
Sorten (wie Thamaszuder, Martiniguezucker, Guas 


x . . 
u. \ \ N 


\ 


“ 


bracht ift, muß wenigftens 12 Fuß p 


eh DA: Maqffination des Büdterd, 


veldupezweder, Madeirazucker, Wahtayuder, Ca⸗ 
narienzuder, Maltazucker, Fernambuckozucker, u. 


f v2 ober er ſey in Europa aus Nuntelrüben oder aus 
Yen: Sanfte der Ahornbäume ge en, zeichnet: fich bald Pr) " 


eine braume, bald Durch eine gelbe Farbe aus, welche von no 
eingemengten. Schleimzucker oder Syrup abhängig find, 
yon. weichen bexielbe . befreyet werben muß, wenn. er als reiner 
Hatzuder erſcheinen ſoll. Diefe Operation. beißt die Raffi⸗ 
nation des. Buders; bie Anftalten, worin fie verrichtet wirb, 
werden Quderraffinerien, auh Buderfiedereyen ges 
nannt. Die.ihnen vorftebenden Urbeiter heißen Buderfiches 
weifter, oben auch Zuſcher häcker. 


Der Robzuder, welcher aus verſchiedenen Laͤndern außerhalb 
Curvparbezogen wird, iſt von ſehr verſchie dener Qualitaͤt; dafe 
ſelbe iR auch der Fall bey denjenigen, der in Europa aus MR &b ens 
und Ahbruſaft bereitet wird. Man unterſcheidet ihn nicht 
allein nach feiner Farbe, fenbern vielmehr nad "ber Größe 
oder KAsindest feiner kryſtalliniſtchen Körnek weil die Erfab⸗ 


“ zung gelehrt'hat, daß derjenige, welcher die meiften und größten 


Kryſtunile feingefploffen enthält, auch die reichſte Ausbeute an 
feinern Sorten des raffinirten Zuckers darbietetee. . 
A ben Suderraffineyien bedient man ſich bayu eines: 

Bieredigen Bretes, deſſen obere gräche in viele Heine viereckige Käfts 

chen ab etheilt ift, etiwa & Zoll tief und 2 Zoll im Quadrat e 


jedes. In diefe Abtheilurgen bringt man bie verfchiedenen Sor⸗ 


ten des Rohzuckers, und:beurtheilt nun, indem man fie gegen: 


einander betrachtet, welcher die meiften und Prüpten Ktyftalle bee 
f, und beftimmt danach ihren Werth. Auf dieſelbe Weiſe kann 


fis 
euch die Qualität des roben europaiſchenZuckers aussi 


mittels werden; und wir 'theilen bier eine ausführliche Beſchrei⸗ 
ung der Raffination des Zuck ers befonders aus dem Grunde mit, 
Teil wir und mit Sicherheit verſprechen dürfen, daß, wenigftche- 
die Darftellung des Zuders aus Runkelrüden, in: Zeit vor 
wenigen Jabren, in Europa, ja in jedem beutfchen:Staate, alls‘ 
demem eingeführt feyn, ein allgemein als wichtig anerkanntes 
neues Gewerbe ber Landwirthſchaft ausmachen wird, 
Das Gebäude zu einer Zuderraffinertie, wenn ſolche 


mit Erfolg beirieben werben toll, erfordert eine befondere, diefem- " 
Behuf angemeffene Eonftruction.- Es muß, wenigftens die untere - 


tage, feuerfeft, möglichft bel, Hinreichend geräumig, an einem 
Haven- Wafler belegen, mit den erforberlihen Magazinrdumen 
zum Aufbewahren dei | 
ckers, und’ den hinreichenden , zwedmäßig abgetheilten Boden⸗ 
räumen verfehen ſeyn. | 
Die untere Etage, in welcher die eigentliche Siederey anges 
och und gewölbt feyn. Kö 
Diefem Raume, deffen Boden mit Vließen auszulegen iſt, befin⸗ 
Ben fich die Siedeteffel, die Klärpfanne, ber Kalk⸗ 
bat, der Thonbak, ber Formbak und die Darrflube, 
nnebft dem binreichenden Raume zum Füllen bes Zuders in bie 
Formen , fo wie zum Aufbewahren ber übrigen erforderlichen 
Geraͤthe. b \ 
Zn Fa Be 242 - 
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es oben, fo wie bes Faffinirten Jun - 


ud 
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.; Weber dem ntern gewölbten Mai, folgen nun 3,4 Bis 5 
übereinander fleigende Bobenräume,, "die kaum. 7 Zuß hoch zu 
eyn brauchen, . Sie ünd mit Zalltbüren verfeben, durch die bie 
mit Buder gefüllten. Formen, mittelit Winden, emporgehoben 
werden können. Jene Bodenräume find burih enge Treppen wit 
inander in Gemeinſchaft geſetzt. Durch bie Böden hindurch laus 
n. bie Schornfleine des Siederaumes, die: wit eifernen 
‚xhüren verschöften find, um damit, veſonders Im Winter, die 
Wärme zu den Bodenräumen binzufeiten;; fo wie Im Inner mit 
eifernen: Klappen, um folde bey einem Statt: findenben 
Brande des, Schornſteins ſchnell verfhtießen zu können. 
Der Kalkbak beſteht in einem länglich diereckigen Ka⸗ 


| Ben, aus hölzernen Bohlen Bulonaım engufügt. Er iſt 6— 6 Fuß. 


f, zur Haͤlfte in die Erde. eingeſenkt, und 6— 6 Fuß long, 
3— 4 Fuß weit. Er dient dazu, das zum Aufloſen des Rob⸗ 
zuders erforderliche Kalbkwaſſer darin anzufertigen. Man 
erreicht dieſen Zweck, wenn im einem ſolchen Kaſten, der circa-14 
Cubikfuß faßt, ein halber Centner friſch gebrannter Kalk, mit ber 
noͤthigen Maſſe Walter gelöfcht, dann der Kaſten voſlends mit 


. fen m angefuͤllt, alled wohl untereinander gerührt, nun der Kar 
e 


g 


n zugebedt und. alles in Roht gelofien wird, Das: Waſſe⸗ ben 
bet. ſich bis zur Sättigung mit Kalt, und erzeugt Damit das 
nal waffen, das klar oben ſteht; der übrige Kalk’ fest ſich 
a. Boden.. W = 

:: Der Thonbat beſteht in einem ähnlichen aus Eichenboßs 


23* 


Ion, jufammen serügten Kaſten. Er it zum Euweichen und 


t 


laͤmmen dee Thons beitimmt,. welcher zu dem Decken bed 
ae im deu Formen gebraucht wird; ‚Zu dem Behuf wird der 
at halb mit: weißem magern Thon, bie. andere. Hälfte 
mit Waller angefüllt, alles wohl untereinander ‚gearbeitet, um 
hie seine Erde-anfzufchlämmen, und ſolche von den grübern Stein⸗ 
mp Sandtheilen zu befreyenz eine Operation, bie ſo oft 
wiederholt werden muß, bis ber dumpfige Geruch des Thons 
ſchwunden iſt. Der. ſo bereitete. Chonbrey wird nun_oben abs 
chopft, durch einen Durchſchlag geleitet, um alle Steintheile 
adon zu trennen; in weichem Zuftande er nun zum Deden des 


Zuckers vorbereitet iſt. 


⁊⸗ 


di Der. Eormbat bat biefelbe Einrichtung ; er ift dazu bes 


+ 


mt, die gebrauchten Formen, darin einzuweichen, um den 
anklebenden Zuder anszulaugen;; [0 wie derfelbe gebraucht wird, 
Die getrodneten Thondecken darin einzumeichen und auszulau⸗ 


gen, um ben Tbon aufs Neue gebrauchen zu können. 


z5, Die guderhutformen, welche vormals aus Holland 
ebolt „wurden, werden jest in allen Ländern angefertigt, mo 
Zudestaffinerten- fi definden. Sie werden aus einem gut 


geſchlämmten, fid, in der Hitze röthlich brennenden Thon bereitet, 


und dann im Töpferofen gebrannt, ohne fie mit einer Glaſur zu 
verfehen. Sie befisen die Geſtalt eined hohlen Kegels, mit 


‚ offener Spike. Kormen, die fo groß find, daß Eine gegen 


80 Pfund Zuder aufnehmen kann, werden Bafterformen ges 
nannt. Die, welche nur 40 bis 50 Pfund aufnehmen können, hei⸗ 
Ben Lumpenformen; fie find 3 Zug hoch, und in der obem 


Oeffnung 18 Zoll im Diameter weit; bie Eleinern find etwa 


| 


| 
| 
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' -einften'rar 2 Sub doch; jene 8 YiE 9 Ze, die 
Iiten wi gen % obern Durchmeſfer. Um die Formen halte 
barer zu machen, ‚werben ‚fie außerhalb mit hößernen Gpänen 
belegt, die durch Heife befeftigt werden, weiches bad. Küpern 
| genannt. Wirb, a Au BE u, 

Zu jeber Form gebört‘ ein Anterſahtopf von gebranntem 
Thon, iüwendig glaſurt. Er hat die Geftalt einer Bafe und iſt 


. 


dazu beſtimmt, in -feiner Mündung bie Spitze der gefühlte . 


ß Berform aufzunehmen‘, um, wenn fold)e geöffnet‘ wird, ſo 
Mr. * Syr abfließt, dieſen aufzufangen. 
"Um vie Formen zur Aufnahme des Zuckers vorzuberxiten, 
werden fie im —ã 4 ME 3. Tage lang in Waſſer Finke? 
weicht, dann mit einem Städ Filz inwendig und auswendig abs 

- gerieben, und nad) dem Abwaſchen zum Ablaufen auf ein Bret plar 
Ürt, das über dem Formbak befeſtigt if. In dem Formbak werben 
die Formen fioßtoeife auf einander zeſetze, wobey man von den 


Heinern Forumm 10 Stü@ „ voh-den größern 5 Bü, von dem 


größten nur 2 Stüd auf einen Stoß rechnet. 
"Die Diannen ber Kuffel, welche in einer Zuderrafe 
finerie ge ücht werden, ſind von Kupfer -angefertigt, Jede, 
such. die Bleinfte Maffinerte, gebraucht wenigſtens 3 ſolche Pfan⸗ 
nen. Jede iſt Ay bis 5 Fuß weit und noch etwas tiefer; der 
Boden vun ſehr Harte Blech und ganz flach gearbeitet. Eine 
gierte Pfanne (die Läuterungspfanne) iſt zum Aufnehmen. dei 
geklärten Zuckerſyrups heilionmt. 
— gJene Pfannen, welche gleichfalls im untern Raume der Sie⸗ 
berey placirt ſind (mit Ausnahme ber Klärpfanne), haben einen 


gemeinfche tlichen Herd, jede Ginzelne hat ihre befondere Feues- 
un 


l 
dr — oft und Aihenperd. Sämtliche Siedepfan⸗ 
nen’ iind fo eingemauert, daß bloß die Bodenfläche -vom Feuer 
beſpült werden Tann. Er 


Die Giedenfannen find: mir zur Hätte Ihrer Tiefe in . 


sen Herb. eingemauert. Die andere Hälfte der Wündung läßt 
ch auf. ihre halbe Höhe abnehmen.: "Ste bangt mit ihrem hins 


tern Theile durch einen Falz and angebrachte eiferne Klammern’, 


Mit dem’ Keffel. zufammen. Diefer Theil wird die Cinfafs 


ung, der Vorſatnz :oder die Braſte genannt, Ihre Rän⸗ 


jer müffen genau an bie Pfanne anfchließen ; bie Bug ‚vers 
Ben  auperbem noch mit Leinwand verftopft und mit Lehm vers 
richen. * 

Der hintere Theil der Pfanne, welcher über dem Herde 
emporragt, bekommt noch eine Erhöhung, die nach jedem Keſſel 
zu abhängig iſt, und das Glacis genannt wird. "Sie iſt dazu 

eflimmt, den etwa verfchütteten Zucker zurückzuwerfen, To wie 
auch den Schaum, ber beym flarken Aufblaͤhen der ſiedenden 
Maſſe überlaufen will, zurückzuhalten. 5 
Dervordere Theil des Herdes ift mit einem en ausge⸗ 
flopften Wulſt verſehen, der etwa 3 Zoll in die ohne y und 
zwiſchen jehem Keifel ift eine runde Vertiefung angebracht, wels 
che bie Schaale genannt wirb. 
Das Glacis, fo wie der ganze Herd, find mit Kupfers 


platten überzogen, welche zufammenbängend alle Keſſel ums: 


. 2% 


\ 
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geben und. an folche angelöthetfind. ::Diefe Bebedungriſt nach der 
Schaale: zu wie eine Rinne gebbgen, um ben Buderfud;, bei 
etwa überlaufen möchte, durch die Rinne im’die Schaue zu Teia 
ten, damit.er nicht verloren geht. "nett 
» Die Klärpfanne befteht in einem. viereckigen Gefäß von 
upferbieh, umd ift 2 ihrer Kiefe in Die Erbe eingemauert. 
br.cubiſcher Inhalt mug fo groß ſeyn, daß fig. ben. Inhalt von 
„Siehepfanuen. aufzunehmen. vermag. Sie iſt dazu: bez 
immt,.-um bie, in den Sigdekefleln:: klar geſottene Zuckermaſſe 
aufzunehmen, wenn. fie, hinein geſtib wird. 
u 9 Da ohne Aus ſchunen des geklärten Syrups in_bie 
Siehepfammgn „wenn or. zur Conſiſtenz verſotten werden fplk 
zu permaidenn diiia des Klaͤrpfange Mine Pampe son Kuspferplar 
Grt, vermöge welder man ken Suh, wittelft einer bößgernen. Rin⸗ 
die übeg der Sied apfanıne.himmeg laufte in Diefe-übexführen 
ee Rinne ıfl_Jiber ‚here. ckeNer. ik einem Benfenloche 
gerieben, das; vesihlafien und ‚geßfinet werben Fauna... nur. »s 
Außer diefer genannten Pfanne wind noch eine Kühtpfanwe 
erfordert, . Sie iſt bedeutend groß uvnd dagu keftimmt „den gahr 
gekochten Zucker aufzunehmen, den: mit Heinen. fupfennen Geräz 


Wen än dieſelhe übergetragen wird, um ihn darin: eine Zeitlang 


ertalten zu laſſen, bevor felbigen in die Formen gefuͤllt wird, 
2.So weit bieBeräthichaften, welche in einer Zuckerrafſtnexie cms 


_ Serbert:wertenumb zwar beſonders iin der untern Etage, 109 :die 


⸗ 


De. 
- Äver einen ypmen 'gefpannten-.n 


Arbeit der Raffination verrichtet wird: Win die Kaffınafion ſelbſt 
Br veranſtglten, werden bie Braftem. ag bie Pfanuen. ange: 

eat, die Fugen verichloffen, und die, Pfannen :mitı dem Zuder 
and dem; dritten Zheil fo Viel Nadfwaffer aus. dem Kaltz 
baf) ‚angefüllt,. zu jeder Pfanne ein balber; Eimer friſches 
Findsblaf, gegeben, alles. gat durdkeinenden ‚gerührt umd nur 
Feuer unter die Pfanne gemacht. Während, des Zeitraung. vom 
einer bafben Stunde, wird die Maſſe mit einem, 5.Fug langen, 
unten 6 Zoll breiten Spaten von Holz. unuuferbrochen unagerührt 

Damit. der Zucker fid) auflöfen. und, nicht an ben „Boden det 
Seel anfegen kann. I j | 


* Fängt die Flüffigkeit an aufzuwallen, ſo wird die Feue⸗ 


zung vermindert, Wenn der Schaum ſich fett und die darunter 


"fiehende Flüſſigkeit Har wird, wird der Schaum "mit einer Kelle 


abgenommeh .und in eine neben der Siedepfanne ftehende Wanne 
gefhan. "ft der Saft völlig klar, dann wird ihm zum zweyten 
Mal ein Zuſatz von Kalkwaſſer und Rindehl t gegeben, 
en man inch mit einander gemengt ‚bat, nun das Sieden fortge⸗ 
pt, und. wenn altes klar worden tft, zum zweyten Mal ge: 
ſchaͤumt. Die Länterung iſt nun vollendet. 
- "Die: ſo gelaͤuterte Zucdermäffe wird nun durch ein Stück 
— fi ‚in eineh Korb von Weis 
denbolzgeflochtenen und eingelaffenen Molton gefeiht, ‚der ſich 
Aber ber Klarpfanne befindet. Der filtrirte Zuckärſaß (SIÄr = 


‘Faß genannt) wirb ef aus der Rlärpfamne indie vor⸗ 


Der :igereftigfen' Siedeteffet gepumpt, fo daß, jeder Einzelne 
halb damit geiant wird‘, und num raſches Feuer gegeben. — 
ont. vie Maſſe anfängt,“ fidy ſtark aufzublaͤhen, wird ih⸗ 


wenig Wart tar zugegeben ‚mb, bie, Flüſſigkeit, mit · deim Pro⸗ 
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“ Sabre erreicht. Um fie zu erkennen, wird. mittel 
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terftgde ſtets in Bewegung erbaften,, und der Zulap der 
— fo oft wiederholt, aͤls die 33 e überſteigen will, ’ 
| Zeitraum von. x Stunden bat dar. ei semöhntich die - 
es Pros 
bierftods eine Probe herausgenommen, bie man zwiſchen dem 
Daumen und dem Zeigefinger faßt, beide von einander , 
entfernt, und nun beobachtet, ob die fich Bildenden Fäden zäh 
und dechfichtig genug find, um in der Kälte zu erflayren, d. i. 
um: nad dem Erkalten zu körnen. Diefe richtige Probe zu neh⸗ 
men, feut Erfahrung voraus. Iſt die Gahre erreicht, i wird 
das Fowex unter der Pfanne Dinweggenommen, Die gahr geſot⸗ 
tene Maſſe nun fo ſchnell wie möglich, mittelſt der kupfernen 
Füllbecken, in bie if eine abgefonderte Stube placirte Kübl⸗ 
pfanne gebracht, worin fie ſich abkühlt. Während beffen wird 
die Maffe zuweilen mit einem Spatel umgerührt, um zu 


törnen. 


In biefem Zuflande ift die Maffe nun vorbereitet, um in 
die. Formen gefühlt zu werben. Deren Spigen werben mit feuch⸗ 
ter Leinwand verfchloffen, und nun die Zuckermaſſe in bie neben 
einander geitellten Formen gefüllt, und zuient die Maſſe in & 
der Form einmal mit einem bölzern tode umgerührt. So 
borgerichtet bleiben nun die gefüllten Formen, bis zum zweyten 
Tage, in der Fülftube; daraufwerben fte auf bie über der Siede⸗ 
rey befindlichen Bodenräume transportirt. - 


Hier werben nun die Spiten der Formen geöffnet, jede Spie 
be mit einer Ahle durchbohrt, und jede Form auf ihren Unter: - 
ebtopf placirt, in welden nun der noch rüdiländige Syrup ab: 
fließt, Dagegen der Zuder in den Ferger erſtarrt, und mehr po: 
rös zurücbleibt. Nachdem der erfte Syrup abgefloffen ift, wird 
er ausgegoffen, und nun bie Oberfläche eines jeden Hutes, eis 
nen Sol did, mit Thonbrey übergoffen, d. i. ber Zucker wird 
gebedt,. In Seit von 8 bis 10 Tagen ift der. Thon ausgetrod: 
net. . Die Dede bleibt noch 3—4 Tage über dem Zuder liegen. 
Nun wirb der Zuder aufs neue gedeckt, und folches fo off wies. 
berholt, bis der Syrup faft farbenlos abfließt. 


. 


Wenn das Abfließen des Syrups nachgelaffen bat, werden . 


die Zuckerhüte aus ‘den Ft herausgenommen, gepußt, in ei: 
ner Darr- oder Trodenftube vollends ausgetrocknet, deren Tem: 
peratur doch nicht 40 Grad Reaumur überfleigen darf. Der Zu: 


ter iſt nun zum fernern Gebrauche fertig, - 


Der Kandiszuder. | oo 


Von dem Hutzuder verfchieden ift der Kandiszuder, 
welcher den Buder in feinem Erpftallifirten Zuftande darftellt, 


‚and in weißen, gelben und braunen unterfchieden wird, 


Zu deſſen Darftelung wird ber fchon vaffinirte Zirder ange: 
wendet. Er wird zu dem Behuf in reinem Waſſer gelöſt, die 
Löſung ˖ bis zum Fadenziehen gekocht, bierauf durch Flanell in 
die zur Kryſtalliſation beftimmten Kundisformen gefüllt, 


. und diefe fo lange in ber Darrftube erhalten, bis der Zuder kry⸗ 


ſtalliſirt ift. Hierauf wird der noch flüffige Syrup von den Kry⸗ 


ſſallen abgegoflen, und wenn er vollkommen abgelaufen ift,. die . 
2 J il F 
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55 herausgenommen und in die dazu: beſtimmten Kiſten 
verpackt. 

Die Kanbistorm beſteht in einem aus Kupferblech 
eformten, pieredigen. oder nuh runden Topfe:, deffen 
ände, in einander .gegenüberficbenden Seiten, zwey bis drey 

. zen pon einander entfernt, mit Eleinen Löchern durchbohrs find, 
\ ch diefe Köcher werben ſechs Reihen Fäden von dickem Zwirn, 
nom Boden ab bis zur Mündung, gefpannt, alle nach einerieg 

Nichtung. Iſt folches geichehen, dann werben die Außenflächen 

des Topfes mit überkleiftertem Papier überzogen, um die: Löchen 

zu verfchließen , damit Fein Syrup burchdringen Eann , und das 
ze getrocknet. Fa 
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